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Grundriß der reinen und angewandten Chemie. 
Zum Gebrauche akademiſcher Borlefungen 
entworfen, von Ehr. Ehrenfr. Weigel — 
Zwenter Band. Die- technifch : oͤbonomi⸗ 
ſche Chemie. Greifswalde, in Roͤſens Ver⸗ 
lag. 1777. 792 ©. 8. 


o haben wir denn endlich nun ein Kehrbuch, 
| \ worinn dieſe Wiflenfchaft mit ihrem grofe 
fen Einfluß auf andere Wiffenfchaften und 
" Künfte angewandt vorgetragen wird, nach 
welchen nun billig auf allen Akademieen gelehrt wer. 
den follte. Aerzte, Raturfündiger und. Künftler würe 
ben von einem folchen Wortrage reichhaltigere Kennt 
niffe mit nach Haufe bringen, bie ftarfen Einfluß 
aufs allgemeine Befte haben müßten, als wenn ihnen 
bie fmaragbene Tafel und das Circulatum maius et 
minus erflärt worden wire. Der Verf. hat alles ges 
leiſtet, was er verfpröchen hat, und mit einer fehr gu⸗ 
ten grimblichen Beurtheilumg den ganzen Schatz von 
fichern Erfenntniffen mit einander verbunden, daß wohl 
‚niemand: diefem Lehrbuche den Vorzug vor allen an⸗ 
dern flreitig machen dürfte. Der Verf. bat afles 
Wiffenfchaftliche von Oſten und Welten, bis auf die 
lebte Stunde, da das Manufeript zur Preffe gelie⸗ 
aan benutzt und am gehörigen Orte mit an« 
geführt. u | 
Es wird in dieſem zweyten Bande die technifchr 
Stonomifche Chemie vorgetragen. Die erfte Abthei⸗ 
lung deſſelben enthaͤlt die Steinchemie, Die F I 
| 0 4a s 


/ 
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Salzchemie, die dritte die Chemie brennbarer Koͤr⸗ 
per, die vierte die Metallenchemie, welche wiederum 
in die mineralogifche Metallenchemie, den Bergbau, 
Hürtenchemie, Probierfunft, Mefallbereitungen und 
Alchemie zerfällt ; die fünfte die Glaschemie, die fech - 
fle die Oberflächenchemie, vie fiebente die Verbin» 
dungschemie, die achte die Gährungschemie, die neun 
te die Erzielungschemie — die entweder den Anbau 
der Gewaͤchſe — da fie wieder in Acer» Forſt⸗ und 
Bartenchemie getheilt wird, — oder die Viehzucht 
betrifft; die zehnte Abtheilung macht endlich die Baus 
shbemie aus, 
Wider des Verf. Eintheilung der Chemie, ſo⸗ 
wohl in dieſem als dem vorhergehenden Bande, haben 
wir nichts zu erinnern; aber daß er aus jedem Abſchnitt 
eine beſondere Chemie macht, das hat uns nicht beha⸗ 
get, beſonders da bey manchen der beruͤhrten Kuͤnſte 
der Einfluß der chemiſchen Erkenntniß uͤberaus ge⸗ 
ring iſt. Waͤre es nicht ſchicklicher geweſen, z. B. 
Anwendung der Chemie — zur Veraͤnderung der 
Oberflaͤche verſchiedener Koͤrper — beym Forſtweſen 
— bey der Viehzucht — beym Bauweſen ꝛc. zu ſetzen? 
Die verſchiedenen Arten von der firen Luft find 
bier am rechten Orte ihrer Natur nach erflärt wor. 
den ; es find nemlich folche eben diejenigen verflüch 
tigten Säuren, durch welche die in verſchiedenen Koͤr⸗ 
"gern Befindliche Luft entbunden worden, in ber genaue- 
ſten Verbindung mit eben dieſer Luft, welche Verei⸗ 
nigung nicht ſo leicht wieder zu trennen iſt, als man 
wohl glauben ſollte. Durch dieſe feſte Verbindung 
muß auch jene ſonderbare Erſcheinung erlaͤutert wer⸗ 
den, daß durch eine ſolche Luft die Lakmustinktur ei⸗ 
ne rothe Farbe bekommt; nach einiger Zeit aber an 
der freyen Inf wieder blau wird: weil nemlich die 
Säure, 


der reinenund angewandten Chemie. $- 


©äure, die an der esften Veränderung Schuld war, 
mit der $uft verbunden wieder entweicht. 

Unter die unreinen Mineralfäuren,, welche man 
größtentheils von der Salzfäure herleiten und als durd) 
erdigte oder dligte Benmifchungen abgeändert anfehen 
fönne, rechnet der Verf. die Flußſpatſaͤure, das Se 
Dativfalz und die Arfeniffäure. Bey der Flußſpat⸗ 
fäure verdiente aud) Die Marggrafifche Beobachtung, 
Die noch vor des Scheele feiner vorbergegangen, aus 
dem a4ften Theile der. Berl. Denkfchriften mit ange 
führe zumerden. Die Benennung, Arfenıkfäure, iſt 
der Sache, der fie beygelege wird, gar nicht gemäß: 
Denn wer follte nicht Darunter einen aus dem Arſenik 
ausgeſchiedenen reinen falzigen Theil verftehen ? Und 
dennoch ift die fo genannte Arfeniffäure nichts anders, 
als ein noch vollftändiger Arſenik, dem nur das noch 
anhaͤngende wenige Brennbare Durch dephlogiftifirte 
Salzfäure entzogen worden. Es wäre aljo die ‘Be 
nennung dephlogiftificter Arſenik wohl richtiger , und 
würde feine unrichtigen Begriffe veranlaffen. Aus 
Mebereilung iſt es auch wohl gefihehen, daß $. 914. 
zur Reinigung bes Weinfteins Kalcherde oder fires 
Saugenfalz mit angeführt wird. Im 6. 919. bat 
aber ver Verf. dem Baume ſicher nachgeirrrt, daß 
er die Alaunerde für eine abgeänderte Kiefelerde hält; 
denn Die von leßterm angeführten Verfuche, die aud). 
Poͤrner wiederholt, und wo beyde unrichtig beobagh- 
tet,. fallen ganz anders aus, | 

Das Kapitel von der Alchemie wünfchten wir aus 
dieſem dehrbuche ganz hinweg. Obgleich der V. ſehr 
behutſam babey zu Werfe gegangen, und es für ſehr 
unvorfichtig hält, „wenn man bey der bisherigen un« 
„volllommenen Belanntfchaft, mit der Grundmi⸗ 
ſhung der Metalle und ihrer einzelnen Arten aufs Ge⸗ 
- en x 3 n rathe- 
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„rathewohl Verſuche anſtellen, und ſich durch die 
: „leeren Verſprechungen alchemiſtiſcher Schriften zu 
„fruchtlofen Koften und Bemühungen verleiten laflen 
„wollte Da auch bie Legenden von dem fo genann⸗ 
- „ten. Stein der Weifen, den die Alchemiften zugleich 
„als ein Univerſalarzneymittel anpeeifen,keinen Glauben _ 
„verdienen — und bie befanntenBorfchriften noch meh⸗ 
„tentheile, fo weit man fieverfucht hat, falfch befunden 
„worden find *: fo entfchuldige ihn dieſe Einfchränfung 
dennoch nicht, bag er eine. folche fehlüpfrige Sache, 
wovon weder bie Wirklichkeit noch ein. pofitiver Ru⸗ 
Sen zu erweiſen ift, hier mit vorgetragen bat. Denn, 
wäre dieſe Kunſt in der. Natur gegründet: fo brauch: 
ten alle diefe Bemäntelungen nicht angewendet zu were 
den, fonbern man fönnte fie ſicher mit Nachdruck em⸗ 
pfehlen ; darzu wären aber erft noch fichere Beweiſe 
nothwendig, die bis jetzt gänzlich ermangeln. - Da 
aber alle bisherigen Verfuche, wenn fie genau und 
vorfichtig angeftellt worden, wie der B. ſelbſt eingefte- 
ben.muß, falfch befunden worden find, und alle unfere. 
dehrbegriffe doch einzig und allein aus ficherer Erfa 
rung bergeleiset werden follen und müflen : fo blei 
diefe Sache wenigftens nur Einbildung und zweifel⸗ 
haft, bis uns fichere und beftätigte Erfahrung von 
der Wirklichkeit überführt, und fie follte daher auch fo 
lange in einem Lehrbuche, worinn nichts anders, als 
ausgemadhte Erfahrungsfäge aufgenommen werden 
dürfen, feinen Platz befommen. 0 
Die Bedingungen zur Möglichkeit ber Vered⸗ 
fung unebler Metalle, die $. 1102. ber Verf. zu ſei⸗ 
ner Rechtfertigung anführt, nemlich Die Zufammenfe- 
Kung, Verfegung und Abänderung des MWerhältniffes 
ge Beitandtheile, feßen ja erft bie Möglichkeit der 
cheidung eben dieſer Beſtandtheile won einander zum 
. | voraus, 


der reinen und angewandten Wemie. 7 
voraus, wovon ja mweber bas eine noch bas andere 
bis auf heute hat bewirkt werden koͤnnen: es find al- 
fo für uns noch unmoͤgliche Bebingungen, und alfo 
iſt auch das Refultat davon noch zur Zeit unmoͤglich. 
a, wir behaupten noch uͤberdies, wenn wir auch wirk 
lich die Metalle in alle ihre Beſtandtheile zerlegen, 
und alle Abänberungen bes Verhaͤltniſſes mit ihnen 
nach eigner Willfühe anſtellen Fönnten, daß mir dann 

war zur, einen Echritt weiter gefommen 
feyn warden, als wir es.jegt find, da biefe Schei— 
Bung noch nie.bewirft werden fönnen; aber bem ohn ⸗ 
. geachtet jenen Zweck nie zur Wirklichkeit bringen wuͤr⸗ 
den. Die Erfahrung verſichert uns dies in andern 
ganz ähnlichen "Fällen fchon ganz untruͤglich, und 
überzeugt uns, Daß bey weiten nicht alles, toas nach 
unfern für möglid) gehalten wird, je⸗ 
mals wirklich koͤnne. 


werden 

Weit entfernt von Tadelſucht haben wir dieſe An- 
merkungen bergefeßt ; ſondern da wir dieſe vorzüglich 
gute Schriftmit Aufmerkſamkeit und Vergnügen durch⸗ 
geleſen: ſo wuͤnſchten wir am Ende, ihrer Guͤte we⸗ 
gen, aa nie die möglichfte Vollkommenheit; und aus dies 
fem Grunde glaubten wir, daß biefe Erinnerungen 

vielleicht nicht vergebens ſeyn würben. 

Die —— Buͤcherkenntniß, ſo der Leſer hier 
neben her bekommt, wird hoffentlich jedem angenehm 
ſeyn. Kurz, dieſes Lehrbuch laͤßt weiter nichts zu 
wuͤnſchen übrig, als daß es dem Verf. gefällig ſeyn 
möchte, Die weitläuftigere Ausführung diefes Grund⸗ 
rifles, ber zu einer eigenen Belehrung viel zu kurz iſt, 
zu einem vollſtaͤndigen Handbuche bald zu vollziehen, 
ben welchen dann die alljuhäufigen Anführungen ber 
Söhrifielin sur Verfürgung wohl wegfallen Fönnten, 
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_ Auch eine Philoſophie der Geſchichte zur Bil 
dung der Menfchheit. Beytrag zu vielen Bey: 
trägen des Jahrhundertd, 1774. 8 


ier wird wieder eine Pyramide auf bie Spige 

gefegt. - Auch Haben andere Leute die ihrigen 

| » fo oft auf der Grundfläche ruhen laflen, daß 
man, un bemerft zu werben, es einmal umgekehrt 
verfuchen muß. Die Sache betrifft Die richtige Wir 
bigung der verfchiebenen Zuftände, wodurch bie Menſch⸗ 
beit gegangen ift, die Summe ihrer jebesmaligen phy⸗ 
fifchen und moralifchen Wollfommenheit, und ber da- 
von abhängenden Gluͤckſeligkeit. Sagen, daß Man 
bey diefer Schägung oft einen falfchen Maaßſtab ges 
braucht, manche gute’ ober boͤſe Beſtandtheile eines 
Zuftandes überfehen, und bey ihrer Wergleichung bie 
unrechten Punkte angenommen habe, — bas wuͤr⸗ 
de etwas Wahres, aber — etwas Gemeines gewefen 
feyn. Daben könnte es doch noch immer moͤglich feyn, - 
Daß das menfchliche Gefchlecht in feinem Fortgange 
— wenigftens im Ganzen genommen — gewonnen ha⸗ 
be, ohne daß man noͤthig hätte, das Gute, — bie 
Tugenden und Genüffe— der vorhergehenden Zuſtaͤn⸗ 
de zu überfehen ober zu verachten. Daß es fo feyn 
werde, läßt ſich — ohne befondere Ueberficht ber Ge⸗ 
ſchichte — ſchon aus einer ganz allgemeinen Betrach⸗ 
tung der menfchlihen Nanır vermuthen. Sie kann 
nemlich alle Arten von’ Vollfommenheiten nicht auf 
einmal befigen, und folglich auch nicht alle Arten der 
Gluͤckſeligkeit zugleich genießen ; verfchiedene Voll⸗ 
fommenpeiten führen ihre eigene Mängel mit fh, 

u 
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und machen, ſo wie in der Koͤrperwelt, indem durch 
die Biegung nach einer Seite die Eonverität junimmt, 
auf der andern Geite ein defto.größeres Leeres. Zwi⸗ 
ſchen dieſen Ausbiegungen nad) einer von beyden Gel- 
ten ein rechtes Mittel zu halten, ſich ausſchließende 
Vollkommenheiten/ ſo viel als moͤglich, einander zu 
naͤhern, und bey der Bildung des Geiſtes und des 
Herzens, alle Fähigkeiten und Anlagen in ſolchem Gleich⸗ 
gewicht zu halten, baß daraus die befte Harmonie ent 
ftünde, das müßte man dem Menſchen als fein hoͤch⸗ 
ftes Gluͤck zeigen, dazu müßte man ihn erinuntern ; 
da aber, wo fich das nicht wollte thun laſſen, oder wo⸗ 
zu ihm feine Sage ſchlechterdings den Weg dazu ver- 
fließt, da müßte man ihm mit dem Troſt zu Hülfe 


kommen, daß das Rath der Vorfehung fen, die die 


Kofe auf einen Dornenftraud) gefest hat. Was ung 
hier bie Matur bes Menfchen fagt, dem flimmt aud) 


die Gefchichte zu. Ihr bemegliches Bild zeigt uns 


das Menfchengefchlecht in einer fortfchreitenden Mans 
wichfaltigfeit von Sagen, worinn immer eine ober bie 
andere Seite des Menfchen fich mehr oder weniger ent⸗ 


wickelt bat. Irgend eine von diefen tagen ganz ver⸗ 


dammen, ganz leugnen, daß darinn etwas zur Les 
bung irgend einer Tugend und Kraft des Menfchen 
geſchehen könne, und die Menfchen in biefer Sage als 
Eiende verhößnen, ift unmenſchlich, heißt die Dorfes 
bung in dem fchlechteften Sichte zeigen. Am ſchlimm⸗ 
ſten iſt es, wenn es gerade die Lage iſt, worinn wir 
uns mit unſern Zeitgenoſſen ſelbſt befinden. 
Dies iſt indeß der Gang, den ſich der Verf. die⸗ 
—— zur Philoſophie der Geſchichte vorgezeich- 
net hat. : Er gehet die: Zuftände, worinn fich das 
menfchlic)e Geſchlecht befunden hat, durch, , zeigt, wie 
füh- einer aus dem andern, durch innerliche und äußer- 
| A 5 liche 
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ss Philoſophie ber Geſchichte 
liche Urfachen entwickelt hat, und findet, daß ber ges 
genwärtige Zuſtand bes fogenannten gefitteten Eury⸗ 
pa, gerabe ber elenbeite unter allen if. — Das iſt 
das Paradoron, worinn ſich endlich das Gewebe dieſes 
Werkchens aufloͤſet. — | 0 
Wir können uns hierbey ber Betrachtung nicht 
erwehren, wie gern unfere fo genannten Genies, die 
mit ben neuern franzöfifchen und ihnen ähnlichen 
Schriftftellern nichts gemein haben wollen, doch bie 
Paradorenfucyt mit ihnen gemein haben, — die auf 
fie, als auf die. vermorfenften Buben berabfehen, mit 
ihnen doch einerlen Künfte der Sophiſterey treiben, 
daß fie ſich zu einem Hume, einem Diderot, einem 
Linguet, deren Namen fie, wie unfer Verf. nie oh⸗ 
ne ein veraͤchtliches Beywort nieberfchreiben, gefellen, 
um mit ihnen gegen die Vernunft, gegen bie menſch⸗ 
liche Gefellfchaft, gegen die bürgerlichen Einrichtun⸗ 
gen zu beflantiren, bie Freyheit aus bem aufgeflär- 
ten Europa zu verbannen, unb fie im finftern Afien wie⸗ 
der zu finden. Und auch in dem Iprifchen Parenthyr⸗ 
fus, wemit fie Ihre Paradoren vortragen, find fie ben 
fo verachteten Gophiften unter ben Franzoſen ähnlich. 
Freylich kann die Sophifteren ihre hagere Mißgeftalt 
nicht beffer als unter bas von dem Winde der Dekla⸗ 
mation aufgeſchwollene Kleid verſtecken. Wenn fich der 
Mebner in bie hohe Pofitur eines Sehers geſetzt hat, 
wenn er in ber Heftigkeit ber Begeifterung baher brau⸗ 
fet, wer. kann da Präcifion der Begriffe, Ordnung, 
Deutlichfeit, und andere ähnliche ſchwere Eigenfchafe 
ten des didaktiſchen Vortrages von ihm fobern ; und 
überdem hat biefer begeifterte Ton auch den Vortheil, 
daß er den gemeinften Dingen durch die Wendung das 
Anfehender Neuheit giebt., Man iftfo geneigt, das für- 
neu zu halten, was man nicht recht verfteht, zumal wenn 


es uns Die Wichtigkeit bes Tons vermurhen läßt, 
. » . Der 
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Der Gang bes Verf. ift alfo diefer : Im erften 
Abfıhnitte das patriarchaliche Zeitalter, ehrwuͤrdig 
durdy Einfalt der Sitten, Eltern. Gatten. Kindes 
liebe, Drbnung des Lebens, Herrfchaft und Regen⸗ 
tenfchaft des Haufes, „Die Vorfehung leitete den 
„Faden weiter, (heißt es ©. 19.) — vom Euphrat, 
„ Drus und Ganges herab, zum Nil und an die phoͤ⸗ 
„nicifchen Kuͤſten — große Schritte. In Aegypten 
„Acerbau, Landkigenthum, alfo ſchon Gefege, polis 
„üifche Regeln dee Sicherheit. Der Verf. erken⸗ 
„net, daß fich hier fhon Furcht, Autorität, Defpos 
„tismus einfand. “Allein, fegt er hinzu S. 24, das 
„mußte Vehikulum der Bildung werben. Er erfermt, 
„daß dies Vehikulum ver Bildung harte Schlaube, - 
„oft folche Ungemächlichkeiten, fo viel Krankheiten 
„verurfachen, die man Rnabenjtreitigkelten und Kan⸗ 
„torgkriege nennt. — Er feßet aber hinzu, daß das 
„nur Rock des Knabens ſeyn follte, der allerdings für 
„ben Reichen zu kurz iſt. — Allein, wo ift denn 
das Ideal, wodurch ber Menſch durch dies Vehiku⸗ 
lum gebildet werden ſollte? Wenn hatte der Menſch 
denn nun ſein maͤnnliches Alter erreicht? Doch wohl, 
wenn er ſo weit erwachſen iſt, daß ihm nun der Talar 
paßt. Allein von dieſem Talar ſagt er: „Er iſt fuͤr 
„jenen wieder zu lang, und ſiehſt du nicht, wie deine 
„bürgerliche Klugheit, philoſophiſcher Deismus, leich- 
„te Taͤndeley (mie die hieher koͤmmt? als wenn die 
bürgerliche“ Klugheitſ und der philofophifche Deis- 
mus nicht ohne leichte Tändeley ſeyn koͤnnte. Dies 
leichten - Taͤndler befümmern fich viel um bürger« 
liche Klugheit und philofophifchen Deismus ) Um⸗ 
„luf-in alle Welt, (auch Eooks Reifen) Toleranz, - 
Arügkeit, Völkerrecht, und wie der Kram (der 
„Kram !}. weiter heißt, deu Knaben wieder zum elen⸗ 
| | den 
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„ben Greisfnaben würde gemacht haben.“ Alſo 
dem Knaben als Knaben fteht das nicht ; aber Doch 
dem Mann, und Männer follen wir doch werden. Phoͤ⸗ 
nicien, ein handelnder Staat, neuer Schritt der. Ent- 
wickelung. Und nun der fihöne griechifche Yüng- 
ling. „Griechenland, Urbild und Vorbild aller Schoͤ⸗ 
„ne, Grazie und Einfall.“ (S. 38.) Sehr richtig 
wird bier die Frage Über die Driginalität der Griechen 
entihieden. Haben fie auch Bildhaueren, Baus 
kunſt 2c. erhalten: fo Haben fie ihm doch eine neue Na⸗ 
tur angefchaffen ; das Schöne in jeder Art ift ihr 
Merf, Indeß muß man es doch für eine Redefigur 
gelten laffen, wenn der Verf. fagt: Alles das fo gut, 
als nicht erhalten. Denn jeder vorhergehende Schritt, 
fen er auch noch fo unbeträchtlich , bemweifet doch den 
folgenden. Die Griechen mögen alfo erhalten haben; 
aber das, was fie erhalten, haben fie vervollkommnet. 
Das nemliche Alter menfchlicher Kräfte und Be⸗ 
ftrebungen — die Noͤmer. Ihre Tapferfeit edler, 
als die rohe Tapferkeit der Nordlaͤnder durd) das re- 

gere imperio. BE 
Zweyter Abfchnitt. Nach dem Untergang ber 
Römer, Bildung der nordlichen Völfer. Hierbey 
die chriftliche Religion, von der wir einige merfwür- 
dige Worte des Verf. anführen wollen. (S. 72.) 
„Die chriftliche Religion follte nad) dem Sinne bes 
„Urhebers eigentliche Religion der Menſchheit; (S. 
» 73.) die lauterfte Philofophie der GSitteniehre, die 
„reinfte Theorie der Wahrheiten und Pflichten, von 
„allen Gefegen und kleinen Sandesverfaffungen unab⸗ 
„bängig, kurz wenn man will, der menfchenliebendfte 
„Deismus fenn. (S. 75.) War diefe Religion, wie 
„fies wirklich ift, der feine Geift, ein Deismus der 
„Menſchenfreundſchaft — fo wars ſchlechterdings im 
„mog- 
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„möglich, daß der feine Duft feyn, angewandt werden 
„konnte, ohne mit irdifchen Materien vermifcht zu wer. 
„den, und fie gleihfam zum Vehikulum zu bebür- 
„fen.“ Wir bitten unfere $efer, diefe Worte wohl 
u merfen : was nicht in der chriftlihen Religion 

N ilofoppie, Deismus ift, das ift Vehikulum, die 
Dentart „jedes Volks (die eigenen Worte des Verf. 
„noch immer ©. 75.) feine Sitten und Gefege, Weis 
„gungen und Fähigkeiten — kalt oder warn, gut, 
„oder böfe, barbarifd) oder gebildet — alles wie es 
„it und war.“ Mir wiederholen unfere Bitte an 
die Leſer, diefe merfwürbige Aeußerung des ungenann⸗ 
ten Berk. nicht zu vergeffen. In welchem Lichte er- 

fcheinter ung, wenn er am andern Orte die als Dumm- 
koͤpfe oder Buben anfährt, die eben fo reden, oder 

wenn er will, daß das Vehikulum die Hauptfache feyn 
fol, auch für die, die nicht mehr zu dem unaufgeflär- 
ten Volke, noch weniger zu gorhifchen Barbaren ge» 
hören. . Ritterſtand von feiner guten Eeite, fo wie 
ſich auch andere deutſche Schriftfteller nicht verfannt 
hie ; aber zugleich veraͤchtliche Seitenblicke auf 
oltaire, Hume, Robertfon, Iſelm, die (wohl bes 
merft,) neben feiner guten auch die fchlimme Seite be 
merkt haben. Reformation und Aufleben der Wi 
fenfehaften ; allein diefes letzte nicht Werk des menf 
en Verſtandes, fondern eines blinden Schicfals; 

(5. 93.) als wenn die Zufälle, die ihm die Vorſe⸗ 
bung anbietet, nußen, nicht ein Werk des Verſtandes 

wäre, Was bat der menfdyliche Verftand von der 

Buchdruckerehy, dem Kompaß ꝛc. wenn fie bloß Wer» 

ke des blinden Schickſals wären — mie fie e8 dann 
nicht waren — für nügliche Anwendungen gemacht? 

Und endlich unfer Jahrhundert. Was der Verf. al 
las zus Schande deſſelben fagen mag : fo hat er doch 


felbft, 
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felbft, ohne es zu wollen, feine Apologie gemacht. D 
warum foll unferm Zeitalter das nicht zu Gute fı 
men, womit er das Mangelbafte anderer Zeital 
entſchuldigt? (&. 50.) „Sfi.die menfchliche Ra 
„feine im Guten felbftftändige Gottheit : fie m 
„tes lernen, durch Fortgänge. gebilbet werben, i 
„allmaͤhligen Kampfe immer weiter fchreiten : natu 
„lich wird fie alfo von den Seiten am meiften 
„Det, wo fie dergleichen Anläffe zue Tugend, 
„Kampf, zum Fortgange hät. — In gewiſſem 
„tracht ift alfo jede menfchliche Vollkommenheit Vi 
„tlonal, Sekular, und am genaueften betrachtet, In 
„dividuel.“ So. gut wird es allen Zeitaltern vo 
uns, daß fie der Verf. mit diefen Bemerfungen 
Schuß. nimmt; nur dem gegenwärtigen nicht. Al 
warum haben wir auc) nicht ein Paar taufend' Jahr 
vorher gelebe ? Am " 
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Juſtus Chriftoph Kraft, Predigers bey be 
* reform. deutichen Gemeinde zu Frankfurt o 
M., die fi) zu Bockenheim verſammlet, ei 
nige daſelbſt gehaltene Predigten. Frankfur 
am Mayn, Eichenberg 1777. 8.388 ©. 


KW Yon dem, mas mir bey verfchiebenen Anga 
IN in der zrooten Pr. Jeſus Chriſtus ale ! 
wahre Sonne vorgeftellt über Mal. 4, 2 
beygefallen iſt, will ich Einiges in aller Kürze pie 
berfegen. 





. g. C. Kraſts Predigten. 15 
„gen, daß wir ohne Chriſtum im den wichtigſten 
„Dingen, worauf uns alles anfommt, kein Licht ha⸗ 
„ben, von Gott, von ſeinem Willen, von dem ewi⸗ 
„gen Leben; und von dem Wege, toorauf wir dazu 
gelangen muͤſſen, niches wiffen würden, brauchen 
„mir nur in die Zeiten vor Chriſto zuruͤckzugehen und 
„zu beträchten,; wie es dazumal in ber Erkenntniß 
„von Meligionsfächen , Ich will nicht fagen, bey row 
„heil und barbarifchen Völkern, worunter auch dazu⸗ 
„mal tinfre Vorfahren gehörten, fonbern auch bey 
„den kluͤgſten, gefitteften Nationen, bey den Roͤ⸗ 
„imeen , Ötiedyen und Aegyptern, ausſahe. Herrſch⸗ 
„te da nicht allenchafben die unfinnigite Abgoͤtterey? 
„$efet bävon nur bie Apofteigefchichtes lefet das erfte 
„Kap. im Br, an die Römer, und was da Paulus 
„ben Heyden vorhaͤlt V. 23. Eteinerne oder ſilber⸗ 
„nme Goͤtzen wären es, die man Anbetete, und ba bie 
Heyden fü wenig Begriffe von Gote felbft hatten, (:) 
„fo kann man fich leicht vorfiellen, wie es im übrigen 
„mit der Erkenntniß von Religionswahrheiten bey 
„ihnen ausgefehen habe; da war feine Erkenntniß 
„von einem zukuͤnftigen Leben; und was einige 
Waltweiſe Inter den Heyden davon geredet und 
geſchrieben haben, das waren nur Einfälle, Traͤu⸗ 
„me, Phantafien, die keinen Grund hatten. Des - 
„wegen auch P mit Recht von den Heyden ſa⸗ 
gen konnte, fie lebten ohne Gott und ohne Hoff⸗ 
„nung in Der Epdı 4, 17. f 1 Theſſ. 4, 13. 
„—\ Und fo hat auch Jeſus zuerft in dem rechem 
Achta gegeige, werin der wahre Guttesdienft, die 
„wohre Gottſeligkeit beftehe, nicht in äußeren Ges 
„bräuchen und Ceremonien, worin nicht nur die 
„Heyden, fonbern auch Juden ſelbſt mehrentheils 
©.2ibl, XXXVLB.LSr B „das 
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„das Weſentliche des Gottesdienſtes ſeßten; auch 
„nicht in einem blos aͤußeren Tugendwandel; for» 
„dern in einem Herzen, das Gott über Alles, und 
„in der Siebe zu Gott auch den Mächften als ſich 
„felbft, liebet, — das fein ganzes Vertrauen auf 
„Sort fegt, ihm in allem zu gefallen ſucht, und fich. 
„beitrebe, ihm in Heiligfeie, in Siebe, in Sanftmuth 
„und Barmherzigkeit ähnlidy zu werden“ u. ſ. w. 
Berne fey es von mir, ben erbabnen Urſprung, ben 
hoben Innern Werth, und die. großen Verdienſte des 

Chriſtenthums um das Menfchengefchlecht, zu laͤug⸗ 
nen; nicht minder ferne aber, mit dem V. zu behau⸗ 

pten, daß die Henden „IQ wenig Begriffe von Gott 

„felbft, keine Erkenntniß von einem zukünftigen Lew 
„ben“ u. a. gehabt haben. Ihnen jo wenig unbes 
Fannte Dinge, als Luther’s Gründe gegen den Ablaß, 
die Hierarchie u, dergi ignora indictaque prius mar 
sen! Daß die ehren von einem einzigen Gotte, dem 
Schoͤpfer, Erhalter und Regierer der Welt, von 
der Unfterblichfeit der Seele, dem Zuflande der 
Vergeltung des Guten und Boͤſen nad) dem Tode, 
die Gottes fomohl, als des Menfchen Natur ange⸗ 
meffenfte Derebrung jenes hoͤchſten Weſens, übere 
haupt die Tugendpflichten nach ihrem Umfange, von 
einem (freylicy nicht mathematiſch beftimmbaren) 
Theile der Heyden vor Chriſti Zeiten erfannt, und 
mit Weberzeugung erfannt worden ſind: ift unläug« 
bar. Deutlich find in ben xeue. er. ber Pythago⸗ 
rüer, dem ang. va9. des Phocylides, den yrope 
des Theognis, dem (neuerlic) in Brunk's Anal. 
veterum poetarum graecorum wieder abgedruckten) 
umvw es Toy Asa des Cleanthes, den azropınor, oder 
Memor. Sosratis dit. des Xenophon, den disAoyars 
des ſokratiſchen Aeſchines, den Dialogen des Plato, 
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den Neben des Iſokrates, u. a. m. unter den Grie⸗ 
chen; — den, befonders philofophifcen, Werken 
des Cicero, u. a. unter den Römern, bende, jene 
Grundſaͤtze, insbefondre die von einer allwaltenden 
Vorſehung, der Unfterblichkeit, und dem künftigen 
Vergeltungszuſtande, und bie richtigften, do 
digſten Tugendvorfähriften, enthalten; — und in 
noch. mehreren wuͤrden fie gewißlich zu leſen ſeyn, wenn 
nicht eine Menge alter Schriften durch etliche der bes 
klagenswuͤrdigſten Feuersbruͤnſte zernichtee morden 
wäre. So wenig man heut zu Tage richtige Einfich« 
ten blos denjenigen, welche folche in Schriften übers 
tragen, zufchreibt: eben fo wenig find jene, und ähne 
liche, Schriftfteller für die einzigen in Religionsſa⸗ 
chen gefund denfenden Köpfe unter den Heyden, zu 
balten. Die vorhin genannte, und ähnlidye, Werke 
wurden ja von Manchem gelefen. Und wenn jene, 
in denfeiben vorgetragene, richtige und mohlthätige 
Religionskenntniſſe, tehrfäße und Tugendgebore, fich 
nicht der Beyſtimmung und des Glaubens aller Leſer 
rühmen fännen : fo Gaben fie doch foldyen bey einigen 
gefunden. Auch find felbige burdy den muͤndlichen 
Unterricht in Umlauf gefegt, — durch den des So⸗ 
Prates 3. Er. unter die Griechen verbreitet, von Dis 
fen auf die Roͤmer, welche, des Studierens wegen, 
fo haufig nad) Athen gefommen find, u. f. m. ſortge⸗ 
pflanze worden. Und in diefen Untermeifungen fähle 
ger und erprobter Schüler, fo wie. in dem Umgange 
mit vertrauten Freunden, trugen 3. E. ein Ppthago⸗ 
seligion, die Götter, das Opfern u. dergl. ihre wah⸗ 
ve Meynung ohne Rückhalt vor, — zwar für jeden, 
ber Augen hat zu fehen, und Verſtand zu verftchen, 
lesbar und verſtaͤndlich genug in ihren, und ihrer Zöge 
Ä | 8a linge 
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finge, Schriften ausgedruͤckt; doch aber von Ihnen‘, 
als Männern, welche wohl mußten, daß fie zu faffen 
und nüßen zu fönnen, der größere Haufen noch niche 
hinreichend emporgehoben und gebilder fey, nicht gera⸗ 
de heraus, am wenigften ‘in allen Stellen, gefagt. 
Indbeſſen fchreibt 5. DB. Phocylides a. a. O., (wies 
wohl er B. 93. ermahnt uerex de Teuxe Jecıcs, au⸗ 
Berdem) ſtets mewra Geo rıua, — se Ieos nere- 
mer Öinmaces, — \eudognoy suyaes Jeos anfdße- 
ros, OSIs ONCE, — av 00 Edmxe Jeos, TETam 
xenceos Magaxs. — ss Jeos dsı oßas, duvaros 
% ap no zorvoAßes u, dergl.m. — Man fönnte 
einmenden : ich muß aber doc) in andern, 5. €. in 
einigen philofophifchen Schriften des Cicero, jenes 
Richtige und Gute unter dem Schutte mancher offen« 
baren Irrſaͤtze und Ungereimtheiten mühfam hervor⸗ 
graben. In der Bibel treffe ich Alles beyfammen, 
ohne einen kinzigen Irrthum, an. Richtig! dürfte 
hierauf zu antworten ſeyn; aber offenbar find die Aeu⸗ 
erungen von dis, und Aehnliche, nach der eroteris 
fchen Lehrart zu deuten, von ihm nicht wirklich ge⸗ 
g'aube worden. Irrthuͤmer in phyfikalifchen, mathes 
ma ifchen, u. bergl. ‚Dingen mußten, nach der Natur 
der Sache, dem Bange des menfchlichen Geiftes, haͤu⸗ 
figer damals feyn, als jest, wo fie gleichwohl noch, 
wenn ſchon in geringerer Zahl, Platz haben. Ueber⸗ 
haupt läßt die Beſchraͤnktheit jenes nie gängliche Irr⸗ 
chumsloſigkeit zu; Stuͤckwerk iſt das menfchliche 
Wiſſen, und — wird es bleiben. Dem fey, wie . 
‚ihm wolle: bey der unzweifelbaren Goͤttlichkeit und 
Wahrheit ver Dffenbarung muß, der größere Theil 
der Chriſten doch jene wichtigſte Wahrfeiten, fehren 
and Tugendgefege, zwar befonders im alten Tefla» 
mente, aber auch ſelbſt im neuen, unter Manchem, 
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was er entweber gar nicht, oder unrichtig, verſteht, 
und wohl zu Rinem Nachtheil aus deutet, oder, wenn 
er es auch — ohne, oder mit Mühe, — gehörig faßt, 
ie Tugendübung nicht nügen fann, herausfudyen, 
uch Die Bergpredigt Jefu, von welcher der V. ©. 
47. fehreibe: „soviel ift ganz unftreitig, daß alle 
„ Bellen der Fuden und der Heyden von der Tu⸗ 
„gend, von ben rechten Geſinnungen und von dem 
„rechten Betragen Des Menfchen gegen Gott nies 
„mals fo viel Richtiges und Großes gelehrt haben, 
„als man in der einzigen Bergpredigt Jeſu lieiet,“ 
enthält Eines und das Andere, was ſchlechterdings 
Die Apoftel unfers Herrn ausſchließungsweiſe angeht, 
alfo — mit einem Koͤrnchen Salz zu lefen und zu ges 
‚ ‚brauchen ift, wie die ſetzte Reden deſſelben Joh. 
XI — XV. 

Ich lenke wieder ein. Alles biefes, — die Aus⸗ 
breitung jener gefunden und nüglicyen Religionskennt⸗ 
niſſe ſowohl als die Art und Weiſe derfelben, erhellet 
auch daraus. in den Eleufinifchen großen Myſte⸗ 
rien find die Götter bes Volks entgoͤttert, iſt der ein⸗ 
zige wahre Gott, der Schöpfer und Vater des Gan- 
. zen, ber Tod bes $eibes als ber ebensanfang der See _ 

le, und Achnliches , gelehret; in den, ebenfalls Ein- 
mal des Jahrs gefeyerten, Pleinen durch die dramati⸗ 
ſche Vorſtellungen der Freuden des Elyſium und der 
Quaalen des Tartarus wc. dem (aus dem vorhin bes 
eührten Grunde) zu jenen nicht zugelaffenen größeren 
Theile des Volks doch die Idee der Unſterblichkeit der 
Seele, der Gedanke eines vom Verhalten in. diefem 
Jeben abhängigen, verfchiedenen , glücklichen oder un. 
gluͤcklichen, Zuftandes nach dem Tode eingedrückt und _ 
gegenwärtig erhalten worden. Außer diefen iſt auch 
in den Bacchiſchen Orgien die Unfterblicheit der 
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Seele gelehree worden. *) Und was unfre, nad) beaw 
WV., „unter Die rohen und barbarifchen Voͤlker gehoͤ⸗ 
„rende“ Vorfahren betrifft: fo ift Doch, wenn man 
auch niche mit einigen, als Hrn. D.C. R. Buͤſching, 
annehmen will, „daß fie weit vernünftigere Grund⸗ 
„fäße in der Religion, als die Griechen und Roͤmer, 
„gehabt haben,“ unter ihren Slaubensfägen unlaͤug⸗ 
dar dervon der Unſterblichkeit der Seele gemefen. — 
Ha Alte diere ihre richtige Religionseinſichten der des 
fung der 5. Buͤcher der Juden, oder dem Umgange 
mit ihnen, zu danfen haben: laͤßt ſich nicht darthun; 
nicht erhärten 3. E. daß Plato in dem, von ihm bes 
reifeten, Aegypten aus den h. Schriften ber Juden 
biefes Landes, namentlich den Mofaifchen, gefchöpft 
babe; denn befanntlich haben diefe mit den Aegyptern 
in Meligionsfachen nicht die geringfte Gemeinſchaft 
unterhalten, vielmehr ſolche aͤußerſt gehaßt; überdem 
iſt das Dafeyn einer griechifehen Ueberfegung, welche - 
älter al8 die fogenannte fepruagintaviralis, und von 
dem griechifchen Philoſophen gelefen worden ſeyn foll, 
noch unberviefen. — Der V. führe zur Begründung 
feinee Behauptungen die Stellen Röm. 13, 12 
Eph. 4, ı7f.ı Theſſ. 4, 13. 2c. an. Wenn biefer doch 
in der griechiſchen Gelehrſamkeit nicht ganz fremde, 
Apoſtel an den eben angezogenen Orten bas wirklich 
gefchrieben hätte, was der V. und Andre, ihm uns 
rerlegen: fo müßten unläugbare hiſtoriſche Tharfühe, 
die erwieſene gefunde Religionseinſichten mand)er 
Griechen, Römer u. a. und die, eben fo unzweifel⸗ 
bare, Tugenden vieler unter ihnen, — bloße m 


Diejenigen, melche fich nach den Belegen zu biefen Angaben 
“mi den ©. gie n Fo umfehen . werben ſolche in Hrn. 
rof. Meiners Abb. über die Myſterien der Alten , beicws 
ers die Elenfinifchen Geheimniffe, im dritten Theile. fir 
ner verm. philof. Schriften S. 164 — 343 Anden. 
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en ſeyn. Aber Paulus redet offenbar nur von ei 

nem Theile derfelben. 
- + Man wird fragen: warum find aber jene richtige 
Religionseinſichten, warum nanıentlidy die Erkennt 
niß und vernünftige Verehrung des einzigen wahren 
Gottes, vor J. E. nur auf den kleineren Theil der 
Heyden. befhränkt geblieben? Theils der überkaupe 
unter ihnen minder häufige mündliche Religionsuntere 
reiche, cheils Die ebenfalls weniger zahlreiche ſchriſtliche 
Untermeifungen, theils dee Mangel eines foldyen Forte 
pflanzungsmittels derfelben, als wir feit 300 und 
mehr Jahren an der Buchdruckerey befigen, theils 
Das aus verfchiedenen Lrfacheri minder häufige Rei⸗ 
fen, theils die, ebenfalls aus mehreren Gründen her⸗ 
fließende, geringere Ausbreitung des Handels, und 
. bie, aus biefen und anderen Urſachen ſchwaͤchere Ver⸗ 
bindung unter den Nationen, haben den ſchuelleren 
Fortſchritt und die größere Werbreitu -g derſelben, 
bauptfächlich aber Folgendes — die Einführung jener 
reinern Erkenntniß und Verehrung Gottes an bie 
Stelleder Bolksreligionen gehindert. Zu gefchweigen, 
daß die allmählidy zahlreich und wichtig gewordene 
Br ihre Nahrung und ihr Anfehen blos 
von ber Herrfchaft dieſer erhalten, und die Obern 
ebenfalls aus dem, von ihnen wohl eingefehenen 
Rolksaberglauben, einen unb den andern Wortheil 
gezogen haben, (die römifche Senatoren 3. E. aus 
den, von ihnen Beimlich verlachten, auguriis, haru- 
Ipicinis etc.:) fo haben felbft die beſſer denkende, und 
: edler gefinnte unter ihnen, und nicht ohne Grund, bes 
fergt, es wäre die Zeit noch nicht gefommen, alfo ge- 
faͤhrlich, der finnlichen, an ihre väterliche Religion 
fo feft gebundenen, im Glauben an fie gebohrnen und 
erzogenen Menge eine seihigere zu geben. Wie über- 
4 aus 
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aus ſchwer Diefes fen, ja wie, ohne einigen Zwa 
zu Hülfe zu nehmen, heynahe unthulich; erhellet de 
aus: da in ben drey erfien Jahrhunderten nach C. &. 
das Heydenthum im roͤmiſchen Reiche viele und am 
fehnlicdye Anhänger und Bekenner noch ſtets hatte; fo 
wurden vom vierten an allerley Gebraͤuche und aͤu⸗ 
herliche Einrichtungen aus bemfelben. entlehnt, und 
mit einer geringen Abänderung in das Chriſtenthum 
aufgenommen, um bierburdy jenen ben Uebergang zu 
diefem fo viel leichter zu machen. Conſtantin der 
Große gab nach feiner Neligionsyeränderung, (über 
beren Triebfedern ich nicht. entfcheiden will; über die 
bes Webertritees Hlodowig's läße ſich eher abfprechen ; 
genug, daß beyde, unter Gottes Regierung , geſche⸗ 
74 find) Edicte, die alte roͤmiſche Religion abzu⸗ 
haffen, befahl bie hepbnifchen Tempel niederzureißen, 
das Opfern zu unterlaffen, ließ den geheiligten Drey⸗ 
fuß von Delphi nach Conſtantinopel bringen, und 
nebft ben Statuen bepbnifcher Gottheiten im Hippoe 
dromug dafelbft aufſtellrn, u. bergl, m. Dennoch 
find manche feiner Untertanen bey ber Religion ihrer 
Morfahren geblieben. Zwar hat er durch jene Macht⸗ 
hanblung das beiphifche Drakel zum Schweigen ge- 
bracht, deſſen Anfehen und Wertrauen jedoch, wie 
das ber übrigen, wegen ber bemerften häufigen Unzu⸗ 
verläßigfeit ber ertheilten Antworten, und ber, in 
ber Ordnung ber Natur, fleigenden anberweitigen Er⸗ 
leuchtung, ſchon gegen die Zeiten Eprifti im Sinken 
war, und ſeitdem, ben ber Fortwirkung heyder Urſa⸗ 
den, beſonders durch folche unfinnige Prätenfionen, 
als die Foderung des Caligula yon den Milefiern, 
daß fie in ihrem Tempel, (mo bas Drakel des didp⸗ 
mäifchen Apollo war) ihm goͤttliche Ehre erweifen 
ſollten, — noch mehr gefallen if. Allein Er . 
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grooten Haͤlfte bes vierten Jahrhunderts (denn Julian 
erhielt noch im J. 363, kurz vor feiner legten un⸗ 
glücklichen Schlacht mir den Perſern, eine — nicht 
gugetroffene — Antwort) baben die Orakel aufger 
—* z wenigſtens findet man nach dieſer Zeit keine 
Spuren mehr von denſelben. — Theodoͤſius ber 
Große ließ ebenfalls ſcharfe Verordnungen gegen die 
Anhaͤnger und Bekenner des Heydenthums ergehen; 
feine Soͤhne Arcadius und Honorius giengen quf dies 
ſem Wege fort. Gleichwohl war daſſelbe hierdurch 
woch nicht ausgerottet. — Im achten Jahrhunderte 
fuͤhrte Karl der Große langwierige Kriege mit den 
Sachfen, begieng mancherley große Gewaltthaten, 

. am fie von ihrer Religion ab⸗, und zur chriſtlichen zu 
bringen, — Jagello, Großherzog von Litthauen, 
noͤchigte, nachdem er 1386. ein Chriſt, und König von 
Pohlen geworben war, aud) feine Litthauer zum Chris 
thume u. fe f. Alles diefes, und Aehnliches, 
blieb nicht one Erfolg, wiewohl er nicht völlig der 
Erwartung entſprach. Aber ſchwerlich würde, ohne 
elle dieſe Umftänbe, ohne die Einführung mancher 
Gebraͤuche und äußerlichen Einrichtungen aus ben 
| ‚ insbefondre ohne den Uebergang der 

ten zum. Chriſtenthume, und ohne folche von 
manchen unter ihnen — dem Geiſte beflelben zuwider 
= verhbte Machthandlungen, ja zum Theil eigentli» 
de Mergewaltigungen, diefe Religion hey ihrem uns 
laͤugbar göttlichen Yrfprunge, und überwiegender ine 
never Trefflichkeit, fo vielen Sand gewonnen haben. 
Denn wiewohl ſolcherley Verfuͤgungen feine innere 
| gung der Andersdenfenden bewirken fonnten, 
noch bewirkten, fondern bloße Außerliche Annahme, 
bloßes Bekenntniß des Mundes; fo wurden durch 
‚Ge doch jene an ber aͤußerlichen Uebung ihrer vorigen 
> u Ds Religion 
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Religion gehindert, beſonders aber die Kinder derſel⸗ 
ben zum Epriftentgume eingetveihet, in demſelben er« 
zogen, — und fo biefes immer weiter verbreitet und 
mehr gegründet. Gleichwohl iſt es in Europa nich 
überall, In Lappland z. B., nicht herrfchend. Wenn 
alfo.die Erkenntniß und vernünftige Verehrung bes 
einzigen wahren Gottes, nach ber Lehre und Anwei⸗ 
fung EHrifti, in 1700 Jahren, bey ſolchen Veran⸗ 
floleungen, in Verbindung mit-dem ſteten Wachs 
thum andrer Wiffenfchaften, den häufigeren Untere 
richtsmitteln u. dergl. m. mit folher Mühe in Euros 
pa Wurzel gefaßt hat, und gleichwmohlniche aller Or⸗ 
ten noch verbreitet ift: wie ungleich ſchwerer, oder 
vielmehr wie unthulich, mußte nicht, in den durch 
das Licht andrer Kenntniſſe nody nicht fo aufgehelleten, 
und nach der Natur und dem $aufe der Dinge nicht 
fo auffellbaren, auch in anderem Betrachte minder 
günftigen Zeiten *) vor Chrifto, bey aller offenbaren 
Ueberzeugung fo vieler von der Grundlofigkeit und 
Ungereimtheit der Volksreligionen, die Einführung 
jener nad) der Belehrung und Anleitung der Ders 
nunft, an die Stelle diefer gewefen fenn? 

Und der Religionszuftand in ganz chriftlichen, 
felbft proteftantifchen, Sändern, — könnte vielleicht 
hinzugeſetzt werden. Wenn manche den theils. 
nicht gewußt haben, theils, wenn es ihnen befanne 

" -  geivefen 
%) So mußten in den Zeiten der Vereinigung der Menfchen a 
Bolter ſchaften der Eutftehung von Staaten, zuerft Die grös 
bern Bedürfniffe befriedigt , Sicherheit gegen Die Anfälle us 
subiger, oder. feinbfeliger Nachbarn, Echug gegen die das - 
mals bäufigeren Raubtdiere gefchaft, vorher die innere Dkde 
nung und Rube gegründet, für die Anfchaffung und Bewah⸗ 
rung der unentbehrlichen Nahrungsmittel, 2c. geforgt werden: 
ebe.an Bildung des Kopfs gedacht, über geiftige und fittliche 

Mahrbeigen nachgefgnnen wmerden konnte, Lind dieſes konnte 

micbr anders, als mach vielerley Beobachtungen und Vergiei⸗ 

@ungen, mit ewigen Erfolge geſchehen u: (+ fr 
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geweſen ift, aus Gemaͤchlichkeit, oder andern Gruͤn⸗ 
den, nicht geglaubt haben, daß eine allmaltendbe Vor⸗ 
ſehung, und ein anderes eben fey, in welchem das 
Gute belohnt und das Boͤſe beftraft werben würde; 
ß Sort auf eine, beydes feiner und des Menſchen 
atur, gemäße Weife müffe verehret werden, mans 
che von dem Zuftande nad) dem Tode grobe Vorftel- 
lungen ſich gemacht haben, — ungeachtet 3. B. Py⸗ 
thagoras, Phocylides, Sokrates, Eicero u. a. 
die deutlichften, richtigften, geläutertftien Begriffe 
von allem diefem gehegt, und theils mündlich, theils 
ſchriftlich, andern mitgetheilt haben: To hat jenes 
auch bey nicht wenigen Chriften Statt gehabt, und 
‚bat nody fiets Plag, — ihnen, die gleichwohl an der 
Bibel, befondersdem N. T., ein Buch von ſolchem 
inneren und äußeren Werthe befigen, und zu übers 
eugender und vollftändiger Erkenntniß jener theuer⸗ 
ten Wahrheiten fo viel leichter gelangen Pönnen! Und 
felbft bey einem Theile derjenigen Chriften, welche 
dieſe wiffen und glauben: ift diefes blog eine Folge 
ber Geburt, der Erziehung, der Nachahmung ıc. 
Wenn unter den Heyden, (— in ihren anfehnlichen 
Städten eigentlich), bey dem Anwachſe des Meiche - 
thums, —) ein großes Sittenverderben im Schwan⸗ 
ge gegangen tft: fo herrſcht in den großen Städten 
des chriflichen Europa fein geringeres, welches fich 
auch in die Eleinere almählig verbreitet. Der agoe- 
voxo:rov j B. gab es in dem heydniſchen Rom, und 
ähnlichen Städten, nicht wenige; ihrer waren auch 
in dem chriftlichen Rom, und ähnlichen katholiſchen 
und proteſtantiſchen Städten, und find deren noch. 
Dappancı waren in dem heydnifchen Rom, und dere 
gleichen Orten; Toffanten und Brinvillierg waren 
auch, und find noch, in und dußer bem Briden 
' | Mem. 
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Rom. Wenn unter den Heyden ardenmodser ger 
wefen find: fo iſt auch unter ben Chriſten, felbft ven 
proteflantifchen, der Dienfchenverfauf ein gang an 
ſehnlicher Handelszweig von Zeis zu Zeit geweſen. An 
- Ehriften aller Bekenntniſſe, die ihren Glauben durch 
ihre Werke verläugnet haben und verläugnen, hat es 
überhaupt zu keiner Zeit gefehlt, und fehle noch niche 
en folhen. — Wozu diefes? dazu, daß man aus 
der Unmiffenheit und Sittenlofigfeit eines Theils der 
Heyden nicht auf die Schwäche und Unhinlaͤnglichkeit 
bee Naturoffenbarung, oder Dernunfterfenntniß, 
ſchließe; fonft kann, und muß, ebenfalls aus der. 
Unwiſſenheit und Sirtenlofigkeie eines Theils der 
Ehriften auf die Schwäche und Unzulänglichfeit der 
uͤbernatuͤrlichen“ Offenbarung geſchloſſen werben, 


Sollte auch folgendes nicht zu hart feyn ? „Vor 
„der Zukunft Jeſu waren die Juden ein vermifchteg 
Volk, da waren gute und böfe untereinander; nach⸗ 
„dem ſich aber diejenige, die an Ehriftum gläubig 

„wurden, durch diefen Glauben von den andern abs 
„fonderten, fo blieb nichts als Schlacken und Unrei⸗ 
„nigkeit zuruͤck.“ S. 41. Aber wie? wenn unter be» 
nen, bie bey dem Judenthume geblieben find, einige 
feine Gelegenheit hatten, Jeſum, oder feine Religion, _ 
recht kennen zu lernen, Die meiften aber von ber Goͤtt⸗ 
Jichfeie feiner Sendung und $ehre, wegen des Eins 
fluſſes ihrer Erziehung, erften Untermeifung, u. dgl. 
fich nicht überzeugen Fonnten, nicht überzeugen koͤn⸗ 
nen? Findet Nechefchaffenheie nicht Anregung und 
Nahrung in den Schriften des U. T.? Hat fie diefe 
blos vor Ehrifti Geburt darin gefunden ? Iſt ſolche 
auch unter den Senden dor und. nad) biefer Epoche 
nirgends anzutreffen ? Ä 

Der 
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Der Eingang dieſer zwoten (in ber Adventszeit 
gehaltenen) Predige mag bier fliehen, weil die Leſer 
aus demfelben von ber Wortragsart des V. einen Be⸗ 
griff ch bilden koͤnnen. „Die Sonne hat ſich in die 
„fer Jahrszeit non uns entfernt, die Folgen davon 
„eben und empfinden wir; wie haben nur eine furze 
„zeit des Tages Licht, und wie traurig fieht es auf 
„den Feldern aus. Da, wo wir im Sommer alleg 
„blühend, grünend und lebendig fanden, da ift jetzt 
„alles wie todt und erftorben. Unſre Seelen, M. 
„G. haben auch eine Sonne, welche die Quelle al- 
„les geiftlichen Lebens tft, fo wie von der eigentlichen 
„Sonne alles natürliche "Xeben. herkommt. Diefe 
„Sonne unferes iſt Jeſus CHriftus“u.f m. 
©. 37: Ueber die erſten Worte, weiche er au) S. 
48. wieberholt, wo er fagt: „im Winter, wenn die 
Sonne zu weit von uns entfernt ift, als daß fle un⸗ 
„ſre Weltgegend recht unter ihre Fluͤgel nehmen kann, 
„da ift alles erfioren“ ꝛc. und die, fo viel mir befanne 
ift, ganz unrichtig find, koͤnnte Einiges erinnert wer⸗ 
ben, mweun diefes niche bereits in verfchiebenen gel, 
Zeitungen geſchehen wäre. 

Und nun will ich nur noch ein Thema hierherſe⸗ 
eins das she Safe fir den Dur unfre 
„ rechte er für den unſrer 

Seele gebe.“ | 


» 9 J 

Uebrigens will ich nicht, und wird Niemand, 
dem V. redliche Abſichten, und Waͤrme fuͤr das 
Wohl feiner Zuhörer abſprechen. Ein Mann indeſ⸗ 
fen, der, wie Er, vor einem Auditorio predigt, 
worunter Kaufleute find, welche allerley Schriften le⸗ 
fen, und zum Teil mit Nachdenken lefen, follte, 
daͤcht ich, allen Fleiß anwenden, die Gedanken fo zu 
geftalten und befonders ſo auszuprägen,. baß i von 
— enen 
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jenen betrachtet und gewogen nicht widrig, und 


J mentlich — nicht zu leicht befunden werden moͤgen. 
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I erfte Theil, über die Entſtehungsart der 


Gelbſucht, iſt ganz theoretiſch. Er beur- 
—— eine andere an deren Stelle, oder vielmehr nur 





theilt die bisherigen Erklaͤrungsarten, und 


er giebe feine Galle im Blute, die Gelbfuche 
werurfachen fönnte, welche nice erft in der feber vom 
Blute abgefondert, und ſodann in baffelbe zuruͤckge⸗ 
führt worden wäre. Ein Fehler der Seber alfo, wel⸗ 
cher die Abfonderung der Galle gänzlich hinderte, wuͤr⸗ 
be zwar etwa ein mißfärbiges Blut, eine Cacochymie, 
aber nimmer eine Gelbfuche, verurfachen können. Dies _ 
fes, was neuerlich Heberdeen befonders eingefchärft 
bat, ift hier von Hrn. M. in den fünf erften Kapi⸗ 
teln, und zwar mit guten Gründen beftätiget worden. 
. &s muß alfo die in der Leber wirklich abgefonderte 
Galle ſeyn, welche, indem fie ins Blut tritt, die Gelbe 
ſucht verurſacht. Woher nun diefer Ruͤcktritt ? und 
auf welchen Wegen ? Die von den beften neuern Aerz⸗ 
een angenommene Erklärungsart.ift diefe : Yan Fe 

u 
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Abſfluß der Galle in den Zwoͤlffingerdarm gänzlich 
gehindert wird, fo tritt ſie durch ben Jebergang In die Leber 
jurüc, und wird von ihren einfaugenden Gefäßen ins 
Blut geführte. Nun aber giebe es zweyerley Galle ; 
die blaſſe Lebergalle und die dunkle concentrirte Galle 
blofengalle, . wovon eine durch den !ebergang, biefe 
durch den Blaſengang in den gemeinfchaftlichen, (cho- 
ledochum) und daraus in den Zwoͤlffingerdarm 
fließt. Die blaffe Sebergalle kann, nad) des Verf. 
Meinung , wenn fie ins Blut zuruͤcktritt, ſchwerlich 
Die eigentliche dunkle Gelbfuche verurfachen : alfo wird 
auch die Werftopfung des Seberganges allein feine une 
mittelbare Urfache davon feyn Fönnen, Dies hat Ar. 
SM. im zten Kapitel fehr wahrfcheinlich gemacht. Man 
geräth hierbeyzwar natürlicher Weife auf den Zweifel, 
ob nicht die Sebergafle felbft bey ihrem gehinderten Ab⸗ 
fluffe, durd) ihr Verweilen in den Gallencanaͤlen bee 
$eber, und durch das Zurückfäugen ihrer Lymphe, zuletzt 
eben ſo Did und dunkel werden koͤnne, wie es in ber 
Blaſe, vermuthlich aus eben denfelben Urfachen wird, 
und ob fie dann, wenn fie in dieſem Zuftande ins Blue 
gelangt, nicht bennoc) eine ächte dunkle Gelbſucht ere 
zeugen fönne ? Hr. M. geftehe die Möglichkeit hie⸗ 
vonfelbfi zu. S. 149. 188. 189. Es würde auch 
nicht ſolgen, dag darum allezeit die Entfärbung der 
Edxcremente vor der Gelbfärbung der Haut vorhergehen 
müßte, anftatt daß gewoͤhnlich dieſe beyden Erſchei⸗ 
nungen zugleich bemerkt werden: denn es koͤnnte al⸗ 
lerdings bey Verſtopfung des Leberganges die Blaſen⸗ 
galle wohl noch eine Zeitlang in den Darm uͤbergehen, 
ehe die Blaſe gaͤnzlich entledigt wuͤrde; ja es waͤre 
ſogar moͤglich, daß durch die cyſthepatiſchen Gaͤnge 
die Gallblaſe beſtaͤndig mit Galle verſehen bliebe, d 

fie in den Darm ſenden koͤnnte. ©. 193. u. ſ. Sur 
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ſchen aber werden Lebergallenſteine ſo ſelten in Leichen 
gefunden, und haben, wenn auch dergleichen gefun⸗ 
den werben, fo ſelten wahre Gelbſuchten zu Folgen, 
daß es widerfinnig waͤre, bie allgemeine Theorie der 
Gelbſucht auf diefe Erklaͤrungsart einzufchränten. S. 
53-57: Es fen alfo Angenommen, baß zu aͤchter 
Gelbſucht der Ruͤcktritt bee Blaſengalle durchaus er 
fodert werde : und fo kann dann biefes auf verfchiedes 
ne Weife möglid) feyn. Einmal, wenn bet Ausgang 
des gerneinfchäftlichen Gallenganges verfopft iſt: fo 
wird die !eber und Blaſengalle darinn zuruͤckgehal⸗ 
ten, und fo Fatın beyberiey Galle durch den Lebernang 
in die Leber zurücktreten, und da Ins Blut geis Ten 


n. 

Dies iſt die bisherige Theorie, welche Hr. M. 
im erften Abfchnitee feines Werks critiſirt. Er haͤlt 
fie an ſich nicht für unmoͤglich, obgleich ſchwierig; 
aber gleichwohl bey den gewoͤhnlichſten und wichtig⸗ 
ſten Urſachen der Gelbſucht für falſch. (9: Kap.) 
Zuerſt, wenn Gallenſteine die Urſache find. Gar ſei⸗ 
ten ſind dies, wie wir ſo eben geſagt haben, Lebergal⸗ 
lenſteine im Lebergange; ©. 52. u. ſdie Gallblaſen⸗ 
ſteine aber ſtocken am wahrſcheinlichſten in dem en⸗ 
gern Blaſenhalſe und Gange. Thun ſie nun das: ſo 
kann die Blaſengalle unmoͤglich in den gemeinſchaft⸗ 
lichen und dann in den Lebergang zuruͤck zur Leber tre⸗ 
ten. So iſt es in allen den Faͤllen, wo bey aͤchter 
Gelbſucht gleichwohl die Lebergalle freyen Zugang in 
die Gedaͤrme behaͤlt, und die Excremente noch eini⸗ 
germaaßen faͤrbt. Geſetzt indeſſen, die Steine ver⸗ 
ſtopften wirklich den gemeinſchaftlichen Gang: ſo leug⸗ 
net Hr. M. nicht, daß fie auch dann alſerdings aͤchte 
Gelbſucht verurſachen koͤnnen; allein, da ſie das auch 
im vorigen Falle chun, wo bie Blaſengalle 
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durch die Leber ins Blut gelangen kann: fo muß fie 
auch in diefem Falle denfeiben andern Weg zum Blu⸗ 
re nehmen fönnen, ohne durch: den $ebergang zu ge 
ben.‘(9 Kap.) — So aud) wenn die Urfadye der Ge 

fuche eine Entzündung ber holen Seite ber Leber ru 
werben am mahrfcheinlichften bie Ballblafengänge burch 
die Anfchwellung diefes Theils verengert und vers 
druͤckt, und fo kann wieder die Blafengalle weber in 
den gemeinfchaftlichen, noch durch ben Sebergang ine 
Blut gehen, (10 Kap.) Die Gelbſucht von Kraͤm⸗ 
pfen,, die Hr. M. aus guten Gründen gegen die Neu⸗ 
ern vertheidigt, welche dieſe Urſache gänzlich verwers 
fen, paßt fi), feiner Meinung nad), eben fo wenig 
zu der angenommenen Theorie, indem man nicht bes 
greife, warum ein Krampf gerade nur den gemein⸗ 
ſchaftlichen Sang ſchließen follte, ber doch mit den Le⸗ 
ber⸗ und Blaſengaͤngen in einem fortgeht, und einer⸗ 
ley Nerven hat. ©. 91. 92. (Wie aber, wenn in bie 
fem Falle feiner von allen dreyen Gängen; fondern 
vielmehr nur die Mündung des gemeinfchaftlicyen, da 

wo fie ben reisbaren Darm durchbohre, durch einen 
Krampf entweder des Darms felbft, oder vielleicht ei⸗ 
niger muskuloͤſen Säferchen, bie die Erelle eines Sphin⸗ 
eters verträten, zuſammengeſchnuͤrt wuͤrde ?- Damit 
fielen er einmal alle ge Schwierigkeiten hinweg, die 
sy. M. . 31. anführt.) Iniwiſchen 
wenn: nun aud) — nur den gemeinen Gang ver⸗ 
ſchließen, und beyderley Galle bis zu ſeiner Muͤndung 
gelanget- ſo kann doch noch, außer dem Ruͤckwege 
durch die Leber, bie Galle auch auf dem andern Wege 
Ins Blut formen, wie wenn Gallenfteine bie Muͤn⸗ 
dung am Darme — — Nun u was find 
bes für andere Wege? 


RS sm 
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Nachdem Here M. im erften Abfchnitte gezeigt 
bat, daß die gewoͤhnlichſten Arten ber Gelbſucht mes 
der die Berfchließung des gemeinen Ganges zur Ur⸗ 
ſache haben, 'nod) auch, wenn dein fo wäre, darum 
notbwendig vom Ruͤckſfluſſe der Galle durch bie Leber 
entſtehen müßten : fo giebe ee nun im zweyten die ein» 
faugenden Lymphgefaͤße der Galle felbft für den bis⸗ 
ber nicht genug beobachteten Weg an, auf welchen 
die Blafengalle ins Blut gehen und eine ächte Gelb⸗ 
fuche verurfachen kann. Diefer Weg ift in allen ſol⸗ 
- hen Fällen dchrer Gelbfuchten, we der Blaſengang 
Dicht verftopft , und gleichwohl in der Blaſe feine Gal⸗ 
fe zu finden iſt, dem Anfcheine nach der einzige moͤg⸗ 
lie. Zwar meint Hr. M., es koͤnne auch die Galle, 
da fie in Lebenden und Todten zumeilen leicht und haͤu⸗ 
fig durch die Zwifchenräume der Blaſenhaͤute durch⸗ 
ſchwitzt, in der Höhle bes Unterleibes eingefogen, und 
fo ins Blut gebradyt, oder wenigftens im Zellgewebe 
verbreitet werben ; allein biefe Durchfchwigung ſcheint 
eher vermögend zu ſeyn, die zumeilen vorfommenben 
Partialgelbſuchten gewiſſer Theile, als die gewoͤhnli 
che allgemeine Gelbfucht Hervorzubringen, (2. n. 
1. Kap.) und. außerdem findet ſich hier eine Dunkel⸗ 
beit, die noch vorher erklaͤrt werden muͤßte. Alle bie 
jenigen, welche 'die Operation der Gallenſteine von 
außen empfehlen, warnen gar fehr, Daß man bie Gal⸗ 
le nicht in die Höhle des Unterleibes fließen Jaffe, weil 
dies die unglüdlichften Solgen haben wuͤrde. Hr. M. 
führt dieſes felbft an. S. 234, Entweder. müßte nung 
Diefe Furcht eitel feyn,.ober es müßte Dies Durchfchwnie 
gen eine Art von Seeretion fenn, die die Beſchaffen⸗ 

it der Blafengalle neränberte, oder es koͤnnte de 
olches Durchſchwitzen bey gemeinen ‚ungefährlichen 
Gelbfischten nich zur Urſache angenommen. werben, 
DE RER 
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Doc dies bey Seite gefege! — Die Einfaugung 
der Ipmphatifchen Gefäße der Gallblaſe ift in Fällen, 
mo ihrer Galle der natürliche Ausgang verfchloflen, 
oder nur erfchwert ift, fo analogifch mie ber in ans 
dern Behältniffen, 3. €. der Urinblafe, daß ſchon b.es 
durch allein dieſer Gebanfe eine natürliche Giaub⸗ 
wuͤrdigkeit erhält. (2. Kap.) Allein Herr Marcarb 
beſtaͤtiget fie bey ber Unterfuchung ber verſchiedenen 
Urlachen der Gelbjuche fo überflüßig, daß man ſchwer⸗ 
ih Anſtand nehmen fann, ihm mwenigftens in bee 
Hauptſache Beyfall zu geben. Doc) dieſes muß man im 
Werke ſelbſt leſen, Da wir uns hier unmöglid) fo tief 
einlaffen koͤnnen, als wirs gern möchten. Here M. 
hätt es für wahrſcheinlich, daß die übermäßige Eine 
faugung ber zurüdführenden Gänge in der Gallblafe 
bey mandyen Gelbfuchten eine Wirkung der Nerven 
fen, woben freylich die eigeneliche Arc und Weife, wie 
fie Dies bewerfftellige, im Dunfeln bleibe: und aus 
dieſer Hypotheſe erklärt er Die Gelbfuchten, beten Ur⸗ 
ſachen Krämpfe find, größtentheils ganz ungeswun« 
gen. So koͤnnen Gemürhsbewegungen, durch errege 
te Krämpfe ; Steine und Würmer in den Gallenwe⸗ 
gen, durch gemachten Reiz; Entzündungen und Ges 
ſchwuͤre in der Leber, durch verurſachte Schmerzen 5 
Gifte vom Biſſe mancher Thiere und Mervenkranfe - 
ten, durch eine befondere den Nerven mitgetheilte 
ober Empfindlichkeit, das unmäßige Ein« 

faugen der Lymphgefaͤße der Galiblafe, und dadurch 
Die Geibſucht veranlaſſen. (4 Kap.) — Es kann 
auch bloß der gehinderte Abfluß der Galle auf dem 
natürlichen Wege die faugenden Blafengefäße, ver 
möge ber Anhaͤufung der Blaſe, zwingen, mehr ein 
gufaugen, als ihre natürliche "Beftimmung iſt: fo wie 
daſſelbe In andern mit Säften überhäuften Höhlen 
Be | Ä 2 iu 
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zu geſchehen pflegt. Hieher gehören denn alle Ueſa⸗ 
‚den, die ben natürlichen Abfluß der Galle hindern, 

(s Rap.) x. | | 
Einige Schwierigkeiten, welche diefe Theorie ber 
gleiten, beantwortet Hr. M. im 7. Kap. mehren» 
theils finnreid) und genugthuend. Zuweilen ift bie 
Gallblaſe gänzlidy verftopft und wird nicht ausgefo« 
gen; fondern ſchwillt zu einer ungeheuren Maffe auf. 
©. ı71. Es gefchieht aber eben ſo oft, daß der ge 
meinſchaftliche Gang verfchloffen ift, und doch auch 
Beine Gelbfucht erfolge. ©. 174. Die Galle iſt viel⸗ 
leicht zumeilen von der Beſchaffenheit, daß fie niche 
- ingefogen werden Fann, oder Die Inmphgefäße find in 
einem Zuftande, daß fie nicht einfaugen, wie bey Wafe 
feriichtigen. S. 184. — Woher aber zumeilen eine 
Gelbſucht bey offenen Gallengängen ? Bier fann ein 
den einfaugenden Gefäßen gegebener Reiz, ungeachtet 
des freyen Abfluffes der Galle, ihre Einfaugung übere 
treiben. ©. 185. — Zumeilen ift die Galiblafe lan⸗ 
ge verfchloffen ; es Fann auf dem gewoͤhnlichen We⸗ 
ge at:s dem $ebergange durdy den .Blafengang feine 
Galle mehr zu ihr gelangen, und gleichwohl bleibt fie 
ftets damit angefülle. Wie ift dies möglih ? ©. 
192. Hier nimmt Hr. M. feine Zuflucht zu den du- 
Eibus hepsticocyfticis, für deren Dafeyn in einigen 
Menfchen er mit ftarfen Gründen ftreitet. ©. 193 fg. 
Es folgt endlidy ein Anhang von dee mehren. 
theils unheilbaren Schwarzfucht, weldye vielleicht zus 
. weilen num eine Gelbfucht von fehr bunfelfarbiger Gal⸗ 
le, zumeilen bie Folge einer großen Verderbung in den. 
organifchen Theilen des Gallſyſtems it. S. 212. m. 
Zugleich recenfire Hr. M. ©. 214. ıc. die vornehm⸗ 
ſten Hülfsmittel zur Eur der Gelbſucht, ſo wie man 
das von einem ſo guten Schriftſteller erwarten kann. 
rey⸗ 
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Freylich bat, fo viel man jetzt fieht, bie von Hrn. 
M. hier feitgeiegte Erflärungsart der Gelbſucht kei⸗ 
nen beträchtlichen Einfluß auf die Praris; aber fie 
wirb ihn gewiß noch fünftig haben. Keine patholos 
giſche Wahrheit iſt in der Praris ganz unfrudhrbar z . 
und gefeht auch, fie wäre es : fo ijt doch immer eine 
Mahrheit mehr ein Gewinn für die menſchliche Er⸗ 
kenntniß. 

Wir haben uns bey dieſer wichtigen Abhandlung 
ju lange aufgehalten, als daß wir den zweyten Theil 
von Hrn. M. Schrift mit gleicher Ausführlicyfeit ans 
zeigen koͤnnten. Diefer enthält 9 verfchiedene Auf 
fäge : 1. Gefchichte einer der Kriebelkranheit ähnli- 


chen Krampfſucht, ein Aufſatz, welcher ſchon 1772. bes 


ſonders gedruckt worden, und im 19 B. der A. d. 
B. S. 552. beurtheilt worden iſt, wohin wir die Le⸗ 
ſer verweiſen. 2. Die Beſchreibung einer ganz gu⸗ 
ten Maſchine zu Qualmbaͤdern, begleitet mit einigen 
Anmerkungen vom Gebrauche ſolcher Dunſtbaͤder. 
Hr. M. glaubt, daß es bey Dunſtbaͤdern, Fomenta⸗ 
tionen und Cataplasmen nur bloß auf Waͤrme und 
Feuchtigkeit, nicht aber auf die Ingredienzen ankom⸗ 
me, bie dazu genommen werden. Inzwiſchen laͤßt er 
denen, die Geruch haben, noch Gnade wiederfahren, 
md wenn man dann noch die Dazu nimmt, die in die 
Nerven wirken, ohne zu riechen: fo wird doch ein 
siemlicher Vorrath übrig bleiben. Er meint aud, 
daß die Dunftbäder wirffamer wären , als die eigent- 
lichen Bader : „gleichwie in Eifig gelegtes Bley ſich 
„nicht ſo Teiche auflöfet,, als im Effigdampfe!“ (Ge⸗ 
wiß kann zu verfihiebenen Zwecken, bald Diefes, bald 
Senes beſſer ſeyn) 3. Das Zubellen alter Bein 


ſchaͤben zieht, wie bekannt, oft ſchlimme Folgen nad) 


wovon Hr. M. bier auch einige Beyſplele an⸗ 
el | €3 führt, 


n 
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führt, und ſehr ausführlich warnet, ſich die guten Wir⸗ 
Pungen, die Goulard von feinem Bleywaſſer erzähle, 
nicht verleiten zu laffen , foldye Schäden ohne Unter⸗ 
Ichied zu heilen. 4. Ein. Wafferfüchtiger, ber bie 
Säuren, und.befonders den Eremor Tartari durch- 
aus nicht vertragen Ponnte, (welches oft vorfommt,) 
befand fich bey Genfterafche in Rheinwein um vieles 
gebeffert. Daß es unbedenklich ſey, beym Abzapfen 
alles Waffer auf einmal meglaufen zu laflen, „Diefer 
„Meinung ift Hr. M. volllommen, und glaubt zu⸗ 
„verläffig, daß man es Alles zugleich herauslaufjen 
„laffen durfte;“ beruft fi) auch dabey auf ein muͤnd⸗ 
liches Zeugniß des Percivall ‘Pott, und vergleiche 
diefe Ausleerung nicht ſehr paflend mit der bey der 
Entbindung der Weiber. In Deutichland haben viele 
Aerzte und Rec. ebenfals ſchon feit ohngefähr zwanzig 
Jahren die Abzapfung auf diefe Weile bewerkſtelli⸗ 
gen laffen, obne eine andere Vorſicht dabey zu ges 
braudyen , als mit einer breiten Binde den Bauch ein 
menig zu preffen. s. In einem Magenkrampfe chat 
das Riveriſche Mittel fer gut, und erregte die er⸗ 
ftenmale ein erfeichterndes Erbrechen. Hr. M. fagt, 
er babe diefen Schmerz fir einen Magenframpf ges 
halten, ob man gleich anaab,. daß er von Würmern 
ruͤhrte. Konnte nicht beybes wahr feyn ? Man 
ennt die ausgemachte Tugend des Riverifchen Sale 
8 wider das heftige Erbrechen. Da nun bier ein 
all iſt, wo es Erbrechen erregt: fo ſagt Hr. M.: 
dennoch fey er der Meinung, daß man diefem Mite 
„tel den Ruhm, daß es Brechen ftille, nicht abfpres 
„hen muͤſſe.“ Dies lautet etwa ſo, als wenn iht je 
manb der Dieinung mürbe, daß man dem Opium bie 
einſchlaͤſernde Kraft niche ganz abfprechen müßte, wenn 
es gleich in befoudern, Umftänben ben Schlaf vielmebe 
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hindert, als beförberr: 6. Ein langwieriger Mas 
genſchmerz einer gebrechlichen Frau mit ſchwarzem Er⸗ 
brechen, („die ſchwarze Materie, ſagt Hr. M., fick 
„nicht ins Rothe, daß man fie für Blut hätte Alle 
„feben koͤnnen:“ aber das braucht es gewiß nicht, und 
fie kann boch ausgebrochenes "Blut feyn,) warb, als 
er aufs höchfte geftiegen war, und Obnmachten und 
kalten Schweiß erregte, durch eine Camphermilch mit 
Salpeter vertrieben, worauf ſtarke Abführungen dies 
fer Materie von oben und unten erfolgten. Hr. IM. er. 
zähle noch ein anderes Beyſpiel von guter Wirfung des 
Camphers durch Abführungen. 7. Ein beſchwerli⸗ 
ches Schlingen, bas toͤdtlich warb, vermuthlich von 
aufgeichwollenen Dräfen im Halle. 8. In ber Lei⸗ 
che eines Dielaucholifchen,, der ſich erhenkt Hat, war 
die erafagall roch wie Krebsbrühe, mit einer Men⸗ 
ge Steinchen. Merfwürdig und lehrreih. 9. Ein 
Paar naar genähedihe Bälle, 100 die Urfache des Too 
nicht gefunden noch erfläre werden kann, 5. €. 

be) einem vom Blige Getödteten ıc. mit fehr wahren 
| Dieflerionen barüber. — Man fieht aus dem Weni« 
gen, was wir aus biefer Schrift anzeigen fonnten, wie 
vieles man fich mit Rechte von einem in feiner Ju⸗ 
gend Renſe geſchickten Arge fürs Kuͤnftige verfprechen 


. | or. 
U 
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Beil Plasci Albint ſ. Alcuini Abbatis, Caroli | 


- Magnifj Regis . ac. Imperatoris, Magiftri, 
r Opera’ poll primam ‚Editionem a Viro Cl. 


-. Da Andrea wirsa Querirlano curatam de nouo col- 
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le&a, multis locis emendata, et opufculis 
primum repertis plurimum aucta, variis- 
que modis illuftrata. Cura ac ftudio Frobe 
nii, S. R.1, Principis et Abbatis ad S. Em- 
meranum Ratısbonae. II. Tom. in IV. Vol. 
Fol. Liueris Ioannis Michaelis Englerth, 
MDCCLXXVII. 


Mieſe eben fo praͤchtige als vollſtaͤndige und ge⸗ 

$ raue Auryabe der Werke Alcuins gereicht 

| Deurfchland zur Ehre. Selbſt in den Laͤn⸗ 
bern, worin Unternehmungen von dieſer Art ben dem 
Publikum mehr Aufmunierung finden, bedürfen’ fie 
Doch oftmals höherer Warerftügung; wie vielmehr wird 
man das von Deutſchland annehmen müffen. Es ift 
alſo ein wahres Verdierft für einen erhabenen geiſtli⸗ 
chen Reichsfuͤrſten, wenn er der gelehrten Welt ſolche 
Geſchenke macht, dir nur ſelten Privarperfonen zu 
machen im Stande ſind. Und dieſes Verdienſt hat 
ſich der gelehrte Herausgeber des Alxuins, der Here 
Fuͤrſt von S. Emmeran in Regensburg erworben. Als 
ing Schriften find niche allen wichtig, indem fie 
uns die Geſtalt der Sitteratur in einem Jahrhundert 
darſtellen, barin eine merkwuͤrdige Veränderung mit ihe 
in einem fo beträchtlichen Reiche als das Fraͤnkiſche, 
und unter einem fo großen Monarchen als Karl der 
‚ vorgieng. Die aͤußerſte Wernachlaͤßigung ale 

fer Art von Gelehrſamkeit, fogar bis auf ihre gering« 
en Elemente, der unermüdete Eifer fie wieder here 
ftellen, feine Bemühung die großen Männer feiner 
Bi um fich ber zu verfammien, und die 38 die 
einſchlugen, um dem, mas man damals Wiſſen⸗ 
ſchoſten nannte, wieder aufzuhelfen, wovon ſich hie und 
do ——⏑— ——————————— 
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Bas, fo wie man es zum Theil aus Alcuing Briefen 
lernen kann, if} geroiß ein intereffanter Anblick. Hie⸗ 
zu fommt, daß Alcuin als einer der größten Gelehr⸗ 
ten feiner Zeit an allen Damaligen theologiſchen Strei« 
tigkeiten Theil nahm. Man Fann alfo, ohne Als 
ans Schriften, Feine rechte Kenntniß von ben da» 
maligen Controverfen mit den Adoptianern, über 
den Bilderdienſt und den Ausgang des h. Geiſtes 
. von bem Sohne erlangen; denn über alle diefe Mate- 
rien bat Atcuin geichrieben. 
Das Werdienft des gelehrten H. Herausgebers 
iſt alfo , daB er überhaupt eine neue Ausgube des Als 
cuins, und dann, daß er eine fo voliitändige und ver⸗ 
befferte Ausgabe veranftalter hat. Die Werke diefeg 
Gelehrten waren feit der Ausgabe des Querceranus 
(du Chesne) 1617. nicht. gedruckt worden, und diefe 
rechnet ſchon Element unter bie ſeltnen Bücher, Die 
Mühe nun und den Fleiß, welchen der gelehrte H. Here 
ausgeber angewandt, um. feine Edition recht vollftän« 
Big und genau zu machen, iſt des größten Lobes werth. 
Er war zuerfi durch eine. Anmerfung des D. Rivet 
de Ia Grange, eines von den Benediftinern, welche 
die Hiſtoire litt. de France gefchrieben,, Dazu. aufge« 
ummtert worben, Er erfuße glücklicher Weife, daß 
bereits feit 17745. ein gelehrter Benediktiner in Lo⸗ 
tharingen D. Ildephonſus Catelinot an einer neuen 
Husgabe arbeite; biejer Mann war aber Damals, als 
der ‚gelebete Fuͤrſt im J. 1754. an ihn deswegen 
ſchrieb, ein Greis von 83. Jahren, der felbit daran 
zweifelte, ob er es erleben würde, der Herausgeber 
Des Alcuins zu fen. Er ſandte alfo dem Fürften von 
©. Emmeran alles, was er bereits zum Behuf jel» 
ner neuen Ausgabe geſammlet hatte. Hiemit mar 
‚See Fick oc ich fen, er [eb nie 
A up 20 $ | 
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nur an alle Sitteratoren, won benen er Beytraͤge ımb 
Hülfe zu feinem Vorhaben erwarten konnte; fondern 
er lies aud) 1760. einen Conſpectus druden, davon 
ſich eine Anzeige in den Act. Erudit. Lipf. findet, 
um die Gelehrten öffentlich zu ſolchen Beytraͤgen ein 
zuladen. Das war niche ohne Frucht. Er erhielt 
dergleihen Beyträge von verfchiebenen Orten ber, 
infonderheit von Chriſt. Lud. Scheid, und von Chriſt. 
Friedr. Temler; infonberheit aber von M. de Bre- 
quigny, der im Jahr 1764. auf Befehl des K. vor 
Sranfreich zur Aufklärung der mittleren Gedichte von 
England und Frankreich, Die Englifchen Bibliotheken 
durchfuchee. Man kann alfo leicht benfen, welche 
große Vorzuͤge dieſe Ausgabe vor der Quercetani⸗ 
ſchen haben muͤſſe. Denn ſeit dieſer letztern hatten 
ſchon Martene, Mabillon, Baluze und Pez vieles 
aufgefunden; die Bibliotheken der Domkirchen von 
Salzburg und Freyſingen lieferten noch viele Schaͤ⸗ 
ge ; und hiezu Fam dann das Angezeigte. 
Um alfo bie großen Vorzüge diefer Ausgabe unb 
Bas, was man barin neues finden kann, genauer an⸗ 
äugeigen: fo wollen wir ein Verzeichniß von Dem ges 
ben, was man in berfelbigen bisher unbekanntes an⸗ 
treffen wird. Wir wollen bierbey ber Ordnung fol 
gen, bie dem gelehrten Hrn. Derausgeber felbft bes 
liebt hat. | 
Der I. Tomus, in der 1. Abtheilung enthaͤlt zu 
ben 240 Briefen die bereits Caniſius, dus 
Ehesne, Mabillon und Pez haben, 70: 
neue aus der Harleyiſchen Bibliothef, Da 
diefe zu ſpaͤt kamen: konnten fie nicht an 
ihrem Orte eingefchafter, mußten alfo in ei⸗ 
ner befondern Mantifla hinzugefügt werben. 
2. Abrheil. enchäle die exegetifchen Werke. 
it ı) Hiymnus 
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3) Hymnus Verus in XV. Pſalm. Gra. 
duum. 

2) Compendium in Cant. Canticorum. 

3) Interpretstiones Nominum hebrai- 
corum Progenitorum Chriſti. (Iſt 
buchſtaͤblich, allegoriſch und moraliſch, 
nach damaliger Art.) 

4) Tractatus Albini Megiſtri ſuper 
tres Pauli Epiſtolas ad Tit. Phil. et 
Hebr. 

5) Commentatio breuis in quasdam S. 
Pauli fententias. 

3, Abtheil. dogmatifche Werke. 

3) Libellus de Proceflione Spir. $. ad 

Carol. M. 

2) Libellus adu. haereſin Felicis od Ab- 
bates et Monachos Gorhiae cum 
Praei, D. Petri Fogginii: 

3) Epift. B. Alcuini ad Felicem haere- 

_ticum. 

4) Neun andere Briefe an Carl den 

Großen. 

Zum Schluſſe 2. Abh. vna hiſtorica; al- 

tera hiſtorieo dogmatica de Dogma- 
te Adoptianorum. (Gegen H. D. 
Walch in Goͤttingen, der in ſeiner 
hiſt. Adoptianorum die Adoptianer 
gegen ben Vorwurf vertheidige hatte, 
als Härten fie mit den Neſtoriauern 

Ä . einerley Meynung.) 
IL. Zomus;, 1. Abth. Opera Liturg. er moralia, 
ichts. 2. Abth. Vitae ſanctorum, nichts, 

\ 3. Abth. Carmina f. Verfus, nichts. 

. 4. Abtheil. Grammatica, Rherorica, Die- 

lectica. 1) De 


2 
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1) De Orıhographia. - 
2) De Curfu et faltu Lunae et Biffexto; 
. Abtheil. Opufcula dubis, Woran ſteht: 

D. Lo. Mabillonii Difquifitio de Confeſ- 

. fione fidei B. Alcuino tributa cum anim- 

aduerfione in Cenfuras D. Bafnagii. 

ı) Albini-Eonfefüo fidei. 
2) Difputstio puerorum per interro- 
gationes er relponfiones. 
. 3) Propofitiones ad ecuendos Iuuenes, 
- 4) Epilt. ad Leonem Papam. 
$) Carmina dubia. Sieben an ber Zahl. 
6. Adehell Opufcula fuppolfititia. 

: 3) Amalarii Archiep. Treuirenfis Epi- 
ftola ad Carol. M. de Ceremoniis 
Baptifmi, vna cum bina Epift. Ca- 
roli adeund. mifla, ad Petrum Abba- 
tem Nonentlae; Huius quoque 
Epiftola ad Amalarium, cum huius 
refponfario er Verfibus marinis. 

9) Adfonis Abbatis Deruenfis Libellus 
de Antichrifto. (Steht zwar ſchon in 
des du Chesne Ausgabe; If hier aber 
nad) einer Handſchrift verbeffert.) 

Appendix triplex. 
Diefer dreyfache Anhang enthält meiftentheils 
Briefe, von denen man glaubt, daß fie aus Alcuing 
Feder gefloffen, oder die ihm fonft beygelegt werben. 
Einige davon hat du Chesne bereits, und zwar hat 
er fie unter Die übrigen zuverläßigen gefegt. Der N. 
Herausgeber hat fie zwar dem Alcuin nicht abfprechen 
wolien; hat aber doch geglaubt, und das mit Recht, 
ihuca einen. befonbern Dre anweifen zu müffen. . 
De 1. Anhang enthaͤlt vermiſchte a 
X pi- 
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1) Epiftolae‘- IH. Angelberti Abb. ad 
quemdam Epifcopum, 

. 2) Praecepta Caroli M. ı) Pro Mo- 
naft. Cormaricenfi. 2) Pro eod. Mo- 
naft 3) Pro Monachis S. Martini. 

2 Anhang. Briefe dogmatiſchen Inhalts. 
1) Epiſt. Epifcoporum Hifpaniae ad 
Carol. M in caufa Contrauerfiae de 
Adoptione Chrifti. ( Aus des D. Flo⸗ 


res Eſpana Sograda, woraus thn 
ſchon Walch in Hiſt. Adopt. hat 
abdrucken laſſen.) 

2) Fpiſt. eorumdem ad Epifcopos Gal- 
liae, Aquitaniae er Auftriae. (Dieſes 
iſt der ſo merkwuͤrdige und langge⸗ 
wuͤnſchte Brief, von dem Flores nur 
ſehr wenig hat drucken laſſen, und den 
H. Walch ſo gern ganz geleſen haͤtte. 
Der H. Herausgeber hat ihn durch die 
eifrige Bemuͤhung der Herrn Temler 
und Pluͤer von dem beruͤhmten Ma⸗ 
yans aus einer tolediſchen Handſchrift 
erhalten. Er iſt voll vortrefflicher Ge⸗ 
ſinnungen, und ſtellt uns den armen 
Felix und Elipandus aus einem ganz 
andern Lichte Dar, als woraus ihre 
Widerfacher fie darftellen. ) 

3) Epiftols Concilii Francofordienfis 
etc. prioris refuratoria. 
4) Epilt. Caroli M. Refponforia ad 
priorem. 
5) Excerpta hift. ex libris Etherii er 
Beati adu. Elipandum. 
6) D. Gregorüi Majanfii Gen. Valenti- 


ni 
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ni Epiftolae, Alla et Scripta Eli-. 
. pandi illuftrantes, 
7) Candidus de Imagine Dei. 
3. Anfang. 
1) Notitia Ecclefiarum vrbis Romae. 
2) Alexandri Regis Maced. er Dindimi 
Brachmanorum. Regis per litteras 
pulcherrima Collatio, — 
3) D. Ge. Henr. Martini Animadu. in 
praec. Collat. | 
4) Addenda et fupplenda. 
$) Index rerum et fentenitiarum. 
Noch eins müffen wir bemerken: das befannte Werk 
de ımpio cultu imaginum L. IV. dag Carl dem Gr. 
bengelegt wird, und das Aleuin zum Verfaſſer haben 
ſoll, finder fich in Diefer Ausgabe nicht. Man weiß, 
daß du Tillet, B. von Meaup, deres 1549. in Duos 
dez befonders herausgab, wenig Danf mit der Be- 
kanntmachung defielbigen verdiente. Der gelaprte 
Fuͤrſt und Abe von S. Emmeran wollte es feiner Aus⸗ 
gabe auch einverfeiben. Er wendete fich daher an den 
Card. Paſſionei zwar zunaͤchſt, um zu erfahren, ob 
fid) in der Vatikaniſchen Bibliothek nicht etwa Hand⸗ 
fchriften davon fünden; aber aud) um anzufragen , ob 
es rathfanı fen, es feiner Ausgabe Alcuins mit einzu« 
verfeiben. Auf die erſte Frage erhielt er Nein! zur 
Antwort, und auf die zweyte: „daß da diefes Werk 
„nicht vom Alcuin fey, es rathfamer feyn würde, es 
„wegzulaſſen.“ Man fann leichte denfen warum? 
Doc märe es zu wünfden, daß der Cardinal die 
Gründe feiner Meynung Hinzugefügt hätte, damit 
man fie mit Heumanns Gründen in der Vorr. zu ſei⸗ 
ner Ausgabe diefes Werfchens, worin er es dem Abs 
cuin bepiege, vergleichen koͤnnte. Am. 
| | Kurze 
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Kurze Nachrichten. 








1. Gottesgelahrheit. 


Glaubensbekenntniß eines Cartheuſers, welches bey 
Abbrechung einer Zelle in dem Waiſenhauſe zu Ba⸗ 
ſel, auf Pergament in lateiniſcher Sprache, mit 

Goothiſchen Buchſtaben geſchrieben, in einer hoͤlzer⸗ 
nen Capſel, unter einem Balken eingemauert den 
a1 Dec. 1776 geſunden worden, Baſel, 1776. 8 
Selten in 8. | 


er Bruder Martin, fo heißt der Cartheuſer, Bat 
Diefes fein Glaubensbekenntniß im erften jahre feines 
Geluͤbdes in dem Eartheuferorden,, am Maria Mag⸗ 
dalenen Tage 1456 aufgefegt. Einige wenige Stellen abge⸗ 
rechnet, iſt daſſelbe ein neuer Beleg zu ber längft gemachten 
Bemerkung, daß es vor der Reformation nicht an richtigen 
Einfihten in den wichtigften Slaubenspuncten gefehlt habe; 
die auch ganz neuerlich durch den erſten Abſchnitt won Herrn 
Prediger Spazens evangelifchem Speyer wo mehr bes 
urfunder worden iſt Der Bruder Martin mürde gewiß, 
wenn er in der erfien Hälfte des ſechsʒehnten Jahrhunderts 
gelebt Hätte, den Schooß ber heiligen Mutter Kirche 
verlaſſen haben. 

Uebrigens haͤtten wir, und vielleicht mehrere mit uns, 
gewuͤnſcht, daß dieſes Glaubensbekenntniß in der Sprache, 
in welcher es abgeſaßt worden iſt, der lateiniſchen naͤmlich, 
mac, waͤre abgedruckt warden. 


PER 
Des ‚berüßmren Predigers Germdio von Kampazag, 


fonft Gerundio Zotes, Sotterie für bie Herren Pres 
Pe diger 
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diger, 1777. Eine Ueberfegung aus dem Spänk 
ſchen des Serundio ſelbſt. Kanzelburg bey Verici- 
dius Ernſt dem aͤltern. 13 Bogen, 8. (It in Boͤh⸗ 

mien oder Baiern gedruckt.) 


De Sprache ausgenommen, die ſehr viele Provinzialismen 
hat, iſt dieß ein ſehr launiges Product. In der Vor⸗ 
rede erzaͤhlt der V., daß man dieſe Lotterie nach dem Tode des 
G. gefunden habe, und beſchreibt die tollen Unternehmungen 
ber Seele, um zu hindern, daß Niemand ſich dieſes Echapes 
ar maße, und wie ſein Urheber glaͤnze. Der erſte Titel fit: 
Textlooſe. Zur Faſtenpredigt griff Gerundio S. 9. das Loos, 
was wollet ihr mir geben, Matth. 26, behandelte ſich 
‚als einen Kaufmann, und bet feine Seele feil; ahmte bie Spra⸗ 
he eines Juden nach; in der zweyten Predigt ſchlldert er ein 
ſchoͤnes Frauenzimmer, welches fie haben wolle, diefes iſt 
Fleſſch und Blut; in ber dritten meldet fich der Erlöfer, und 
bietet fein Blut, allein G. Hat in den Werken des tieffinnigen 
Kechem's gelefen, Jeſus wäre bereit noch taufendmal mehr zu 
geben, er läßt Ihm alfo diefesmal die Seele nody nicht; in der 
vierten laͤßt er fie auch vor den Himmel nicht, well dieſer nur 
die Wohnung, die Seele aber das Ehenbüd Gottes iſt; in der 
fünfte verfällt G. in eine Arc von Naferep, läßt die Kirchthuͤ⸗ 
on zufchmelßen, teil der Teufel feine Seele haben will; im 
ber ſechſten überläße ce fie Gott, unter. der Bedingung , da 
Sort fi) Ihm gebe. Es mag viel Wahres in dem. Buche 
feyn; wenigſtens verfichert dee V. oſt, daß er dieſes und je 
nes felbit gehört habe. 3. B. ©. 29. eine Prebigt über dem 
Test Geneſ. 35, Rahel aber gebahr, das kam ihr hart an, 
bey der’ Geburt, wo der V. es lächerlich findet, daf der Dre 
diner über die Nothwendigkeit einer Hebamme geredet. Hier⸗ 
"auf kommen ©. 44. Figurenlooße ffir Metaphern, Allegorien 
unt andere Tropen. S. 47. Looße für ſymboliſche Reden : hier 
ift ein aanzer Lorfzettel auf einen Floh, und fo geht es weiter 
fort. ©. 73. Cine Hausdibliothek für die Prediger; 3. B. ie 
Penalotta, Makrobius, Benerlints theatr. virae humanas. 
Folaende Etelfe iſt fonderbar gene. S. 108. Finft nahm 
G.das Erucifigbild vom Mednerftuhle hinweg, und drohete fe 
nen Zuhoͤrern ihnen daffelbe nicht mehr unter die Augen koͤm⸗ 
men au laffen, bis er die eruften Thränen der reumüchigften 
Buße an Ihren Wangen erblickte. Zum Ungläd befand ſich 
ein 
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ein recht versnaledeiter Janfenift unter ben Zuhörern, und vers 
derbte das ganze Spiel, da er fagte: um 3 Basen können 
wir ans bey bem naͤchſten Bilderfrämer einen andern Herr 
Gott kaufen. Und doch war der Purſch nur ein gemeiner Ni⸗ 
del. Das Sort erbarm! fo weit hat das Gift fchon um fich 
geſfreſſen. S. 134. flieht eine hübfche Abhandlung unter dee 
Ueberfchrift Hußafche, über bas von den Oberdeutfchen Katho⸗ 
liken fo genannte lutherſche E, über welchen Unfinn auch der 
gelehrte Hammer in feiner Abhandlung über die Deutfche Spra⸗ 
ce, zum Nutzen ber Pfalz, Elagt. Diefes Iutherfche E ift fo ver- 
haßt und verflucht, daß man lieber felnen Bruder ermordete 
und Sodomiteren triebe, ale es ausfpräche, und Wetterſcha⸗ 
den und anderes Uinglüd den Vreligern zur £aft fägte, welche 
mit den Em auf Fatholifcher Kanzel gelucbert haben. Bora 
züglich aber find diejenigen darwider, welche darum katholiſch 
[», weit ihre Großmuͤtter es waren. Alles d’efes find des 

. eigene Worte Bon ©. 172 bis Ende folge ein Präfervas 
tto für die Herren Prediger aus den Briefen des großen Gan⸗ 
ganelli, Klemens des ı stem, und ber V. beſchließt fein Werk ° 
alfo: dieſes find nun die Ideen des großen Sanganelli über 
die geiſtliche Beredſamkeit, die id; aus feinen Briefen geſam⸗ 
melt habe, haltet diefe gegen bie Lotterie des Gerundio, urthefa 
fet and laſſet mich in der Ruhe. 

. Diefe Eleine Schrift verdiente wirklich dekannter zu wer⸗ 
den;. auch peoteftantifche Geiſtliche wuͤrden fie mit Nuten le⸗ 
fen, da viele unter ihnen find, die nech mit Narrenspoſſen am 
heiliger Stätte prangen. Ich kenne felbft einen Geiſtlichen, 
der mit folgenden Worten auf die Kanzel trat: Es giebt zwey⸗ 
erley Menſchen in der Welt: böfe, die nicht gut find, und gute, 
Die nicht boͤſe find. 


Beytrag zu den freundſchaftlichen Unterredungen uͤber 
die Wirkungen der Gnade. Schwerin, bey B 
chenroͤder. 1776. 8, 124 Seiten. 


licht ber Gelehrte, der die Unterredungen 2c. er 
V Bat, fondern ein anderer Ungenannter {ft V. biefes Bey⸗ 
trags. Wan kann ihn für ein kleines ſyſtematiſches Lehrbuch 
ber lutheriſchen Coufeſſion nehmen, deren Lehrſaͤtze, beſonders 
von dem ——— vom a ng Ohrikam, 
Ve erung enſchen zur e N Ä 
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von den Bnadenwir?ungen des ‚heil. Gelſtet, von ber Natur 
des Dtanbens, nebſt der. damit verbundenen Buße, Reinigung 
bes Gemuͤths amd Helligung bes Lebens bey wahrer chriftlicher 
Tugend, von der kuͤnſtigen ewigen Seligkeit des wahren Ehri 
ſten, und der ewigen Verdanmnmiß, ſowohl ‘des natuͤrlichen 
Menſchen, als des natuͤrlichen Chriſten — hier zum Theil 
ausführlich in einer Meihe zufammengefetteter phlloſophiſcher 
Schluͤſſe vorgetragen werden. Der B. bat mit Fleiß darum 
biefe demonſtrative Lehrart gewaͤhlt, und nur dann und wann 
zur Beftätigung feiner Vernunftſchluͤſſe ein Paar bibliſche 
Stellen angezogen, weil die Gegner fich fb eft:auf die Bew 
nunft, weiche biefen Lehren wiberfprechen follte, berufen, da⸗ 
mit er auf.folche Are feinem Vortrage befto mehr Gruͤndlichkeit 
geben moͤchte. Statt des Euſebius und Ppflaterbes in je⸗ 
nen freundfchaftlichen Unterredungen echen 
hier der Mag. Georg und der D. Martin über die vorange⸗ 
zeigten Materien, welcher letztere den Magiſter als einen lehr⸗ 
Keglerigen Schuler zurecht weiſet, und ihm ſeine Einwuͤrfe bes 
antwortet. Der Dialog iſt freylich nihe fo natürlich und un⸗ 
terbaltend als in Euſebius und Philalethes Gefprächen, 
Aber das thut zur Sache nichts. Der U. forfcher als ein 
chriſtlicher Philoſoph mit ſrommen männtichem Ernſte tolchtl 
gen Wahrheiten nach, und ſolche Schriſtſteller, weim ger 
‚bie und da einen Trugſchluß machen, oder Lücken: im Bew 

daffen, ‚oder auf nicht ſtrenge genug erwieſene Verberfäpe gm 

viel bauen, muß ınan zu einer Zeit, wo unfere meiften Anci⸗ 
paradoxen den Ton der Spoͤtterey oder der Schmäßfucht ange 
dhommen haben, immer ehr balten. \ 

Au der Ordnung und dem Zufammenbange, in welchem 

das theologiſche Geſpraͤch fortgeht, iſt nichts audzufegen. “Die 
vorangeſchickten Begriffe und Erklärungen yon ber hoͤchſten 
Vollkaͤnmeuheit Gottes; von der unwandelbaren Regel Dre 
Ordnung in allen Neigungen, Abfichten und Handlungen Got 
tes, welche er defien Grundzweck nennt, der niemals zufaͤl⸗ 
fig und willkuͤhrlich, fondern jederzeit -nothtuendlger Weiſe ges 
recht und gut iſt; von der Harmonie der Dinge in der Weit, 
‚die dem gemäß nach der moͤglichſten relativen Vollkom 
‚eingerichtet And ; von dee Gerechtigkeit, Weisheit und 
‚keit Gottes, als dem Grunde feiner Sefeggebung; von dem 
‚fregen Willen Gottes und des. Menſchen, find ganz richtig; 
‚andern bir. fehle es an genauer Präckion. Wir wollen es 
nige ahmetken, S. 23 erinnert D. Martin, man man 
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Moral Aber den Begriff der Liebe, auch der Liebe Gottes 
noch nicht einig. Er denke ihn Dadurch näher zu beſtimmen, 
er einen Unterſchied macht, zwiſchen folchen ANeigun⸗ 
in welche unmittelbar in der goͤttlichen Natur, 
den goͤttlichen Kräften, folglich In kelnen andern Neigun 
gegruͤndet find; und zwiſchen folchen, welche bloß aus 
andern Neigungen entfieben. Jene nennt er Brundneiguns 


geleitete Yleigungen, in weiche er den Willen 
{m engern Berfiande ‚dog ſonach alle Neigungen Got⸗ 
426 entweber Atebe oder Wille feyn, und feine Gerechti 
Eeit theils Im feinen Kiebe, theils Im feinem Willen 6 
hen fol, Mag Georgen leuchtet dieſe Diftinction auf den 
Anbli ein, dem Rec. nicht fo. Alles, was Bott Aus 
mt, tft unmittelbar In feinem Weſen gegrändet. Die eine 
Neigung, Gefiunung und Eigenfchaft deſſelben fließt fo gut, 
wie die andern, aus der Natur des unendlichen Befens. Alle 
m ju der vollkommenſten Harmonie mit einander verbunden, 
Die Philoſophen uud Theologen haben auch fchen lange bie 
Gerechtigkeit Sottes durch feine von der hoͤchſten Weicheit 
e unmwandelbare. Liebe zum Wahren und Guten erklärt, 
liebt, :und will allemal nach feiner hoͤchſten Weisheit, mag 
in dem: Zufammenhange der Dinge gut und bas Beſte iſt Er 
Sanbelt in jedem Falle nach allen feinen weſentlichen Eigen⸗ 


Sind D. Marein will behaupten: „weil die Liebe ummittefbag 
„in ber Natur ihres Subjects gegründet ift, können wir Men⸗ 
„Shen davon keinen Grund angeben, Indem wir von den Guhs 
„tanzen. Leine andere Erkenntniß, als aus ihren Wirkungen 
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„ſind, erkennt man bloß aus der Erfahrung.“ Wir Bächten 
die Erfahrung hätte doch den D. M. wohl auch aelehrt, daf 
der Grund, warum die Liebe eines. verftändigen abiects auf 
diefen oder jenen Segenftand gezogen wird, alleı | der Ber 
ſchaffenheit des gelichten Objects liege, u Do Werth. 
Guͤte, Annehmlichkeit, Schoͤnheit oder You n ie, 
ſich eine lebhafte Vorſtellung macht. Dieſe Vorſteliu 

bey endlichen eingeſchraͤnkten Weſen undeutlich, verw er. 
dunkel, irrig ſeyn; das thut aber zur Sache nichts. nug, 
fie lenkt doch die Liebe In dem Subjecte da oder dort bin. Dee 
Vernunft des Menfchen koͤmmt bey feiner Liebe zu den Kine 
dern ber natärliche Inſtinet mit zu Hülfe; bey Thieren aber, 
denen fle fehlt, vertritt er deren Stelle. Und Gott, der gar 
keine finulichen Triebe und Nelgungen hat, defien Liebe zu den 
Geſchoͤpfen alfo auf feine Weiſe mit einer fenfunlifchen und an⸗ 
malifchen Liche, welche allen ober größtentheils auf dem In⸗ 
flincte beruhet, zu vergleichen ſteht, liebt etwas darum , weil 
er es nach feiner allerdeutlichiten, unträglichiten Einfiche in 
die allgemeine Harmonie der Dinge als gut erkennt. Dies iſt 
doch wohl Grund genug von dem, was D. M. für unerklaͤr⸗ 
bar hält. Uns wundert, daß einem Philoſophen diefe befanns 
ten Sachen fremde zu feyn ſcheinen. „Die Kiebe iſt auch un⸗ 
„veränderlih, fagt D. M. weiter ©. 24. fo lange die Natue 
„ihres Subjects unverändert bleibt“, und bes gelichten Ob⸗ 
jects,, müßte dazu gefeßt werden. Denn wenn ſich diefes ver 
ändert, verändert fich die Liebe auch. „Hingegen ber WOilfe 
iſt veränderlih. Er läßt ein Sur fahren, fo bald ihm ein 
„größer Gut vorgefiellt,ober eintiebel damit verknüpft wird.“ 
Gilt denn nicht eben daflelbe auch‘ von der Kiebe? Kann man 
ein geringeres ober mit geroiffen Uebeln verfnüpftes Gut, wel⸗ 
ches man des erfannten größern Gutes wegen nicht länger will, 
gleichwohl länger Lieben ? Oder hoͤret man allemal auf zw 
lieben, was man aufhört zu wollen? Das Object der Ziebe 
iſt doc, eben ſowohl außer dem Liebenden Subjeete als Bag 
Dbject des Willens außer bem wollenden. Kiebe und Wille 
richten fich beyde In Ihren Abaͤnderungen nad) den fublectives 
Rorftellungen von dem veränderten geliebten und gewollten 
Obfecte. „Mir koͤnnen auch von’ unferm Willen den Grund 
„erkennen, weil wir die Neigung, worauf er fich gruͤndet, wiſ⸗ 
„fen Eönnen.“ Die Neigung iſt ja aber Kiebe. Wiſſen 
wir die Urſache der einen, fo find wir uns ja auch wohl bee 
Urfache der andern bewußt, er eh 
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Wir wollen uns nicht bey Berichtigung ber Theorie vo 
Vergnuͤgen und Mißvergnügen aufhalten, welche D. ey 
auf feine vorangeführten Ideen bauer. ie verleiten Ihn Die 
wunderlichen Saͤtze zu behaupten S. 26: „&o lange die Na» 
„tur des Subjects umveränberlich bleibt , dauert deffen Liche 
„fort, wenn fie ihm auch Deisvergnägen und Unglückfel’gfeft 
„erruedten würde. Der Eigenliebende kann feiner Eigenliebe 
„nicht abfagen, wie er feine Natur nicht ändern Fan, wenn 
„er auch buch diefelbe die gräßte Uinglückfeligkeie leidet. Wäre, 
„es ibm möglich, daß er feine Eigenliche bey ſich austiigen, 
„oder nur ſchwaͤchen könnte: fo würde er ſich Im erften Kalle 
„von feiner Ungluͤckſeligkeit befreyen, und im andern Falle 
„folche mindern.“ Hat D. M. auch die menfchlidye Natur je 
zecht beobachtet? Wenn der Seele des Menfchen durch den 
Bieher geliebten Gegenſtand Mißvergnuͤgen und Unglauͤckſeligkeit 
zuwaͤchſt, fo verwandelt ſich ihre Zunelgung genen denſelben 
unausbleiblich in Abneigung. Es wäre wider die Natur, wenn 

es anders ergienge. So lange ein Gemuͤth noch immerfort 
von Eigenllebe und eitler Selbftfucht gefefiele wird, iſt es ein 
ſicheres Zeichen, daß es das Üeisvergnägen und die Ungluͤckſe⸗ 

ligkeit, fo daraus entfpringe, noch nicht In der — — uͤber⸗ 

wiegenden Staͤrke empfunden habe, ſondern erſt kuͤnſtig noch 
empfinden werde. Dieſer Zeitpunet trete nur ein, und die vers 
kehrte Neigung, bie Ihn auf den Gipfel feiner Ungluͤckſeligkeit 
gebracht hat „ wird von da an, zwar nicht auf einmal ausge« 
tilgt, Cdenn in ber moraflfchen Natur gefchieht fo wenig, als 
in der phyfiſchen, etwas durch einen Sprung ) aber Boch fichers 
Uch nach und nach gefchmächt werden. — ©. 35: „Es kann 
„niemand durch eine moraliiche Verbindung ‚oder Vorftellung 
„von den größten Gütern oder Liebeln in der Welt zu einer 
„Liebe gebracht, oder von berfelben augezogen werden.“ Frey⸗ 
lüch laͤßt ſich die Liebe, weder als Leidenfchaft , noch als vers 
wernänftige Zuneigung betrachtet, befehlen. In eis 
nem :Zuftande ber: Seele, wo fie als Leideufchaft 
Aber dje Vernunft herrſcht, verfangen feine moraliichen Grün: 
de etwas widerjfie. Aber wen der Affect ausgetobt hat, und 
wWie Seele vernünftigen Ueberlegungen fählg wird, dann thun 
fe ihre gewiſſe Wirkung, und neigen die Liebe von felbit zu em 
‚erkannten Guten bin and von dem erkannten Uebel ab. Dies 
fo wahr, dag die Lenkung einer nicht finnlichen , fondern 
bernänftigen Liebe gerade vu nichts in der Welt, als durch 
- Er F 3 Mo⸗ 
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morallſche Gruͤnde geſchehen kann. Gott ſelbſt lenket die Ser 
zen der Menſchen dadurch allein zur Liebe des Guten. „Keine 
„Mutter, die ihr Kind liebt, kann durch Verfprechen aller 
„Schaͤtze der Welt, oder Bedrohung einer der größten Todes⸗ 
„erten, dahin aebracht werden, bag fle ihre Liebe aufgäbe.“ 
Sarı recht! dies geht aber auch fehr natürlich zu. Außerdem, 
baß der unzerftörbare Naturtrieb das Herz einer zärtlichen Mut⸗ 
ter mit unaufloslichen Liebesbanden an ihr Kind feflelt, 
it übe daſſelbe ein größeres Gut als alle Schaͤtze 
ber Welt, und der Tod mit allen feinen Martern ein geringes 
ges Uebel, ais das Leben ohne den Beſitz ihres geliebten Kite 
des. „Sie werden auch niemals von einer freyen Liebe, wohl 
„uber von einem ſreyen Willen gehört Haben. Daher fagt 
„auch Paulus Roͤm. 8. daß ihn Feine Kreatur vor der eiehe 
„gegen Gott feheiden koͤnne.“ Liebe, als finnlicher Affect ber 
trachtet , {ft eine Sclavinn; aber Liebe als vernünftige Zunels 
gung angefehen, eine Freye, bie aus.eigener Tinficht nach gu⸗ 
ten Senden das befte wähle und mil, Chen darum, weil 
Paulus in der Liebe gegen Gott fein größtes Stück fand, Fein 
Gut kannte, das von diefem uͤberwogen würde, bielt er mit 
größter Freyheit feiner erleuchteten Seele fo feft an ihr. * 
ꝓkoͤnnen die Liebe gegen Gott bey uns nicht erwecken, 
„rote auch alle unfere Kräfte anwenden — nicht einmal die die 
„Liebe gegen Menſchen, gefchrueige gegen Sort.“ Wenn bem 
alfo märe, fo müßte Sort fein eigenes vernünftiges Geſchoͤpf 
fehr wenig gefannt, und alle noch fo dringenden Motive, es 
durch Liebe an fich zu ziehen , umfonft gebraucht haben. 
Nunmehr koͤmmt D. Martin auf die moralifhe Natur 
bes peeaviefifihen Menfchen,, weiche, die Einfchränfung L 
rer Kräfte ausgenommen, fo vollkommen geweſen ſeyn fo 
als die moraliſche Natur Gottes ſelbſt. Als deſſen Edenbilb 
hat der Menſch in der Erkaͤnntniß, Wahl, Liebe und Uebung 
des Wahren und Guten mit Goit ſo völlig uͤbereinſtimmen 
wüſſen, daß er auch nach S. 40. „nicht einmal in einen Jr . 
„thum fallen Ponnte, in den er nach feiner Verderbniß ver» 
„Mel. Vollkommene Weisheit, Gerechtigkeit und Heilig⸗ 
Wr hat alle feine Einſichten, Neigungen, Begierden, Eut⸗ 
eßungen ſo geleitet, daß er überall dem Grundzwecke 
tes durchans gleichfoͤrmig dachte, wollte, handelte. © fehlte 
An nichts als die Unendlichkeit, fonft war fein Wefen gang 
chſam ein Geiſt mit Gore.“ Daher 


das Worten Gottes, — 
Day dem yerabichkäen Dresfhen des seinfe vcf Wergalgen ohne 
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alles Mißrergnuͤgen, baher bie Tugend, bie e Cote 
tesliebe, abgeſondert von. aller i te zuſtimmenden 
liche; bey. ihm bie. uneingefepränktefte Freyheit, „ber 14 
* keine phyſiſche Nochwendigkeit entgegen ſetzt, indem 
nicht. unterworfen,“ bie hoͤchſte Gottesvereh⸗ 
tung in Liebe, Vertrauen und bemächig ender Anbetung ; die 
volllommenfie. Slädfeligkeit, oder vielmehr „die göttliche 
„Gluͤckſeligkeit ſelbſt· Go war in D. Martins Idee der 
M. Beorg, dem ſonſt alle Saͤtze und 


— * die ihm jener vortraͤgt, ſo wohl daß 
chts erhebliches einzuwenden 


Dagegen bat, findet dan 
ECKE all aber ©, 46 D.M. fragt: 
„Wie war es. denn aber ‚ dag der Menſch aus bieſem 


„Otande der. Bolltommenheit in einen Zuftand der Unvol 
Flommenheit gerieth? — die Begierde von dem verbotenen 
„Daun zu efien, febte ja wohl fchon eine verderbre mora⸗ 
liſche Matur voraus?“ eine unvollkommene moraliſche 
Maetur? bästen *æ Denn wenn der erſte Menſch 
— war, als ihn D. Martin macht, daß er alles wahr⸗ 
Sute ohne Jerthum erkaunte, wie hätte er denn fo 
thoͤricht ſeyn kaͤnnen und ſich verführen lafien? Wenn er nichts 
wollen wolen Konusp, al als was Gott wollte, wie bätte er wider fein 
ausdruͤckliches Verbot handeln können? Lind was mepnen nun 
2** Lefee wohl, * dieſer Knoten von D. M. auſgeloͤſet 
7 Ganz kinderleicht. „Eine gruͤndliche Beantwortung 
*8 Frage, ſagt/er ©. 47. ine über die Begriffe unferer 
natuͤrlichen Vernunft, weil wir bie’ natuͤrliche Be⸗ 
„fehaffenbeie eines geiftifchen Weſens nidt ertennen, 
„und in.Diefem Leben nicht werden einfeben Eönnen. 
Daher es. uns unmöglich ift zu beweiſen, tie ein Weſen von 
„einer volllommenen moralifchen VNatur foldre verlie⸗ 
„een, und eine volllommene annehmen Finnen. Daß diefe 
— von Gott verurſacht ſeyn folle, nicht von 
ihm gedacht werden. Es müßte alſo dieſe Veraͤnderung na» 
| lich zugeben:“ Freylich wohl natärlich; aber auf Leine 
andere. Kst läßt ſiche denken, daß es narhrlich damit zuge 
gangen: fey,_ als wenn die moraliſche Natur des erſten —— 
auf ber Höhe der Vollkommenheit geſtanden 
—* zu dee. fie D.M. und andere mit ihm hinaufgeſchroben ha⸗ 
ben: denn eswaͤre der größte Widerfpruch unter allen Wiber⸗ 


IH 





frühen, daß. das- erfie — Geſchoͤpf natuͤrlicher 
Weiſe der Weicheit und Tugend auf einmal fo tief haͤtte 


e von 
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nter fallen Finnen, wenn es wirklich auf der oberſten 
tufe derfelben, auf die man es ſetzet, geſtanden haͤtte. Die 
heil. Schrift fagt auch’ Fein Wort von diefer hohen göttlichen 
Vollkommenheit feiner moratifhen Natur. Außer Ber noch 
febr wenig angebaueten Wernunftfähigkeit,, die den Menfchen 
Gott ähnlich machte, fagt fle 1 Moſ. ı, 26. 27. deutlich ges 
Aug, worinn er defien Ebenblld auf der Erde an fi tragem 
fole Nennt D. M, dies focinianifch geredet, fo muß er 
es mit Moſe ausmachen, der Ihm zu feiner ganzen Demons 
ftration doch gemiß nicht. einen einzigen medium terminum 
angegeben hat: Daß die Seiftesfähigkeiten des paradiefifchen 
Menfchen eingefchränkt waren, daß er mit Sinnen gefchaffen 
toorden, daß die Sinnlichkeit, welche mit zu feiner Natur ges 
hoͤrte, alfo der Vernunft vorellen Eonnte, und auf die Art zw 
deren umd zu fündigen für ihn leicht möglich war, und immer 
möglich blieb, das begreift D. Martin nicht.’ Wer Ihm dare 
aus etwa Adams erfie unmoralifche Handlung natuͤrlich ers 
klaͤrm will, demfagt er S. 48: „Diefes find lauter Grillen, 
„und feiner Antwort werth.“ Er fcheint zu glauben, daß dee 
paradieſiſche Menſch nicht Gottes gutes Geſchoͤpf hätte ſeyn 
koͤnnen, wenn ſich die gerlngſte moraliſche Unvollkommenhelt 
an ſeiner Natur befunden haͤtte, und uͤberlegt nicht, daß von 
der Natur aller endlichen Geiſter, auch der reinſten, heiligſten 
Engel, In Vergleichung mit dem einzigen unendlichen aller⸗ 
vollkommenſten Weſen, gewlſſe moraliſche Unvollkommenheiten 
ſchlechterdings nicht abzuſondern ſind. Jedes Geſchoͤpf, und 
vorzuͤglich der vernuͤnftige Menſch mit allen ſeinen natuͤrlichen 
Unvollkommenheiten, wie er aus ber Hand des Schoͤpſers 
kam, war doch dieſes werfen gütlgen Schoͤpfers wuͤrdig — 
Die Frage: Wie iſt es zugegangen, daß der moralifche 
Menf das erftemal gefündiget und dadurch feinen Zuftanb 
verfchlimmert hat? iſt doch wohl warlich nicht fo unerheblich, 
Daß fie keine nähere Nachforfchung verdiente. Was fol man 
denn nun aber von demjenigen, der über den jetzigen fittlichen 
Zuftand des Menſchen etwas recht gränbliches und demonſtra⸗ 
ives für Philoſophen fchreiben will, fagen, wenn er jme 

Frage mit der Antwort zuruͤcke weiſet: „Wir wollen Bi 

„nicht phllofophiren und grübeln; fondern uns (Menſchen) 
„wunehmen, wie wir find, nämlich in einer moralifchen Uns 
„volllommienbeit,“ weiche denn nun in diefem Büchlein fo bes 
ſchrieben wird, wie unfere Thetik die Data Dazu angiebt. Die 
Scläfe find vom hier an aufs genausfte aufammengefeunet. 
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Wir Schade, daß fie an einem Spinnengewebe haͤngen, naͤm⸗ 
Sch an der Chimaͤre einer hoͤchſt vollkommenen moraliſchen 
Natur des paradieſiſchen Menſchen, von der bie Natur bee: 
Algen Menſchen nun gerade 'n allen Städten das Gegentheil 
ſeyn fol. - &o role jener nothwendig alles nach der Wahrs 
beit beurteilen, alle feine Neigungen auf Gott und das Gute . 
richten, In allem recht und tugendhaft handeln mußte: fo 
wuß dieſer andy nothwenbdiger Welle über alles „falfche und 
. „iellge Urtheile fällen; wenn er auch den größten Verſtand und 
„die größte Erkenntniß Hätte; muß alle fee Neigungen, 
„bloß auf die Kreatur und Welt richten, und Gott in feinen 
Abſichten ind feinem Willen durchaus entgegen feyn, muff 
„in allem ungerecht, und fafterhaft vor Gott handeln“ fo, 
daß Uebereinſtimmung feines Willens mit dem Willen bes 
Weſens, wahre Tugend, bie bloß um Gottes willen 
gehbt wird, Für ihn ſchlechterdengs unmöglich if. (In mans 
‚chen Fällen wird ein wahrhaſter Chrift freylich bloß um Got⸗ 
tes willen, bloß in Ruͤckſicht auf Ihn, recht Handeln. Aber 
in allen Fällen bloß um Gottes Willen recht handeln, wo, 
wo iſt dee -Hellige unter den Menſchenkindern, der das thut? 
thun foll? thun kann? Auch die Gnade macht den Heillgſten 
nicht zum Engel. Er bleibe Menſch.) Man fieht leicht, zu 
was: für Folgerungen in Anſehung der Genugrhuung des 
Gottmenſchen, defien dem Menſchen zuzurechnender Gerech⸗ 
tisteit,, und feines Glaubens an denfelben, ber von ſeinem 
Geiſte uͤbernatuͤrlich gewirkt werden muß, D. M. fich mit dies 
fen Saͤtzen den Weg bdahnet. Sind alle Söhne Adams und 
alle Toͤchter Evens nach deren erſten Fehltritt ſo von Grundaus 
verderbt und laſterhaft, muͤſſen fie es ſchlechterdings nothwen⸗ 
dig nunmehr ſeyn, wie ja hier durch eine der. buͤndigſten Schluß⸗ 
Betten philoſophiſch ſoll bewieſen ſeyn; was iſt dann klaͤrer, ale 
Daß der Menſch feine Correction durchaus uͤbernatuͤrllcher Wei- 
ſe von den Gnadenwirkungen erhalten muß, welches das Ul⸗ 
umatum der ganzen Unterſuchung bes Docters iſt. 
"> Wir wollen uns mit Beurtheilung des Ganzen nicht 
Unger aufhalten, fondern mar noch einige Anmerkungen über ein⸗ 
yelne Stellen des Buchs Hinzufügen. S. s4. „Das (ſoge⸗ 
„nannte metaphyſiſche) Uebel Cbey dem Menſchen) iſt ein 
„leerer Gedanke. Darin, daß ber menſchliche Verſtand und 
Wille Ihre Grenzen Haben, legt nicht der Grund, warum 
„der Menſch zum Boͤſen geneigt iſt; fondern darin, daß der 
le des Menſchen eine andere Grundregel ober rund, 
nt 3 „iwect, 
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„zweck, als den göttlichen Willen bat — das war eben bie 
„Utfache des Balls des Menſchen, daß er einen andern Grund⸗ 
„zwed annahm, und den göttlichen aufgab. Dadurch enze 

„Hand bey ibm die Notbwendigkeit des moralifchen 

„iWebels.“ Wohl! und dies mußte Boch-einen Grund, dieſe 

Urfache mußte wieder eine Urſache haben. . Und weiche mar 

die? Woher kam es_denn, daß ber paradiefifche Menſch den 

goͤttlichen Grundzweck aufgab, und ben andern annahm ? 

Henn nicht der Grund davon in feinen eingefchränften Einſich⸗ 

ten liest, fo ift er nirgends. And dann find wir mit unferns 

Dhilofpphiren über die mit dee menfchlihen Natur vorgegan⸗ 

gene gervaltige Veränderung zu Ende, Wo man nicht. weiter 

nach der Urſache der Urſache oder dem Warum des War⸗ 
um fragt, da hört man auf zu philoſophiren. D. M. wii 
aber in diefee Schrift bloß philoſophiren. Er legt ein [ehe 
groß Gewicht auf bie Strenge bes Beweiſes, ben er von feir. 
nen Sägen geführt Haben will, und vergißt * den Grund 
des allererſten Satzes —* —* ihn en nicht ein» 
mal des Aufmerfens werth. änfung bes 
menfchlichen Seelenkraͤfte, ein —— —8 Der Philo⸗ 
ſoph ſchlaͤt — S. 62. Um zü beweiſen, daß bie gutem Werke 
des Menſchen nicht verdienftlich find, bedarf es der Beſtim⸗ 
mungen von falfcher Freyheit und ſalſchem SBllen bes natuͤr⸗ 

lichen Menſchen, die DE. Beorg aus D. Wi. ihm darg 52 

ten Begriffen herleitet, ganz und gar nicht. Selbſt engelt 

we Tugend iſt ja nicht vwerdienftlich vor Gott, kann es. Ihrer 

Natur nah nie ſeyn — ©. 77. Ich möchte in aller Wels 

wiſſen, role aus . 17. 23. folg. zu erweiſen ſtehe „Chris 

„ſtus allein, ale Gott, Habe die Menſchen der Wirkungen 

„der Gnade fähig gemacht, daß fie vermittelſt felbiger im wa 

„ren Stauben fich fein Verdienſt zueignen, und dadurch fee 

„werben könnten.“ Darf ber denn ein —*28 — Gottesge⸗ 

lehrter aus Schriftſtellen Saͤtze herleiten, deren mit keiner 

Sylbe darin gedacht wird, oder die ſich aus dem litterariſchen 

Sinn des Textes ganz und gar nicht ergeben? — ©. sr. 
„Wie die Wirkungen der Gnade eigentlich gefchehen, laͤßt ſich 

„mie keiner Gewißheit fagen.“ Wozu ſtreiten unfere Gottes⸗ 

gelehrten denn ſchon fo lange uͤber dies Wie? denn daß alles 

moraliſch Gute an dem Menſchen von Gott komme, bag. da 

Gnade ſey, wo role gute, gottſelige Gefinnungen wahrneh⸗ 

men, darin ſind wir ſa alle einig. D. M. * ja ſeibſt iin 

Jelgenden die Art und Weiſe der Guadenwirkungen msn. 
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Die beſſeren Gedanken, Urtheile und nicht mehr auf bie 
Kreaturliebe, fonbern auf Sort gerichtrten Willeneneigungen 
Des Menſchen follen „nicht unmittelbar durch dic Gnade bes 
„ſtimmt und erweckt werden; fonbern der Menſch fell fie aus 
„feinen, aber erneuerten und geftärften Kräften, hervorbriu⸗ 
„sen , doch fo, daß er dennoch nicht mitwitkt, ſondern fich 
„nur dabey annehmend, leidend verhalten fan,“ Dec, 
fieht nicht, wie bepdes einander entgegengefegte zufammen be 
ſtehen fol. Iſt bie Seele des Menſchen daben bios leidend, 
iſt dig: und iſt fie nicht thaͤtig, fo kann fie 
i (es mag ſolche eine andere Kraft außer 
‚ oder nicht) auch nichts hervorbringen. 
muß al falſch ſeyn. Wie? möchten vols 
fragen: Iſt denn die Aufmerkfamteit einer 
e auf. Die göttliche Wahrheit, durch welche 
wirket, iſt das Nachdenken über. Gott und 
bie Beſſerung des Menſchen anfaͤngt, ober 
goͤttlichen Wortes, etwas paſſives o 
nächte wirklichs thaͤtige Uebung ihrer Kräfte 7 
82. „Daß dee Geiſt Gottes in dem 
„ bavon liegt der Grund in dem Verdienſt 
welches — auch die Barmherzigkeit Gottes 
tin jumege gebracht renıden.“ Sich denke, Gott bat. 
vatriarchaliſchen Religion durch diefe in den Erz 
: Spell von natürlicher Religionswahr⸗ 
dem aussearteften Heybenthum übrig geblie⸗ 
den Heyden in fo mancher Seele fein Gna⸗ 
getrieben, d. i. Gutes in Ihnen gewirket. Oder wuͤr⸗ 
Chriſti, damals noch zukuͤnſtiges Verdienſt, 
| Patriarchen und bie frommen Heyden 
geſchehen feyn? Den Beweis davon bat 
irgend jemand: je bisher aeführt., D. 
irgendwo im vorhergehenden einmal ausdruͤck⸗ 
nur den Menſchen lieben koͤnne, in fo ferner . 
ey — und nad andern Stellen feiner 
. Beorgen , foll es blos um des Verdien⸗ 
‚möglih feyn. Ich möchte bie Stelle in 
‚ merin künde, daß Chriſtus erſt den Water 
me Darmibergigfelt gegen die Drafchen bewogen babe. Deu 
Vater liebte ja die Welt, und aus, Liebe 
Sehn. — ©, 34. „Da der ir Seit bey allen Menſchen, 
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„Hinlängtich wirken koͤnnte, warum wirkt er bey ben mehren 
„ten unhinlunglich? fo, daß dieſe auf ihrem verderbten Wil⸗ 
“ „len beharren?“ Antissrt :: „Seine Abficht dabey Eönnen wir . 
„nicht allezeit wiſſen, noch maßefcheinlich erkennen. WWielleiche 
zkann es darum gefchehen, daß fle dem Unterſchied der Natur 
„und Gnade mehr empfinden.“ Aber willen. denn außer ung. 
Theologen, viel Leute ‚etwas von biefem tinterfchlede, ben 
bloß wir in unfern Schulen zu: machen gewohnt find? Und 
vote follen fie das empfinden, wovon fie nichts noifen ? „Viel⸗ 
leicht, daß fie Gott deftomeßr an fich ziehen will 3 Wie fol 
er diefes wollen Eönnen, da er das Anfichztehen, nicht cum 
effectu bewirket, es nicht vollendet, und fie doch ſelbſt nichts 
wirken, nichts durch Ihre Kräfte dazu beytragen können, daß 
es vollendet werde ? „Zu zechter Zeit und Stunde wird er. 
„doch Binlänglich wirken, und follte es auch in der Stunde 
„bes Todes ſeyn.“ Das möchten wir nicht fagen, weil es zur 
großen Sicherheit von den Verkehrten kann gemißbrauchet 
werben. Wiens Zeit und Stunde ift noch nicht gekommen, 
kann der Verkehrte fagen, und wenn D. M. Theorie Grund 
at, wer wird ihm denn diefe Enefchuldigung wegnehmen 
nnen? — S. 33. beweiſen die angeführten Schriſtſtellen 
gar nicht, was fie beweiſen follen. Hebr. XI. 1. iſt gar nice. 
vom Glauben an Ehriftum die Rede, welches D. M. ſelbſt 
einfieht, und in Joh. XX. 31, auch Roͤm. III. 26. trägt ee ' 
offenbar den Begriff des wahren Glaubens, unter dem man 
ir den theologifihen Schulen das Wertrauen auf das Verdienſt 
Chriſti verfteht, aus biefen hinein: denn die Werte bes. Ters 
tes geben nicht nothwendig zu erfennen, daß Johannes und 
Paulus ihn gehabt Hätten. — ©. 89. 90. redet D. M. 
fehr wahr von dem feligmachenden und thätigen Glanben, mit 
welchem die herrſchende Liebe zu Gott, und der Innerliche Abs 
ſcheu an aflee Sünde ungertrennlich verbunden ift. Eigenheit 
i’s nun wohl, wenn er für den Glauben, bey dem ſich eine 
olche Geſinnung nicht findet, den man fonft todt, unfruchte 
ar, eingebifdet nannte, die neue technifche Benennung bes 
nathrlichen Slaubens aufbringt ; wie im Gegenſatz des thaͤ⸗ 
tigen wahten Chriften, die Benennung des natuͤrlichen 
riften,, für den, der nur ben Äußerlichen Schein der Gott⸗ 
feligfeit hat. Wozu diefe ungermöhnliche Technologie? welche 
überdies gar nicht logiſch iſt. Dem natuͤrlichen ſteht das 
nicht natürliche entgegen, und dies letztere iſt entweder 


unnatbrlich aber widernathrlich , oder Abernachelihh 
" e. 
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Die Onabe.bebt doch nach dem eigenen Geſtaͤndniß d »* 
M. die Natur nicht auf, vertilget fie auf feine Weiſe. 
kann denn nun aus dem Chriften, deſſen Glaube nt en 
Gnabenrotrtungen bes h. Seiftes ein wirklicher Herzensglaube 
geworben if, ein unnatuͤrlicher, widernathrlicher oder 
&bernathrlichee Menſch werden? als einen folchen aber 
müßte man ihn ſich denken, wem er das Gegentheil vom 
natärlichen Chriſten feyn folkte, — ©. 90, 91. „Woran 
„kann ich erfennen, was Wirkungen bes Geiſtes Gottes und 
„weiches Wirkungen meiner Natur find?“ frage M. Georg. 
D, Di. antwortet: „Ste Finnen fih zur allgemeinen Regel 
„hierin machen: Was bie Natur wirken kann, weil fie ver⸗ 
„derbe iſt, kann nicht Gottes Werk in den Menſchen feyn. 
„ı Cor. 2. 14. Was aber Gottes Werk In dem Menfchen 
„ſeyn ſoll, muß zur moralifhen Vollkommenheit gehören, 
> voelcher der gefallene Menſch nad feiner Natur nicht fähig iſt.“ 
Sole Schlußſolgen falley mie den vorausgefegten falfchen 
Pramiſſen von feibf. Wenn doch D. M. aus dem ganzen 
Inhalt jenes. Pauliniſchen Briefes und dem Sufammenhange 
Der angejogenen Stele —— beurtheilen wollte, was 
der Apoſtel durch den AIgamwen uxızor Im Gegenſatz des 
SWYMATISE verſtehe; erwegen wollte, daß mit wreuymrines 
in der Erkenntniß ſchon fätker gewordene, mit Juxizsss aber, 
sder ewuis und wuezizen an Erkenntniß noch ſchwache, wie 
Kinder nach finnlichen Eindrücen urtheilende Ehriften gemei⸗ 
net ſind, wie aus x Cor. 3, 1 — 3. Märlich erhellt. Man 
ſchlaͤgelt gewaltig wider bie gefunden Auslegungstegeln,, wenn 
man die I Schriftfteller ige nach ihren eigenen Originalse 
nach ber beutichen Ueberſetzung erklärt, 
oder den Hrteralifigen bibliſchen Sinn verläßt, und den theos 
legiſch dogmatiſchen dafür annimmt. Wie oft iſt das ſchon 
geſagt! Aber es bleibt immer beym Alten. — ©. 92. „Der 
„natärliche Chriſt fuche eine Giuͤckſeligkeit in der Vefriedi 
„gung ſeiner natuͤrlichen Kreaturliebe. Der wahre Chriſt 
„re fie bloß in der Vereinigung und t mie 
nde unordentliche Kreaturliebe iſt das Kennel 
* eines tedifch geſinnten Menſchen, und ſtimmet nicht zu 
einer Sort ergebenen Geſinnung. Aber die Liche zu unferm 
zeitlichen weil, welche —** zur menſchlichen Natur 
** der Liebe gegen Gott untergeordnet, kann fuͤglich da⸗ 
mit beſtehen Dan verfehlt ganz feinen Zweck, wenn man 
De Mora üben. Ce, mie mg, daß 
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der wahre Cheiſt bloß Gott lebe, Die Kreatur Gotte⸗ 
iſt auch zut und an ſich nichts verwerflidy , das mit 
Dankſagung gegen den Urheber alles Guten genoſſen 
wird, ſchreibt Paulus. Des wahre Chriſt darf die yeitlichen 
Güter, In fo fern fie der herrſchenden Liebe zu Gott nicht 
entgegen find, Heben, und darf ihren Beſitz auf rechtmaͤßige 
Art mie Mäflaung fuchen, als Mittel zu einem böbern mo» 
raliſchen Endzweck. Ich möchte bech D. M. auf fein Ges 
wiſſen fragen, ob er nicht 8 Fr aufrichtigen Liche zu 
Gott, doch auch fich und die Seinen vor Armuth und Dürf- 
tigkeit zu Bewahren fuche, und mit jedem aridern begnadigten 
Chriſten auch feinen zeitlichen Wohiſtand liebe? Colt es fo 
feun, fo wäre doch etwas von —— in ſeiner Seele, 
bie feiner hoheren geiſtlichen Gluͤckfeligkelt auf keine ce. im 
Wege ſtuͤnde. — ©. 94. „Well nun dee wahre Glaube bloß 
„eine Gnade und Babe Gottes iſt, Joh. 6. 29. Roͤm. 1. 8. 
„fo mup fich.der Chriſt der Barmherzigkeit Gottes —— 
pund dieſelbe in Geduld erwarten, wie der Kranke zu Bethes⸗ 
„da feine Geſundheit. ob. 5. Röm. 9. 16.% Bee. hält die 
fen Satz dem wahren thaͤtigen Chriftenthum für fo nachteilig 
“and hinderlich, als einen in ber Welt. In ben angeführten “ 
Schriftſtellen ſteht nicht ein Wort davon. Daß den . 
die göttliche Lehre des Evangellums bekannt wurde, und .niche 
Juden allein, fondern auch Senden zu der Dasin verheißenen 
Stüefeligteit. auf dem gehörigen Wege gelangten, das war 
freylich, wer bat es jemals gelaͤugnet? Gortes Werk, 
‚Wert feiner freyen made. NMur dies ſagen die Stellen. "Aer 
vole folgt das daraus, was D. M. daraus herleitet7 Helge 
ihm folche ei machen, philoſophiren? — ©. 95. 
„wahre Liebe I Chriften mehr, als: alle Mora 
„thun könnten. - z * durch dieſelbe mehr als was 
„tauſend Gotteslehrer fagen können. Er thut durch 
„iauter wahre a — mie innigem Vetgnuͤgen no 
„Beſchwerde. her ſagt auch Auguſtinus mit G 
„Liebe Gott und * was du willſt. Und haſt du 33 
„liche Liebe in deinem Kerzen, fo kann nichte andere, 
Gutes aus dir gehen und von bie geſchehen.“ Men r 
defe Liebe auf richtige-Erfennnig Gottes gruͤndet, fo iſt bee 
Satz a wahr. ienm aber nic, — 
weiß doch wohl, daß es eine aufrichtige, aber dabey haͤchſt 
— Liege Gottes‘ giebt, weiß aus der ee 
ſchichte, wieviel Unhell Gott im Aberglauben Kebende 
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Toon us irrendem Gewiſſen in der Welt angerichtet haben. 
Eollte es denn aus dieſer Urſache nicht hoͤchſt nothwendig 
fen, Air die Morallehrer durch ihren Unterricht den Chriſten 
einer. gereinigten und aufgeflärten Erkenntniß des unferer 
Liebe und Verehrung würdigen Gottes — ſind 7 
macht auch die Liebe zu Gott zum Principium der wah⸗ 
ven Tugend. "Aber er lehrte die Menſchen erft den recht ken⸗ 
nen, den fie von ganzer Seele Über alles lieben follten, und 
auf "Viefe Erkenntniß bauste der Gottesiehrer feine Moral, 
weiche alle von Ihm bekannten Sittenlehren an innerlier 
Wertrefftichleit und Evidenz für den Gemelnfinn übertraf, 
** es fo, wie D. DR. meinet, fo Hätte ſich Chriſtus nicht 
ve Jahre mit dem —— ſeines Volks be⸗ 
h. Geiſt haͤtte nur in den Gemuͤthern 
De be ds zu Fi wirken —— — F ſie Pe alles Gute 
von woräber e zu ven d 
—— — Als Paulus mit aͤußerſter Hitze 8 Pr 
Bas jüdifhe WSefep eiſerte, that er es doch warlich aus Eiche 
zu Gott. Aber mar es denn etwas Gutes, daß er die Chri⸗ 
fen v te, wo er fie fah und hörte? Ich bab’s aus 
iſſenbeit getban, ſchreibt er hinterher. Alſo dieſer 
Unwiſſenheit muß unter den Menſchen abgeholfen werden. 
And wodurch ſoli und kann das anders geſchehen, als durch 
Belehrung von Seiten derer , bie den Beruf dazu haben, 
weil die Gnadenwirkungen doch nicht unmittelbar erfolgen. — 
BG. ‘105. "ie! * Chriſti ſelbſt, welche er dem 
„WMenſchen durch ſein — zuwegegebracht, — ſich 
„der Glaͤubige bloß durch fen ergreifen zu.“ Ein philoſo⸗ 
- Yılfcher Difputant, wie D. DR. ſeyn will, follte Billig nicht 
in fo unbeftimmten afcetifchen Formeln fprechen, das Verdienſt 
Ehtiſti ift Boch keine Handhabe. Was heißt denn es ergee- 
fen? und wie ergreift man es? — „Der Saͤnder, 
„der „Stunde, feines Todes mit dem mahren Saufen ı yon 
NE wird, hekennet ſoviel Gerechtigkelt vor dem⸗ 
als derjenige, der lange im wahren Glauben gelebt.“ 
3 —— —— Vorbderſaͤtzen des D. “DR. ließ ſich frey⸗ 
anders ſchließen. Aber dieſer Satz tft fo gewiß 
eis ee für bie chriſtliche Gottſeligkeit und fruͤhe Sinnes⸗ 
achtheilig und verderblich iſt. Wenn es ſo 
*7 fo muͤßte Gott Gnade und Seligkeit nach bloßem Will⸗ 
ie sten, ohne daß ber en rund dazu in den 
der menſchlichen Seele Wie iſts 
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daß ein ſtrenge ſeyn wollender Philoſoph fo unphlloſoph 
Saͤtze behauptet? Matth. 20. 16. ſoll es ihm beweiſen. Yen 
wenn D. M. das glaubt, wo bleibe der Schriftalisieger ? wo 
der Philoſoph? Es wäre das erfiemal, daß Chriftus in den 
angeführten Worten eine der Natur Gottes und des Menfchen 
gerade zumiderlaufende Lehre behauptet und der fpäten Buße 
das Wort geredet hätte. Wer ſieht nicht, daß der Gottes⸗ 
lehrer dort auf ganz etwas anderes deutet ? welches aus einan⸗ 
der. zu feßen bier der Ort nicht iſt — ©. 108. 109. „Den 
„natuͤrlichen Chriften , fagt M. Georg, ift keine wahre Tu⸗ 
„gend und Weisheit benzulegen. Sie kann Feine andere feyn, 
„als der natürlihen Menſchen. — Seine Tugend iſt wahres 
nLafter, und feine Weisheit lauter Thorheit vor Sort.“ Ein 
Auguſtiniſches Sprühelhen! Nur D. Martin kann darauf 
antworten: „Ste urthetten recht. — Ein wahrer Chrift dies 
„net Sort mit folder Freudigkeit, als der natürliche Chriſt 
nfich ſelbſt, und feinem Goͤtzen, der Weltehre, der Wolluſt, 
„dienet.“ . Nicht doch! wer das letere thut, der iſt noch Fein 
Chriſt, fondern ganz eln irdiſch gefinnter Menſch. Gegen die 
feltfame Diftinction zroifchen natuͤrlichen und begnadigten 
Chriſten find fchon vorhin Erinnerungen gemacht. — Ree. 
enthält fih, um nur mic unſerm Phllofophen zu Ende zu es 
Ten, aller Anmerkungen über das, was er von geiftlichen 

Anfechrungen und vom Ainderglanben fagt. 


Briefe über die Wirfungen der Gnade, als eine Forts 
fesung der freundfchaftlichen Unterredungen dieſen 
Gegenftand betreffend, aufgefest von Eufebius, 
Holle, im Verlage des Waifenhaufes. 1777. 8 
132 Seiten, Ä | 


E⸗ find der Briefe neune. Der erfte Über das fuccefs 
' ve in dem göttlichen Wirken, iſt mir zur An 

wort auf meine NRecenfion der heueften Ausgabe der freunds 
ſchaftlichen Unterredungen in dem J. Et. des XXVII. 
Bandes zugefchrieben. Sch muß der Unmoͤglichkeit nachge⸗ 
ben, die Ehre diefer Zufchrift hler Punkt vor Punkt mit einer 
Duplik zu erwiedern. Esmag wohl feyn, daß unfere Schrifte 
fieller bey dem, mas fie drucken laſſen, hie und da, wie Eu⸗ 
febius meint, ihre Ab⸗Aus⸗ and xbæſichten 
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Bine Recenfion bort, denke ich, ſoll niemand der⸗ 
gleichen ‚ fo wenig als den beyden Necenfionen von 
Asvaters vermifdhten Schriften, und Jacobis naͤbe⸗ 
rer Entdeckung 2 im XXV. B. I St für dern Verf. 
Euſebius midy genommen bat, ob Ich es gleich wirklich we⸗ 
‚der von der einen, tioch von der andern bin. Mein Mitrecen⸗ 
fent der Aavaterifchen vermifchten Schriften, hatte mit 
Bonnet facceflive unmittelbare Wirkungen des göttlichen 
Willens, der alles durch eine einzige Wirkung babe vorher 
verordnen können, aus dem Grunde beftritten, weil Gott das 
durch, wie alle endliche Subſtanzen der Veränderung untere 
.. werfen würde , Indem zu den unterfchiedenen Zeitpunkten, da 
Gott noch wirken follte, wirkte, und gewirkt bärte, auch un⸗ 
terfihiedene Weftimmungen in dem Begriffe von Gott ſeyn 
muͤßten. Dagegen macht E. Einwendungen, bie er gehoben zu 
fehen wuͤnſcht. Ich meines Theils antworte auf die Frage: 
Ob Gott ſich die ſucceſſſven Dinge als ſucceſſiv vorſtelle ? ja! 
und kann es mir nicht anders denken. Auch die Relationen 
Sottes gegen bie Geſchoͤpfe ändern ſich, wie ſich diefe mit 
dem Fortgange der Zeit verändern, der Unwandelbarkeit fels 
nes Weſens unbeſchadet. Dies ift mir eben fo Elar, als es 
mir auf ber andern Seite auch gewiß duͤnkt, daß alle forte 
dauernde Wirkungen Gottes in der phufifchen und moralifhen 
Welt, bie zu unſerer Kenntniß und Erfahrung kommen, mits 
telbare Wirkungen find , weil ber veränderte folgende Zuftand 
einer jeden denfenden und nicht denkenden Subſtanz in dem 
wmittelbar vorhergehenden Zuſtande derfelben feinen Grund 
bat. Auf bie weitere Beantwortung ber Einwauͤrfe des ſcharf⸗ 
finnigen Bufebius, und die Erörterung feiner ragen, darf ich 
mich Bier nicht einlaffen. Mein Mitarbeiter wird wohl ans 
dberswo felbft Selegenhelt dazu finden. — Was den dritten 
Recenſenten der Jacobifchen näbern Entdeckung betriffte 
fo hat derſelbe wohl mir großem Recht oh. V. ı7. von mike. 
telbaren Wirkungen Gottes erkläre : denn ich fehe nicht, was 
uns nötbigte,, fie von unmittelbaren zu verſtehen. Jeſus fagt :. 
So wie Gott, mein Vater, unmmterbrochen zum Wohl feiner 
Geſchoͤpfe wirkſam ift, fo bin —28 Auch am Sabbath muß 
Ich allenthalben thaͤtig ſeyn, wo Ich gutes wirken kann. — 
Sa gewiß ich indeſſen überzeugt bin, daß Gett in alles mit⸗ 
telbar wirkt: fo wenlg wage ich es übrigens, wie Euſe⸗ 
biua es haben will, nach meiner blinden Einſicht entfcheidend 
zu befimmen, wie Gott in alles mittelbar wirke. Die heb⸗ 
D. Bibl. XXXVL 2.1. St, 
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ige Schrift aber hat folches Wie auch nicht beſtimmt. Sch 
würde, wie Euſebinus, „die Verſicherungen des göttlichen 
„Worts ebenfalls für gewiſſere Belehrungen darüber anfehen, 
„als alle Hypotheſen der größten Köpfe,“ wenn fich diefe Vers 
ficherungen ausdrädlih darinn fänden. Aber fo lefen wir, 
daß die natuͤrlichſten Veränderungen in der Körperwelt, Sturm 
and Uingeritter, Regen und Gonnenichein, in der Bibel als 
unmittelbare Wirkungen der Kraft Gottes angegeben werben, 
welche doc) offenbar , wiewohl unter feiner alles lenkenden Vor⸗ 
ſehung, von natürlichen Mittelurfachen herruͤhren. Wo tods 
se denn nun die biblische gewiſſe Belehrung über das Wie 
feiner Wirkungen ? — Zur Rechtfertigung meiner eigenen 
vorhin gedachten Necenfion habe ich am wenigſten zu ſagen. 
Ich kann mir die Gründe, warum Euſebius gewiſſe Schrifte 
ausleger und Tugendprebiger in der zwoten Ausgabe feiner Un⸗ 
gerredungen nicht freundlicher beurrheilt habe, als in der 
erften, gar wohl gefallen laffen. Zur Beftätigung meines dort 
angegebenen Begriffs vom Glauben möchte ich ein Wort bins 
zufegen. Ich behaupte noch : „daß Jeſus damals, als er 
„Glauben an fein Evangelium von feinem Volke foderte, we⸗ 
„der eine deutliche noch eine undeutliche Erklärung über 
„feine zu fliftende Verföhnung, nach Euſebius Beariffen, ges 
„geben habe. Ich leugue fchlechterdings, was Euſebius 
„will, daß ſchon im alten Buude die allgemeine Idee, der 
„Meſſias ſey das Opfer für die Suͤnden der Welt, 
„zur Conſtituirung des Weſentlichen des Glaubens, als eines 
„Vertrauens auf dies fein Opfer, ſtatt gefunden babe.“ 
Jeſ. 53. nach der deutfchen Leberfegung Bann hierzu wohi nicht 
den buͤndigen Beweis hergeben. Man voirde doch in den Dies 
den ber Sänger Jeſu mie ihrem Lehrer hier und da Spuren 
antreffen, daß fie diefe Idee gehabt hätten, Aber wo find 
die ? Erft dann, als die Chriften aus dem Judenthum aͤngſt⸗ 
fiche Gewiſſenszweifel darüber empfanden, und es als eine 
ſchreckliche Umkehrung aller Religion, vielleiht für Einführung 
des puri puti Naturalismi anfahen, daß fie Eeine Opfer, befone 
ders keine Suͤhnopfer, die ihr Gefege verordnete, mehr haben, 
auch unter dem Evangelio der Gnade feiner mehr bedfrfen 
follten, da ergriffen die Apoftel, befonders Paulus, dieſe dee, ' 
und flellten den Tod Jeſu, ale das allgemeine Verfäbnopfer 
fir ‚die Sünden der ganzen Welt vor, mäÄhlten mit guten 
Grunde die Bilder vom Hohenpriefterehum Chriſti, nach wel⸗ 
hen es fich einmal für alle Gotte geopfert hätte, zum vew 
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en wadsas der Lehre von der allgemeinen Gnade Gottes In 
Vergebung der Sünden, welche den Merfchen durch Chriſti 
Tod, unter der Bedingung eines folgſamen Glaubens an fein 
Evangelium, verfichert morten. Fir Neubekehrte aus den 
Heiden, die mir Euſebius entgegenfeßt, war biefer Tropus 
ebenfals paffend; denn aucd Heiden dachten ihre Gotter durch 
Opfer zu verföhnen. Damit ift denn auch meines Gegners 
Frage beantwortet : „Warum die Apoftel nau) der Himmels 
„ſarth Chriſti fo oft auf dos zuverfichtliche Vertrauen auf die 
„durch Chriſti Tod den Menſchen gewiß geiverdene Gnade 
„deingen?“ Und fo konnten fie demſelben allerdings Einfluß 
auf die Wegnebmung und Vergebung ver Sünde 
beylegen. — Wenn Glauben an Jeſu Blur nicht fo viel 
heißen ſoll, als an den für ung artorbesen Jeſum: fo duͤnkt 
mich , heißt er gar nichts ; denn fin Blut ift doch Im eigentlis 
hen Verſtande fein Objekt des Glaubens und Vertrauens, 
Die Perſon iſt es nur, tie uns Lehren und Verheiſſungen 
gab, und ung zu gute Ihr Blut vergoß. ie es dem gelehrs 
ten Fufeblus unbekannt feyn kann, daß Glaube an Jeſu 
Blue nad) dem Sprachqebrauche des N. T. das hereute, was 
ich geſagt habe, begreiſe ich nicht. Die Nedensart Eömme 
doch häufig vor, und da fie anders feinen verſtaͤndlichen Sinn 
bat, muß fie wehl im Sprachgebrauch gegründer gemelen feym. 
Aber das beyreife ich gar wohl, wie die Apoſtel fagen konnten, 
wir find durch Chriſti Wunden oder Blue oder Tod heil 
worden : denn wenn Thriftus um der Menchen Wohlſarth 
willen nicht ſich hätte vermimden, nicht fein Blut vergießen, 
nice ſich tödten laffen; fo lägen wir ncch an den groͤßten mos 
raltfchen Uebeln Eranf, von den mir durch ihn aebeilet finds 
fo entbehrten wir aller der Gluͤckſeligkeit, melche fein Tod ver⸗ 
mittele hat, auch der Ausfohnurg mit Sort, der Ruͤckkehr 
zur Wabrhelt und zur Tugend, bey der Empfintung und durch 
bie troſtvolle Empfin*ung feiner barmherzigen Gnade, welche 
uns die vormaligen Sünden auf diefe Ruͤckkehr vergiebt, nach 
2 Kor. ı9. Mir ift alfo dee Tod Chriſti fo aut ein wirkli⸗ 
ber Verſoͤhnungstod, als er es dem Bufebius fit: nur 
mit dem Linterfchiede, daß er ihn all-mal ale eine vertretens 
de Senugehuung denke, ich Ihn als die Beſtaͤtigung ener alls 
gemeinen Amneftie für die umfehrenden Suͤnder mit vorftelle, 
weiches die Ausdruͤcke der Apoſtel uns beyden eriauben, und 
an welcher Verſchiedenheit der * srftellungen bey dem aebrauch⸗ 
tm Ausdrucke nichts Hegen tan, weil wir in der Sache n 
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nig find. — Den Zwang im exegeſiren, den Euſebius 
darinn findet, wenn ich Roͤm. 3, 25. durch den Glauben an 
Chriſti Blut, den GSlauben an den für ung geſtorbenen 
oder getödteten Chriſtum verfiebe, fehe ich nicht. Ich bin 
auch gewiß nicht der erfte, der ihn fo verſteht. Brotius 
fagt in feinen Annotat. in N. T. zu dieſer Stelle : Paulus 
oftendir, quomodo quisque efle&tum illius bonitatis, i. 
e. iuftitiam veram poflet aflequi, nempe fidem habendo 
fanguini Chrifti, id eft, doffrinae per ſanguinem Chrifli 
jantitae, ſient foedera fanciri fanguine folebant, Wiewohi 
Grotius war ein Arminianer, und feine Auslegungen gel 
ten nicht in ber evangelifchen Kirche. — Meine Frage in jener 
Mecenfion : Wer es denn je geläugner babe, daß der 
feligmachende Glaube an Chriſtum, das feſte Vers 
trauen auf die göttliche Gnade, die freudige Hoff 
nung zu Bort, als ein wefentliches Stück deffelben, 
mit in ſich begreife ? feger den Fufebius gegen dag | 
Ende des Briefe: wirklich in eine migmüthige Laune gegen ' 
mich, als den einzigen „unter den Fremdlingen, der nicht wiſ—⸗ 
„fe, was in diefen Tagen in der evangeliichen Kirdye gefches 
„ben ſey,“ und gegen alle theol. Mitarbeiter an unferer Dis 
blirthef, deren einer einmal gefagt hat: Die drey Wahrhel— 
ten: Es iſt ein Bott, eine UnfterblichEeit der Seele, 
und eine Vergeltung, twären das Wefentliche der fellgmas 
chenden Religion. „Wenn das iſt, frägt er, wozu denn noch 
„eine Verfiherung der Gnade Gottes durch den Tod Jeſu 7% 
Diefen Punkt würde nun jener Nee. wohl ohnfehlbar mit uns 
ter dem erften Artikel begreifen; denn der Verehrung eines 
Gottes ohne Gnade gegen feine verirrten, abtrünnig von ihm 
aeroordenen Geſchoͤpfe, würde wohl ein weſentliches Stück der 
Religion für Menfchen fehlen. Wer die hriftliche Religion ane _ 
nimmt, bat durch Ehrifti Tod die Verficherang davon. Allein 
Euſebius fann ſich keine chrifiliche Religien ohne die Kerr: 
ſchende Lehre von der Dreyeinigfelt, von der Genugthnung, 
von der angebohrnen Verborbenheit der menfchlichen Natur, ° 
(denn verdorben find freylih die erwachfenen Menſchen 
änfierft,) denken. Mit diefer ſteht und fälle ihm das Evans 
aelium Chriſti. Daher fagt er mir und meinen Gehälfen den 
Naturalismus auf dens Kopf zu, „weil es ihm unangenehm - 
„it, wenn er dergleichen Leute evangeliſche Chriſten, oder gar 
„Lehrer, und nicht bey ihrem rechien Namen Naturaliften 
„nennen ſoll.“ Mer. muß auch dies gefchehen laſſen. Uedrl⸗ 
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gene vereinigt er fich gern mit ihm in dem Slauben, daß eine 
©tunde bevorfiehe, „da ein jeder das woirflich feyn wird, was 
„er war, nicht was er ſeyn wollte,“ und bleibe dem Eufedius 
fo fehr, als diefer ihm, in Wahrheit und Liebe verbunden. 


Der zweyte Drief an Hrn. 1, J. betreffend das Un⸗ 
mittelbare in dem göttlichen Wirken, fol die Einwen⸗ 
dimgen widerlegen, Daß unmittelbare Gnadenwirkungen uns 
voiderfiehlich ſeyn mäÄßten, alle einene Sefchäftigkeit der See⸗ 
le aufdrben, und lauter Wunder wären. — „Bott will, fagt 
E, und Bott wirEer, find niht Synonymen, da der Un⸗ 
„terſchied zwiſchen dem Wirken des Schöpfers und ber Ges 
„fchöpfe nur darinn beftehe, daß die Geſchöpfe fich in ihrem 
„Birken nach ibrer Kraft einfchränken muͤſſen; die Kraft 
„aber des Schoͤpſers ſich bloß nad) feinem Willen äußere.“ 
(Dies bat feine Richtigkeit; aber Eümmt es bier darauf an ? 
Der Wille Gottes ift nie unfräftig, fondern jederzeit Eräftig. 
Warum follten es nihe Synonymen ſeyn: Bott will et 
was und Gott wirket etwas ?) „Gott Earmı auch wohl wol⸗ 
„ien, Daß etwas unmittelbar, d. i. bloß durch feine Kraft ge» 
„Icheden folle, fo wie es der Befchaffenheit des Weſens, auf 
„weiches er ſelbſt unmittelbar wirken will, gemäß iſt.“ (Ich 
daͤchte, eines hoͤbe das andere auf.” Denn wen in der Des 
ſchaffenheit der Subftanz, in melde Sort wirket, ein Grund 
liegt, warum die Wirkung fo und nicht anders erfolge: fo fit 
fie ja nicht mehr bloß durch die Kraft Gottes gefchehen, ſon⸗ 
dern die eigenen Kräfte der Subftanz haben dabey concurrirt, 
find mie ein Medium der alfo modificirten Wirkung gewes 
fen.) Innerliche unmittelbare Wirkungen Gottes in 
der menfchlihen Seele, „die den Weg der Natur gehen, — 
„wobey die Seele auf. ihrer vormaligen Geſinnung unveraͤn⸗ 
„dert beharren, alfo widerfireben kann 2“ Ich muß bekennen, 
daß ich bis jegt nicht Im Stande bin, mir die Moͤglichkelt des 
Beyſammenſeyns beyder Fälle zu denfen. Daß der Gebrauch 
der wunderthaͤtigen Sprachgabe in der Freyheit der erften Chris 
ften geftanden habe, bewelfet nur, Sort habe zum jedesmalts 
sen Gebrauch derſelben nicht immer wieder unmittelbar ge⸗ 
wirkt. Wäre dies in jedem Moment, da fie folhe Gabe haͤt⸗ 
ten brauchen Finnen, gefcheben : fo würde der Gebrauch auch 
nicht auf ihrem Willkuͤhr bernhet heben, fie hätten fie unwi⸗ 
derftehlich brauchen muͤſſen. — Ob übrigens Euſebius von 
dem neuen Apologeren des Socrates, wenn er feinen 
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zweyten Theil wird gelefen haben; noch fagen werben : „u 
„habe feibiger gar fehr feines Ziels verfehlt,“ ſtehet zu erwarten. 


Am dritten Briefe an Hrn. N. &. über den Bes 
griff des Webernatürlichen in den Wirkungen der 
Gnade, fuhrt Kufebius feine Hypotheſe, daß de: heilige 
Gein nicht nur durch das Wort, fondern auch mit.und nebes 
dem Worte Gottes die Bekehrung des Menfhen wirfen müffe, 
zu beftätinen. Er beftreiter zum Theil nicht ohne Grund bie 

. Erklärungen feines Gegners von dem Worte Gbernarhrlich, 
. und flagt über die Exegeten, welche in fo mancher Schrift 
ftelle die unmittelbaren Wirkungen des heil. Seiftes nicht fine 
den, wo er fie doch Elärlich firhet. — Der vierte Drief an 
Hrn. ©. über die Iucberifche Meinung von dem Ue⸗ 
bernartrlichen in den Wirkungen dee Gnade, foll 
die Uebereinſtimmung des Eufeblus mit Kuthern und dem 
Verf, der ſymbol. Bücher feiner Kicche über diefen Artikel zei⸗ 
gen. Den Anfang mache ein- wenig Spott über die Leute, ' 
die den großen Kuther überfehen wollen, dem Euſebius 
lieber die alte Wahrheit nachbeten, als zur Erfindung neuer 
Irtthuͤmer Selbſtdenker feyn will, Ich bielte dafür, im ges 
fehrten philefophifchen Vortrage wäre es denn doch wohl noͤ⸗ 
thig, daß man fich uͤber gewiſſe Punkte beftimmter erflärte, 
als es Kuther im populären Vortrage gethban hat, Und 
wenn es bey manchen lächerlidye Thorheit it, Elüger als Lu⸗ 
ther feyn wollen: ift es denn anf der andern Seite fo ſicht⸗ 
bare Welsheit, auf der Grenze der theologifchen Erkenntniß ſte⸗ 
ben zu bleiben, die er gezogen hat? War er denn der einzige 
Mann in der Welt, der mit feinem alles umfaffenden Geiſt 
alles ergründete ? 

Sünfter Brief über einige Sweifel, den Begriff. 
Des Vebernschrlichen betreffend. Euſebius fucht die 
‚ Schwierigkeit, daß der Menſch Gottes Gebot halten folfe, und 

ohne uͤbernatuͤrliche Wirkung der Gnade doch niche koͤnne, 
dadurch zu heben, daß er fagt: Die Anforderung Gottes en 
den Menfchen fey für diefen der befte Erfahrungsbeweis, „es 
„fehle ihm etwas, daß er nach dem Gebot haben folle,“ und 
gr muͤſſe ſich alſo dazu tüchtig machen laſſen, ſo wie es Weite 
heit und Guͤte wäre, „einen Blinden zum ſehen aufzuſordern, 
„und ihm durch die Erfahrung bemerken zu laflen, daß -eg 
„nicht könne, damit er um fo mehr dem Wohlthaͤter flille 
„balte, der ihm den Staar zu fechen bemuͤht if.“ Oder * 
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ein gůtiger Herr „einen in Dienſt genommenen ungeſchickten 
„Webienten, den er erſt alles will lehren lafien, (ob diefer ſich 
„gleich einbildet, alles zu Eönnen,) auf Eeine befiere Weiſe ges 
„lehrig madyen Eönnte, als wenn er ihm beföhle, mache mir 
„ons.“ Das wird denn auch wohl der Fall bey dem Schrift. 
gelebrten gewefen feyn,, zu dem Jeſus fagt : Thue das, fo 
wirft du leben. Wie muß ſich doc das klare Wort des 
Seren drehen und zerren laſſen, um es mit den Hypotheſen 
der Theologen zu vereinigen? „Der Sott aller Snabden, ſchreibt 
„E., tft uicht fo hart, daß er erndten wollte, wo er nicht ges 
„füet bat. Kamm der Menſch wirklich etivas nicht, was er 
„doch als Pflicht erlernen muß: fo foll er feine Untuͤchtigkeit geftes 
„ben und Gnade bey Sort dazu ſuchen, und das ann er fobalb . 
„als er bey der Begierde, feine Seligkelt zu fchaffen, feine Un⸗ 
„tuͤchtigkeit empfinder.“ Sich möchte doch dies Suchen der 
Bnade bey Bott vom Euſebius näher befchricben haben; 
möchte wiſſen, ob folches nicht ſchon Thaͤtigkeit der Seele fey ? 
oder ob es ohne Gebrauch der felbfteigenen Seelenkraͤfte erfols 
gen Eönne ? Wäre das erftere: fo würde der Dienfch , der 
nichts kaun, doch in diefer Abfiche etwas zu thun haben. Doch, 
was frage ich? Eufebius will ja nach eben diefem Briefe nicht 
einmal dem natürlichen Dienfchen ohne Gnade das Vermögen 
zugefteben, „bie heil. Schrift in der Abficht zu lefen, zu hoͤ⸗ 
„ren und zu fiudleren, um dadurch erleuchtet und ge⸗ 
„beflert zu werden.: denn diefer Beyſatz habe eine Ruck⸗ 
. „fiht aufs Erligwerden zum Grunde, bie bey dem natürlis 
„hen Menſchen nicht ſtatt finde.“ Dies iſt doch wirklich übers 
srthodor. Das übrige, womit Euſebius fein Syſtem ge 
gen den Vorwurf zu verwahren fucht, daß es zur Schwaͤrme⸗ 
zei, zu praktiſchen Irrthuͤmern und zur Sicherheit in Sünden 
feite, täßt fich beſſer hören. 

Sechſter Brief. An Hrn. E., über das Gefühl des 
wahren, und deſſen Erweckung in der Seele. Es 
iſt wohl nicht zu läugnen, daß von gewilien Saͤtzen das Ins 
were Gefuͤhl der Wahrheit Märkere Lebergengung wirke, als 
durch den Meg der Demonftration möglich if. Auch bie Faͤl⸗ 
le, wo es gelten und nicht gelten kann, find richtig beftimmt. 
Die Frage : Ob es zum Gefühl des wahren und göttlichen im 
Chriſtenthume einer befondern auf das Herz wirkenden goͤttli⸗ 
hen Kraft bedärfe ? beantwortet Eufebius nach feinen Be; 
Heiffen von dem Zuſtande des natürlichen Mienfchen, und def. 
fen angebohrnen Verderben. r Schluſſe des Briefes bin 
. 4 . 
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mir das Urthell von manchen, welche die Schriftſtellen von 
der Verſoͤhnung Jeſu Richt nach feiner Theorie erklären, nem⸗ 
lich „daß fie affe dreiſte, verwegene Seinde biefer Lehre waͤ⸗ 
„ren, weil fie Eeine tebendige Empfindung von der Sünde in 
„ihrer Seele je gehabt hätten.“ Zu hart, und oben drein auch . 
ganz unrichtig.. Wo wäre denn .die nothweudige Verbindung 
zwiſchen dem Gefühle der Sünde im Kerzen, und dem theos 
retiſchen Begriffe von der vicariſchen Genugthuung Chriſti im 
Kopie ? Ich Kann, ohne eine Idee von ihr zu haben, die 
ganze Unwuͤrdigkeit der Sünde, das ganze volle Gewicht mei⸗ 
ner Verſchuldung durch diefelbe empfinden , und im Vertrauen 
auf die durch Chrifti Tod beftätigten Werheiffungen des Evan 
geliums mich der Gnade Gottes freudig eröften, woferne ich. 
ihm hinfort zum aufrichtigen Gehorſam lebe. 

Siebenter Brief. An Yeren I. über die Thaͤtig⸗ 
Eeit eines Ebeiften Durch Enadenkräfte. SEufebius - 
verbittet nochmals die Worftellung von irgend etwas unwi⸗ 
Derfteblichen und gewaltfamen bey den aͤbernatuͤrlichen 

adenverheiſſuagen. Er erklärt fi dahin, daß der begnas 
digte Eprift in jedem Falle ganz Frey, und nach feiner 
individuellen innerlichen und äußerliihen Verfaſſung hans 
dele ; daß er auch unter noch fo vielfäliigen Empfindungen fels 
ner Ohnmacht, pflichtmäßig wirkſam ſeyn muͤſſe; er würbe 
es aber bedauern, „wenn man nicht dabey auch in einzelnen 
„Faͤllen auf die Leitung und Unterſtuͤtzung des Geiſtes 
„Gottes Rechnung machen dürfte, weil es fo sröftiich wäre, 
„und in dem beftändig zu wiederholenden Zugange zu Gott 
„meinen, auch zur Erfahrung würde.” Das tft und wird es 
allerdings. Da fey Gott vor, daß ich biefen gegründeten 
Troft, diefe Fräftige Unterſtuͤtzung im Guten, welche der Um⸗ 
gang mit Gott gewährt, mir felbft rauben, oder irgend ei⸗ 
nem redlichen Ehriften wegnehmen ſollte. Es fey und bleibe 
Ihnen und mir, mein theurer Euſebius, unfer ganzes Les 
ben hindurch eine gewiſſe erfreuliche Wahrheit: Gott giebe 
den Mäöden Braft, und Stärke genug den Unvers 
mögenden. Sie halten dafür, daß es damit fortbanernd 

Gbernarhrlich zugehe; ich und andere, natuͤrlich. Aber 
denten ie dem, daß wir deswegen nicht eben fo gut als Sie, 
„ben heiligen Seit als den Grund aller unferer geiftlichem 
„Kräfte glauben gelernt zu haben 7° Bis all unfer Than 
ein Ende ba , will ich mic Ihnen Gott bitten, dag er mich 
durch feinen Geiſt auf ebener Bahn leite. Ein anders —* 
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doch, wenn wir bie Sache als gute Chriſten praktifch glas 
ben ; ein anders, wenn wir über den modum operationis 
Sp. Sancti ale Philoſophen difputiren. In eifedtuift ung bey 
unſern unterfchlebenen Snpothefen gteich wohl zu Muthe. Sie 
ſcheinen fich hiervon nicht überreden zu konnen, wie ich denn 
überhaupt merke, daß Sie jede andere theoretiſche Theologie aufs 
. fer der SHrigen, dem riftlichen Slauben, der Beruhigung und 
Sittlichkeit der Menſchen für nachtbeilig halten, einen etwas vers 
drießlichen Blick auf fie werfen, felbit um eines Ausdrucks ader 
Vorts willen, das fie nicht leiden können. Das Wort Rechiſchaf⸗ 
fenheit iſt doch ſo gur bibliich als die Wörter Glaube und 
Liebe. Warum fticheln fie deun in eben dieſem Briefe 
©&. 98 auf. diejenigen an, welche die Rechtfchaffenheit verthei⸗ 
digen, aber „Außerft beſchaͤmend für fie mit ihrer fo fehr vers 
„theidigten Nechtfchaffenheit weit hinter dem Engel der Ges 
„meine zu Epheſus, Apoc. 2, 4. zu fliehen fonımen mocbten?“ 
Ste wiſſen doc), was gute Theologen unter diefem Worte vers 
ftehen. Iſt es denn nicht einem jeden eriaudt, eben das 
Rechtfcharfenbeie zu nennen, was fie Blauben und Liebe 
heißen ? Wollen fie eines unfhuldigen Werts wegen, das no . 
dazu eben fo viel apoftolifche Autoritaͤt für ſich hat, als ihre 
Wörter, diefe Männer befhämen? Sich weiß es wohl, im 
Ernfte wird ein fo ließreicher Mann, ale Euſebius, das nicht 
thun. Stun wie wär es, wenn fle auch den Schein melde 
tn? — In verhis fumus faciles — Darauf berufen fie fih . 
ja ſelbſt im achten Bricfe an Hrn. DM. über die Benennung 
der Äbernachrlichen Wirkungen Des beiligen Bei« 
fies. : Sie nennen fie Gnade, und rechtfertigen diefen bibli⸗ 
ſchen Ausdruck, den Ihr Eorrefpondent nicht will gelten laffen. 
Ich pflichte Ihnen In demjenigen völlig bey, was Sie darüber 
. Bey Sie eben fo nachgebend in Anfıhung des voͤl⸗ 
Hg blbliſchen, viel im ſich faffenden Worts, chriſtliche Recht⸗ 
ſchaffenheit. So richtig beſtimmt, wie Sle Ahr Wort 
Gnade teftimmen , iſt es doch eben fo wenig, als dieſes, eis 
ner beforglichen Misdeutung unterworfen, Wuͤrdige Theolo⸗ 
gen haben doch ſchon unzählich oft gefagt, daß fie unter dem 
Worte Rechtſchaffenheit keine äuße, liche Scheintugend oder 
Scheinfroͤmmigkeit verftehen; fondern die ganze innige Liebe zu 
Gott und zum Guten, die den aufrichtigen Chriſten beherr⸗ 
fhet. Sch habe nichts mider das Wort Gnade. Soͤhnen 
Sie ſich auch mit dem Worte Kechifchaffenbeir aus. : ' 


E5 Din 
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: Den Inhalt bes neunten Briefs an Hrn. D. J. Gber 
- einige Einwendungen gegen die Sragen die Wirkuns 
gen der Gnade betreffend, könnte Rec. ohne Weitlaͤuftig⸗ 
keit nicht anzeigen. Sachverſtaͤndige mögen das Gewicht ber 
Gegengründe des Euſebius, wenn fie wollen, felbfk gegen . 
Die Einwendungen abwägen. Bey Gelegenheit des Satzes: 
die Urfachen der Dinge laffen ſich nicht empfinden, 
deflen Allgemeinheit Hr. J. behauptet hatte, E. aber nicht zu⸗ 
geben will, kommen als Gründe dawider alleriey Raiſonne⸗ 
ments über Inſpiration, Offenbahrungen, Erfcheinungen, 
welche die Propheten und Apoftel gehabt hätten, vor, wobey 
Mr zu erinnern wäre, wenn Dec. nicht zum Schluß eilen 
müßte. 
T. 


Epiftolae duae apocryphae, altera Corinthio- 
rum ad Paulum Apoftolum, altera Pauliad 
Corinthios, quae dicitur periiffe. Ex codice 
Mfto armenico inregro nunc primum editae 
feparatim, graeceque ac latine verfae, er ad- . 
ditis Guilielmi atque Georgii Whiltoniorum 
notis, praefatione et animaduerfionibus au- 
&tae a Jo, Bened, Carpzov. Editio altera aublior. 
Lipfiae, apud Saalbachium. 1776. plag. 5 
ın 8. - 

ie Schrift kam erft als ein akademiſches Pfingfipres 

gramm zu Helmſtaͤdt heraus. Hier erſcheint fie mit el 
nigen Berbefferungen des Hrn. €, und mit Zufähen der Hrm. 

Mrofefferen Bode und Zeune. Die Vorrede erzählt kurz die 

Sefchichte der Heyden apokryphiſchen Briefe. Sie find in Eu⸗ 

ropa aus einer unvollitändigen armeniſchen Handſchrift zuerſt 

bekannt worden. Aus diefer find verfhiedene lateinıfche Ueber⸗ 
ſetzungen gemacht und einigemal abgedruckt worden. Wil⸗ 
beim Wbifton verfhaffte ſich einen vollftändigen armeniſchen 

Koder diwon, welchem eine arabifche Ueberſetzung beygefuͤgt 

war. Mieſe arabifche, nebſt einer lateinifchen Leberfegung, 

welche fa Troge aus dem armenifchen gemacht hatte, und die 


eu Ir theſauro epift, Lacroziano fteht ruͤckte Benin in 
feine 
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ſeine Collecdtion of authendic records ein, und vertheidigte 
die Aechtheit der Briefe. Seine Sohne machten endlich auch 
den armenifchen Tert bekannt, hinter ihrer Ausgabe des Mo- 
dis Chorenenfis, und feßten eine von ihnen felbft gemachte 
griechiſche Ueberſetzung Hinzu. Die griechifche Ueberſetzung lies 
fert hier Hr. E. nebft einer lateinifchen von ihm ſelbſt aus ber 
griechifchen verſertigten, wobey H. Bode , ein feltener Kenner 
der armenifhen Sprache, zu Rarhe gezogen tworden iſt. Auf 
dic Briefe felbft folgen die mweitläuitigen Noten der beyden 
jüngern Whiſtone. Sowohl über diefe ale auch über den Tert 
und den Inhalt ber Briefe bat der H. Herausgeber feine eig⸗ 
ne und feiner Freunde gelebrte Anmerkungen beygefügt. Den 
Beſchluß macht eine Sammlung von Urtheilen verfchledener 
Geelehrten, über den verlohrnen dritten Brief Pauli an die 
Sorinther. — Die Veranlaffung diefe Brieſe zu ſchmieden, 
deren Unächtheit H. C. Hinlänglich beweifee, nahm jemand 
aus ı Cor. 5, 9. wo Paulus einer dritten von ihm an bie 
Eorinther geſchtiebenen Epiftel gedenft, welche älter feyn muß, 
als die beyde, in unferm Kanon befindlihe. Der inhalt der - 
Briefe ift kurz diefer: Die Corinther melden in ihrem Schrel- 
ben, dag Simon und Kleoblus in Ihre Stadt gekommen, 
: und da ihre Irrthuͤmer, welche der Neihe nach erzähle wer 
den, ausgebreitet bätten; fie bitten daher den Apoftel zu ih⸗ 
nen zu kommen, und die Irrlehrer zu Schanden zu machen. 
Dem Brief felbft iſt die Nachricht angehängt, daß die Ueber⸗ 
Bringer deſſelben Paulum in Phönicien gefangen angetroffen 
bätten,, und dag er durch den Bericht der Corinther gar fehr 
beträbt worden fey, und den Boten feine Antwort mitgeges 
ben habe. Diefe befteht aus 54 Werfen, und enthält eine 
Widerlegung jener Irrthuͤmer. Sie ift größtentheils aus ans 
dern Stellen der Pauliniſchen Schriften Eompilirt, und ift des 
Apoſtels ſchlechterdings nicht würdig. Die Zeit, wenn diefe 
Briefe untergeichoßen worden find, läßt fich nicht mit irgend 
einiger Wahrſcheinlichkeit beſtimmen. Die Anmerkungen des 
Km. Herausgebers enthalten viel gutes; doch hätte ‘ich auch 
bier und da etwas dagegen zu erinnern, wenn ich weltläuftig 
feyn dürfte. Nur eins, zum Beyſpiel. Die Bebrüder Whi⸗ 
fton demerfen ©. 43. 44. daß nach dee Hypotheſe, welche der 
Urheber des Anhangs zum Brief der Corinther an Paulum 
‚angenommen zu haben fcheint, die Zeit, wenn dieſe apoftyphis 
ſchen Brieſe eefchrieben feyn, In die Neiſe Pauli von Jeru⸗ 
ſalem mach Antiochien, Apoſtelgeſch. 18, 22. würde fat Ä 

i . muſſen. 
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müuͤſſen. Denn aus Apoftelgefh. ıs, 3. erhelle, bag der eg 
von Jeruſalem nah Antiochten durch Phoͤnicien gehe, wo 
Paulus ex hypothefi damals gefarigen gefeffen Hasen foll,' 
als der Brief der Corinther ihm uͤberbracht wurde. Diefe 
Anmerkung iſt vollkommen gegruͤndet. Ich begreife daher 
nicht, wie H. C. die Whiſtone ©. 60. 61. ganz und gar une 
richtig verfiehen, und Ihnen ſeltſa ge Irtthuͤmer, an welche 
fie gar nicht gedacht haben, zur Laſt legen, und dann ausru⸗ 
fen konnte: tantopere feducunt opiniunculae praeiudicatae!. 
per eas ipfi videntes eyadunt coeci! 
Cz. 


Philofophie der Religion. Vierter Band. Mit 
Erlaubniß der Obern, Augsburg bey den Gebrü« _ 
bern Veith 1776. 8. ©. 396. 


SYpastem in den vorhergehenden Theilen diefes. Werkes über 
die natürliche Religon phrlofophire worden, wirb nun 
in diefem vierten Bande die geoffenbarte Religion philoſophiſch 
betrachtet und vertheidiget, uid zwar unter folgenden Abs 
ſchnitten: vorläufige Anmerkungen über bie göttliche Offenba⸗ 
tung; vonder Offenbarung der Seheimniffe ; von der geoffen- 
bauten Religion überhaupt ; die chriftliche Religion; von dem 
Urheber det chriftlichen Rellgion; von dee Authenticität und 
‚Unverfälfchtheit der evangelifchen Schriften; von der Glaub» 
würdigfeit der evangeliihen Schriften; vermifchte Gedanken 
zur Beſtaͤtigung des vorhergehenden; von der Goͤttlichkelt Ber 
evangelifchen Schriften; wahre Quelle des Uinglaubens. Les 
ber alle diefe Gegenſtaͤnde kommen bier mandje richtige und 
brauchbare Gedanken vor, und’ der Verf. bat das, was alte 
und neue Vertheidiger der geoffenbarten Religion vorgebracht 
Babın,-gefannt und aufs Beſte zu nutzen geſucht. Freylich 
mifcht er Hin und wieder feine eigene Betrachtungen mit ein, ° 
und diefe fcheinen uns weniger genuathuend zu ſeyn, oft aus 
Mangel einer gründlichen philoſephiſchen Denkungsart: oft 
eber auch weil das Religionsſyſtem, das er zu vertheidigen 
übernimme, ſich durchaus mit einer richtigen Philoſophie 
nicht vereinigen, noch weniger dadurch unterflügen laͤßt. 
Men z. B. der V. verlangt, daß ihn die Phllofophie bis zum 
Mebaltar begleiten foll: fo muß fie zurücbleißben, und nue 


eine jeichte Schwaͤtzerinn, bie an Ihre Stelle tritt, kam 
das 
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das Mefopfer fo vertheidigen, als man Geite 130. lieft. In 
"der Schreibart fcheint fich font ber V. um ein merfliches gebeffere 
zu haben : es witzelt nicht mehr fo ſehr, und ſtrengt fich nicht 
fe fihtbar an, ſchoͤn zu fchreiben, als in den vorhergehenden 
Theilen ; indefien kann er fichs doch noch nicht ganz enthalten, 
die Freydenker zu necken, und fpöttelnde Ausfälle auf die foges 
nasnten ſtarken und ſchonen Geiſter zu thun. 


Bſ. 


Entwurf zum Geſpraͤch mit Kindern uͤber die Haupt⸗ 
ſtuͤcke der chriſtlichen Lehre. Mit K. Preuß. aller⸗ 
gnaͤdig. Freyheit. Berlin, bey Friedr. Nicolai. 
1777. 62 Seiten in 8. 


Dirt Büchlein, weiches zum Gebrauche bey dem Jugend: 
unterrichte vor manchen andern angepriefen zu werden 
verdiene, ift in Fragen und Antworten abgefaßt, und in drey 
Abſchnitte getheilt, 1) von Bots dem Urheber und Herrn 
der Welt, and von der Natur des Menſchen ©. 4 
— 22;2) von den Anftalten, welche Bott durch 
Jeſum Chriſtum zu unfeer Blüdfeligkeit gemacht 
bat, und von der Sittenlebre Jeſu inſonderheit 
©. 22 — 43; 3) von der Ordnung, in welcder wir 
der Durch Chriſtum erworbenen Seligkeit wirklich 
sbeilbaftig werden ©. 43 — 62. Die Schriftitellen find 
ur eitiet, nicht wörtlich angedruckt,, wie in Rautenberg’s, 
Bertrand's, Dieteridy’s u. a. Handbuͤchern. Oefters 
bat der wuͤrdige V., nach dem Vorgange Audrer, den Saͤ⸗ 
tzen kurze Selbfigefpräche angefügt, welche den Lehrern 

enheit und Materie geben, bey dem mündlichen Unter⸗ 
tichte felbige praktiſch anzuwenden. a 

An dem Bange, welchen der 8. genommen Bat, iſt, 


n 


role unfee Leer werden bemerkt haben, eben Nichts zu ras _ 


dein. Doch hätten wir gewuͤnſcht, daß er das Sefpräch mehe . - 


vorbereitet, befier eingeleitet haben moͤchte. Kin geſchickter 
. 2ehrer wird freplich bey der mündlichen Unterweiſung tiefe 
Luͤcke ausfüllen. Indeß muß der Clementarfchriftftellee von 
feiner Seite dem Unterweiſer möglichft vorarbeiten, kann und 

darf ſich anf denfelßen allein nicht verlaſſen 
Mit dem dogmatiſchen Leifte zuienunengehaften, mwiıb 
dieſer Entwurf verlieren; aber nach den Belehrungen des 
en ME, 
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M. T. unterfucht, geroinnen. Den Tod Jeſu nenne ber B. 
‘doch einen Verföbnungstod. Wir beforgen aber, der 
fitenge Orthodoxe werde gleichwohl über dasjenige, mas er’ 
©. 28. f. hleruͤber ſchreibt, Mianches zu erinnern finden, und 
eben fo ein großer Theil der entgegengefeßten Parthey. Die 
Schriftſtellen, welche er zur Unterftügung der Angabe: 
„Chriſtus bezeugte, daß er von Bott geſandt fey, -die 
„Menſchen durch feinen Tod zu erlöfen,“ beybringt, 
Matth. 20, 28. Luc. 4, 16. 43. gehören wohl nicht bier 
ber: Daß jene zum Beweiſe nicht dienen Eönne : diefes iſt 
bereits an mehreren Orten unfter Bibl. a8 B. XVII. &, 
410, u. a. gezeigt worden. Und in diefer liege offenbar ein 
ganz andree Sinn. V. 18. — 21. (denn 16. iſt ein Druck⸗ 
fehler) and V. 43. giebt Jeſus ebendenfelsen Zweck feiner ' 
Sendung an, welchen er, — mit Verſchweigung jedes ans 
dern — Seh. 17, 4.6. 8. 18, 37. angezeigt bat. Von 
diefen fo Elaren, unmißdeutbar beitimmten Ausfprüchen unſe⸗ 
zes einzigen Weifters (die freylid mancher Dogmatiker 
ern in den indieem expurgandorum fegen mödte, und) 
mit welchen verfchiedne apoftolifche, wenn fie nur nach den 
probhaltigen Auslegungstegeln erklärt werden , In feinem Wi⸗ 
derforuche ſtehen, geleitet hat, unter andern, Hilarius 
von Poitiers *) ganz freymuͤthig, und ohne daß ihm des⸗ 
wegen ein verhaßter Name von feinen Zeitgenoffen aufgedruͤcke 
worden wäre, geſchrieben: Proprium Dommi noftri lefa 
Chrifti oficium eſt, cognitionem Dei aferre, et intelli= 
gentiam nominis eius potejlatisque praeflare. — Die 
Zoͤllenfahrt Chriſti It mit Rede übergangen worden. Ehen 
fo hat es ung gefallen, daß der V. die Lehre von den Engeln 
und Teufeln in neun Zeilen zufammengepreft hat. Sin dee 
angeführten Stelle Col. 1, 16. ader fit von Engeln ſchwer⸗ 
lich die Rede. — Richtig in der Haurtſache iſt die Aeußerung: 
„wenn gleich nicht alle Menfhen zur Erkenntniß der Lebs 
„ee Jeſu Bommen : fo darf uns das nicht irren; denn es 
„find auch die narärlichen Kenntniffe unter den Menſchen 
„nicht allgemein. Genug, daß Bote mir Berechtigs 
„Eeit einen ‚jeden richten wird, nach dem, was ee 
„empfangen bat. Luc. ı2, 47. 48.“ u. a. m. Was iſt 
der Vernunft fowohl, als der Bibel gemaͤßer, diefes oder 
die Anathemen, welche die Zunge fo manches Proteftans 
ten, 


*) Comment. jo Matth, c. 23. 
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ten, ſeyewoſlenden Schülers eines Lehrers, welcher geboten 
Bat: richtet nicht 2c. gegen alle Nichtchriſten ausipriche, 
: die Feder fo vieler noch immer niederfchreidt ? Mit Erſtaunen 
Saben wir kürzlich in einem täglichen Gebete *) folgende 
Stelle bemerkt: „Ah! mit Schrecken muß ich daran geden⸗ 
fen, daß du fo viel Willionen Heyden und Juden [os 
wohl als mic) erfchaffen und erlöfet, die doch nach Geniefung 
eines ſchnoͤden elenden Lebens, ewiglich werden werflucht 
und vermaledeyer feyn.“ Der Menſch beachtet doch, 
wenn er 'gereche richten will, in feinem Urtheilsipruche die 
Umfände ıc. feines Mitmenfhen. Und der Urheber des 
Menſchen, der Urquell alles Suten, follte taufende feiner 
Gefchöpfe, die won der Religion Jeſu Nichts wiſſen, oder 
von der Goͤttlichkeit derfelben fich nicht Gberseugen Eönnen, 
fonft aber über dem Wenigen, was er ibnen gegeben 
bat, getreu find, wegen jenes unverfchulderen Licht 
wiflens, ober Nichtglaubens „ewiglich verfluchen 
„und vermaledeyen?“ Weg mit einer foldyen baaren Boss 
teslaͤſterung! — Die Frage: was kann es aber helfen, 
daß wir in der zarten Kindheit getauft: werden ? 
beantwortet ber V. ganz kurz alfo: „auf die (diefe) Weiſe 
„wird dafür geforgt, daß wir in der chriftl. Lehre erzogen wer⸗ 
. „den und den Taufbund bald eingehen, welchen wir feyerlich 
„erneuern, wenn wir am Ende der Kinderjahre eingefegner 
„werden.“ Wenn aud der Bibel» und Alterthumsjoricher 
wuͤnſchen möchte, daß noch Einiges diefer Antwort beygeruͤckt 
worden wäre: fo iſt ſolche doch weit treffender , ale die ges 
wöhnliche. Defto weniger aber werden die Eiferer für das 
Dogma mit ihr zufrieden ſeyn. — Ueber das Eiinftige Schiufs 
fal derer, „welche boͤſe geblieben find ‚“ erklärt: fih der V. 
mic weifer Kürze alfo: „fie werden in die (der) Hölle, die 
„da wo Sort fein Mißfallen an der Sünde aufs deutlichfte 
„offenbaret,, nad). dem Maag (Manage) ihrer Sünden ers 
„ſchteckliche Strafen leiden in Ewigkeit. Matth. 25, gr. 
„46.0.0. D.“ Indeß wird er mit dem vortrefflihen Jo⸗ 
bann Pico Fürften von Mirandola denken, und zur ges 
börigen Stunde fagen: peccato mortali ſiniti temporis non 
debetur poena infinita fecundum tempus fed finita tan» 
tum, — Ben den Pflichten In den befondern gefellfchaft» 
lichen Verbindungen möchte wohl Mehteres, als ©. 42. 
Ä ſteht, 

*) ©. das, dem A......Geſaugbuche angefuͤgte Geſpraͤch 

des Herzens mit Bott, ©. sugburie rote 
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ſteht, beyzabringen, auch die Art und Weiſe, wie das Ger 
bet auf unfre Seele wirkt, und diegnannichfache Ylurbare 
keit deffelben, als der Fuͤrbitte zur Anregung und Staͤr⸗ 
kung menfchenfreundliher Geſinnungen, genauer anzugeben 
geweſen feyn. Ä 


Die Beweisftellen find groͤßtentheils gut gewaͤhlt. Ei. 
nige aber Könnten, dünft ung, in einer zwoten Ausgabe , 
(die wegen der Gute des Buͤchleins nicht ausbleiben wird) 
mengeftrichen werden. Zu den bereits bemerften fegen wir 
folgende hinzu. Ef. 6, 3.(6, 6. iſt ein Druckſehler) kann 
zum Beweſſe der Heiligkeit Gottes nicht dienen. Win 
heißt bier, nach Evfoderniß des‘ Zufanmenhanges, anbes 
sungswürdig, und der ganze Vers will nichts Andres [as 
gen, als was wir Offend. 4, 11. lefen. Den Stellen aus 
den Ffalmen dürfte Eſ. 59, 2. beyzufügen gewefen fern. — 
Der Anjarg ber Antwort auf die Fr. wer ift der heilige 
Geiſt? „Der Geiſt Gottes, der zu unfter Hoeiligung wirk⸗ 
„fam if. Er war in der Schöpfung der Welt ge 
„ſchaͤftig, und berrfcher Überall,“ kaun unmöglich durch 
die beyde Stellen Pf. 139, 7. und Pf. 33, 6. unterftügt wer« - 
den. Sin jener ift der Geiſt Bottes offenbar fo viel, als 
die Allwiſſenheit, AllEenneniß defielden; und in Diefe 
bezeichnen die Worte Geiſt feines Miundes im zweyten 
Gliede Einerley mit dem Worte des Herrn im eriten, 
nämlich den mächtigen Befehl Gottes, wie aus der Vers 
gleihung mit Ef. 11,4.( Pf san, s. 2 Thefl. 2, 8. Offenb. 
4, ı1.) unwiterfprechlich erhellet. So uͤberſetzen (nicht et» 
wan. blos Enjedin, W. H. Vorſt, Benſon, und aͤhnli⸗ 
che beruͤchtigte Maͤnner, ſondern ſelbſt) Calvin, Bucer 
und andre erklaͤrte Trinitarier. — Deu Anfang des ı stem 
Pſalms hat der B. ganz hergefegt, und ®. 2. den veralteten - 
und minder verftändlichen Ausdruf obne Wandel aus une 
ſerer Kirchenuͤberſezurg beybehalten. In einer zwoten 
Ausgabe wäre er mit ſchuldlos, untadelbar ꝛc. zu ver 
wechſeln. 


Dielen Leſern wird es auffallen, daß der V., wie frey⸗ 
fih ver Ihm Rautenberg, Alberti u. a. gethan Haben, 
zum Bewelſe Stellen, aud aus den apokryphiſchen Büs 
dern, D. Tob. u. dergl, angeführt Hat. Immer hätten fle, 
merden feißige ſagen, von den übrigen unterſchieden, etwan 
in Klammern eingejchleffen werden ſollen. 5 ; 

on a 
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Das Selbfiaefpräc, am Schluſſe duͤnkt uns nicht ver⸗ 
ſtaͤndlich genug abgefaßt zu ſeyn. s 
& 


. Hugonis Grotii annotationes in Vetus Tefts- 
mentum, emendatius edidit, et breuibus 
complurium locorum dilucidationibus auxit 
Georg. Ioh. Ludou. Vogel. — polt mortem b. 
Vogelii continuauit Joh. Chrph. Döderlein, 
Tbheol. D. Tomwusfecundus. Halae apud Curt. 
1776. 4 . 


tefee zweyte Band enthält fimmtliche Propheten. Herr 
B. deffen Tod wir gar fehr bedauern, hatte dieſe Arbeit, 
feine Anmerkungen dem Gretlus hinzuzufügen, nicht gang 
. vollenden koͤnnen, fondern mit dem 19 Sapitel Jeremiaͤ feine 
Bemuͤhungen ſchließen muͤſſen, wovon die Anmerkungen des 
Hm. D. Döderleins angehen. Bir wollen unfer Urcheil hier⸗ 
- über lediglich auf die vom fel. V. und nach ihm vom Hrn, 
9. vorgenommenen wichtigern Anmerkungen einfchränten, 
da bie Verdienſte des. Grotins binlänglich entfchleden find. 
€. 2. Jeſaiaͤ erfläre Hr. V. gut von der Zeit nach der babylo⸗ 
niſchen Sefangenfchaft, v. 2. Der Berg, da des Herm Haus 
iſt — wird Höher fern, als alle Berge, iſt eine den Juden 
eigenthuͤmliche Nedensart, die nichts weiter fagt, ale Gott, 
der Juden Sort, wirb bey andern Völkern verberrlicher wer⸗ 
den, über die großen Begebenheiten unter den Juden. €. 4 
3. Der Zweig des Herrn find neue Einwohner in Judaͤa. € 
6. wird Grotius getabelt, weil er den erften Ders erklärt: vi- 
dir iesarn Dominum, intellige fulgorem eximium. Sr, 
B. meynt lieber figuram Deum ipfum repraefentantem, 
weiches uns wegen bes zu finn!ich werdenden Begriffs gar 
nicht gefällt. €. 7, 14. Die bekannte Stelle: Siehe eine 
Jungfrau wird u. f. w. giebt fich der V. viele Muͤhe vom 
Chriſto zu erklären, mit der neuen Wendung, daß Achas 
ſicher ſeyn koͤnne, weil das juͤdiſche Reich nicht eher aufhören 
wöärde,, bis Chriſtus gekommen wäre. Die Stelle aber iſt 
- ganz leicht, wenn mans fo verfteht, wozu feine fo weitge⸗ 
dehnte Hypotheſe nethig iſt: Es foll nur eine furze Felt dan⸗ 
en, in Jahr und — dein Land von Feinden frey ſeyn. 


—8 
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Der Name Immanuel enthielt fo gut die Verficherung det 
Hülfe, als des Propheten andrer Sohn. €: 8, 3. Der Pros 
phet zeiget es aud) felbft, dag er feine eigne Kinder meyne, 
benen er Namen gab, die Hülfe und Errettung verfprachen. 
Manf. Cap. 8. v. 18. C. 9, 6. meinet er Eönne mohl vom 
Hiskias erklärt tverden, befler aber vom Meſſias. Nur Schar - 
de, daß die äußern Prädikate vom weltlichen Herrn auf den 
Meſſias nicht paffen. Sich aber nach den Begriffen des Zeit: 
alters zu richten, um jene unedle Idee vom weltlichen Reiche 
Chriſti zu befräftigen, die doch eine vernünftige Andacht nicht 
fhärfen Fann, beißt bey einem Propheten in der That fehr 
menig geſagt, vorzuͤglich wenn er ohne Nachtheil die edlere 
Idee vom moralifhen Reiche Chrifti vortragen Eormte. Eben 
dag gilt auch vom ııten Capitel. Herr V. hat daher die 
Verbindung des Vortrags und der Neden des ‘Propheten oft 
aufheben müffen, da er ihn bald vom Mefitas, bald von der 
Befreyung aus der babplonifchen Geſangenſchaft handeln laͤßt; 
welche Schwierigkeit wegfallen würde, wenn er diefe Stelle 
mit dem Grotius vom Hiskias erklärt hätte. Man ſehe defs 
fen Anmerkungen. ©, 28, 16. — Wer glaubt, fleucht nicht. 
Hier lieſet Kr. V. mit den Griechen WII NY u au zurem 
udn, dabey.die Anmerfung: optime haec ad Chriftum in 
fenfu fublimiore referunt Apoltoli. Wozu mögen doch bey 
den Schriftftellern des A. 3. fo viele fenfus aufgefucht wer⸗ 
den, als wenns nicht beym buchftäblichen fein Bewenden ha⸗ 
ben, oder ein Verfaſſer ben dem buchftäblichen Ausdruck feiner 
Sedanfen zwey oder mehrere denfus verbinden koͤnnte, bie 
doch nicht im Ausdruck. liegen. Die Propheten fagens auch 
vicht, daß fie fi foldher Doppelgebanfen bedient haben. Der⸗ 
gleihen Hypotheſen haben nur allein durch die einmal fo angen. 
nommenen Begriffe von Prophezeyung ihre Wahrheit erhal⸗ 
ten, fo wenig fi) ſonſt für fie, au und vor fich fagen laͤßt. €. 38. 
2ı, 22. Und Jeſaias hieß, man follte ein Pflafter vom Feige 
nehmen u. f. vo. halten wir auch mit Hr. V. für eine Gloſſe. 
€. s2. Die bekannte von Chriſto bisher fehr gewöhnlich erkläre 
te Stelle, erflärt Hr. V. mit ungemeiner Weitlaͤuftigkeit 
eben ſo. Wir wollen nur einige feiner Erläuterungen berfes. 
Gen, um ben Contraft anzuzeigen, der zwiſchen den vorge⸗ 
tragenen Ideen und denen gewöhnlichen von Chriſto herrſcht. 
v. 8. wer wird feines Lrbens Läuge u. f. w. nemo Mefiae 
prolem numerabit, und das erflärt er nach dem Gebrauch 
der Hebraͤer, die die Kinderloſigkeit als ein a uage 
f antade 
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anfahen, um auch vor diefer Seite das Elend des Meflas 
zu vergrößern. — Totus totus ex hominum numero eft 
delerus, cum ob peccatä noftra plagis mortiferis adtitere 
tur. Man vergleiche dies mit DH IN! Und INN 
VN im zehnten Verſe. v. 9. placuit Tehouge adeo mife- 
ram reddere Mefliae conditionem , vt, tum onine latisfa: 
&ionis, officium expleuiller tanto maiori felicitate eumu- 
lare poflet. vı st. — Si cogitauerit, quod tantae homi- 
ham fnultitudini fuis cruciatibus atque morte iuſtitiam 
prosswrauerit, illoramque loco poenas atque debita per« 
foluerit, Das mußte alfo auch ja aus dem A. T. von det 
Gatisfaction Heftätiget feyn! Endlich megnt er, fey es ge⸗ 
zwungen, diefes Cap. von einem andern zu erklären, da doch 
dor und hinter demfelben ven ber babrlonifchen Gefangens 
[haft die Rede if. Aufmerkſame Lefer mögen das Buch feld 
vornehmen, und feine Erklärung mit der fo fimplen und leich⸗ 
ten Grotianiſchen zufammenbhalten,, der es vom Jeremias era 
klaͤrt, nur mit dem Zufaß, es koͤnne auch zugleich auf Chri⸗ 
finm geben. Das ſtand damals ihin fren, und der Genius dama⸗ 
liger Zeiten erlaubte niche mehr; ung ftehts aber eben fo fıey , 
ju urtheilen, daß wir es nach tem buchftäbliden Verſtande 
blos von den bamallgen Zeiten und von Jeremias aulein vera 
ſtehen Eönnen. Und mellte man es auch anders nehmen, fh 
paſſen doch die Prädikate auf Chriſtum hicht, und warum 
follte auch alles auf ihn paſſen7 haben mir doch Beweiſe ge⸗ 
img für den Geiſt und das Weien des Chriſtenihums. Laßk 
uns Doch endlich einmal aufhoͤren, zn Beweiſen unfee Zuflucht 
zu nehmen, die doch niemanden fo ficher und gewiß gemacht 
werden Finnen, daß er fie glaubt, als wenn er es nicht aus 
guten Willen thun will, Seremiasi Cap: 1. Die brey ers 
ſten Verſe hält Hr. V. mit allem Rechte, für einen Zufay 
vieleicht des Sammlers det Prophezeyungen. Cap. 19. Hler⸗ 
mit ſchließen ſich die Anmerkungen des Hrn. V. Wir erfens 
nen in der. That niit vielem Dante die Verdierfte dieſes wur⸗ 
digen Mannes: denn wirklich erhält die Arbeit bei Grotius 
einen größern Werth, vorzüglich Beyrm Jeſalas, ſowohl durch) 
nähere Entwickelung dee Hebralsiren, wort er ſehr glücklich 
war, als andy durch Berichtigungen des Terted , wovon und 
viel Conjekturen gefallen haben, und tichtiigere Angabe dei 
Verkandes in manchen Steller. Cap. 23. Hr: D. Doderlein 
äußert große Sqhwierigkelten, gen 1 sten Vers vom See 
. 2 
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zu erflären, wo er ben Tag feiner Geburt verflucht 5 noch 
weniger kann er diefe Verwuͤnſchung mit den ‚frommen Gefins 
nungen des Propheten reimen, und zieht daher die Rede auf 
den Paßhur, mit dem Venema. Diefe Bedenklichkeit aber 
bätte ee eben fo gut machen können v. 13. laß mich meine 
Rache an ben Feinden fehen, fo auch Cap. 11, zo. Solches 
Ängflliches Drehen und gezwungenes Wenden gefällt ung nicht: 
die Rede Läuft vom Jeremias fort: es mar damalige Art 
zu denken, und fih auszudrücken, und das fit genug. Man 
fehe: deshalb noch Hiob 3, 1, 2. u. ſ. C. 25, 13. hält er für 
eine Sloffe, wir haften es lieber für Worte des Sammlers 
der Prophezeyungen fo wie Cap. 1. Cap, 23. ı. Hr. D. 
fiheint es auch felßTt zu erfennen zu geben, daß Ser. feine 
Prophezeyungen nicht ſelbſt geſammlet hätte, in den An⸗ 
Merfungen zu Kap. 35, ı. da feine genaue Ordnung In der 
—F der Theile auf einander beobachtet iſt. Cap. 31, 33. 
ih will mein Geſetz in ihr Herz geben, u. f. vo. zieht er auf 
die Zeiten des N. T. wo zrıaw und befre Religionserfennt« . 
niß feyn würde, und mie uns deucht, fehr richtig, da es nicht 
zu leugnen iſt, aß dergleichen Erwartungen bey einigen erleuche 
teten Juden gewefen find. | 
Ezechiel. Sehr merkwürdig fagt Here D. von ihm — 
gui eum cum lefaiae vel Ieremiae fermonibus compare- 
uerit, intelliget, eum fere in onınibus imitari’veteres, et 
quas hi minutim informant imagines, eas vberins ac pro- 
lixins abfoluere. Hinc nec maieftatem Efaiani ftyli artin- 
git nec pondus — Wir haben auch felbft ſchon Immer das 
vor gehalten, daß Jeſaias vorzüglich für andre Propheten 
Driginal abaegeben habe. Noch eine fehr richtige Bemerkung 
von ihm muͤſſen wir herſetzen. Obferuatu dignum, faepiffi- 
me repeti voces IND et 7170] et alias, vt praemo. 
neat leftores, non ea, quae iam defcribit, reuera vel ad- 
fuiffe, vel alıcubi exiftere, fed zer’ ey mentis tantum 
viſione ita Gbi apparuifle. Darnach beurtheile man die wars 
me Einbildungsfraft Ezechiels. C. 11, 15. vom Herrn weg⸗ 
fliehen, eine den Juden eigenthuͤmliche Redensart, und bes 
deutet, aus Paldftina entfernt fenn. Dieſe Redensart ſchrei⸗ 
ben wir ihrem Urfprung nach, der Meynung de diis tutela- 
ribus (f. > Chrom, 28,23.) zu. Man fehe auch noch dem 
Selben de diis ſyris. 
Daniel €. 3, 22, wird vom Loßgefang der ſogenaumteü 
dreyen Männer Im Geuerofen, ber im hebraͤiſchen niche eh, 
d 
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die Unaͤchtheit anerkannt. Man kann auch die ganze Geſchich⸗ 
te enchesren. Weberbanpt find wir der Meynung daß der 
Daniel einer burchaängiaen Berichtigurg gar fehr betür'e, 
wenns ie möglich ſeyn wird, ihn korrekt zu erhalten, woran 
wie jedoch gar fchr zweifeln. C. 9, 24. Bey dern 70 Wo⸗ 


Yen fagt Ki. D. bis verbis defcribitur finis exiliia prophe- 


tis — prima (promiſſio eft) de renouatione politiae, al- 
sera de eius duratione per 70 annorum hebdonades. 
Der Anmerkungen des Hrn. D. bey diefem Propheten find 
nicht viel, auch nicht von Gewicht; es läßt ſich aber auch 
wicht viel Bey dem Buche machen. 

Dbadias. Pofler quidem aſſeri — Obadiam plera- 
que fumfiffe ex oraculis Ieremiae et Ezechielis; at cum 
de his fatis conftet, eos antiquorum prophetarum carmi- 
na in fuos vfus conuertiffe, vel imitatione vel repetitione, 
vexius videtur, leremiam haufiffe ex Abdia; fed Fuc ob- 
feruari velim iis, qui ideam inlpirationis propheticae for- 
mare ftudent. Daß Jeremias aus dem Abdias gefchöpft 
Habe, möchten wir nicht mitfagen , wenn man das medivcre 
ingenium des Abdias In Betracht zieht, und feine Urtheile 
9 10, 11, 12. undf. Die Anwelfung zur Auſmerkſamkeit 
derer, bie den Begriff der Sinfpiration fefifeßen wollen, ift gut; 
aber wenu man denn feine Ohren verftopft, fo kann man 
doch nicht hören. Zacharias. C. ı, ı. Dabey die Anmer: 
fung: totum fchema non rem reuera geftam defcribit; 
fed imago eft rerum geftarum, et repetitur a daemono- 
logia Iudaeorum aliarumque gentium: vnde qui conclude- 
. zet, talia in coelo geri, apparere Satanam coram Jeho- 
na, atque coram hoc quafı foro decestare cum angelis 
bonorum' tutoribus, erraret — hoc loco docetur — lo- 
fuam fingulari Dei tatela ornari. Als wenn das ſich nun 
wirklich fo verhiette: Es iſt doc, als eine res fa&tı erzählt, 
gewöhnlich wird das auch ad litteram geglaubt, zumal wenns 
durch das Anfehen eines Propheten Eanonifirt iſt. Und was 
für Ratfonmement gehört nicht dazu, aus ſolchen Erzählungen 
den fimplen Satz zu abfirahiren: es iſt bier Beine eigentliche 
wahre Erzählung gemeynet, es berelchner nur den befondern 
Schutz Sortes. Der. Teufel herrſcht doch einmal in ſolchen 
vorgetragenen ideen, und durch folche feine Entichuldigungen 
Eöunen wir doch fein Aequivalent aufbringen, für die Wir 
kungen der buchſtaͤblichen Erzählung, Won ber Stelle im 
Briefe, Judaͤ Hat. der Hr. De Luft zu urthellen. Zac. 

. 3 9,9 
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9, 9. Die Bemerkung; prophetae pafteriores ad Chriftum 
dieitum apertius intendunt, nee tantyum per medias hi- 
ftorias alias eum figurant ; fed directe monttyant: kann ih» 
gen Nuken haben hey den Beziehungen im N. T. wo den 
An eigen genuͤget wurde, 

Malachias. C. 1, 3 und haſſe Eſau. Paulus, ſetzt 
er hinzu, laudat hunc locum, vt demonſtret, Deum in he- 
neficiis, quae populo cuidam tribuit, agere pro arbitrio, 
‘et nulli facere iniuriam. De illo quidem amore, qui 

eccata condonat, ve] de benefichis in fingulos homines nee 
Kralachias loquitur nec Paulus: vnde ille locus plane nihil 
probat in quaeftione de gratia vel repzubatione fingulorum. 

Die Anmerfungen des Hrn, D. und vorzüglich bie gute . 
Drönung in Beſtimmung der Gedanken der Propheten haben 
uns in ken meiften Stellen fehr gefallen, und wir bedauern das 
ber, daß der Hr. D. nicht mehrere Zeit auf biefe Arbeit bag 
verwenden Einnen. Den Erklärungen beym Jeremias geben 
wir den Vorzug. Ueber die 9 legten Cap. Ezechiels aber, 
bätten wir feine Anmerfungen gewuͤnſchet. S. Deders freye 
Unterfuchungen. 

Tomus III], curauit Georgius Joa, Lud, Vogel, 
MDCCLXXVI. Diefer Theil enthält die übrigen Theile 
des Alt. Teſt. Am Ende finder man noch einige Morten 
des fel, V. über die hiſtoriſchen Bacher Im erften Theile, Sof, 
6, 20. meynt er, Eönne ein Erdbeben, oder ein ähnlicher Um⸗ 
ſtand gemeien ſeyn. €. 1a, 13. führt er den Michaelis an, 
der dieſe Stelle fo erklärt. Die Iſraeliten haben ihre Feinde 
Die ganze Macht hindurch fo verfolgt, als wenn es Tag gewe— 
fen wäre, und ein befländiges Wetterleuchten zeigte Ihrien den 
Weg. Das heißt erklären, rotes ohngefähr auf eine andere 
Art hätte möglich feyn Fönnen. Cap. 24, 29. hätten wis eine 
Anmerkung gewuͤnſcht. ı B. Sam. 6, 19. vermiffen wir das 
eigene Urtheil des Hrn. V. €. 16, 14, IT? IN animug 
laetus , gute Laune, fo wie Cap, ı8, 10, eine boͤſe Laune ges 
meynet wird. Hr. V. drücke es aus: als er im Parorufmug 
wir. Dergleichen Zufälle werden denn zumellen als Wirkun⸗ 
gen von einem boͤſem Geiſte angegeben. Hiermit ſtimmt auch 
im N. Tode zu und gun, 2 B. Koͤn. VII. obortg 
tempeflate et cammato turbine, Elias aculis Elifae ſub- 
reptus er deinde plane fublatus efle videtur ; ita vt poft 
obitum fuum nemo locum, quo fir delarus relcinerit, — 
€. 6, 35. ergungt er D1 Drodt, chamor panis. Durch 
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ftercus columbarum fell cibus vilis bezeichnet werden. ©. 22, 
8. follen Jefatä oder andere Prophezeyunaen gemeynet fenn, 
woran wir gar fehr zweifeln. Ben den Buͤchern ber Chronit 
Bezieht er ſich auf Deders freye Uuterfuchungen ꝛc. mit feinen 
Anmerkungen, ein Buch, das wir auch fehr empfehlen. 
Pr. 


Kurze Abhandlungen über einige wichtige Gegenftän- 
de aus der Religions und Gittenlehre. Frank 
furt, bey den Eichenbergiſchen Erben. 1776. 8. 
152 Seiten. 


‘er Verf, der fih I. D. Salzmann nennet , berichtet in 
der Vorrede, daß er diefe Verſuche in Sitren nicht 
für das Publikum, fondern für eine Sefellfhaft junger Freuns 
de, denen er diefelben vorgelefen,, beitimmt habe ; daß er aber 
auf die Verficherung einfichtsvollee Maͤnner, „daB dieſe wenis 
„gen Gedanken auch gemeinnätig werden könnten, Fein Bes 
„denken getragen, diefelben, ob fie ſchon nicht durchgehende neu, 
„ſp wie fie find, im Nachtkleide unter die Leute gehen zu laſ⸗ 
„fen.“ — Hierzu, nemlich feine Gedanken im Nachtkleide uns 
ter die Leute gehen zu laffen, wuͤrden wir dem Verf. um fo 
weniger gerathen haben, da in der Thar das viele Gute und 
Richtige, fo wir darinn bemerkt haben, wohl eine beſſere und 
forgfäftige Einkleidung und gründliche Ausfügrung verdient hät« 
te’ Sin diefem Falle wuͤrden wir es auch der Mühe werth 
Iten, uns über verfhiedene Punkte mir dein Verf. einzns 
aſſen; je&t aber begnügen wir ung, nur den Inhalt der Bor» 
fefungen herzufesen. Es find derfelben fechfe , und fie ham 
dein von den Wirkungen der Gnade, von der Liebe, von der 
Nabe, von Tugend und Lafter, von Gemuͤthsbewegungen, 
Neigungen und Leidenſchaften, von der Religion. 


Thefes Theologicae cum obferuationibus et 
corollariis. aut. D. Nie. Edm. Balle. — Lipf. 
‚ in Commiffis apud Peltium. 1776. 8. 525 ©. 


em Befehle des Rönige: von Dännemarf zufolge, daß 
man auf feinen Untwerfhten bey theologiſchen —* 
ungen 
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ngen ein beutlich geſchrlebenes Handbuch zum Grunde legen 

lle, hat Hr. D. Balle die angezeigten theſes theologicas 
n den Druck gegeben. Leſen laſſen fie ſich ganz leicht : denn 
alles iſt numerice unter einander geordnet, ſyllogiſtice be⸗ 
volefen, und nach Gebuͤhr mie Beweisſtellen der Schrift ver⸗ 
feben. So gut die Folgſamkeit des Verf. gegen höhere Beſeh⸗ 
fe und überhaupt fein Wille bey dieſer Arbeit geweſen ift: fo 
wird fie doch ſchwerlich der ftublerenden Jugend ad liberalivrem 
theblogjae cognitionem verhelfen, noch weniger die in ber 
Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kieche fich verbreitenden fogenannten 
Ketzereyen zu Boden ſchlagen. 


De vero Dei cultu, qui fit mente et animo hu- 
mano, Libellus afceticus. Auctore Dan. Benj.. 


Scheelio. — Lipfiae, ex officina Sommeria. 
MDCCLXXVI. 8. 322 ©, 


in Andachtsbuch in lateiniſcher Sprache fcheint ſich in ums 
feen Zeiten eben feine günftige Aufnahme verjprechen zu 
dürfen, infonderheit wenn es fich, wie diefer libellus afceticus, 
durch nichts vorzügliches auszeichnet, und fehr befanute Dins 
ge. mit ermüdender Weitläuftigkeit vorträgt. Bſ 


J. L. von Mosheim Erklaͤrungen wichtiger Stellen 
der heiligen Schrift aus deſſen Werken gezogen und 
mit practiſchen Zuſaͤtzen fuͤr die haͤusliche Erbauung 
begleitet von C. G. £, Meiſter — Erſter Band, 
Leipz. Heinſius, 1777. gt. 8. 36 Bogen. 


He Meiſter hat dies Werk nicht für Gelehrte, ſondern m _ 
einem Erbauungsbuche für den verftändigen Chriften bes 

ſtimmt, der meitläuftige exegetifche Werke nicht brauchen kann, 
der aber doch feine Erkenntniß erweitern und feine Andacht uns 
terhaften will; und dazu kann er bey allen Maͤngeln, welche 
die Mosheimtichen Sc) Ifterflärungen (die bier befindlichen 
find ſaͤmmtlich aus ber Sittenlehre genommen) an fih haben, 
dern, der nichts befferes kennt oder bat, Immer noch dienen. 


Hr. M. erkennt und gefteht biefe Maͤngel gutentheils ſelbſt Fr) 
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eine Art, bie von feiner Einſicht und Ehrlichkeit zeuget; ob fle 
. wohl die abgezielte Erklärung au b- fördern eben nicht dienfam 
fon, vielmehr ſolche durch das Dekenntnin, dag man bier 
sicht durchgängig den richtigen Sinn der Schrif ſtellen zu er⸗ 
warten habe, bey manchem etwas leiden und ihn gegen das 
Ganze mißtrauiſch machen mochte. Wenn Kr. M. zur Urfache, 
warum er der Berfudung, in die er nicht selten gerathen fey, Die 
Erklärung mancher Stellen abzuändern, und den nach feiner bes 
ſten Einficht wahreften Sinn hinzufegen, wlderſtanden habe, ans 
führe, daß ihm ſolches in ſeiner Sphäre eine zu ftolge Miene 
und einen zu entſcheldenden Ton gegeben baten würde: fo 
möäffen wir zwar feine Beſcheidenheit loben ; finden aber die Ur, 
fache ſelbſt weder Hinlänglich noch gegrüudet. Denn die Ans 
nahme einer folchen Miene und eines ſolchen Tones ift ja das 
bey nicht nothwendig und unvermeldlih. Auch ſcheinen fle 
uns dem Srn. Di. nicht natürlich oder eigen zu feyn. Und nach 
den beygefügten practifchen Zufäßen (es find meiſt kurze und 
gute Schlußanwendungen ber erfiärten Stellen) zu urtheilen, 
dürfte er es fich wohl zutrauen, die häufigen Blendwerke, Kuͤn⸗ 
ſtelchen, Umfchweife und Tiraden des Moeheimiſchen Wiges 
mit etwas beſſern, wenigſtens zur Bäuslichen Erbauung zweck⸗ 
mäßigern zu vertaufchen. Guͤltiger mag die andere Urſache 
fun, bie er gehabt, dies niche zu thun, nehmlich die Beſorg⸗ 
niß, dadurch in Streitigkeiten verwidelt zu werden, die er 
zu vermeiden wuͤnſchte. Denn da begreifen wir wohl, daß es 
in ſeiner Sphäre leicht bey Klaffen und Synoden und vrthodos 
zen Brüdern was hätte abfegen können, wenn er zwar mans 
des, aber vermuthlich nicht die im Mosheim berrfchende nnis 
verſaliſtiſche und ſynergiſtiſche Sprache genug abgeändert und 
der allgemeinen Gnade durchaus widerfprechen hätte. Nun 
geht das Hrn. M. fo wenig als das übrige, was er ohne es 
zu billigen ftehen gelaflen, an, und nicht er, ſendern Mos⸗ 
beim bat es zu verantworten, wenn teformirte Leſer des 
Buchs etwa Im Bergiſchen Lande zn dem Glauben verführt 
werden, Daß Bort des Mienfchen Pflicht nach feinen 
Kraͤften abgemeffen, und Ebriftus allen Seelen heil 
erworben e. 9 Dog, di Hr. M. die Drosheimiicen 
" s 


) Wegen dieſer in ein paar befannten und fehr erbaulichen Lie⸗ 
— ee a wann 
ſaugbüches, ohngeachtet dieſelde ſchon gemeiuſchaftlich Dur 
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Erklärungen nicht nur zuweilen etwas abgefürzt und zufam- 
mengezogen, fondern auch bin und wieder etwas zur mehrern 
Auftlärung des Sinnes hinzugefeßt; obwohl dieſe erklärende 
Zuſatze nicht viel bedeuten, unter denen wir auch ein Paar, 
als &. 291. 292. uud 301 ganz ungegründet gefunden. Zur - 
weilen fieht man cu: der Anwendung, d+6 Hr. M. feinen Au« 
tor, d. 1. die Schriftitelle anders und beffer verftand , als fein 
Vorgaͤnger, daher ſich denn auch Frflärung und Zuelgnung 
etlichemol widerfprechen, wie S. 194. vergl. 202. ©. 241. 
vergl. 251. &. 368. 369 vergl. 374. Am legten Drte 3. E. 
verurlheilt Mosheim ten Berftand der Worte: denn gleich 
wie ee iſt, fo find auch wir in der Welt, d.i. wie _ 
führen einen unjträflichen Wandel, wie Sjefus geführt hat, und 
richten ung nach feinem Borbilde, als unſchriftmaßig, und 
macht dem Syſteine zu Liebe eine hoͤchſt ſeltſame Erklärung. 
Hr. M. aber kehret fih daran in der Anwendung nit, fon 
dern applicirt getroft den für heterodor ausgegebenen Verſtand: 
„werde gefinnt, wie er gefinnt war, u. f. w. Defto mehr 
bat es ung verwundert, daß er fih bey Luc. 18, 1622 noch 
an den Mosheim hat halten können, der den Eharacter des . 
reihen Juͤnglings als eines folgen umd fcheinhelligen Betr 
gers, und Jeſu Iinterredung mit ihm als einen folchen in einem 
ganz falfchen Lichte vorftellt, obgleich Hr. M. In feinen Auss 
drücken etrvas milder it. Wir erſuchen ihn und einen jeden, 
mit der Moshelmifchen Vorftellung die zu vergleihen, welche 
der Verf. der Characteriſtik der Bibel von dieſem, felbft 
in Chriſti Augen liebenswuͤrdigen jungen Menſchen gemacht 
bat, und man auch in diefer Bibl B. XXIX. a St. 377 ©. 
nachfefen kann, zu vergleihen. Noch hätte Hr. M. mandye 
gar zu offenbar falihe und gekünftelte Erklärungen, wie 
n. LXXI. von Hebt. 10, 34. n. XXXVIT. von ı Joh. 3, 19. 


20. n. XXXIV, von ı Joh. 5, 2. und mehrere in dieſe 
: Samm« 


die mit ihr vereinigte Geiſtlichkeit der Länder Yulich, Cleve 
und Marf beichloffen war, nicht zulaffen mollen, auch wirk⸗ 
lich folche nicht eher sugelaffen, bis dieſe und ein paar andere 
Stellen geändert morden. Ja felbit nach dieier geſchehenen 
Aenderung beharren mehrere demeinen im Bergiſchen, auf 
Antrieb ihrer Prediger, bey ber Weigerung, Das Bud) eins 
qufähren, ohmgenchter Durch daffelbe nicht einmal das alte 
elende Sefangbuch C viellcicht das elendefte, das fich noch ir⸗ 
gend im einer proteſtantiſchen Kirche findet‘) verdrungen, ſon⸗ 
bern folches biefen wur anhangsweiſe beugefügt werben 
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Sammluimg gar nicht aufnehmen: auch ſich ſelbſt ſolcher Aus: 
drüde, dag ber Heiland gebeugte Suünder an fein liebesvolle⸗ 
fies Herz druͤcke, und, daß von jedem die befte Kraft bes Les 
beus in bem fchimpflichen Dienfte der Sande und Ungerechtig⸗ 
wit verſchwendet worden (welches Gottlob nicht wahr iſt) 
eıthalten fin 


*,E. von Mosheim Erklärung des Evangelii Jo⸗ 
hannis, herausgegeben von Ad. Fr. E. Jacobi — 
Weimar, Hoffmann, 1777. 4. 2 Alph. 11 B. 


och eine nachgefchriebene Vorleſung vom fel. Mosheim 
nach defien Tode! und wie ee denn mit folhen poftumis 
zu feyn pflege, auch noch um einige Grade fehlechter,, als die 
bereits früher erfchienenen. Zwar der Herausgeber meynt, 
dag alle Mosbeimiſche Erklärungen und tiefe von Evang. 
. ob. vorzüglich fich duch die edelfte Simplicitaͤt unterfcheide, 
und es alfo Schade feyn wuͤrde, wenn fle nicht gemeinnükig 
wäre gemacht worden. Aber man muß gewiß eigene Begriffe 
“von ber eregetifchen Simplichtät haben, um fo urtheilen zu 
fonnen, und fie in einem feichten Kavalierement darüber ber, 
fahrenden Diskurs zu fehen glauben. Denn nicht viel mehr 
wird man in diefem Buche finden , welches unfers Erachtens 
Hr. Jacobi, ſowohl dem gemeinen Nutzen unbefchader, als 
. dem Mosheimiſchen Namen zu Ehren, in feinen Heften 
ruhig hätte follen vermodern laffen. Doc) was kümmert der 
Mugen des Publicums und die Ehre des Autors den großen 
Kaufen unferer Herausgeber und Verleger; genug dag der Name 
das · Buch verfaufen und etwas daran zu verdienen feyn wird; 
und man iſt es ja fehon gewohnt, dag berühmt gewordene ala» 
demifche Lehrer unter uns es ſich gefallen laſſen muͤſſen, auf 
folche Weiſe nad) Ihrem Tode befchimpft zu werden; ein Un⸗ 
fug, dagegen wohl ähnliche Vorkehrungen und Verordnungen 
zu wuͤnſchen wären, als die Staaten von Holland ehemals auf 
Veranlaſſung einiger zum Borfchein gefommenen Boerbaa⸗ 
vifchen Borlefungen ergehen ließen, nämlich keine poftuma 
eines Lehrers anders als mie Wiſſen und Willen feiner Exben 
heraus zu geben. 
(Es wird ums leicht ſeyn, unfer Urtheil yon dem vorhaben⸗ 
den Werke zu rechtfertigen, und wir wollen, um feines Macht. 
ſpruches deſchuldiget zu werden, die ſchlechte Bee Fa 
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felben etwas umftänblicher zeigen. Es war zwar immer ein 
Fehler des feel. Mosheim, daß er nicht nur zu kuͤnſtlichen 
und harten Erklärungen geneigt war, (tie auch Erneſti gang 
anders , als Kr. Jacobi urtheilt, ebeol. Bibliorb. B. TIL 
©. 398.) fondern, daß er aud) gar zu gern ans dem bloßen 
Kontept durch Rathen, worinn freglich ein fo guter Kopf zu⸗ 
weilen gluͤcklich ſeyn mußte, eregefirte; hingegen auf Sprach" 
bemeife, Idiotismen und grammatifche Erläuterungen zu we⸗ 
nig achtete. Aber bier findet man diefen Fehler ganz außeror⸗ 
dentlich übertrieben. Denn da ift faft nie eine rechte Beſtaͤti⸗ 
gung oder Aufklärung aus Gründen der Philologie und des 
Sprachgebrauchs. Kaum heißt es ein panrmal: das kann 
man in hebraͤiſchen Konkordanzen ſehen; das haben bie Phife- 
logen bewieſen, ohne zu fagen, wer und we und wie fie es be⸗ 
weifen. Solche Bewelfe'und Erläuterungen aber wären doch 
wohl nöthiger und zweckmaͤßiger geweſen, als die häufige oft . 
Ins Pedantliche fallende Finkleidung und Auflöfung der Ne 
den Jeſu in förmliche Syllogismen, oder als die ewigen Wie⸗ 
derholungen, was glauben, was verberrlichen und dergleichen 
befannte Dinge beißen. Auch it es unglaublich, was hier aus 
Unfunde oder Vernachlaͤßigung der Sprachart oft für Boͤcke 
gemacht worden. Serufalem foll die Tochter Zion beißen, 
weil man bie Städte, die an einem Berge lagen, Töchter 
nannte, (dag weiß man doch laͤngſt, auch aus dem Blaflins 
beffer.) Won der Bedeutung des Wortes ieyulırdas, da es 
beißt nach einer Sache ſtreben, wie KR. 6, 27. finde man 
fenit fein Erempel (man fehe aber nur Wolf bey der Stelle) 
e Lan von Gott gebraucht, ſey fo viel als Zuswems, weil ja je 
bee wiſſe, daß Gott lebt. (Freylich! aber der Verf. hätte 
wiſſen follen, daß es fo viel Ift, ale der wabhrhaftige Sort, 
nach dem hebrälfhen DW DITON fo im Begenfage gegen 
die todten Goͤtzen gefagt wird) Kap. 4, 36. wird Au ꝰ 
Au, von der Belohnung in der feligen Ewigkeit erklärt, und 
das follen die Worte evrayın zapıwer deutlich anzeigen (es If 
doch fo klar, daß der Lohn hier in dem Seegen ber apsftolls 
ſchen Predigt an den befehrten Menſchen ſelbſt beftehe, und bie 
Frucht zum ewigen Leben eben diefe durch die Apoftel zum 
eroigen Reben gewonnene feyn). Daß dan auch heiße ein Ver . 
mögen geben, wird bey 8. s, 20. gejagt, aber nicht der 
gerinnften Beweis dafür angeführt. Dean könne Kap. 7. dm 
vuro bey v. 22. fliehen laſſen, und Äberfegen: „dieweil euch 
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Mofes bir Befihneldurg gegeben“. (Das erftete geht freplich 
an; aber dann heißt da rare nicht. dieweil, fondern ift eine 
bloße Berbiudungspartikel, wie dro öfters und 'D und 124 
im hebraͤiſchen; man ſehe Glaſſium S. s29 der neuern Ause 
gabe). Ebendaſelbſt foll drdemwos ein Kind und sres aıem 
wos ein erwachſener Menſch heißen, (da doch der srss offenbae 
nicht dem dıdgames, fondern ber Befchrcidung entgegen fteht, 
de mr einen Tell, ein Glied des Wienfchen betraf, und 
wie nun ausgemacht genug iſt, auch einen phyſikaliſchen Zweck 
wıd Augen hatte). Daß v. 40. nicht von pinem Propheten 
Äberfaupt, fondern von einem beftimmten Propheten die Rede 
ſey, iſt wahr; aber dag Ellas gemennt fey, nicht, wie aus 
8. 1, 21. 25. erbellet. “Ich erkenne die Weinen, Kap. 
10, 34. b. i. ich fann die Guten von den Boͤſen unterfcheiden 
(Hier iſt das die Meynung nicht, fondern yumeze, das Ges 
gentheil von dem a unyv. 13. fo nad) dem Hebr. VP durch 
achten, lieben, zu erlären. Aber fo wird auch bey v. 9. 
in der Redart ein» und ausgeben, nicht einmal der fo bes 
kaunte Ehralemus bemerkt; fonbern diefelbe von Lehrern, die 
bey ihren Zuhörern beliebt find, erklärt, da doch) nicht von den 
Lehrern oder Hirten, fondern von den Schafen dort die Rede 
ft) Kap. 10, 28. foll Cuther nicht Elar genug überfegt ha» 
be: ich gebe ihnen Das ewige Leben, und fie werden 
nimmermebr umkommen,; denn das erftere gehe auf die 
Beten der Gläubigen, das andere aber auf ihren Leib, und 
beige zwar fterben, aber nicht üs vor ara, nicht ewig, und 
eben fo wird R. 11, 26. & un us vor aim erklärt. (Aber 
Autber bat es bier ſowohl als dort gewiß recht verftanden, 
und es Ift zu verounbdern, wie ein Mosheim das hat niche 
wiſſen oder bezweifeln koͤnnen. Denn daß manche unter den 
neuern Sprachſtuͤmpern auf eben diefe ſprachwidrige Erklärung 
und Känftelen gerathen find, und gemeynt haben, damit auf 
Anmal alle Schwieriakeit der Stefle zu heben, bat uns eben 
nicht verwundert. Denn us 0 vor ran heißt ja von Wort zu 
ort auf deutſch: niche in Ewigkeit, nicht auf immer: 
und das tft freylich im Teutfchen ganz etwas anderes als nims 
mer. Aber man verfeße auch im Tentfchen nur die Worte, 
‚und freche in Ewigkeit nicht! fo heißts eben dad, was In 
ber Bibelſorache, wo die Werneinungspartitel vorzuſtehen 
pflegt, alleroege beißt, — Aus den Morten Ap'taura "und 
sußfirwe, Kap. iı, 31. mögten wir nicht mit u Verf. 
— eraus⸗ 
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herausbringen, daß Kajaphas feine dort geäußerte gottlofe 
Staatsmarime durd) göttliche Eingebung vorgerragen, und er 
von Sorte mit diefee Eingebung begnadiger worden fey. — 
Bey K. ıe, 20, weiß er nicht, was er aus den AAauıs machen 
foll, und behauptet, es koͤnne auch Juden heißen, die unter den 
Griechen leben , welche Bedeutung es 8. 7, 35. babe; (aber 
dies iſt ficher falfch ; die Griechen, unter denen die Juͤden lebten, 
heißen dort fo, nicht diefe ſelbſt. Es muͤſſen folglich griechifche. 
Proſelyten, oder wie fie fonft beißen, gottesfürdytige Heiden 
fepn.) Kap: 13. 1. follen die Worte or zw norsca eben fowohl mie 
dem Subject als dem Object verknüpft werden koͤmen, daß es 
heiße: Jefus, fo lange er in der Welt war, lichte er 
die Seinigen, und es fey durch feine Gründe auszumachen, 
welches bie wahre Erklärung ſey. (Wie begreifen nicht, wie 
der feel, Mann das hat fagen koͤrnen; er müßte denn In ſei⸗ 
nem griechifchen Texte den Artikel ras vor ir sw zeurge. nicht 
gehabt haben). — Das find nun lauter philologifche Begehungs⸗ 
fünden, und wir Eönnten das Süntenregifter Teiche noch fehr 
vergrößern; von den noch häufigern Unterlaffungsfünden diefer 
Art wollen wir keine Beyfpiele anführen; rechnen aber billig. 
zu denfelben auch, daß mit der Kritik des Tertes, mit Anzei⸗ 
ge und. Brurtheilung ‚der verfchiedenen Lesarten, wozu eine 
gelehrte und für angehende Theologen beftimmte Erklärung doch’ 
wohl eine Anleitung geben follte, fich in dem Buche nichts, 
oder doch fo viel als nichts zu thun gemacht wird. Kaum bes‘ 
rährt der Verf. die bezwelfelee Auchenticität der Erzählung. 
von der Ehebrecherinn, Kap. 8. und vertheidigt fie tiber die 
maaßen ſchwach! Hingegen führt er verfchledene Erklärungen’ 
von dem das Waffer bervegenden Engel bey Kap. 5, 4. weit⸗ 
läuftig an, (er felbf behauptet ein Wunder, und dorf längs 
nen, daß ayysdes je von Narurfräften und Wirkungen geſagt 
werde); aber davon, daß ber vierte Vers fi in fo manchen 
Codicibus nicht findet, und wohl unaͤcht feyn möchte, kein 
Wort! Eben fo wenig davon, daß Kap. 7, 52. man beffet . 
iyugıras lefe, und folalich die Stelle nicht fo zu verftchen fey, 
als wenn in vorigen Zeiten nie fein Prophet ars Galilaͤa ger 
fommen; denn fo unmiflend Eonnten die Herren des Raths 9 
wohl nicht ſeyn. Der von den beſten Criticis und Exegeten 
vorgezogenen Lesart bey der Stunde der Kreutzigung vera für 
sur gedenkt der Verf.; verwitft fle aber , und erklärt fich für 
dievem Clericus behauptete gerichtliche Stundenrechnung, die 
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genz falkh ik, und In der, auch hier angeführten, Stelle des 
Eicero nidt den geringften Grund bat. 

Aber wir müffen wohl auch noch ein'ge Benfpiele von fols 
hen Erklaͤrungen anführen, worlnn man befonders die vom 
Serausgeber gerühmte Simplichtät fehr vermifien dürfte. Wie 
rechnen babin, wenn Kap. 3, 34. die enuara Iıw anf göttlis 
he Verordnungen und Borfchriiten, und wrnuss auf die Kraft 
Wunder zu thun, elugefihränft wird; wenn K. 5, 27. nicht 
das allgemeine, fonderu das brfondere Bericht über das jüdls. 
(he Volk und Irruſalem fell gemernt feyn; wenn K. 6, 62. 
durch die Auffahrt des Ürenfchenfohnes dahin, wo er vorher 
war, nicht feine Erhöhung, fondern feln Eingang gen Jeru⸗ 
ſalem zur Kreuzigung verftanden wird, aus dem Grunde, weil 
bey der erfteen Erklärung die von feinem Ausleger beruͤhrte 
unüberroindliche Schwierigkeit fey, mie die Himmelſahrt Chris 
ſti die Juͤnger ärgern Eönne, (als wenn Jeſus das ſagte, und 
nicht vielmehr, daß fie es ihm dann nicht mehr würden ſtrei⸗ 
tig machen, bag er vom Himmel bergefommen v. 58.); fer 
ner: wenn bie Stellen Kap. 9, 2. und 34. für unerflärlich 
geachtet werden, fo man ſich nicht erinnert , daß die Pharifäer 
Mlatonifer geroefen, die die Präeziftenz der Seele und deren 
Verſtoßung In gebrechliche Körper zur Strafe ihrer In der 
Dberwele beganamen Sünden geglaubt; wenn K. 9. 4. der 
Tag, an dem Ehriftus wirfen müßte, nicht die Dauer feines 
Lebens und Wandels unter den Juben, fondern die Zeit der 
Gnade und Bekehrung, fo Sort dem juͤdiſchen Wolfe beitinme 
hatte, fenn fol, aus ber Lirfache, weil Ehriftus die Werke Got⸗ 
tes gewirkt oder Wunder gethan, nicht nur bey feinem Leben, 
ſendern auch nach feinem Tode durch die Apoftel; wenn der 
Geundfag öfters eingefchärft und angewandt wird, daß ta, 
wo unter. zwo möglichen Erklärungen nicht zu entfcheisen ſtehe, 
beyde anzunehmen feyn; wenn an mehrern Stellen die Wuns 
bee Jeſu durchgängig für ſymboliſch erklärt werden, und z. E. 
in dem Wunder zu Kana das Waſſer die Religion des A. T. 
der Wein aber die von Chriſto einzufühtende neue und anges- 
uhme Religion des N. Teft. bedeuten; in ber Heilung des. 
Blindgebohrnen aber die Lehre feyn foll, daß alle Menfchen 
von Natur blind find, und wenn fie fehen wollen, zum Silobe. 
oder Sefandten Sottes gehen müflen; wobey dem Necenfenten . 
bie Worte D. Semlers bey biefer Stelle nach Anführung 
uhalicher Grillen einfielen: talibus vaticiwiis et crepundüs. 
minime opus eft nobie ad osmandam hiftoriam. Chrifti Fu 
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wenn Kap. 10. durch die, fo vor Jeſu gekommen, und 
durch den Mietbling falfhe Meifiaffe verftanden, und Bas 
durch nicht nur wider die Hiſtorie, fendern auch wider "allen 
Zuſammenhang erklärt, und überhaupt derſelbe ganze Vor⸗ 
trag Chriſti fo verwirrt wird, dag man nicht mehr daraus 
£lug werden kann. 
Doch noch mißfälliger iſt es uns geweſen, die große Ans 

nolichkeit an das Syſtem zu ſehen, die in diefer Erklärung 

errſchet, und wornach oft Stellen wider ben Elaren Zuſam⸗ 
menhang und Syrachgebrauch fo gedeutet werden, bloß weil 
man fle einmal in ber hergebrachten Dogmatik zu Beweiſen von 
gewiſſen angenommenen Gägen zu machen beliebt hat. Kap. 
3,6. beißt es, könne man durchs Waſſer nichts anders, ale 
die Taufe verftehen; die Neformircen erwählten hler die fir 
gürliche Bedeutung, weil fie fonft annehmen müßten, daß die 
Taufe eine Kraft Habe, die Menfchen zu beſſern; alleih in ums 
fern Zeiten ſeyn vernünftige Männer unter ihnen auf Kuthe⸗ 
riſcher Seite. Drey falihe Ausfprüche in Einem Athem! 
Denn was den legten betrifft, fo werden die XReformirten ihn 
wohl heut zu Tag mit mehr Wahrheit umkehren nnd verſichern 
können, ‚daß vernünftige Maͤnner von des fel. Verf. Bekennt⸗ 
niß Hier aufihrer Seite ſeyn. Kap. 3, 13. foll nicht die Uebek⸗ 
fegung,, der im Himmel wer, fondern die andre, derim Sims - 
mel ift, gelten, umd damit Chriſti Gottheit und Allgegenwart 
beroiefen werden. Daß der Sohn der Beherrſcher der Welt 
fey, und feiner menfhlichen Natnur alle göttliche Eigenfchaften 
verliehen worden, findet der Verf. auch Kap. 3, 35. wo dech 
offenbar nach dem vorigen das wurrs auf die Weisheit unb 
Erfenntniß der Wahrheit geht und dv vu zur ara bloß ber 
fo bekannte Ebraismus für kurw if. — Kap. 10, 30. ich 
und ver Vater find eins; das muͤſſe von keiner andern 
Einigkeit, als der Vollkommenheiten und des Weſens verftan: 
den werden, weil die Züden ihn daruͤber einer Gotteslaͤſte 
sung, und daß er fich ſelbſt zu Gott mache, befehuldigeen. 
Geſetzt aber, diefe Befchuldigung waͤre fo von ihnen gemeynt 
geroefen, daß er fich ſelbſt für das hoͤchſte Weſen ausgäbe; 
welches wir doch kaum dehfen können, und ihre Meinung Ue⸗ 
ber mit Semler fo ausdruͤcken möchten: dicis te agere loco 
Dei, omnia quae agis, Deum quafi ipfum agere; fol mas 
denn lieber diefer feindfeligen Beſchuldigung gemäß erklären, 
als dem Zuſammenhange, der offenbar nichts melter,, als eine ' 
Einigkeit des Sinnes und der- ‚erfodert; und alsder 
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und eigenen Erklärung Jeſu felber, role ee Gott 
und Gottes Sohn ſeyn und beißen wolle, v. 34. u. ſ. Doch 
auch in dieſer avthentiſchen Erklärung Sjefu weiß man wieder 
zufinden, voas man ſucht. Man höre nur unfern Verf. über 
u. 38. „Wenn der Erlöfer bloß gefage hätte, der Vater Ift in 
mie, fo £örinte es von einer bloßen geiftlichen Vereinigung vers 
finden werden: Gott ift mit mir geheimmißvoll vereinigt; 
allein da er hinzuſett: ich bin in dem Vater, fo iſt Elar, daß 
Diefes feine myſtiſche Bereinigung , fondern eine Vereinigung 
des Weſens fey ; und Chriſtus erklärt mit diefen Worten den 
. zoften V. „ich und der Pater find von Ewigkeit ber eis 
„nes Weſens.“ Wie doc) gewohnte Parthey und Voturthei⸗ 
fe Slenden koͤnnen! Dann werdet ihr erkennen, daß ich 
in meinem Vater bin, und ibr in mir, und ich in 
euch, fpriht Jeſus Kap. 14, 20. und derfelbe Ausdruck koͤmmt 
noch fo oft vor Kap. ı5, 4. 5. 17, 21, 22. 23. Nach bes 
Kerl. Beweisart müßten alfo auch die Gläubigen mit dem 
Sohne Gottes ein. Wefen ausmachen. Aber bier weiß man 
den Ausdruck richtig zu verfiehen, ja unfer Verf. erklärt den⸗ 
ſelben Ausdruck anderwärts auch da, wo er von der Vereini⸗ 
gung zwiſchen Sort und Jeſu gebraucht ift, richtig; als Kap. 
17, 23. 22. Der Sinn ift: Herr ich Bitte, daß die Meinigen 
einig ſeyn mögen, wie wir einig find. Kap. 14, 10. Der Bas 
ter lehret, wirfet und unterrichtet durch mich. — Aus .den 
Bortn: Wer an mich alaubt, der ‚glaube nicht an 
mich, fondern an den, der mich gefande bat, foll ber. 
Schluß folgen, daß Chrifius und der Water von einerley 
Waͤrde, Macht und Vollkommenheit jey. — Jeſus wußte, 
daß er von Bott gefommen wear; das foll auf feine ewi⸗ 
ge Geburt zu ziehen ſeyn; und: Der Pater iſt größer denn 
ich, heißen: der Water lebt im einer größern Gluͤckſeligkeit 
als ich jetzo. | 
Wir vermuthen fehr, unfere Lefer haben bey der fo ſchlech⸗ 
ten Beſchaffenheit diefer von einem großen Manne herruͤhren⸗ 
den Erklärung , bey fich die Frage getban, ob es auch mit der 
Aothenticität derfelben feine völlige Nichtigkeit haben möge; 
“ wenigftens werden fie glauben, daß das Bud) fehr mangelhajt 
und aus ſchlechten Nachſchriften ans Licht gebracht werden. 
Und das iſt es gewiß; der Herausgeber mag auch von der 


Menge und Gute feiner Handſchriſten, und feinem in Verglels . - 


dung derſelben angewandten Fleiße ruͤhmen was er will. Der Uns 
gehackten, bes.öftern Mangels am rechten Zuſamme und 
PER et er 
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der Spruͤnge im Vortrage nicht zu gedenken; ſo kommen auch 
offenbare Widerſpruͤche vor, z. E. S. 416 ſteht: der Sabbath 
(Rap. 19, 31.) war groß, d. i. heiliger als die übrigen 

weil an dieſem das DOflerlamm ſollte gegeſſen werden. 
der folgenden Seite aber, er ſey groß aeweſen, weil er in 
das Oſterfeſt gefallen, und ſie vorher das Ofterlanım gegeflen 
hatten. S. 424. beißt es erft, Maria fen dem Herrn zu Fuͤ⸗ 
gen gefallen und babe ſolche umfaßt, um ihn zu verebren ; bald 
bacauf ader, fie habe es gethan, um zu erfahren, ob er ein 
Sefpenft oder ein Bild ihrer Einbildung wäre. Auch ſtößt 
man auf fo grobe Verſehen, daß Mosheim fie unmöglich fang 
gemacht haben. Gollte er gefagt haben, wie es hier bey Kap. 
10, 40. S. 259 heißt: der Jordan ſchied Judaͤa von 
Samaria? oder, daß der fel Kampe ein Eoccejanee 
und Voetianer geweien? Ein fo großer Reuner der Kits 
chengeſchichte wußte doch, daB dieſes zwo einander entgegen 
geſetzte Parthyen find. - Solche Schniger, wie Murini (ſtate 
Morini) Joack. Bartholin. ame, auudarr, enardarılen 

Gregorius IV. (flatt VII.) Schelhornii amoenit. bibl. Das 
ra sußarınay und suparızer, (ſtatt ssAarızar) Zelfium Hierob. 
Chr. Benj. Michaelis u. f. w, find auch von der Menge und 
Art, daß man fie nicht alle für Druckfehler anfehen, ſondern 
daraus auf die Beſchaffenheit der Hefte, und nebenher auch 


ein wenig auf bes Herrn Herausgebers Kenntnig und Wiſſen⸗ 


ſchaft ſchließen kann. 
Cs. 


2. Rechtögelahrheit. 


Henrici Vagueri Meditationum , quibus vniuer- 
fa adtionum materia exponitur, atque Boch- 
meri doctrina de adtionibus illuftratur, cor- 
rigitur, ſuppletur. Pars 2. 1774: Pars II.ı775. 
Frf. Bayrhoffer. 284 ©. 8. 


E⸗ giebt ein Inſect, das jeden, der es beruͤhrt, —* einen 
aus feiner Haut ausſchwitzenden ſtinkenden Saft befüdelt. 
Andere Bertheidigungswaffen hat Ihm die Natur ‚nicht gegeben. 
Fin Inſect ven Biefer Barenug iſt der B. dieſer Scheift. Im 
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der Vorrede werden die verdienteſten noch lebenden Gelehrren 
auf eine fo haͤmiſche, buͤbiſche, plumpe Are mißhandelt, daß 
ihres gleichen wenig bat. Da wir vormals in dieſer " 
thek die Lobfprüche, die uns Herr Geheimerath Klotz In ſeinen 
Schriſten hier und da beplogte, excerpirt haben, und Hr. W 
ein Freund dieſes Mannes war: (mie man aus der Klotzk 
fen Vorrede zu der Wagnerlichen collatione Horatii cum 
kkriptoribus graecis fit‘) ſo mollen wir auch die Robtede, Dig 
Hr. Wagner auf uns hält, abſchreiben. Man werd daraus 
werden, daß Kerr Klotz die Gabe in ſchoͤnem Latein 
Bsorsfnechtmäßig zu fehimpfen, als ein Vermaͤchtnlß dieſem 
ſeinem Freunde Hinterlaflen bat. „Non euro (heißt es in bey 
„Vorrede ©. 24) carcinomata reipublicae literariag, 
„atque in eorum namero furibun turbam Nie 
„laitarum, | 
Siniftra, quos in lucem natura extulit, 
MNecquidquam poflunt, niſi meligres carpere, 


„Depinxi iftud homuncionum genus in carminum meoo- 
„rum praefstione, et quanta ſint in ea eollupie, mercge 
‚„4ula Bibliopolae condusta eruditorum purgamenta, ofe 
„namenta voluj dicere, ſemper hic erro, oftendi. O 
„quam vere Perfius ventrem ingenii largitorem dixit| 
„ki itaque, quibus fame effer pereundum, clamares fuog 
„Bibliopolae locant, atque herham Nicotianam et cerguj 
„fiam tamquam fpolia opima e patroni fyi faccula detra- 
„hont, illamque pro Deo venerantur, Optime in iſta lu- 
mina mihi conuenire videtur lacus Angli cuiusdam in 
„epiftola quadam poetica ad diulnum Angliae poetam Ale 
„xandıım Popium. feripta, Qui locug, fi germanunı ha» 
„berer auftorem , in Nicolaitas de induftria frripeus videe 
gretur, modum, inguit Analus, rex anferum 
„in pafenn ſeſe sonuertis er ftulta calla, malitia plumbea, 
„atque furore ridieulo extendir, vt .firepat, non vr mor⸗ 
„deat: pari ratione calami gerunt bella, fi demenxiaq filif 
„feribunt.? — Doch zum Inhalt des Buchs. De: Verf, 

Ute eine Erläuteiung über dus Boͤbmeriſche Lehrbuch von 

gen in 24 folchen Baͤndchen fehreiben, als bier zwed ge⸗ 
beucht find. Da aber während fe langer Zeit wichts weiter, 
abe biete zwey Theile berausgelommn finde fo wirds wohl Das 
ben bleiben. Sie gehen uͤber das erile, zweyte und dritte Ka⸗ 
we Ddhenee, Zi DO. par viel sk, CHht ie, Frame 

' , 3 
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viel Gelehrſamkeit ans. Oft find feine Anmerkungen gut und 
weckdienlich. Oft. finds auch Alletrien. Mit unter bekom⸗ 
men Leute, denen der 8. nicht wohl will, ganz unverfehens 
einen Seltendieb. 3.8. S. 83. heißt es: „Accurfius, quem 
„magnus Cwiacius Lib. III. Obf. cap. 11. et latinis et 
„graecis umnibus interpretibus, iuris.anteponit, Sorberus 
„vero, Profeflor Marburgenfis afınum et pecudem vocat, 
„vt ipfe aliquoties audiui.* Auch werden Bonmots anges 
Seacht,, die wohl in einem Hoͤrſale zur Ermunterung der com- 
militonum honoratiflimorum paffiren, aber nicht für das 
Publicum gehören. 3. E. S. 150. ſteht: einige Juriſten er⸗ 
UNuterten bie Diſtinetion des iuris in re und ad rem dadurch, 
daß fie fagten, ein Bräutigam habe ein ius ad rem, der Ehe⸗ 
mann aber ins in re, „fecuti, nifi me omnia fallunt, prae- 
„eeptum Ouidii: | * 
Cum loca reppereris, quae tangi femina gaudet ote. 


Die Phraſeologienſucht und das Haſchen nach Verschen latei⸗ 
niſcher, auch zuweilen deutſcher und ſranzoͤſiſcher Dichter iſt 
unertraͤglich: den Juvenaliſchen Vers: collige ſarcinulas ete. 
haben wir wenigſtens dreymal gebraucht gefunden, um bie 
Berwerflichkeit einer Sache zu bezeichnen. Wer es nicht be⸗ 
greifen kann, wie man bey der Frage: ob die altiones in dm 
plum, .triplum etc. noch heutiges Tags üblich feyn, eine -- 
Stelle aus Boltaire's Ode an den König von. Preußen 
“anführen kann, mag ©. 2127 auffchlagen. or einigen Jah⸗ 
sen erhielt ein Freund des Recenfenten einen anonymiſchen 
Brief, worinn ihm gemeldet wurde, : Herr W. habe biefe 
Schrift von den Klagen aus einem afademifchen Difcurfe bes 
Ken. Vicecanzler Hombergks zu Marburg genommen. Ju 
wie weit diefe Befchuldigung gegränder iſt, können wir nice: 
ſagen, legen übrigens hiermit die Feder nieder, und erwarte - 
ganz ruhig, daß die Stinkfliege nunmehr ihren Saft noch eins 
mal gegen ung auslaffe. Ä * 
Caroli Ferdinandi Hommelii, Ordinarii Lipfienfis, 
Rhapfodia quaeftionum in foro quotidie ob» 
uenientium, neque tamen legibus deciſarum. 
Y 01. IV. Byruthi apudLubeccium 1776. 1236 
©, in 4. . . te 
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ert H. verfprach im der Vorrede zu den drey erſten Theis 

len diefes Buchs , Eeine Rhapſodien von diefer Art mehr 
"za ſchreiben. Dennoch giebt er hier einen vierten Band. (Er 
iſt, wenigſtens größtencheils, aus Promotionsprogrammen 
entftanden, die ber V. nad) und nad einzeln herausgegeben 
hatte. Daß viele bramchbare practifche Obfervatlonen, auch 
Abhandlungen und Ausführungen barinn vorfommen, die dem 
Theoretiker angenehm find, leugnen wir nicht. Aber daß 
manche zu dem erſten Thelle des Titels Rhapfodia quaeftio- 
mım in foro quotidie obuenientium, und manche zu dem 
legten: neque tamen legibus decifarum, nit yaflen, it 
auch ganz offenbar. Zu der erften Gattung gehört Obl. 546. 
De legibus ridiculis. €s {ft ein Abdruck einer Rede des V. 
de iurisprudentia harlequinizante. die ſchon einzeln gedruckt 
iſt, und läßt fich mit Vergnügen lefen. Aber quaeftiones in 
foro quotidje obuenientes barf Eein Menfch darinn fuchen, 
‚Eben dies gilt von der Hiftorifchen Unterfuchung über bie Erb» 
lichkeit der Lehnguͤter, Obſ. 562. und des niedern Adels, ObL 
388. über die Frage, warum die römifchen Juriſten fagen, die 
habitatio beſtehe in fa&o, nicht in iure, Obf. 537. ferner von 
der 519. s27. Obfervatien, und von vielen andern. Zu der 
- legten Gattung gehören Obf. 548. Mulctae et poenae in 
concurfu vitimo loco locantur. Obf. 549. Tutoribus hono- 
rarium interdum addicitur. (Daran iſt in Deutfchland, 
vermöge einer aflgemeinen Gewohnheit, gar fein Zweifel.) 
Obf. 550. Actio ad repetendam dotem contra maritum 
ad inopiam vergentem, fere inanis, und andere mehr. Ans + » 
gehängt iſt ein este, nicht bloß über diefen Band, fondern 
Aber alle vier. Wozu das?-da Hr. H. noch Immer fortfähre 
Supplemente zu fener Rhapſodie einzeln herauszugeben, wel⸗ 
che dann ohne Zweifel dereinft roleder zuſammengedruckt wer⸗ 
den, folglich diefer vierte Band nicht der legte bleiben wird: 
fe Kon wir nicht ein, wozu hier ſchon das allgemeine Negifter 


To. Ludonici Conradi Opufcula e iure ciuili. Vol 
I. Bremae, 1777. typis Meyer. 366 ©. 8. 


Hr: P. Conzabt macht bier den Anfang, feine vormals ein⸗ 
zein erfchlenene kleine Schriften in einer verbeflerten Ge 
ftalt zufainmen drucken zu laſſen. Die Sammlung enthält: 

| 63 1) De 


02: Kuss Nachrichten 

| 1) De vita et fcriptis O, Certidü Seaeuolae ICh, WE 

Ging. ſehr verbeffert nnd vermehrt. = 

3) Progn Sen ‚Sententia Scaeuolae, quae eft in cap. aD. de 

x ot. Bel eclarata aduerlus Ioh, Altamiranım. Chen» 
alls verbeffert 

3) Programme : One tulit punctum Horatii Poerae, 

Ein orte genus legis apud Romanos tabellariae expli- 


i * She aus A Reprehenlit bes V. klagt, daß 
m die eſem Buche gebrauchte ſatitiſche Schreibart au 
feinem Gluͤcke viel gefäjnbet babe Nehmlich wie der Rec, 
Anderwärts her weiß, Hr. ©. hatte Hoffnung * — 
auf eine hollaͤndiſche Univerſitaͤt zu kommen. eſe wurde 
durch dieſes Buch, worinnen —5 — Haste uf Der | 
Rechtsgeltehrten vorkommen, nereit Andale | 
Weiten find jetzt weggeblieben. 
5) Progt, Ratio enarranda® hiftoriae ioris Romani. 
N wohl das umbeträchtlichite Städt in der Sanımlung. . 
6) Oratio de juris et aequitatit inter fe conſenſu. 
Wir dürfen eben fo wenig bier Die — ber 432 une 
feine yuten —— in der Ben ben Sure pruben 
eis den Inhalt der angeführten Stuͤcke anf breas „ ba ar 





alles fchon den Kennern hinlaͤnglich bekannt IR, 
Yuna feßen wie wie Verlangen entgegen 


Kurzer perigbifch hiſtoriſcher Unterricht, von dem Lie 
fprung, Fortgang und denen Veraͤnderungen des 
römifchen Rechts und derer Gefege. Coburg bey 
Abl ıy77. $ Bogen in Octav. | 


er B. ſagt In der Vorrede: „Es möchte Diele Autgabe 
„manchem als eine Yanz uͤberfluͤßige Arbeit vorkommen 
„rel man die Geſchichte des Rechts, lateinifch und deutſch, 
„in denen Buchlaͤden finder.“ — —X „Uns kam 
„konimt ſte Auch fo vor — ” aber die Tatehriidhen 
vnicht jedermanns Merk, und bie mir bekannte, au ſich vor⸗ 
18 lines Site des — meh 
ah geſchr en.“ — as 
wos Heiße ein? praktiſch als 
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Unterricht gu unbegreiflich, und denen, die nur bey ber hiſto⸗ 
„riichen Kenntniß ftehen bleiben wollen, zu weitläuftie und 
„werdrießlich find: fo glaube ich, es wird dieier periodiſch hiſto⸗ 
„le Unterricht nicht für unbrauchbar geachtet, und Diele 
„Ausgabe bald vergriffen werden, wozu ich denn meinem 
„Herrn Verleger, und mir hoffnungsvoll im voraus gratu- 
„Hrerc.“ Wir gönnen dem V. und feinem ‚Hrn. Verleger alles 
lebe und ante; aber dag fie mit gegenwärtigem Buͤchlein gro⸗ 
Yen Beyfall und Abſatz finden werden, dazu getrauen wir ib 

neun nicht boffnungsvoll zu grasulicen. Dem es if 

nichts als ein Skelet ver römifchen Nechtshiftorie, fiag: und 

antwortsiweife, im wahren und ächten Canzleyſthl vorgetragen. 

2.8. S. 46. „Quaeft. Ehe wir weiter gehen, fo moͤdre ich 

„gerne wiſſen, was das für ein lex regia twäre, von dem 

„allerseile gedacht worden ? R. Darauf diene ic) folgender Ges 

„ſtalt ꝛe.“ An geoben Fehlern ift fein Mangel. 3. €. S. 

15. „Die praetores jogen endlich iudiciariam poteftatem 

„gaͤnzlich an ſich, und entftanden deren ſowohl in der Stadt, 

„welche man praetores vrbanos hieße: als auch in denen 

„Drovingen und außerhalb der Stadt, welche Praetores . 
„peregrini genannt wurden.“ ©. 25. wird bie fortitio 

ia den Comizien ſehr fein alfo erflärt: „ſortitio i. e. jeder 

„sieng zu feiner Eurle oder Eenturle oder Tribus.“ Der 

halb wahren, ſchielenden, ſchwankenden Behauptungen find 

noch mehr da. Aber genug und vielleicht ſchon zu viel von dies 

fee Brochuͤre. 


Georg. Ludouici Boshmeri Electa iuris ciuilis, qui- 
bus opuſcula, ad ius Romanum et ad ius 
Germanicum publicum et priuatum perti- 
nentia exhibentur. antea ſigillatim, nunc 
coniunctim edita. Tom. II. Goettingae fumti- 

bus Boſſiegelii.1777. 707 S. Quart. 


an ſindet in dieſem Bande folgende Stuͤcke: 1) Progr. 
de in ius vocatione Auſtraegali. 2) Diſſ. de pro- 

. wocationibus iuris Germanici. 3) Diff. de remedio re- 
aifionis, (periatim ex iure HamburgenG. 4) Diff. de re- 
mmedio fyndicatus aduerfus fententias Camerae Imperii. 
) Did. de grauamine communi S. R. Imperii flatuum. 
8 Princeps S. R. I. ius vun vi e armis.tmens, Di'puta- 
| | 4 Ä tio 
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tio Zulil Melchioris Strubii.. 7) Diſſ. de centena fublimi, ' 
-8) Diſſ. de originibus iurium praecipuorum Archiepifcopi, 
et S. R. I. Eleätoris Colonienfis. 9, Progr. de Archiepi- 
fcopis Colonienfibus, "Archicancellariis ‘per Germaniam 
fub Ottone M. 10) Progr. de iure filci, ciuitatibus. me- 
diatis, vi concefli iuris Lubecenfis non competente. 11) 
Progr. de iure dotis filiae illuftri ex pactis dotalibus debi- 
tae, moto aduerfus patrem concurkn. 12) Diff. de re- 
ſtricta de bonis fuis in fauorem fecundi coniugis dilpo- 
nendi facultate. 13) Difl. de iure retentionis, eiusque _ 
effectu. 14) Difl. de auctoritate iudicis tirca iusiurandum . 
in iudicio delatum et relatum. 15) Progr. de ingenuo-, _ 
rum natalium probatione. 16) Progr. de initio praelcri= 
tionis annalis in concurfu. In der Vorrede verfpricht der 
r. seh. Juſtizrarh, nächftens den dritten Band folgen zu 
laffen , und alsdenn auch ein Megifter über, biefen zweyten und 
den dritten Band beyzufügen. v oo 
B. 
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Der Mann und bie Frau im Eheftanbe phyſtkaliſch 
betrachtet. Zweyte Auflage. Leipzig, bey Jacobaͤer. 
1777. 8. 623 Seiten. Be 


Ei: in feinee Are ganz gutes Buch, welches Dann und 
Frau mit dem, was fie im phufifchen Thelle des Eheſtan⸗ 
des zu wiſſen nothig haben, oder aus Neugierde willen wol⸗ 
fen, einigermaaßen befannt machen , und daher wenlgſtens 
den viel fchlechtern Venette verbrängen kann. Der Verf. Yen 
. det von den Temperamenten und dem ebelofen Stans 
‚ve, von den Kiebe Dämpfenden oder erwedenden 
Mitteln, von dem Unvermögen und oͤff 
Beyfchlafe, von der Unfruchtbarkeit, der Ehe und 
babey sorfommenden Bewohnbeiten einiger Nationen, 
dem Kinflaffe der. Ebe auf die Geſundheit, von den 
Zeugungstheilen beyder ©elchlechter, von der Mann⸗ 
barkeit und Jungferfchaft,;, vom Saamen, ber Mo⸗ 
natbszeit, und der Beugung. Sagt daven manches Gu⸗ 
| on | tt, 
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te, mandes Schlechte und Schieſe, mit Geſchichtchen belegt. 
Er er ie weitſchweifig, nach franzöfiicher Art voller Tiraden 

und Wortgepränge, welches Gegenftände, welche Aufklärung 
nöthig haben, viel mehr verdunkelt. Dabey iſt er wenig 
gruͤndlich, and ſchwanket fehr in feinen Begriffen. Der erfte 
Theil ift beſſer, als ber legte. 


Thermpe Varadienfes examini phyf. et med. 
fübiettae. It. De illarum vſu falutari fimul 
cum obf. med. nec non de fale medio in iis 
‚eontento ; cuius occafione Diff. inferitur de 
natura falium, nominatim vero de falibus, 
qui circa Debrecinum colliguntur, Nitro no- 
ftri temporis, et veterum ſ. Narro. i. e. Alca- 
lino Foflili vel Saponario Debrecinenfi, per 
Steph. Hathvani,M.D, Vienn, apud Graeffer. 
1777. 8.203 ©, 


De weitſchwelfige Titel Täßt ſchon vermuthen, daß das 
Innere des Buches nicht beſſer ſeyn koͤnne, und beym 
Auſſchlagen ſanden wir unſere Vermuthung, leider! beſtaͤtigt. 
Gleich der Anfang der Vorrede 6. 1. Libellus hie — nullis 
minus, quam iis, qui me propius norant, fatisfaciet. 
Neque ipſe ego diffiteor, omne aliud potius, quam hu- 
ius arg. ſeriptionem amicos, quos habeo, iure iuo a me 
exſpectare potuiffe. Quis enim animo facile concepifler, . 
haminem;, qui fe olim le&ioni patrum ecclefiae et ritibus 
eius antiquis penitius cognolcendis immerferat, acpoltea — 
in ea philof. parte, quae mores — vitam hom. — ins 
pritatum et publ. ſpectant cet. Warum alfo In das Gebiet 
der Chymie geftreffe? Der Verf. that einige Reifen, ſah hier 
etwas Neues, dort wieder, fihrieb es auf, und — lieh es 
drucken, bamit ja nichts verloren gieng. ( Ebendaſ.) Dabey 
iſt nun freylich alles fo unvolllommen, ‘fo verworren und weit⸗ 
ſchweiſig, in ungariſchem Latein erzähle, und mit Stellen 
aus alten und neuern Schri’tellern, aus den Pfalmen, bem 
Daniel und Johannes :* ganz herrlich ausgeſchmuͤckt. — 
Doch —— — Sache, und nach der Folge der Cap. das etwanige 
Merkwarbige Cap. 1. De thermis in genere. Nach einer 
re der Biber, die bey den Am von 
men⸗ 
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kommen, und der Urſache der verfchiebenen Beſchaffenheit der 
warmen Bäder, bie er vom Feuer oder Erdbeben (©. 31.) 
herleitet, erfährt der Lefer erft den Weg ad thermas Vara- 
dienfes, und dann erft die Gegend, wo fie entfpringen, die 
Einfaffingen ıc. nachher wieder das Alterthum derſelben, — 
alles wenig oder gar nicht intereffant. Cap. II. Deſcriptio 
hyfica thermarum Felicis. Hier abermals gel. Unterfu- 
g, ob der Heil. Felix oder ſonſt jemand, der Erfinder fey: 
Das Bad liest eine Stunde von Varad; (daben ber Weg 
genau gezeichnet, das Uebrige, wie vorher) das Waſſer färbe 
dar Holz fchöne weiß. Die Erde ift thonicht, ſchwaͤrzlich und 
übelriehend. Der Geruch ift fchwefelhaft; die Wärme ſehr 
groß, und die Empfindung, fo auf der Haut erfolgt, wie vom 
Nadeln. Bilberne Ringe werden dunkel, goldene aber neh⸗ 
men eine fchönere Pomeranzenfarbe an. Cap. III. De ther- 
mis epifcopal. Exper. phyf. chem. et quidem fontis illius, 
vbi domini fe abluunt. Das aus der Quelle gefchöpfte 
Waſſer ift hell und geruchloß; mit Ol. tart. per deliq. brau⸗ 
fer es nicht auf, ſondern macht einigen Niederſchlag. Det. 
Salperergeiſt machte sar Leine Veränderung. Der Veilchen⸗ 
ſyruv fiel zu Boden ohne alles Sedimente. Eben fo das BE 
trioloͤl; mit Salmiakgeiſt warb eu milchicht und feßte etwas 
ab. Mit Rhabarbar erfchlen es fafrangelb, Cap. IV. De 
thermis Felicis Exp. Die Verfuche auf die nämliche Art. - 
Cap. V. De principiis, quae in thermis Varadienf conti- 
nentur. Sie euthalten ein fehr feines und flüchtiges Phlo⸗ 
sitten, Mineralgeift,. Kalcherde und Salz. Cap. VI. De 
Salibus in genere. Sect. I. De Sale Alcalino. Sect. IL 
‚De Sale acıdo. Se&t. III. De Sale neutro f. medio. Laie 
ter befannte Dinge. Cap. VII. De Salibüs foffil. Nitri et 
Alcalini Saponarüi. Sect. I. De nitro noftri temp. ſ. vul- 
gari. Alltäglih. Sect. II, De nitro alcal. L. Natro recen- 
tiorum. Es wird In niederen fumpfigen Orten gefunden. Die 
Erde ward mit Waſſer aufgegofien und fleigig umgeruͤhrt, 
dann durchgeſeigt, und über Kohlen, nachher in den Keller 
geſetzt, wo fich kleine zwey Linien dicke, anfangs gelbliche, 
endlich aber In der freyen Luft weißlich geroordene Kryftallen 
zeusten. Der Geſchmack üt fcharf und flechend; bierbey ei» 
nige Verſuche, um zu beweifen Maß das Salz alkalinifch und 
das Natcum der Alten ſey. Cap. VIII. De natura Salis ' 
aquarum Varadien!. & {ft ein Mittelfa. Cap. IX. Obſſ. 
Med. ie follen beweifen, daß bies Bad gegen das Poue 
ga, 


Hnanpin ie. fept gute Dienfte pur. Cap. X. et vr 
falot. thermar; Varad. &s tam duserlih und immerlich ge: 
ben, . iar And Die arfchefien eben ice Dig 


De ‚Alubrirsre smile Hungen chediaſme 
wi. id. I, d. Hung. nd 
Ast. Löwil. 1777. 8. 16 Een erg 


En junger Mann, der von fd) In der Vort. fagt: datrem 
nollius cliens, auftoritatis mullius mandpiem, auf 
qui munus aliquöd ambirem, giedt die * 
ſch, daß er Wahrheit predlgt, und wenn et 
SR a als gute ehrliche Em Er 
fo glauben wir dies alles herzlich gerne: denn auch 
land find fie es noch größtensheils. Der Se 
Ehre frines Baterlandes, das wegen ſo mancher 
verſchrieen iſt, ein genaues —— derfeiben, En: 
Rubren , Wechfelfieber , Durchpfälle, Blattern 1. 
felten; das ungatifehe Fieber tft Ungarn nicht dem, 
62. Sceplö drückt jedes hidiges Fieber aus, babeyı 
Pete Febr, Carter. Aberein, Hitzige Me 
hen alle Fahre, die Blattern find autartig, auch die 
Friefel und. Schrwämmiden felten: die falten Birhed 
und zu jeder Jahreszeit; die Entzündenngen fetek; 
den Bibern dieſer Kiaffe am Häufioftem, * 
genentzindung und Bräune; die geringerm ’ 
Krämpfen befannt, die fverern unbetunnt; “ 
‚en feltener, Schiagfiſtſſe gemeiner; gie 
„ —— * hänfig, feltener der Gtein 
von UWeberladung; Blutſpeyen se 
ipfen gewöhnlich; Bleichſucht Bismelkn, 
and daraus der Schluß, —— 
ongeſund BEHEME werde, 
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bod zu behandeln, in zehn Krankengeſchichten. 
Aus dem Engliſchen. Leipzig, 1777. Müller, 8. 
auf 64 Seiten. 


ies find die erften Verſuche, die man nach bes Verfaſſers 
Theorle auf den Schiffen mit der Wuͤrze gemacht hat, 
davon fich die vortreffliche Wirkung nachher immer mehr im 
der Erfahrung beftätiget hat, vornehmlich auf eine einleuch⸗ 
tende Art bey der legten Reiſe des Hauptmanns Cook 
um die Welt. Der Ueberſetzer hat fein Original und das Datum 
nicht genannt, fcheint auch in medicinifhen Schriften noch une . 
geuͤbt zu feyn, fonft wuͤrde er z. E. nicht S. 14. Släffe ge 
fest haben, wo in der Urſchrift ohne Zweifel Auxes ſteht, da 
ein Deutfcher unter Zläffen etwas anders verfieht , als 
Durchfall. — 


Ferdin.Sprenkel de Lenis, Auſtriaci Vindobon. Diſ- 
ſertatio inauguralis medica de Conſenſu par- 
tium humanıi corporis inter fe. Vindobon. 
1776. 8. de Trattnern. 89 Seiten. = 


ine mit größerer Gruͤndlichkeit ausgearbeitete Probefchrift 
als man fonft von dergleichen angehenden Schriftftelleiis 
gewohnt ift, und bie wir daher unter dem großen Berge aͤhm 
licher Schriften herausheben. Wie die Phyſiologen und X: 
dieſen Zufammenhang und die Sympathie im Körper, vom 
„ippoceates an, erkläret, Willis ſchon die Enden dee 
Nerven die Blutgefäße umfchlingen und zufammenfchnüren af 
‚fen, Duverney, von “aller ıc. dieſe Meinung zierlicher 
vorgetragen, letzterer fie aber im vierten Bande feiner größere 
Phyſiologie wieder aufgegeben — andere wieder, wie Baglivi, 
eine Ofeillation behauptet, die Boerhaave widerlegt, und 
die Nervengeifter in Bewegung gefeget. Die Schwierigkeit 
alle Erſcheinungen auf einerley Art zu erklären 20. J 


Kern der ganzen Medicin, worinn auf die allerkuͤrze⸗ 
ſte Art die Arzneymittel, ſo bey den vornehmſten 
— Krankheiten weſentlich nothwendig find, in ge⸗ 

| ringen 


= 
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ringen Recepten fo deutlich angegeben und erklaͤrt 
werden, daß ein Jeder — fein eigener Arzt feyn 
fönne. Aus dem Englifchen. Meue und mit Ans 
merfungen verfehene Auflage, Breslau, bey Meyer, 
1777. in 8. 12 Bogen. 


iefes Eleine Receptbuch, welches 1747. nuf Befehl des 
Herzogs von Cumberland zum Gebrauche des Kıiegshor 
ſpitals, won den Eöniglichen Leibärzten, Wundärzten, dem 
Oberwundarzte und Apotheker zufammengetragen worden, iſt 
ſchon 1748. in Hamburg bey Geißler auf 44 Bogen In 8. elend 
Aberfegs und nachlaͤſſig und fehlerhaft abgedruckt worden; hat 
fich aber, weil die deutfchen Aerzte vor dieyßig Jahren bie 
Berdienfte der Engländer um bie practifche Arzneykunſt noch 
wenig erfannten, und von der I&t grafiirenden Anglomanie 
weit entfernt waren, nicht wel Aufmerkfamfelt erworben. 
Der Deutſche erhist ſich langſam für dag Freue, zumal wenn 
es ihm nicht mit vey bdargebracht wird, und wie er das 
mals vor allen heroiſchen Mitteln, vor allen, deren Wir⸗ 
tungsart er nicht aus feinen Theorieen heraus buchftabiren 
konnute, und vor allen Eurarten, die nicht nach einer von el⸗ 
nem Profefior gefchriebenen Therapie und nach numerirten In⸗ 
dicationen abgefaßt wareh, erfchradk : fo ließ er auch dies klei⸗ 
ne Formular ungenugt liegen, daß fich ohne Seräufch bey 
ihm einfchleichen wollte, und worinn Opium, Alaun, Zieberw 
uinde, Seiffe, Vitrioloͤhl, Biſam, Schwefel und andere 
werfängliche Dinge, In ganz kurzen, fimpeln, Ealtfinnig, aber 
‚auf ſtarke plumpe Erfahrung hin empfohlene Formeln, ohne 
alle Therapia generalis und fpecialis, und ohne recht gründs 
liche Erklärung ihrer Wirkungsart, blos mit einem nothduͤrf⸗ 
tigen Unterrichte zum Gebrauche, und einer leichten Anzeige 
der davon zu erwartenden Wirkungen, von folchen leichtfinnis 
gen großen Drännern, ben Wagehälfen von Feldſcheerern, 
zum Gebrauche bey der Armee, (freylich unter der Direetion 
ſolcher Aerzte, wie etwa Pringle ift,) vorgefchrieben waren. 
Seit diefer Zeit aber haben fich die Sachen fehr verändert. Man 
lernte die Engländer kennen, und fand ihre wuͤſte Praxis vor⸗ 
trefflich, fperrte die Augen weit auf, und fand alles darinn. 
| fpeerte fie noch weiter auf, und fand nun 
nichts mehr gut, als fir, und fo wie bie sormunbereng im 
u 1 ſtarren⸗ 
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ſtarrenden Deutſchen zunahm, erſtarb fein Gefuͤhl für water 
laͤndiſches und jedes andere Verdienſt, was nicht aus Eing- 
land fam. Nun haben wir alle Receptbuͤcher von engländt- 
feher Fabrik, und alles Mediciniſche, was dort gefchrieben und 
geſchmiert, gelefen und behalten, gelefen und weggeworſen, 
und nicht gefefen ; bier aber ohne Wahl uͤberſetzt gelefen, 
gelobt, nachgefchrieben und machgebetet wird, In allen Buch 
laͤden vollanf : und nun, dachte vermuthlic der Verleger, 
würde der Zeitpunft feyn, biefen alten Kern der ganzen Dies 

diein, der in dreyßig Jahren nicht gefeime hatte, in dem 
neuanglifirten deutfchen Boden abermals zu verfuchen. Aber 
zu ſpaͤt! Die hier vorkommenden Arzneyformeln find num 
ſchon durch die Weberfegungen der englifchen Arzneybücher in 
jedermanns Händen, und theils verbeflert, theils commen« 
‚riet, kurz, ist in Deutſchland hinlaͤnglich und auf eine ſolche 
Weiſe bekannt, dag man das Buͤchlein vollfommen entbehren 
koͤnnte, es müßte denn, feinem erften Zwecke gemäß, blos 
zum Gebrauche dev Kriegshofpitäler beybehalten werden. Dann 
‚aber follte es wenigftens mit mehr Fleiß und Aufmeikſamkeit 
uͤberſehen und abgedruckt worden ſeyn, als hier gefchehen , we 
nicht nur die alten Fehler alle ftehen geblieben, fondern and 
noch mehr neue hinzugefommen find, die den Gebrauch Dies 
fes Werks unficher machen. Ein deutfher Arzt hat zwar dem 
kurzen Sommentarlum über jede Arzneyformel, der in der Ur 
ſchrift und der erften Ueberfegung mar, nicht nur in befferes 
Deutſch gebracht, und durchgängig wieder mit einem zweymal 
arößern Commentario bereichert, worinn allerley gute Anmer⸗ 
kungen, Bedenklichkeiten, Erklärungen der Wirkungsart der 
Arzneyen, auch mehr Recepte vorkommen, die er jenen ent⸗ 
weder vorzieht, oder doch beygeſellet, über welches alles bey 
einer dritten Auflage leicht ein noch flärkerer dritter Commen: 
tarius gemacht werden kann; allein einige viel nörhigere und 
weſentlichere Dienite, die dem Buche, wenn es doc, einmal 
wieder gedruckt werden follte. hätten geleiftet werden muͤſſen, 
find leider unte blieben. Es hätten viele Fehler in den Dies 
und Quantitäten der Arzneyen bier verbeſſert, einige Abs 
weichungen der lateiniſchen und deutſchen Formeln, die fehe 
anſtoͤßig waren, berichtiger, flatt der Apotheferzeihen bie 
Mamen der Arzenenen, und befonders der Gewichte mit Buch 
ftaben ausgedruckt, ftatt der wanuen Beſtimmung der Quanti—⸗ 
taͤt flügiger Dinge nach Manfen und Quartieren, wodurch 
dieſe Auflage zum Gebrauche noch beſchwerlicher wird, als bie erſt⸗ 
war, 
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war, lieber alles nach Apothekergewicht angeſeht, und dann 
vor Allem vermieden werden muͤſſen, daß nicht zu den al 
ten Fehlern in Gewichten noch eine Menge neuer hinzugekom 
men wären, die nicht einmal in einem Druckfehlerverzelchniſſe 
angemerkt find. Weil hiedurch ein ſolches Buch wirklich ſchaͤd⸗ 
lich werden kann: ſo wollen wir die unzuverlaͤſſigen Stellen 
hier anzeichnen. 
| Der bolus antidylentericus ©. 15 bat Bier in des 
Inteinifchen Votſchriſt ein baloes Quentchen Philonium 
somanum und eben fo viel Rhabarber. In der deutfchen &- 
31. ıft vom Philonium ein ganzes Bu. und vom Rhabarber 
nue ein halber Scrupel, und dies ijt auch das Gewicht des 
Rhabarbers in der lateinifhen und deutſchen Bormel der er 
Ren Ueberſerung. Hingegen iſt der Uaterſchied des Philon. 
im lat. und dentſchen der erſten Ueberſetzung eben ſo wie hier. 
— Im Senſumichlage ©. 40. hatte ver eiſte Ueberſetzer fm 
sina feminis Sinapis Bläche von Senffaamen gegeben. Au 
ſtatt dieſen Unſinn dreiſt wegzuſtreichen, läßt ihn der neue 
Ueberſetzer dreiſt abdruden, und ſagt in einer Anmerkung von 
echs Zeilen, es werde wohl Senfmehl gemeint feyn. 
©. 15. Rebt im lat. ein balbes Qu. im deut 
fchen aber. fo mie im lat und deurfhen der alten Ueberſetzung, 
ein halber Skrupel weißer Vitriol, und alſo If jenes ein 
Fehler der neuen. — Beym Decodo antiemeticg et febri- 
fugo fagt die erfie Ueberſetzung, daß Fieber oft von einem 
gar au fchlaffen Zuftande der Wagenfafern begleitet werden. 
In dee neuen Ile 9 ſteht ©. 42. von einem gar zu 
ſchlechten Zuftande, und diefer falſche Ausdrud bat Einfluß 
auf deu Conmmentarium des neuen Ueberſetzere. &. 43, Aber 
noch mehr. Auch hier bat ber letztere ſich nicht getrauet, den 
Bebler der alten Ueberſetzung zu beffern, wo im fateinifchen 
Wermuebfals, im beutiihen aber Mermurb ſieht; ſondern 
erklärt lieber die Wirkung diefer Arznen doppelt, nemlich erſt⸗ 
lich, wenn man Wermuih, und hernac), wenn man Wer⸗ 
muthſalz ließe. — In einer Arzneyformel von Pringle, die 
der neue Ueberſetzer abfeheribt, Hefet man O. sı: Man nche 
me vom Yulver der Fleberrinde, von jedem drey Un, Es 
muß beißen von Schlangenwurz und Sieberrinde, von 
jedem drey Qu. Wie febrnachläffig ! — Nm Ele&uario 
alezeterio, ©. ı7. find im lat. 3zwey Bu. vom pulv. cun- 
trayeıv. comp. im deuiſchen, fo mie in benden Formeln des 
esfien Ueberſrnug, 3wey Unzen. ©: *. Ines it afo nie 
u er 
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ber ein Fehler der neuen, fo wie auch der S. 18, wo im 
Elect. haemorrhoidali im lat. ein halbes Qu., im deuts. 
ſchen aber, benden Formeln der erften Ausgabe gemäß, eine 
balbe Unze fieht. — Im Elect. hydropic. der erften Ue⸗ 
berfesung war die Inteinifhe Formel, worinn eine Unze Cre⸗ 
mor Tartari, und ein Loth Ingwer vorkommt, im Deutfchen 
verftüimmelt, und für beydes gefegt : eine Unze Ingwer. 
Aus der Anmerfung zur- deutfchen Formel, mo des Cremor 
Tartari austrücklich gedacht rolrd, erhellt genug, bag er im’ 
deutfchen Recepte nur vergeflen worden. Wegen diefes Unter⸗ 
ſchiedes, und weil die lat. Formel Syr. alb. ftatt Syr. aurant. - 
bat, macht der neue Leberfeger S. 72. zweyerley Formel 
daraus, die es doch gewiß nicht fern follten. — Rom Flect. 
antiitericum wird S. 18. die Dofis von einem Koth bis 
ein Quentlein angeneden. Sim: deutfhen und in beyden 
Bormeln der erften Ueberf. richtig von einem balben bis: 
su einem ganzen Quentl. Diefer Fehler ift wieder dee 
neuen Weberfegung eigen. — Im gemeinen Clyſtiere bat ein⸗ 
3ig die lat. Formel der neuen S. 21. drey Unzen Salz, ſtatt 
drey Bu. — Im Gurgelwaſſer ©. 21. werden in ein Pfund 
Gerſtenwaſſer zwölf Unzen Efjig verordnet. In allen dreyen 
übrigen Formeln ftehn richtig 3wmo Unzen, und jener böfe 
Fehler iſt alfo wieder der neuen Auflage allein eigen. — Bom , 
Ele&uarium fudorif. &. 20. ift im lat, ein Quentl. The- 
riac. Androm. als die Dofis, vorgefchrieben, fo wie es auch 
im lat. der erften Ueberſ. ſteht. Hingegen ftehen im deutſchen 
der erften 3wey Pfund, und dies hat dee neue Ueberſetzer 
im deutfchen in zwo Unzen verwandelt. &. 93. Es ft wen 
nig daran gelegen, weil die Dofis doch ausdräclich im Com⸗ 
mentar beftimme wird. Aber warum denn nicht lieber ſtatt 
der zwey Pfund entweder bie Dofis, oder gar Fein Gewicht gem 
fest ? Warum eben zwo Unzen? — Sm Iulapium creta= 
ceum ©. 22.und S. 128. hat die neue Ueberſetzung den Feh⸗ 
ler der alten treulich und ohne einige Erinnerung beybehalten, 
da nemlich in den lateinifhen Formeln anderthalb Ouent. 
und in den deutfchen andertbalb Unzen arabifhes Summi 
verordnet werden. — Im Iulapio mofchato S. 73. ſteht im 
fat. ein Qu. Bifam mit zwey Bu. Zuder zu reiben; im 
deutſchen, drey Bu. Biſam mit zwo Unzen Zuder. Im 
lat. der erften Weberf. fteht ein Eu. Biſam mit zwo Un⸗ 
zen Zucker, und im deutſchen drey Quent. Biſam mit 
zwo Unzen Suder. Den Fehler mit. dem Biſam hat u 
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der neue Ueberſetzer beybehalten; den aber mit dem Zucker bag 
er neu himugethan. — Eben fo treulich iſt km Iulapio volarifä 
‘der Zehler ber alten Uederfekung beybrhalten, da im lat. zw 
‘On. im bdeutfchen aber zwo Unzen Zucker verlange werd 
©. 23. 136. Nochmals ift diefe feltfame Treue in der Riva 
riſchen Mixtur &. 23. 140, beobachtet, wo in beyden latein. 
gormeln zu 3wey Quent. Wermuthſalz nur drey Du, 
Limonienfaft , hingegen In bepden deutfchen Formein rich⸗ 
tig drey Unzen verordnet find. Endlich in der Mixt. Cam- 
peſchenſi &. 24. Heißt bie lat. Formel : drey Unzen Cams 
peſcheholzextract In fechs Unzen Waſſer aufgelöft, und 
zwo Unzen ſpiritnoͤſes Zimmtwaſſer hinzugethan. Die 
deutſche Formel Heißt: Drey Ua. des Extracts in drey 
Unzen Waſſer aufgeloͤſt, und das Zimmtwaſſer fehle ganz. 
©. 147. Sin der erſten Weberf. iſt die fat. Formel drey Un— 
zen Extract infechs Unzen Waſſer, u.3wo Unzen 3immes 
waffer , welches feßtere aber in der deutfhen Formel auch 
fehlt. Die drey Unzen des Ertracts find alfo wieder ein Feh⸗ 
ler ber neuen Ueberſetzung. 

Außer diefen Nachlaͤſſigkeiten Hat es der neue Ueberſetzet 
auch) nicht an andern Unſchicklichkeiten fehlen laſſen, welche den 
Gebrauch des Buchs erſchweren. Schon in der alten deutſchen 
Weberfeßung war zum Maaße der Fluͤßigkeiten, ſtatt des ſtets 
mverläfligen Apethekergewichts, das unbeftimmtere Quartieg 
beliebt worden. Der neue Veberfeger behält dies nicht nur bey, 
fonbdern will noch aecurater feyn, und macht noch beſchwerli⸗ 
here Bruͤche. So fiehen z. E. S. 132. In der latein. Vor⸗ 
ſchriſt zwey Pfund Waſſer. Dafür ſetzt er im deutſchen 
ein Quartier, und weil dies nicht genau richtig iſt, ſagt er 
fa einer Anmerkung: Die zwey Pf. wären obngefaͤbr fo 
viel, als ein und ein drittel Quart. Anbderwärts (S. 
119,) befimme ee die Duantitäten noch feltfamer. 3. &, 
Ninm ein Viertelquart Waſſer, gieß es auf fo viel Salbey⸗ 
alter, als man 3weymal mir drey Singern fallen 
ann ⁊æc. 

Was den eigentlichen inhalt des neuen Commentarius 
betrifft: fo geſtehen wir gern, daß viele Anmerkungen nuͤtzl 
und wahr find, und des Verf. gute Einfichten beweiſen; a 
für viele war hier ber Ort nicht, zumal wo fih der Verf. den 
Kopf zerbricht, die Wirkungsart der Mittel aus Ihren Be 
ſtandtheilen zu erflären, womit er zumellen ſelbſt fchleche fort» 
kommt, und die Eefer, für die er fchrieb, ficherlich zu unfells 
D Bibl. XXXVI. B. I. St. H gen 
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gen Raifonneurs machen wird. Außerdem hätten wie and . 
bey manchen Sägen Erinnerungen zu maden, 5. E. S. 32, 
daß ein Engländer das Opium befjer vertrage, und mehr Nu⸗ 
gen davon haben könne, als ein Deurfcher; und dag man 
faſt in allen Formeln der Engländer, wo es nur nicht ganz wi⸗ 
der die gefunde Vernunft iſt, Mohnfaft finde; S. sy. Maß 
die bigigen balfamifhen Mittel in offenen Lungengefchrwüren 
reinigend, Hellend und huſtenſtillend wären ; &. 71, daß es 
gefährlich fey, die Haͤmorrheidalknoten mit der Lanzette zu Öff 
nen, weil man das Schwaͤren zu ffrchren hätte, das an dies 
fer Stelle feh: gefährlich werden koͤnnte; S. 126, daß dag 
infuſum rofar. rubr. beym Schnupfen gefähr'ich ſey, weil es 
ihn ſtopſen möchte; ©. 139, daß Schnupfen und Fluͤſſe heile 
fame Bemühungen der Natur wären; &. ı88,daß die Schwer . 
felfalbe wider die Kraͤtze freilich für das befte Mittel zu halten 
fey, „wenn die Kräge, wie man gegenwärtig ſtark 
„glaube, von Inſekten entfteht, weil man bemerkt has 
„ben will, daß diefe Inſekten davon fterben zc. “ 
Doch genug und viel zu viel über ein fo geringfägke 
ges Wert, wenn nicht die Fehler, wovon es wimmelt, 
Sefundheit und das Leben ber Menſchen In Gefahr Feten \ 
| m. 


Meximiliani Stoll, M.D. et Prof. Prax. medicae pu- 
blici. Pars prima. Rationis medendi in nofo- 
comio practico Vindobonenfi. Viennae, fumti- ' 
bus Bernardi. 1777. 8. 304 ©. 


Hr Stoll it an die Stelle des ſel. Haens gekommen 
„o’ Es find aber nun durch die Weranitaltung des 
Heren Eeibarztes Freyberrn von Störk einige vortheilhafte 
Aenderungen in dem praktiſchen Spital getroffen. Es ift Dies 
fes mit dem Dreyſaltigkeltsſpital vereiniger, damit die Schuͤ—⸗ 
ier Gelegenheit Haben, immer Kranke von allerley Battunge 

au feben und Fennen zu fernen. : Andere, die nicht zu. Bette 
liegen, werben tägiih nach Befinden ihrer Umſtaͤnde, Arzeney⸗ 
en jvey gegeben. welche fie zu Haufe brauchen können. Man 
hat übrigens Stegenheit, die Hel ammenkunſt In diefem Spt⸗ 
tal theorerifch und praktiſch zu leruen, Wundarinepfunft. umb 
Zergliederungskunſt zu leynen und u Üben. " = 22... 
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Der Hr. Verf. glaubte, daß auch bie gemeinften,, fo zu 
Fagen alltäglihen Krankheiten noch immer nicht jo genau und 
srdentlich be&andelt würden, als es erſorderlich waͤre. Hier⸗ 
über bat er alfo feine Beobachtungen aufgezeichnet, und fle 
bier mitgetheilet. Man findet Schreibart, Beobachtungen und 
Hellart in einem andern Tone, als man es bey Hin. v. Haen 
zewohnet war. Es aiebt hier wentsere Aderlaſſe, wehr 
Brechmittel, mehr Ruͤckſicht auf faulende und gallichte Ma⸗ 
terie, beſtinmteren Gebrauch gewiſſer A zueyen, u. ſ. w. Ue⸗ 
berhaupt zeichnet ſich dieſes Werkchen unter dem Haufen prak⸗ 
tiſcher Schriften ganz vottheilhaft aus. Wir wollen dem V. 

etwas genauer folgen. 

Wenn man bey Krankheiten, fagt der Verf. die Witten 
- mg anmerken will: fo iſt es nicht genug, das wirtlich ges 
genwärtige Wetter zu beobachten; fondern man muß auch 
Ruͤckſicht auf die vorhergegangene Witterung nebmen. Ehe 
er alfo die Krankengeichichte vom Jahre 1776. anfängt, erzähle 
er auszugsweiſe die Witterung und die vorhergehenden Kranke 
Beiten des Sjahres 1775. von Monat zu Monat. 

Die beträchtlihften Krankheiten des Jahres 1776. fien⸗ 
sen im Marz an. Es gab da Chatharrficher. Bruſtfieber, Fluß⸗ 
fieber, faft alle von gallichter Art. ©. 3 bis 6 werden bie 
Zeichen oder erften Zufälle folder gallichten Bruſtfieber ſehr 
ausführlich erzähle. Es merden S. 6. und 7. Zeichen angeges 
ben, wenn ein Rheumarismus oder Lungenentzuͤndung mit 
dem Sallichten verbunden war. Das Aderlaflen brachte ges 
meiniglich eine Eurze fcheinbare Erleichterung, worauf ſich aber 
bald die Zufälle verfhlimmerten. Das Purgirren gab ments 
ge oder feine Huͤſſe, meiltens Verfhlimmerung. Wo ale 
Beine wahre Entzündung zugegen war, da wurden Brechmits 
tel mit ungemeiner Erleihte:ung gegehen und wieberholt. Nach 
dem VBrechen wurde der Leib durch Tränfe aus Gerſtenwaſ⸗ 
fer, Henig, Eſſig und einem Mitt iſalne offen gehaiten ud 
ausgewaſchen. Wenn Beſchwerniß im Athenzuge zuruͤckblieb: 
fo wurde Meerzwiefelhonig oder Bechweinſtein in der gering⸗ 
ſten Dofis mit Daſſer aufgeloͤſt gegeben. Dieſer ward dem 
mineraliſchen Kermes bisweilen vorgesonen. &. 10. Auch wo 
Entzündung mit Galle verknuͤpft war, wurde ein Brechmittel 
manchmal vor, manchmal nach der Aderlaß erforderlich. S. 
13. Blaſenpflaſter wurden nie nach Prirgles Methode auf 
den keidenden Ort gelegt, außer wo wahre Schwaͤche und 
Trägheit der Teiten Spell war. Der Verf. billiger die Bla⸗ 
. 9 2 ſenpfig⸗ 


116 Kurze Nachrichten 


ſter nur dort, wo Rheumatismus iſt, und haͤlt felten die Pring» 
liſchen Krankheiten für theumatiſch. S. 15. 95. 99. Biswel⸗ 
len wurden die gallichten Kraukheiten boͤsartig, wo Chinarin⸗ 
de, Campfer u. dgl. gegeben wurden. Der Farbe ober Con⸗ 
fiften, des ausgelafjenen Blutes wurde wenig getrant. 

Bey dem Catharrfieber, deſſen Zufülle ©. 24. erzählt 
werden, thaten wieder die Brechmittel das befte; weil fie 
aber ein ungewöhnliches Mittel waren: fo wurden melftens ges 
linde Purganzen gewählt. — 

Es kommen nun die Krankhelten des Aprils und der 
uͤbrigen Monate. ©. 30 bis 39 wird beſtimmt, was eigent⸗ 
fich durch gaflichte Materie verftanden werde ; es wird ihr 
Urſprung, ihre Verſchiedenheit nach jeder Jahreszeit, ihr 
Sitz u. |. w. angeführt. Gallichtes Kepfweh ©. 34. 36. U 
ſ. w. Zumellen waren die Zeichen der Galle nicht deutlich, 
und doch das Brechen erforderlich, S. 45. u. ſ. ſ. Bey, gals 
lichten Bruſtfiebern hoͤrt oft der blutige Ausmurf nach dem 
Breechen auf. Erklärung defien ©, so. Expettorantia werdet - 
nicht zu voreflig gegeben, nicht eher, bis ale Entzändung ſort 
iſt, und die Kräfte eines Reizes bedarfen. Endlich kommen bie 
Unterfheldungszeichen , wenn ber Gieitenftich pur inflammates 
riſch, oder gallicht, oder beydes zugleich iſt, &. 69 bis 7a. - 

Am May gab es Ealte Fieber, Halsweh, Brufifieber, 
Flußfieber, (Rheumatismi) im Junius nachlaffende und une 
terlajjende Fieber, u. ſ.ſ. Es gab auch verlarute Fieber, wel⸗ 
he befonders ihren Sitz im gaſtriſchen Syſtem hatten. ©. ac. 
82. Der Linterfchied zwiſchen einer wahren und rheumatifchen 
(Entzündung wird feftgefegt, S. 85. n. ſ. w. So auch ber Hy 
terſchied zwiſchen einem rheumatiſchen und wahren Seitenſti⸗ 
he. ©. 89. bis 94. Ans der Vermiſchung dieſer Gattungen 
rühren Fehler in der Hellart, im Gebrauche der Blafenpflas 
fter, der Auswu fbefärdernden Mittel, des Aderlaſſens, u. ſ. 
w. Es werben Sefegeüberden Gebrauch der Blaſenpflaſter ges 
geben. Man fol fle in Flebern niche eytern laffen, weil bier 
fes unnöth/ge Schmerzen und Fieber vermebret. Nicht die 
Enterung , fondern der Relz des Blafenmitte.” hilft. S. 100. 
bis 102. Der verborgene Seitenſtich, worauf fo vielmal Lun⸗ 
genfuchten folgen, wird Elar gemacht, &. 113. bis 116. DW 
Wolferleywurzil wird in vielen Fällen, wo man fonft Sieber 
einde gab, worzuͤglich gebraucht, S. ı 22. Boch fcheintber B. 
noch einiges Mißtrauen auf jenes zu hahen, was Eoflin von 
dieſer Wurzel ruͤhmet, daß fir die Ruhren ohne Auelorunge, 

miete 
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wittel allein heile, indem er den Verſuch dieſer Heilart nech 
auf weitere Zelten verſchiebet, E. 135. wir würden ihn auf 
ewig verſchieben. 

Nach der Geſchichte des Decembers felgen Zergliederun⸗ 
gen: fie find mit gelehreen Anmerkungen und Folgerungen ver 
geſellſchaftet. 3. B. wo der Sitz des Beitenflid;s ſeye, ©. 
153.0. ſ. w. Bon den Krankheiten der Harnröhre, von bem 
Gebrauche der Kerzen, vom Schaden farker Purganzen beym 
Teipper, von ber beſten Heilart deffelben, vom Sitze und 
Urſprung ber Petechen, weiche auch an Innern Theilen geſun⸗ 
ben werden , und nicht allein von Unreinigkelt ber erften We⸗ 
gen, ſondern auch von vieler und verdorbener Galle herzukom⸗ 
men ſcheinen, ©. 189. 191. 199.u.f. fe Won bisartiyen 
Krantheiten, S. ı 91. 192. Hier wird Ipecacuanha geprie⸗ 
fen. Brandiger Magen, ohne vorhergegangene Schmerzen eder 
Brechen, ©. 200. Es werben ©. 204. bis 210. auch ſchon ©. 
18. die Ürfschen angegeben, warum bie Lungenſucht fo felten ges 
heilt werde : die verfchtedenen gewöhnlichen Mittel werden ges 
prüft, und In manchen Fällen das Lingereinite gezeigt. Die 
balſamiſchen Mittel fanden in der Lungenſucht von Eyterung 
nach Bruftentzändungen und Blutſpeyen: die falyigen Mit ⸗ 
tel; das Selteſer Waſſer, find Hier ebenfalls ſchaͤdlich, und nügen 
nur in kalter ſchleimichter Anſuͤlung der Lunge , in ferophuld- 
fee Befchaffenheit, in tuberculis : die, Fiebertinde füadet , 
und kann nur alsdenm gegeben werden, wenn um dag Lun⸗ 
gengeſchwuͤr keine entzuͤndete Beſchaffenheit ill, und wenn das 
Eyter freyen Ausgang bat. Die Milch iſt unſchicklich, wo 
Sieber und entzündungsarrige Befchaffenheit ft. Molken oder 
Milch mit vier Theilen Waffer iſt vorzuͤglicher. Das Liegen 
bey einem jungen Körper Hilfe in diefem Falle tem Kranken 
nichts, und ſchadet dem Gefunden. Sydenhams Rath vom 
Reiten wird üßel verftanden : es kann nur nüßlich werden, wo 
ſchwache Eingeweide und üble Dauung iſt, woher Magen: 
huſten und Zaͤhrung rühren kann, bey Hupochondriften, bey 

ſchleimiger Berftopfung der Lunge und Eingewelde, nad) Krank: 
beiten, Berluft guter Säfte u, f. mw. Beum Blutſpeyen mit 
Entzündung fehaden anhaltende Mittel. Der Yeländifche Li- 
chen belle ſchwache Lunge, waͤſſerige Eatharröfe Beſchaffen⸗ 
beit, und fo auch der Abfud von Polygala ; fie ſchaden bey 
der Lungenſucht vom Blutſpeyen fo gut als die Fieberrinte und 
andere ftärfende Mittel. Die Polygala ha: nie ein wahres 
Bruftfieber geheilet, etwa ein ee, wäfferiges , ſchleimi⸗ 
» \ : 3 ges. 
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ges. Wenn das Eyter aus Mangel der Kräfte nicht fortgen. 
ſchafft wird, ober wo es zu häufig fortgeht, und bie Kräfte 
mitnimmt, da fönnen wieder Polygala und Lichen, als ftäre 
kende Mittel, nüglich werden. : Bey Lungenfuchten vom ent⸗ 
gündungsartigen Blutfpeaen, find öftese kleine Aderläffe dee 
Vernunft gemäs, wenn fie nur nach der Heftigkeit der Kranke 
heit und nach den Kräften ahgemeſſen find. Hlierzu gehören 
noch Tränfe ans erweichenden Wurzeln und Kräutern, DidE- 


aus dem Pflanzenreih u. dgl Solcher nuͤtzlicher Anmerkun⸗ 


gen roerden noch manche angetroffen. Am Ende folgt ein Ver⸗ 
geichnig der Kranken und Todten. c 
m. 


Anton Freuherrn von Stoͤrck, mediciniſch⸗ praktl⸗ 
ſcher Unterricht fuͤr die Feld- und Landwundaͤrzte 
der  öfterreichifchen Staaten. Erſter Theil. 
Wien 1776. gr. 8. von Trattnern, auf 351 Gele. 
ten. Zweyter Theil 204 Seiten, ohne das Regl⸗ 
fier und Verzeichniß der in den Werfen vorkoms 
menden Arzneyen von 92 Seiten, = 


fe dentſchen, Originale dieſer Art find eine fo feltene E⸗ 
fheinung, dag, wenn auch nicht die Verdienſte des ©. 
ohnehin ameıfannt wären, und er auch nicht ohne diefe Schrift 
Epoche In der mebicintichen Litteratur machte, wir doch blos 
diefer Seltenheit und des neuen Einfals wegen etwas um⸗ 
ſtaͤndlicher diefes Werk anfündigen müßten. Der Rec. bat - 
fi bey feinem Nationalſtolze immer fehr erniedriget gefühlt, 
wenn er feinen Wundaͤrzten Ähnliche Werte bisher nur allein 
in Ueberfegungen aus fremden Bprachen empfehlen Fönnen, 
Sollte es denn bey der oͤftern Gelegenheit, da felten ein Krieg 
in den entfernteften Minkeln bes Erdbndens geführet wird, 
woran unfee Landesieute nit Antheil haben, wobey nicht 
vaterländifhe Trouppen engagirt find, folfte es denn da unter 
uns nicht Originalföpfe geben , die folche Gelegenheit eben fo 
gut zum Beſten ber praktiichen Arzneygelehrſamkeit nugten 
eis Ausländer? Unfers Wreden Feldfaften, Aramers 
kleine Schrife, wie ſtechen bil aber ab bey den vielen Werfen 
wnfer Nachdaren! Inzwiſchen iſt dag wor uns Hegenbe Bet 
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des Freyhen. v. St. doch nicht eigentlich auf Feldkrankheiten 
; ſondern vielmehr iſt der V. fo beſcheiden, daß 

er nur für Wundaͤrzte in den oͤſterreichiſchen Staaten, und 
nicht für alles Rarb gefchaffer baben will, aber Doch 
für vieles; fein Wundarzt, fit er hinzu, fey deswe⸗ 
en nun auch noch lange kein Arzt, wenn er diefen 
erricht genau wife. Es macht alfo die Tiffore, 
Afterdinger, Pringles, Monros, Baldingers, 
antefierdis ‚aud) noch nicht undrauchbar oder entbehrlich ;- 
vielmehr ficht man es dem Verf. an, daf die eigentlich ſoge⸗ 
nannten Feldkrankheiten feine Stärke nicht find; daß er wohl. 
in Hofpitälern der Buͤrger, aber nicht der Soldaten große 
Erfahrang befige, die jedoch noch immer etwas unterfchieden 
find. Auf dem Lande und bey ben Regimentern iſt nun eins 
mal das mediciniſche Fach gewöhnlich allein den Wundaͤrzten 
en gelaffen, und baber iſt es in der That ehr vortrefflicher. 
Einfall, bey diefen Leuten nicht die chirurgiſche Kenntniß zu 
erweitern, fondern — in unſrer Mutterfprache vernänftige 
Begriffe beyzubringen, und fie mehr auszubilden, das fich 
Landleute und Soldaten, von der großen Stadt pder wahren 
Aerzten entfernt, ihnen mie Sicherheit anvertrauen koͤnnen. 
Das Berk Ift daher faft ganz praktiſch, und eine Sammlung 
ſolcher Vorſchriften, bie auch ſelbſt Aerzten von Nutzen ſeyn 
werden, ohne die geringſte Anfuͤhrung eines Schriftſtellers, 
ohne allen Hang mit Gelehrſamkeit zu glaͤnzen, ohne viele 
geliette pathologiſche Unterſuchungen — blos die trocknen Ber 
ſchreibungen der Krankheiten ſo wie ſie ſich in der Natur fin⸗ 
den. Oſt ſchien es uns jedoch, daß der Verf. — man weis 
nicht, ab aus Beſcheidenheit, oder wirklichem Mangel eiqner 
Erſahrung, zu wenig Egoismus babe, ein Tadel, der ſonſt 
sit oft Statt zu finden pflegt, hier aber wird der Leer In 
der That zumellen ungewiß, ob ber B. bie empfohlne Mies 
thobe aus eigner Erfahrung fenne, ob er feine eigne Beobach⸗ 
tung angeben, ober fremde; ob er auf das Zeugniß andter, 
oder nach dem Einmal angenommenen Syſteme biefes ober 
jenes Deittel in Borfchlag bringe.. Der Gewiſſenhaftigkeit des 
V. mn man freylich dag Beſte hierin zutrauen; aber bey vies 
len- Lefern würde es ohne Zweifel mehr Zutrauen erregt haben, 
wenn er fo ins Tiſſotiſchen oder Affterdingerfchen Geſchmacke, 
ohne alles Gepraͤnge von Suffifance , mit eben bem vernänf 
tigen Egoismus ein Mittel, nachdrädlih angerather hätte, 
und gefagt: ich babe den Egleins im Keuchhuſten. —* 
4 ⸗ 
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Bilſenkrautertraet bey so Wahnflinigen 2c. fo Eräftig  gefum 
Ben, daß ich es empfehlen darf. ıc. Mañ wird beym weitern 
£efen noch ungewiſſer, wenn man z. E. den beliebten &chlerling 
und andre neue Mittel gewaͤhnlich da angerathen findet, wo 
Die. bekannten ‚Mittel fenchtlos angewandt worden, und zwar 
bey ganz verichienenen Krankheiten, wie wir in ber Folge anges 
ben werden. Den Einfall haben wir bey der Adficht des 
Werks als nen gerühmt; aber in der Wehandlung der Krankı 
heiten ſelbſt fönnen wir desivegen nicht behaupten, daß uns 
ber V. neue Ausſichten geöffnet, ober neue Wege eingeſchla⸗ 
gen waͤre: man finder ihn gemeiniglich ziemlich nahe an der . 
oßen Heerſtraße, und feine Materie auf eine fehr bekannte 
Irt bearbeitet. Gelehrte Ausarbeitungen würden auch freylich 
bey feinen Lefern übel angebracht gervefen jeyn. Seine allge⸗ 
meine Methode iſt die antiphlogiftifche, oder ein mobernifirter; 
Boerhaavianismus, fo wie man ihn von Wien aus ſchon ken⸗ 
net, mit dee Theorie vom Gebrauche der fogenaunten Gifte 
Flänlich verbunden, In der faßlich und populaͤr gefchriebenen 
Einleitung (überhaupt fchreißt der V. beffer in feier Mut⸗ 
terfprache ale im Latein) haͤtten wir doch mehr allgemeines 
volder die Vorurtheiſe des deutfchen empiriſchen Wundarztes iu 
der Medicin gewuͤnſcht. Die unglüdiihe Schärfe S. 6, 
welche Mafern, Frleſel ıc. verurfachen ſoll, ift ohnehin das 
Beblingsmwoort, die herrſchende Idee folcher Leute, damit fie 
gemeinialich die von verbeffern und verfüßen unfliger- 
Weiſe verbinden; mern ihnen nun ohngefähr ein Recept wit 
dem Titel wider die Schärfe im Bebläte in die Hände: 
fällt, oder noch aus ihrem Purrmann, Lindern, Schaar⸗ 
ſchmide ze. bekannt fit, follte mancher von ihnen alsdenn 
nicht in ber größten Eilfertigkeit daſſelbe wider alle diefe 
nannte Schärfe im Gebluͤte anwenden? allenfalls bie 
nannten Blutreinigungen , die Tinkturen aus dem Spitsglafe, 
das. beliebte Eleftuarium mundificans oder dergleichen, bie 
ohnehin fo oft in den Haͤnden dieſer Leute find, zu Huͤlſe 
nehmen? Weg! alfo ‘mie folchen zweydeutigen oder nichts. Bus 
Beutenden Ausdruͤcken, bie, wie das Falte und ſchleimichte 
Temperament S. 66; bie viel verfprechenden Titel von Ary 
neyen zc. lange genug biefen armen Leuten, bie diefes Werk 
boch eigentlich nutzen ſollen, ein trauriges Hinderniß geweſen 
find, entweder ſelbſt zu denken, und in ihrer Kunft weiter zu 
kommen, sder vielmehr auf der andern Geite, die abfchei 
Räte Cımpisie :veranlapt Haben. Bachbem bes Kerl. im 
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dlefer Einleitung die allgemeine Eutfichungeatt ber Krankhei⸗ 
den aus Luſt, Getraͤnke sc. erklären, und allgemeine Diäretöfche 
Vorſchriften Im großer Kuͤrze gegeben, felge im erften ‘Theile 
Be Behanblung der großtentheils bitiaen, und dm Zweiten 
ber meiftenthells langiwi-rigen Krankheiten. Mir müffen auch 
Bier dem einmal von ung angenommenen Grundſatze getreu blei- 
ben, deito fehärfer die Larichttgkeiten in einem Werke aufjufu- 
Km, je größer die Auto itaͤt des Verf. und je verführerifcher. 
für den Lefer alfo feine Arbeit iſt. „Bey anhaltenden hitzigen 
„Stebern, fage der V. ©. sa. tft das Blur gemeiniglich, be. 
„fonders die erſten Tone, fr verdickt und feſt, daß es hart 
„wurd die engen Endthelle der Gefate kann durchgetrieben 
„werden; ſelbes iſt ſolgiich zur Entzur:dung geneigt, und ver 
„ürfachet deswegen am aanzen Lelbe, ſowehl arßerlich als Ins 
„nierlich eine brennende Alge. In dem wahren Faulun.sfie 
„ber Hingegen iſt das Blut meiſtenthells ſcharf oder mare, 
„elumpiche, aufaelöfee ꝛc.“ Sollte diefe Erſcheinung wohl 
am Krantenbetre ſichtbar, und alles dieſes nicht vielmehr bios 
Theorie feyn? Wir befürchten hier wieder, daß der chirurgi. 
ſche Lefer, wenn er Elumpicht, marc, und aufgelöferes 
Blat etiva fo verfteht als wir, die Auter'taͤt des Verf. mis 
Brauchen, auf fein Wort bin, und nach diefem Begriffe bes 
ninsis das Enmpichte Blut bald auſzulsſen, bald das aufge⸗ 
öfete zu verbieten Tuchen werde. Weir untrrichtender und 
abftechender iſt nachher gluͤcklicher Meife die Beſchreibung von 
der Krankheit und ihrem Wange felht. Selten findet der V. 
Aderläffe nothwendig, mehr Brechmitrei, oder Abjührungen,, 
woburh die Entkraͤftung nicht zunimmt, fondern Etleichte⸗ 
fung erfolge — eine Mahrheit, die den Wundaͤrzten nicht 
laut genug gepredigt, nicht oft genug twiederhofet werden kann! 
Naͤchſtdem beftreitet der V. die Krankheit fogleich ınit Mineral⸗ 
fäure, Baldrlan, und Camphor, zwar erftere in neringerer 
Quantitaͤt, als man es hätte ermarten follen; cr gledt auch 
Räuerlihe Getraͤnke, oder Molken; wenn fich dabey die Um⸗ 
ſtaͤnde verichlinimern,, Ficherrinde mit Mein, die er oft auch 
fogteich Anfangs, wenn fürchterlihe Zufälle augegen find, in 
großer Menge reicher, auch in Clyſtleren. Neue, friſche Luft, 
anch Faltes Waſſer, qute und boͤſe Zeichen ; der Pu's allein 
fehe unzuverfäßte. Ben der Hirnentzundung ©. 77. ein 
vortrefflicher Abſchnitt, beſenders wegen der Proanoſis, darin 
ber B. überhaupt fo wie in dem therapeutiſchen Thrite fä:fer 
iſt als in dem ebeerenfhen. „Seht lehrreich It der Abſchut 
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vam Halsweh mit allen verfchledeen Arten, auch dem 
Krampfigten ber Sranenzimmer, we jedoch die beyden Gum⸗ 
mi, Galbanum und Ammoniak weniger wirkfam ſeyn moͤch⸗ 
ten ale Camphor, der nad) bes Rec. Erfahrung, auch wider 
die ſtaͤrkſten hurteriihen Krämpfe, das Eräftigfte Mittel if. Die 
Zäbmung im Schlunde ©. 99. iſt ‚nicht deutlich genug 
befchrichen, und die Behandlung könnte in dem vielleicht haͤu⸗ 
figern Kalle, we der Oeſophagus ermeitert ift, und einen 
Nebenſack dat, dem man im Anfange leicht abhelfen kann ( von 
den Englaͤndern beſchrieben) leicht nachtheilig feyn. Beym 
heftigen Blurfpeyen &. 136. finden wir noch die armeniſche 
Erde mit Bodhornſyrup angerathen, auch Opium, Mild, 
nachdem es aufgehöret; das isländifche Moos läge der V. mie 
gleichen Thellen Suͤßholz, wie Thee trinken, wenn nach dem 
Blutſpeyen ein brennendes, trocknes, kuͤtzelndes Hüfteln beob⸗ 
achtet wird, und das Fieber nicht heſtig iſt, er ſezt es G. 
140. mit mildernden und anſeuchtenden Arzneyen in eine Rei⸗ 
he. Läst das Brennen und Fieber nach, fängt ein eitrigter 
Auswurf an, daun räth er unter andern auch die Polygala 
mit Suͤßholz wie Thee, oder jenen Kichen, und beyde chen - 
nun neken Weyhrauch und Maftir, und Durch jene, feßt er 
hinzu, (Polygala und Lichen ‚zuweilen mit Fieberrinde) find 
einige aerettet worden, wo das Sieber gar nicht 
nachläßt, Der eiterbafte Auswurf braͤunlicht, 

Lich und ftınfend wird. Dis Abends gewöhnlich Opi⸗ 
um. Der abmattende Schweiß foll oft durch einen Aufguß 
von Salvey vermindert werden, der Durchlauf durch arme⸗ 
nifchen Bolus und Bockshornſyrup: freplich fegt der V. fehe 
befcheiven diefe Mittel blos unter die lindernden , nicht Heilen 
den, Uebrigens findet man bey dieſer Gelegenheit kein Wort 
vom bdeutfcher oder engliſchen Vitriolelixie, auch kein eigenes 
Ecpitel von der Schwindjucht im ganzen Werke weiter. Im 
Dampfe enipfiehlt der V. S. 145. zur geſchwinden Erleichtes 
rung des Anfalls unter andern auch ein Clyſtier aus der Arnica 
zu einem Quentlein, oder aus, zo Sranen Camphor. Die 
Zubereitungen aus der Zeitloſe (Colchicum) nehmen uns 
ter den harntreibenden Mitteln eine beträchtliche Stelle ein, 
und verdrängen beynahe die aus der Meerzwiebel völlig. Daß 
der Keichbuften meiftens im Srhbjabre und Herbfte 
beobachtet werde, ©. 163. fol wohl anzeigen, daB die 
Veränderung der Luft ihn verurfache, und doch Hat der Dec, 
jene Beobachtung bey viren. auf einander folgnden 
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Epidenin nie gemadt. Wenn bie gewöhnlichen Schleim⸗ 
zertheilenden Mittel fruchtioß angewandt worden, und der 
Teichhuſten in feiner Heftigkeit fortdauert: fo thun, fast dee 
2. ©, 168 zwey Mittel fehr gute Dienfte, eins das aus 3 
Granen Bilfenkrantertract, 6 Lotben Cindenbluͤth⸗ 
waſſer und Syrup beftebt, befonders aber ein Gemiſch 
aus 5 Granen Schierlingsextract in 6 Lothen Lindenbluchtvafs 
fee aufgelöfet, mit 4 Lothen Erdrauchſyrup, und einem halben 
Quentiein fläßiges Blaͤtterweinſteinſalz, davon alle 2 — 3 
Stunden einen Löffel voll gegeben. Eine Beobachtung, die 
fi nicht nur in Butter's und Armſtrong's, fondern auch 
des Rec. Erfahrung beftätigt, und die (wir reden vom Schier⸗ 
Unge) vlelleicht erft auf Empfehlung jener englifhen Schriſt⸗ 
fefler gemacht worden. Won Pocken, eins der ſtaͤtkſten Abs 
ſchnitte. Ihre Boͤsartigkeit baͤngt nicht von der vers 
chiedenen Jahreszeit ab; obgleich die fchnelle Vers 

nderung der Auft fie bösartig machen kann, ©. 142. 
ſehr richtig! aber was beißt: Die Boͤsartigkeit entſtebt 
aus — einer bösartigen Urſache? Das Gemälde der 
Morten Äbrigens, wie man es von dern Verf. und feiner großen 
Erfahrung erwarten konnte, volllommen nach der Natur. Das 
Poden » oder Anſteckungsfieber iſt in der That ein 
Bährungsfieber ©. 254. Wider bas hisige Verhalten. Den 
erften Lauf fieht er als ein anhaltendes Fieber au, und behan⸗ 
deit ihn auf eben diefelbe Art ©. 256; es folgt alfo die ſchon 
Bekannte Fühlende Heilart. Brechmittel und Aderläße 
nur unter gewiſſen Bedingungen. Die freye und reine Luft 
fey das einzige Geheimniß der Einpfropfärzte, und dag ſicherſte 
Gegengift ber Pockenkrankheit. Der V. wehrt den Kranken 
auch den ganzen Tag hindurch den Schlaf, weilalsdenn hier⸗ 
auf die Naͤchte rubig und erguidend werden. S. 159. 
Die freye Luft, anch beym Zuruͤcktreten der Pocken, wo auch 
zumellen Aderläffe und Clyſtiere helfen. Die freye Luft ſchadet 
auch niche beym Speicheifluſſe, nur muß Erkältung und Zug 
vermieden werden. Beym Eiterungsfieber ausleerende Mitte}, 
auch auf gut Freindifch Aderlaͤße. Wenn man die kühlen« 
den Mittel weglaſſen und ſtaͤrkende wählen müffe, S. 265. 
Nutzen ber Fieberrinde, Mac) zurüdbleibenden Geſchwuͤren, 
Beinfraß ꝛc. Hilfe fehr oft Schlerlingsertract mit ausleerenden 
Mitteln verBunden,. wo andere lange Zeit gebrauchte fonft 
vortreffliche Mittel nichts geftuchtet haben Auch das Aconi⸗ 
sumextenct — auch Flammula Jovis. Die ed 
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enden Arzneyen nicht felten, und bie Indicationen bafu , ber > 
fonders wenn der erſte Zeitpunet voräber ift, &. 272. Von 
der Zinpfeopfung der Blattern, ein Eörnichter Auszug 
aus den beſten und neueften Schrliten, mit der Erfahrung des 
Verf. Er bringe den Eiter am Oderarme auf die Art an, ' 
wie ihn Basti ıc. an der Sand, und ohne Zweifel verdient 
diefe Stelle auch — beſonders wegen der Unruhe und wegen 
der Bewegung der Hand des Kindes, einen Vorzug. Ohne 
Unterfchied des. Alters nimmt der Verf: alle zur Einpfeopfung, 
auch ohne Vorbereitung, und erlaubt Fleiſchoruͤhe, auch fogar 
noch bey dem F.kranfen; ſobald das Fieber anfängt, freye 
Luft, doch mit Vorſicht, daß man rauhe Witterung meldet, 
die dem Sefundeften fchaden würde. Der ireven Luft wird 
ganz allein der gute (Erfolg bey der Einimpfung zug / ſchtieben. 
Halbjährige and Neugebohrne, fagt der Baf. ©. 284. 
balıen die Einpfropfung eben fo glädlich aus als 
Aeltere und iErwachfene, welches wir mic der Locherfchen 
Erfahrung in eben demfelben Bsien, und anderer Aerzte, bie: 
ben Hrn. v. St. nicht unbekannt ſeyn konnten, nicht reimen- 
koͤnnen. Im Fluͤbjahre ſey fie am beſten. Letztlich raͤth er, 
niemand darzu zu zwingen, ſondern es dem eignen Wiſſen, oder 
dem Wohigefasen der Vorgeſetzten zu uͤberlaſſen. Das Kap. 
vom Scharlachfieber iſt bey den vorhergehenden und fols " 
geiien fo adficchend, daß mir es lieber ganz herausgewuͤnſcht 
karten: fo wenig der Begriff als die Behandlung deſſelben, 
bernahe als wenn es mit Maſern und Neſſelfieber eineriey 
waͤr⸗, wird einem unerſahrnen oder ausuͤtenden Wundatzte 
aenna thun. Das abgezogene Waſſer der Kuüͤchenſchelle, 
(Puiſatilla) läßt der V. aͤußerlich bey Laͤhmungen einreiben, 
S 334. Sehr bat ung fein S. 351. gegebener Rath gefal⸗ 
ie, die verſtellten Epileptiſchen, Beſeſſene oder Weherte, durch 
Saften zu heilen. Die verfchlebenen Urjachen ber fallenden 
Sucht find fehr deutlich aus einander geſetzet, und darnach 
auch Lie Mittel eingerichtet. Im Ganzen lenket fih der 8. 
mehr auf die Seite der ftärfenden als auflöfenden oder auslee⸗ 
renden Arzneyen. Das feſte Zuſammendruͤcken odet Unterbin⸗ 
den eines Gliedes, aus den deni Kranken etwas herauszuftele 
gen fchrine. Yu unaersiffen Uriachen Los Ertract aus der Ar⸗ 
nica , oder dem Bilſenkraute mit den bekannten aufföfenben 
Sunmmis. Die P:meranzenblätter, Camphor, die weiße 
Davtamwariel, Zirfslumen und andere neulich Bekannt ger 
worsene, webey wir wieder herzlich bedauern, daß der a 
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‚niche beygefuͤgt, ob feine eigene Erfahrung die geprieſene Wir⸗ 
‚tung beſtaͤtige. Bey der Urſache der Zraͤtze hätten wir als 
einer bloß anſteklkenden Hautkrankheit, die barten unverdads» 
lichen Speifen &. 60. nicht mehr erwartet; fie Förnen, 
mie Uneeinlichkelc, fie unterhalten, aber fchiverlich verurſachen; 
die Lefer werben aus der Theorie auch ſchon die Therapie ers 
rathen. Wenn man wo den Feldarzt vermiſſet, und nur den 
Leibarzt zu feben qlaubt, der fich mehr am Hofe als In Feld la⸗ 
‚zarethen aufgehalten, fo ift es bier. Klettenwurzel, die fünf 
auflöfenden Wurzeln — Molken 0. Himmel! wo wollten 
die vielen Kühe hinter einer Armee bertommen, die einem 
Hoſpitale zuweilen von einigen Hunderren tie Wollen lieſer⸗ 
1m? Bey diefer als der in den Hofpitälern gewoͤhnlichſten 
Krankheit, die mehr In Die Sphäre des Wundarjtes gehört, 
hätte der Verf. vorzüglich glänzen follen. AHe die Eonierven, 
Tiſanen, und fhönen fo genannten Blutreinigungen find für 
den wohlhabenden Hofling oder Staͤdter einzeln nicht übel, aber 
in Hofpitdiern, auf den Lande, da man ſich des theuern 
Raths der Aerzte nicht bedienen darf, wahrhaftig fo wenig 
anwendbar als näblih. Nicht felten werde die Kraͤtze, wenn 
fie gegen alles hartnäckig geblieben, duch Schierlingsextract 
gehoben. Das muͤſſen wir nun fieytich der Wahrheitsliehe 
des Berl. zutrauen; aber außer Wien ſieht man doch dicfe 
Wirkung bisher noch felten. Die aͤußere Hellart muͤſſe ſo far 
ge als möglich vermieden werden, beſonders wenn das Uebel 
von einer fehlechten Beſchaffenheit des Bluts herruͤhre. Aber 
ift letzteres nicht öfterer eine Kulge, als eine Urfache ? Die 
Salbe Na. 319 iſt das fpecifiihe Mittel, man mag vorher 
noch fo-viele Komplimente mit dem Kranken machen, feine Ge 
bärme und feinen Beutel noch fo fehr durch den Apotheker eva 
cuirt Haben. Dis zum Speichelfluffe hat der Rec. Queckſilber 
innerlich gegehen, und felne Krante zugleich durch andere ip 
genannte Dlurreinigungen aussenergelt; aber dadurch nie afı 
lein Die Beſſerung bewirket. Ein fo fchr topifches Uebel erfor 
dert topilche, Iccale Mittel, freylich mit Vorſicht und einigen 
andern Eleinen mebiciniichen Kunftgriffen; aber chen fo fehr 
wie andere Hautkrankheiten, Stechten, boͤſer Grind ꝛc. wo 
man bie Kranken tobt purgiert, und fie nicht ohne Außere 
Hülfe befjern wird. Wider die Würmer hat der Verj. bier 
wieder bas Wittel empfohlen, das man fton ans ſeinen vor 
gen Schriften (den Jahrgängen) kennt. Der Aufſatz von der 
Aufifeuchezeichnet fich vor allen durch jelue Länge und Be 
2. ' ß idige 
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Kändigkeit merklich aus, umd es war uns befto erfeeuficher, da 
biefe Krantbeit heutiges Tags mehr In das Fach der-Leute ges 
hoͤrt, fir die Hr. v. St. bier ſchreibt. Im Tripper erlaubt 
der V. nie Einfprigungen, welche viel Bleyzucker enthalten, 
auch nie zu frühe die baffamifden Mittel. Hler findet man 
am Ende auch wieder die Polygala, das Aconitum. Ue⸗ 
berhaupt deucht ung, dag der V. diefe, fo mie feine ander 
neuen Mittel, oft da vorfhlägt, wo die Eur langwierig wird, 
und zwar Im ganz unterfchiederien Fällen; er verbindet auch 
öfters Schierling und Aconitum. Die Vorhaut will er 
niemals ohne hoͤchſt dringende Noth aufichneiden laffen. Die 
ſcheckichten, hartnaͤckigen Geſchwuͤre an der Eichel, Vorhaut zc. 
läßt er auch wohl mit dem Pulver von Slammula Jovis 
beftreusn. Wenn der Verf. nicht inder Vorrede feine Provins - 
elalismen entfchuldige hätte, fo würden viele wohl nicht verftes 
ben, was bier Keibendrüfen, Luſtbeulen zc. feyn fol. 
Bey den Felgwarzen und Gaumgeſchwuͤren giebt er gleichfalls 
oft Schierling allein, oder mit Sublimat verniifchet, und die 
allgemeinen Mittel neben her. „Nicht felten, fagt er S. 120, 
„beilet auch ein Aufzug von Schlerling [ehr bösartige veneri⸗ 
„Ihe Nafengefchwüre, wenn man es den Kranken oft laulicht 
„Hlnauf ſchnuppen läßt, oder diefe Theile gelinde damit ein⸗ 
„ichmieret.“ Bir uͤberlaſſen das Urtheil über diefen Punch, 
owohl als über das was der Verf. bald nachher &. 122. fagt, 

loß dem Leſer, ohne ihm mit dem unfrigen vorzuarelfen. 

„Das Luftfeucheficber Hat auch diefes mit andern gäbrenden 
„Fiebern aemeln, daß es die venerifhe Schaͤrſe, wenn bie 
„Naturträfte gut find, oft dergeftalt verfoche und millbere, 
„dan fie entweder Feinen Schaden mehr zufiigen kann ıc * Die 
Speichelcur wird S. ı55. auf alle mögliche Weiſe widerra⸗ 
then, und daher der Cpeichelfluß, fobald er ſich aͤußert, uns 
terdruͤcket, der EuStimat hingesen als das wirkſamſte Mittel 
vorgefhlagen, „wenn die Kranken ihn vertrauen koͤnnen.“ 
Der Abſchnitt von den befondern Krankheiten des weibs 
lichen Gefcblechts , enthält die von der monathlichen Nele 
nigung ıc. entſtehen, und der Verf. erinnert &, 132. fehr 
richtig, daß das Verhalten derfelben oſt nicht die U-fache der 
Krankheit, fondern die F.ige ſey, und daß man daher nicht 
diefe Ausleerung fralsich mistor heisrde.n, ſondern erft bie 
Krankheit heben muͤſſe. Die Zufälle ſchwangerer und gehäße 
tender Perfonen, dee Kindberterinnen, hey jenen nicht bloß 
aus Gewohnheit Aber zu laſſen. Bey den Nachwehen, ©, 5. 
würden 
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rohrden wie Doch nicht fo feeygeblg mit Oplurı ſeyn. Die 
Branktbeiten der Kinder befchtiefen das ganıe Werk, 
Große Geſchwuͤlſte am Hinterhaupte, fast dee Verf. 
©, 134. find meiftens toͤdtlich — viel zu laconiſch für ei⸗ 
sen Wundarzt, ber nie ein Kind ſogleich nad) der Geburt uns 
kerſuchet bat. Bey überhand nehmender Säure faugender 
Kinder laͤßt der V. S. 192. gute Brühe von jungen Huͤhnern 
eeichen; wenn der Durchfall noch anhält, nachdem fchon die 
äure weggeſchaffet zu fenn fehelnt, bringt er ihnen das ab⸗ 
gezogene Waſſer von der Pulfarilla bey ; jedoch finder man fo 
wenig die -Abficht oder die Wirkung biefes Drittels, als die 
Art es beyzubringen. Bey Kindern, die dicke Bäuche und 
wahrfcheinlich Verhaͤrtungen haben, hält der V. viel vom Aue 
Bern Gebrauche der Eibiichfalbe, nebenher freylich Schlerling, 
duch fen dieſer bey der englifchen Krankheit dienlih. 20 Grau 
aͤparirte Aufterfihalen ziwenmal des Tags babe diefe Krank⸗ 

t auch nicht felten gehoben. Unter den twurmtreibenden 
Mitteln findet man befonders den Baldrian und weißen Dis 
ptam angezeiget. Dem ganzen Werke iſt ein Verzeichniß ber 
merkwürbigften barinne enthaltenen Sachen, und der Arıneya 
‚mitteln nach Nummern angehängt, die fih auf 318 belaufen, 
größtentheils fchon Im der Anzeige des Werks felbft von uns 
eben, zugleich latein und deurfch verfaffet find. In ans 

dern Mroviogen Deutfchlands, zumal in den nördlichen, würde 
man es nicht erflären fönnen, wenn ein ſolches Werk, das 
für deutfche Land⸗ und Feldwundaͤrzte beſtimmt ift, ing lateini⸗ 
ſche uͤberſetzt würde; allein in den öfterreichifchen Staaten, das 
zu viele Drovinzen gehören, wo man nicht deutſch fpricht, war 


eine folche Weberfegung zu veranftalten fehr rathſam. Es iſt 


alfo eine treue und fliefende Ueberſetzung von eben angefüne 
en weiche Bräffer . unter folgendem Titel vers 


Anton. L B. de Stoerck praecepta medico - prallica 
in vfam chirurgorum caftienfium et ruralium ditionum 
auftriacarım, € lingua germanica in latinam verla per Io- 
ann. Michael. Scholulan, medic. doct. Vindobon. Vienn. 
auftr. 1777. 98. 8. Ka. 
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4. Schoͤne Wifſenſchaften. 


Der Englaͤnder. Eine dramatiſche Phantaſey. Leipz. 
bey Weidmanns Erben und Reich, 1777. 8. 


pr phantaftifh, als phantafiereih. Alles fo ungereimt 
und somanhaft zufammengebracht, und fo abenthrier: 
lich und efend ausgeführt, daß einem mehr vor den Verftand 
des Verfaſſers, als des liebefranfen Narren bange wird, der 
die Hauptperſon feines Schauſplels if. 


Laura Roſetti. Ein Schauſpiel mit Geſang, von d’ U 
rien. Leipzig, bey Dyck, 1777. 6 Bog. 8. | 


Syyermustis hatte der Verf. diefes Schaufpiels Goͤthens 
DD Elaudine von Villabella gelefen, und dachte, wie das [b 
mancher denkt; „fo was könnt ich auch wohl machen!“ Und 
biefe gute Meinung von fich ward dann bald zum Vorſaß, fü 
was auch zu machen ; und der Vorjaß bald zur Ausführu 
aber dieſe Ausführung fihlug fehl, und fiehe! fo ıwas. 3. 
nicht gemacht; ſondern etivas, das Schaufpiel ſeyn ſo, und 
es nichr iſt; das Characterzeichnung Haben ſoll, uud fie nicht 
bat; das Herz und Gefühl erſchuͤttern ſoll, und es nicht thut; 
das durch eingemifchten Geſang abroechfelnder werden fol, und 
nur dadurch defto langweillger wird. Altes tft In dieſem Schdis 
ſpiele fo flach, fo unbeſtimmt und nnvollendet, dag man aus 
en darinn vo: kommenden Periosen ı:tcht flug zu werden meiß, 
—— nach der Erzaͤhlung nicht, die Francefco erſt im dritten 
Aufzuge macht, und lange vorher Härte machen follen. Det 
Character dir Donna Senſali if wahre Karikatur; idre Ras 
ſerey macht fie des Tollhauſes wuͤrdiger, ais der Schailbuͤhne; 
und ihr ſchneller debergang jur Aufopferung und Großtul 
iſt unerklaͤrlich. Auch int den Geſinnungen der: uͤbrigen Per 
ſonen muſß man nichts Beſtimmtes, nichts wirklich characte⸗ 
riſtiſches ſuchen. Den Willen, dergleichen hineinzulegen, bet 
der Verf; augenſcheinlich gebabt; aber Fleiß, Geduld und 
Sorgfalt in der Ausarbeitung fheint ihm ganz gefehlt zu has 
ben. Gleiche Nachlaͤßigkeit herrſcht In feinen Arien und. Lie 
bern, die in ganz fliegenden, aber meifteng waͤſſerichten und ger 
banken, 
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dankenleeren Verſen gefchrieben find. Fuͤrchten denn unfere 
jungen Dramenfchreiber, die ſich das Ding fo leichte machen, 
die Rache der Zeit und des Geſchmacks nicht, bie ſichs eben fo 
leicht machen, fie zu vergefien ? 


Eliſe. Ein Schaufpiel in drey Aufzügen. Alten 
burg, bey Richter, 1777. 6 Octavbogen. 


{ns der fchaalften und därftigften Schaufpfele, die uns ſeit 
langer Zeit vorgefommen find. Mean flebt, es foll eine 
Vertheidigung der Leiden Werthers feyn, von denen durchge⸗ 
hends ein Langes und Breites gefprochen wird; und die erfte 
Idee des Städs iſt auch mwahrfcheinlich aus diefem Romane 
Gergenommen., Aber die ganze Intrigne It fo verbraucht, und 
baden ‚fo arm an Intereſſe, dag wohl ſchwerlich eirte irgend 
gute Schauſpielergeſellſchaft ſich entichließen wird, die Zus 
ſchauer mit ber Vorftellung diefes Schaufpiels gähnen zu mas 
her. Der B. ſcheint die Armuth feines Geiſtes felbft aefühle, 
und daher fo viel Derfonen zuſammengebracht zu haben, deren 
Unterredungen größtenthells muͤßiges Selhwäs find, und von 
Hunderten ins Taufende gerathen. Es find faft alle Leute von . 
ber. großen Welt, denen zum Theil der Anftrich des Lächerlichen 
gegeben ift; doch wird man ſchwerlich nur darüber lächeln; 
und diejenigen Charactere, die uns intereſſiren follın, find in 
ihrer Zeichnung nicht minder verfehlt. Auch die eingemifchten 
franzöfikhen, lateiniſchen, juriftichen und philofophifchen 
Dresden wollens nicht thun. 


Eophie, oder der gerechte Fürft. Ein Schaufpiel In 
drey Aufzuͤgen, von H. F. Möller — Leipzig, 
bey Böhme, 1777. 73 Bog. in 8. 


Fe Inhalt dieſes Schauſpiels foll ein wirklicher Vorfall 
ſeyn, der fi) in Wien wor einiger Zeit zugetragen bes 
ben foll, und der Fürft, der fih dabey fo edel und gerecht er⸗ 
wies, iſt ein anderer, als der itzt reglerendd Kaiſer. In dies 
ſem Vorfalle war allerdings Anlage zu einer dramakiſchen Be⸗ 
lungz und Hr. M. machte ſich diefelbe zu Nutze. DM 
denſelben Abend , da er diefe Gerichte in der Zeitung zu 
fand ‚ feßte er ſich, wie er in der Vorrede fage, nieder, und 
D. Bibl, XXXVI. B. L St. 3 
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verfertigte ein dramatiſches Gedicht daraus — Sehr raſch 
und rüftig ! Aber man merkt dem Stuͤcke auch ziemlich die Eil- 
fertigkeit an, womit es geſchrieben iſt. Der Plan iſt eben fo 
qbereilt und Übel zufammenhängend, als die Ausführungs 
sine alle felre Verbindung, abgeriffen und iſolirt. Der Bes 
helf, der fich dieſer V. auch in feinem Waltren zu Auge ges . 
madır, und der Ihm auch bey unferm fo leicht vorlieb nehmen⸗ 
den Publicamı ſo treffliche Dlenſte geleiftet hat, ift auch bier 
wieder angebracht; er fucht immer das Auge des Zufchauers 
deraeftalt zu befd;äfftiaen, daß fein Ohr darüber minder aufs 
merffam und edel wird. Man findet daher auch hier allerley 
Prunk aus der hehen und geringen Welt in Gang gebracht, 
Den Lefer täufcht aber freplich diefer für ihn verlohrne Kunſt⸗ 
griff nicht; und fo wird ihm fchwerlich das Kraftlofe in den 
GSefiarnngen und Neden entgehen, welcher der Verf. durch 
viele Ausrufungen eines Halb verfehften Pathos, durch Fläche . 
und Verroünfchungen, die oft bis zum Abſcheulichen gehen, zu 
erſetzen gefucht hat, ohne allemal auf den Character der Pers 
fonen zu fehen, denen er dieſe heftige Sprache in den Mund 
legt. So ſcheint uns der Fuͤrſt bey den Anreden an den Bro⸗ 
ſchalka und feine Frau fich tief unter feine Würde herunter zu 
fehelten. Aber faſt ift uns das noch erträgliher, als wenn 
eben diefer Fürft und feine Hohen Gefährten recht würdige und 
edle Sefinnungen fprechen wollen, die melftens in ben 
ften Geweinoͤrtern und abgeſchmackten Zierereyen beftehen. - 


Eraft und $ucinde, eine Operette in Einem Aufzuge, 
Nach dem Eilvain des Herin Marmontel, Neue 
durch Herrn Eſchenburg veränderte Auflage. Die 
Mufek iſt von Herrn Gretry. Muͤnſter, bey 
Perrenon. 1777. 3°Bogen in 8. 


in ſchmutziger und fehlerhafter Abdruck; aber weder eine 
neue Auflage, denn dies Stück it, fo viel role wilfen, 

noch nie gedruckt, vielleicht auch nie zum Druck beſtimmt ges 
weſen, durch Hrn. Eſchenburg verändert, ber, wie 
uns zuverlaͤßig bekannt iſt, von dieſem Abdrucke nichts vorher 
gewußt, und an deſſen Veranſtaltung nicht den geringſten An⸗ 
theil hat. Der Inhalt des Silvain, iſt, wie bekannt, aus 


dem Gesner genommen; daher ſind hier den Perſonen die 
A⸗ 
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Mamen bes Originals wieder gegeben; und uͤberhaupt iſt 
Marmontels Operette bier nicht wörtlich uͤberſetzt, ſondern 
frey nachgeahmt. Bey den eingeſtreueten Atien und Duetten 
muß man ben unvermeidlichen Zwang nicht vergeſſen, den bie 
Beybehaltung der fchönen Muſik von Gretry vem Dichter 
anferlegte, und der doch nicht einmal überall merklich Ift. 
| Di 


Amalie, unglücklich dur ihre Stiefmutter, Kin 
Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen. Frankf. 1777. 5 
Bogen. 8 


F er Berl. hat vermuthlich Goͤtz von Berlichingen oder ben 

Hofmelſter des Abends gilefen, worauf ihm des Nachts 
strancherley vounderliche Begebenheiten geträumer, die er Tags 
Datauf in gegenwärtigem Trauerfpiele weiter ausgeführer bat. 
Wenigſtens war dem Recenf. nach Durchlefung des Stücks zu 
Muthe, als wenn er aus einem unrublgen ſchweren Traume 
erwachte. Eine rechte Seene des Series bat vermuthlich die 
ſeyn follen, da zween Wieuchelmörder einem Boten in dem 
Garten der Baroneſſe einen Brief abnchmen, und Ihn daranf 
 Inenen Sumpf (wenn es noch ein Teich, wäre) we:fen, wel⸗ 
ches freylich nicht fehlen kann, alle Zuſchauer In dem hoͤchſten 
Grade zu erſchuͤttern. Die Sprache des gemeinen Lebens mit 
den Eliſtonen und Weglaffen mancher Wö:ter hat der Verfaſſer 
nachzuahmen nicht vergefien: denn das it ja was am leichtẽ⸗ 
fen iſt nachzuahmen. N 

4 


Beytrag zur Geſchichte des deutſchen Theaters. Vom 
Januar bis Junius 1775. Erſtes Stuͤck. Vom 
Julius bis December 1775. Zweytes und drittes 
Stuͤck. Berlin, bey Birnſtiel, 1776. 8. 


ie Geſchichte des deutſchen Theaters braucht allerdings, 
wenn fie dereinſt vollſtaͤndiz beſchrieben werden fol, ein⸗ 

zelne Beytraͤge und Materialien, wie jede andere Geſchichte; 
und die Sammlung derfelben , auch chre ſtrenge Auswahl, 
kann dienlich ſeyn, weil dieſe Ve paht rigentlich erſt 0 
a u sicht: 
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ſchichtserzaͤhler ſelbſt Überlaffen Bleibt. Aber. ſchon mehr als 
einmal gemadjte, von andern zum Theil abgefchriebene Bey⸗ 
träge find uͤberfluͤßig und zweckwidrig; und von der Art find 
die bier angezeigten. Ohne Plan und Ordnung wird alles 
wild sınd Bunt dutch einander geworfen, volchtige und unwich⸗ 
tige Nachrichten, und die Zahl der letztern iſt doch bey weis 
ten die groͤßeſte. Bald it man in Wien, fogleich voieder im 
Hamburg, daun in Münjter, dann in Berlin, darn In Relps 
zig, dann in Riga, wie es dem Herrn Beytraͤger beliebt. 
Offenbar war es Ihm nur um Vollſchreibung der Bogen zu 
thun; und In diefer Abſicht raffte er alles znfammen, was ihm 
in Wurffam. Wenig Mühe, und noch weniger Verdienftt 


Allgemeine Bibliothek für Schaufpleler und Schau⸗ 
fpielliebhaber. Deserften Bandes drittes Stuͤck. 
Sranff. 1776. 8. 


ILS: wir bey der Anzeige der erften beyden Städe bie 
Bibliothek gefagt haben, gilt auch von dem gegenm 
tigen. Die guten Auffäge, die darin vorfonmen, erwerben 
dem Merausgeber weiter kein Verdienſt, weil fie fchon gedruckt. 
find. Dahin rechnen wir diesmal den aus dem deutſchen 
Muſeum entlehnten Brief über Sarrid. Der Lefer möchten: 
indeß wohl nicht viele ſeyn, die eher diefe Sammlung, als, 
das Mufeum, In die Hände befämen; wir fehen daher nicht. 
ein, warum man Auffäge aus befannten und beliebten Schriſ⸗ 
ten in eine neue bringt, die doch ain Ende wohl tiiemals we⸗ 
ber ehr bekannt noch beliebt werden möchte. m 
AD, 


Schleſiſche Blumenleſe. Erfte Sammlung, 108 00; 
8. Zweyte Sanımlung. 17 Bogen. “Breslau, 
1777. bey Gutſch. | | 


FNieſe Sammlung ift vor einigen Sjahren unter dem Titel: 

Schlefifche Anıhologie, berausgegeben von ®. 
$. Lentner, erfchlenen, und In biefer Bibllothek XXL B. 
2 &t. und XXXII DB. 2 Stuͤck beurtheilt worden. Sie tft 
nicht fo gut aufgenommen. wie fle es, nach der Meinung bes 
Vorredners diefer neuen Ausgabe, verdient hätte, und er 
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ſcheint num unter eirem neuen Damen, unter welchen fie, 

wer der Verleger hoffe ‚ihr Glück beffer machen wird. Der 
Name möchte wohl nihte zur Sache thun, es kommt auf 
den innern Gehalt an. Die Gedichte in diefer Sammlung 
find, nach dem Geſtaͤndniſſe in der Vorrede, keine Meifters 
ſtuͤcke, alfo mußten fie ſich wohl unter der Menge verlicren, 
woraus fich nicht leicht etwas hernarbrängt, was nicht vortreff- 
(ich oder wunderfam neumodiſch if. Tin Vorureheil gegen 
die Schlefler kann ihnen nicht gefchader baden. Kin folches 
findet nur etwa gegen ein Land ſtatt, wo Aberglaube und lin: 
wiſſenheit herrſcht, weiches bey Schleſien gar ‚nicht der Fall 
iſt. Darum fehen wir auch nicht ein, warum es unſchicklich 
ſey, die Arbeiten eines Schleſiers eben fo ftrenge zu beurthei⸗ 
len, wie bie Arbeiten eines Sachſen oder Brandenburgere. - 
Stehen den Schleflern nicht eben die Quellen offen, wie dies 
fen? &o wie es ungerecht iſt, einen fhlefifchen Dichter wegen 
feines Vaterlandes zuruͤck zu ſtoßen, fo iſt es auch zu viel ge» 
fodert, wenn biefer wegen feines Vaterlandes eine befondere 
Nachſicht werlangt. 

Bey dieſer neuen Auflage find eine Anzahl Kleiner Geſaͤn⸗ 
ge, zwo Hebenswürdigen Schweſtern gewidmet, von dem nun⸗ 
mehr verftorbenen Herausgeber der erſten Ausgabe, und das 
Abentheuer der zwo Schweſtern Gertrauts und Engelbredhts 
hinzugekommen. Die erſten enthalten zu wenig Auszeichnen⸗ 
bes. Dem Inhalte nach gefiel Recenfenten am beften, aber 
in ‚Abfuhr: auf bie Verfification am wenigſten, folgendes an 


Alle Muſen fleht ich Armer an, 
Mich ein Lied zu Deinem Preis zu lehren; 
Dir geſungen haͤtt' ich itzo dann: 
Aber keine Muſe —* 
Ale weigerten, o Sraufamfeit ! 
Deine taufend Reize zu erzaͤhlen — 
Sollte, ſollt' Elife, wohl der Neid 
Deine Schweftern quälen. 


wer Abentheuer ift in dem Tone alter Maͤhrchen nicht aͤbel 


Die Sammlung diefer Schleſtſchen Gedichte iſt vielleicht 
nicht für die hoͤchſte Klaſſe von Lefern; aber wird doch: ohne 
Zweifel für die naͤchſtfolgende Klaffe-unterhaltend und Iehrreich 
ſeyn. Manches Sräd hat Der ver Reenſent mit t Besgnägen ge 


’ 
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leſen, beſonders &. s7 ff. eines Ungenannten, bie der He 
ausgeber mie Recht ruͤhmt, ob fie gleich der Verf. unter die 
ſcchlechteſten von feiner Arbeit zähle. Don Ihm möchten role 
mehreres leſen. Die hier! befanmt gemad;ten Gedichte find 
Hochzeitlieder, die aber unter die vorzüglichften ihrer Art gehoͤ⸗ 
gen, und ſehr viel eigenthuͤmliches haben, wiewohl in fie einzel⸗ 
nen Stellen noch der Felle bedürfen. Auch die fo genannten 
Volkslieder im zweyten Theile Haben doch dem Necenfenten 
Aberhaupt gefallen, wenn fie gleich zum Theil nicht ihrer Be⸗ 
ſtimmung entfprehen. Es muß auch noch daran gebeſſert 
werden. Der Gedanke in der legten Strophe des Gedichts, 
der Zufriedene, ift fehlerhaft. Wenn es in dem zum Narios 
nalgefange vorgefchlagenen Gedichte, Die deutſche Redlich 
- Seit, das es aber wohl nicht werden möchte, beißt: 


Und weh die Feiger ! der es kann, 
Dich ſchaͤndet Galliſch Blut, - J 


fo iſt eine ſolche Schmaͤhung auf ein ganzes Volk ungefirtet, 
und dem Geringern unter uns unverſtaͤndlich, ale der nicht, wie 
der Londner Poͤbel, ein French Dog unter feinen Schimpf⸗ 
woͤrtern hat. Es fchader ver Sammlung, daß zu viel Ge⸗ 
dichte von mittlerer Güte darinn aufgenommen find. Recht 
gut ift es, daß junge Leute poetifche Verſuche machen; aber es 
iſt nicht nöthig, daß diefe gedruckt werben, und es Hilfe auch 
nichte,, weil man nicht Zeit hat, Vebungsftäce zu cotrigiren 
Enter gewiſſen Unftänden können Gedichte viel Lob verdienen, 
die ſich deswegen noch nicht Sffentlich zeigen dürfen, 

In der Vorrede werben noch einige Lebensumflände des 
ehemaligen Herausgebers, Lentners, angeführt. Gene Ver⸗ 
bindung mit Klog, und der Antheil, den er an den Hallifchen 
Zeitungen genommen batte, zogen ihm in feinem Vaterlande 
Verdruß au, bis er endlich nach vielem übermundenen Kum⸗ 
mer und Sorge, in dem Arbeitshaufe zu Brleg Brod und Tod 
fand. Der Lefer erſchtecke nicht, wie es dem Rec. gieng. Der 
aute junge Mann iſt als Arzt für diefes Arbeitshaus im zoften 
Jahre feines Alters 1776 geftorben, 


Aus dem zweyten Thelle wollen wir noch ein Fleines Ges 
bicht,, das ung wieder in bie Augen fallt, anführen. Es iſt 
ein Billet an einen Freund. 

Voll tft die Welt, wol tif. | | . 
Trau keinem, der dich tuͤͤxſküt ou 
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Die ſchoͤaſten Thaten ſlud 
Lauter lauter Wind, 
Und wer Thaten heiſcht, 
Wird gewiß getauft. 


Juͤnaſt fpendeten nad) einem Goͤtterſchmaus 
Die Muſen {Dre Saben aus; - 
Sre.ft, riefen.fie, wer kann! 
Das hört" auch ih und Cleon an; 
Mie liefen wir! doch er, 
Mein guter Freund war hurtiger, 
Nahm alle Dhantafie, ‘ 
Nahm alle Melod!e, 
Nahm alles hin fuͤr ſich allein. 
Das laß mir Freundſchaft ſeyn. 


Unſere jungen poetiſchen Leſer koͤnnen hierauf eine Ant⸗ 
wort verſuchen. Eine Antwort des Freundes, die auch recht 
artig iſt, ſolgt auf dieſes Billet. Wir moͤchten die beyden 
Freunde ermunteru, Ihre Talente weiter auszubilden. 


Pz. 


Schreiben des Herrn von Voltaire an die Akademie 
Franpoife über den Engliſchen Schauſpieldichter 

Shakeſpear. . Aus dem Franzoͤſiſchen überfeßt, 
mit Anmerkungen und einer Vorrede von der Noth⸗ 
wendigkeit einer Theatercenfur in Hamburg, beglei- 
tet von Albrecht Wittenberg, Le. Hamburg, 
bey Harmfen. 1777. 53 Bogen in Octav. 


Eriris entfieht die Vorrede um des Buchs willen; 
bier ſcheint faft der Fall umgekehrt, und das Buch um 
der Vorrede willen entflanden zu feyn. Schon felt geraumer 
Zeit gehe der durch mancherley Gerüchte bekannte Ueberſetzer 
Diefer Schrift darauf aus, der Hamburgifchen Theaterdirektion, 
gegen die er einen-perfönlichen Widerwillen gefaßt haben muß, 
überall, wo er nur kann, eins anzuhängen, und braucht be: 
fonders fein altonalfches Reichspoſthorn dazu, feine Anzüglih: 
keiten in die Welt hinein zu blafen. Wer den Dann nur el 
- nigermaaßen kennt, der weiß, ge wetterwendiſch ſeine hate 
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fchaft, wle ſeicht fein Kopf, und wie haͤmiſch feine Denkungs⸗ 
art ift. Gegenwärtig bat er fi zu dem großen Widerſacher 
der Bühne, Johann Melchior Goͤtze, gefchlagen,, der 
vor. einigen Jahren eine Theaterftürmerey in Hamburg mie 
eben fo verunglücktem Erfolge verfuchte , mie der bier von feis 
nem Conforten gegebene Vorſchlag bisher noch gehabt bat. 
Vermuthlich ließ fi diefer ſchon von der Ehre träumen, 
Stifter einer Theatercenſur zu werden, und von der Scha⸗ 
denfreude, die er und fein theologiſcher Buſenſteund darüber 
haben würden, wenn man. nun eine Commiſſion über bie 
Hamburgiſche Bühne niederfegte, oder wohl gar fie felbft, - 
wie fie ſich den Wunſch nicht undentlich merken laffen, au - 
Mitgliedern diefer Commiſſion ernennte, von deren Richters 
ſpruche es nun abhienge, welche Städte man. aufführen, oder | 
nicht aufführen ſollte. Denn Bönens vielbefafiender Geiſt 
bat eigentlich diefen großen Plan erdacht; und Wittenbergs 
fchlauer Kopf Hat Ihn nur weiter ausgefponnen, ein Langes 
und Breites darüber geſchwatzt, auch fein Geſchwaͤtz mit ger 
lehrten Anführungen verbrämt, wenn ihm anders nicht biei 
aus Kirchennätern von jenem geiftlichen Ritter, deſſen Schild» 
fnapp er iſt, an die Hand gegeben find. Uebrigens iſt dieſe 
Vorrede gar lebrreich und erbaulich; und was kann der redli⸗ 
. he Dann dafür , dag fein Eifer und fein Verdammen um 
gerade lauter ſolche Stuͤcke trifft, die dem Ackermanniſchen 
Theater bisher vor andern vortheilbafe und einträglich gewe⸗ 
fen find? Sie müffen binweg vom Theater; denn es find in 
feinen Augen Aurenfiücke, voller Aurenliebe. Auch biefe 
Kernflüche lernte vermuthlich der Schildknapp aus dem Um⸗ 
gange feines Ritters — die Zwillinge, Othello, Medea, 
und vollends Hamlet, find in feinen Augen voller Verführung, 
voller Abſcheulichkeiten. Und nun, weil gerade dies letztere 
Stuͤck damals fo viel Auffehen erregte, fo viel Beyfall und 
lauf auf dem Samburgifhen Theater fand, weil gerade 
der gute Shakeſpear Verfaffer diefes Stuͤcks war, well 
nan Willens war, mehr Shakeſpeariſche Echaufplele auſzu⸗ 
führen; fo hielt Hr, W. es fiir rachfam, den Brief Vol⸗ 
tairens über diefer Dichter an die franzöfifche Akademie , 
“der ihm ganz erwuͤnſcht In Wurf Fam , zu uͤberſetzen, und mit 
Anmerfungen nach feiner Art zu begleiten, Genderbar genug, 
daß bepde, Verfaſſer und Ieberfeger, von der naͤmlichen Lei⸗ 
denſchaſt zu ihrer Ungernehmung angetrieben wurden ;- jenem 
"mar der Veyſall der neuen fraugöfkhen Ueberſetzung J 
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keſpear's in Paris, und diefem der Beyſall feiner Echaufpiele 
in Hamburg, ein Dorn im Auge; berde machten num ihre 
Bade zur Sache dcs Geſchmacks. Oder fellte wohl Kr. W. 
von feinem guten Freunde auch dieſen Griff aelerne haben, 
ber ſeine Sache zur Sache der Rel'gion zu machen gewohnt 
iſ? — Doch wir verweilen uns bey diefer Scharteke fchon zu 
lange. Nur das noch: Shakeſpear's zu fehr befeftigter 
Ruhm wird weder durch Voltairens Angriff, noch durch die 
kahlen Anmerkungen feines Weberfehers im geringften erfchüttert 
werden. Daß doch fold ein Wuͤrmchen, wie der lektere, an 
dem ehernen Monument dieſes großen Dichters, feinen Zahn 
vollends ſturupf genagt Hätte. Mm 
0. 


Kuckuk, an meinen lieben Müller in Mannheim, 
Dahier 1777. 53 Seiten in 8. 


ON as abgefihmadtefte Geſchwaͤtz im Neiche der Todten, das 
D wir je gelefen haben, zwiſchen Charon, einem Helben, 
einigen Fakirs, einem Recenſenten, und einigen weiblichen 
Schatten und andern , die endlich vor dem Minos ihr Urtheil 
empfahen. Die vermuthlichen Anfpielunnen find fe ſchrecklich 
fein, daß“ wir fie gar nicht fehen können ; nur ein Paar haben 
wir ſehr von Kerne rathen können. " Der armen Recenfen- 
ten läßt der DVerfaffer vor dem Minor, uns und andern 
zum Beyſpiel, ein ſchweres Verhoͤr ausftehn, und uns wuns - 
dert nichts mehr ; ale daß er ihn nicht ganz ausdrücklich zur 
ewigen Verdammniß abführen läßt; Boch fieht man auch 
nicht ganz deutlich, was fein Schickſal ſey. Was der Titel 
Kuckuk fagen foll, wiſſen wir nicht; aber was hat endlich 
ein Buch mit felaem Titel gemein? Su 


Freundſchaften. Leipzig, 1775. bey Weygand, rzter 
Band ing. 


E⸗ wird in dieſer Schrift zwar oft von Freundſchaſt gere⸗ 

det; aber eigentlich enthält fie mancherley moraliſche, 

auch einige empfihbfame Betrachtungen... Mar einige zu nens 

nen: das Genie der eraader: gier vi Hbei Dee Be: 
5 , 
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Ausſicht über die Natur; uͤber die Erhoͤhung der Seele; 
Theorie der Freundſchaft; vom Cinfamen ; uͤber die Lektuͤre; 
som Ennui; von der Arbeit, u. f. w. Das Buch hat erwas 
aͤhnliches mit Wiefands Syompathien, ſowohl nach dem In⸗ 
halte als der Ausführung, daher der V. auch wohl auf den 
Titel, Sreundfchaften , gefallen fenn. mag. Man Eann es 
afs ein moraliſches Erbauungsbuch anfehen, das nicht ohne _ 
Mugen ſeyn mag, wenn es auch nichts neues, weder in den 
. Sachen, noch in dem Vortrage enthält. Der ®. zeigt ganz 
gute Einfchten und Sefinnungen , die er in einer ganz gefale 
lenden Einkleidung vorträgt , ob wir gleich an feinem Berufe 
zum moraliſchen Schriftfteller zweifeln möchten , da wir dies 
fer nlemanden zugeitehen möchten, als dem, der neue tiefer 
gehende Blicke in die menſchliche Natur und die Beſchaffenheit 
des menſchlichen Lebens gethan hat. Die erſten Stuͤcke ſind 
empfindſamen Inhalts, etwas ſehr hochfliegend. Cin uͤbertrie⸗ 
ben empfindfamer Zug iſt folgender. Der V. verſetzt ſich in 
bie Pyrenaͤiſchen Gebirge, ficht da einen Hirten, ber ein zer⸗ 
riffenes Lamm findet, fieht ihn, wie er feinen Kopf an ben 
Stab gelehnt mit wehmuthsvollem Gefühl darauf herabblickt, 
u.f.w. Das grüne noch fchlafende Echo, gleich Anfangs, 
iſt ſehe unverfländlih. S. 73. fagt der B. ganz richtig, daß 
Gutes und Boͤſes unter den Menſchen fehr gleich vertheilt fen. 
Allein eine Kaufmänniihe Bilance laͤßt fich doch nicht ziehen. 
Er ‚her: Man berechne bey dem 


‚ Reichen | 
Site, 5. Sefahr, 10. 
Genug 2 $. Ekel N 7. 
Pracht, 1 Neid, 3. 
BVerlangen. . Furcht, 12. 
9%. 21. 
/ en 


Mangel, 4. Fuͤhlloſigkeit. 
Kummer, i. Hoffnung, 112. 
Vetachtung, 3. 
Eend, $. Fdreyheit, IO, 
95. 213. 
Der Gedanke S. so, Luther und Mahomed waren keine at 
Serordentlichen Genies. Der erſte war ein fremmer Peiefter, 
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‚bee andere ein entſchloſſener Betrüger,“ iſt wohl hoͤchſt unge 
reimt. Wenn Luther nur ein frommer Priefter war, fo 
bätte er immerhin fein Ave Maria gebetet, und den Pabft 
Pabſt ſeyn laſſen. So auch ©. 32. „Niemals haben bie 
Philoſophen Religionslecten gemacht. Sie waren aflegeit obs 
ne Enthufiasmus.“ Wieder fehr ungereimt, denn es ift wider 
die hiſtoriſche Wahrheit — wir wollen nur eins fagen: fie has 
ben doch philofophifche Secten gemacht, und fidy genug anges 
ſeindet. Den Staat haben fie nur nicht Gelegenheit gehabt, 
in ihr Intereſſe au ziehen. — Die Chineſer rüähmt der V. S. 
100. und 208 ff. zu ſehr. Er ſieht fie als das kluͤgſte, er⸗ 
ſindſamſte Volk an, fie, die immer auf derfelben Stuffe fie 
Sen bleiben, die die europälfchen Willenfhaften und Künfte 
nicht Haben begreifen koͤnnen. Er rühmt ihre natürliche An⸗ 
lage zur Freundſchaft, und führe zum Beweiſe ihre koſtbaren 
und geprängereichen Saftgebore an, die eben das Gegentheil 
bewelſen. Ueberhanyt was er von den Fähigkeiten der Na⸗ 
tionalharaftere zur Freundfchaft fast, bedarf einiger Berich⸗ 
elgungen — Daß Ariftoteleg einen Roman In der Naturges 
ſchichte gemacht habe, wuften wir nicht — Er meynt, ©. 
165. daß Kinder fi niemals ennuyiren. Der Verf. muß 
wohl nicht viel lebhafte Kinder beobachtet haben, — Durch 
das Studiren ſoll der Körper merklich geitärkt werden, S. 
207. Diefes möchte wohl ſich nicht behaupten laflen, wenig. 
ſtens wahrhaftig nicht uneingeſchraͤnkt. p 
4. 


Abraham und Iſaak. Ein religioͤſes Drama, von 
Joh. Caſp. Lavater. Winterthur, bey Steiner 
und Compagnie. 1776. 93 Bogen in gr. 8. 


F VNie Fragen, deren Hr. L. zu Anfange der Vorrede erwaͤh⸗ 

net, und die er mit Fleiß nicht beantwortet, uͤber die 
Schecklichkeit, eine bibliſche Geſchichte zu dramatiſiren, uͤber 
die Verſchiedenheit unſrer und der patriarchaliſchen Sitten, uͤber 
die, Faͤhigkeit ſolch eines Stuͤcks zur Vorſtellung, u. ſ. f. alle 
dieſe Fragen ſind freylich unnuͤtz und zwecklos, wenn es blos 
- die Abſicht eines Dichters iſt, einer ruͤhrenden bibliſchen Ge⸗ 
ſchichte diejenige Form zu geben, in welcher fle die vortheilhaf⸗ 
tefte Darftellung verträgt, und den tieffien, lebhaſteſten 
Eindruck anf den Leſer machen kann. Sobald man an Wet, 
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wie das gegenwärtige, aus biefem Geſichtspunkte betrachter : 
fo fallen jene mügige Fragen alle von ſelbſt weg ; um fo mehr, 
da wir ſchon zu dram tiſchen Stücken diefee Art, vornemlich 
durch Hen. Klopſtock, gewöhnt find, und ihre Wirkung fchon _ 
kennen. Alles Eömmt bier folglich nur auf die Art der Aus» 
führung und der Behandlung an. Bon einem Manne fo feu⸗ 
einen Sefühls, fo reicher Einbildungskraft, wie Hr. Laparer 
iſt, konnte man hieraus im voraus fchon viel gutes erwarten; 
and, nach unſerer Empfindung, täufcht, fein Drama diefe 
Erwartung nicht. ganz Ziemlich hat er ſich in die Patriar- 
chenwelt zu verſetzen, Ihren Ideenkreis zu befaſſen, ihre Sit 
ten zu ſchlidern, ihre Sprache zu treffen gewußt. Oft ſcheint 
uns freylich der Aufwand der Worte gar zu ſreygebig, und 
ſehr oft Gedanke und Wendung einförniig geworden zu ſeyn; 
auch tft der Verf in Selbftgefprächen und pathetiſchen Tira 
den, die aber eigentlich in die Patrlarchenmwelt nicht gehören, 
gluͤcklicher, als in der Sprache des rafchen, fortellenden Did» 
‚boss. Mandye einzelne, zur Handlung nichts beytragende 

Scene, befonbers die zwiſchen Abrahams Knechten, ©. 61. 
62. wären vielleicht beffer weggeblleben. Berfchiebene Sitn⸗ 
etionen find uͤberaus glücklich angelegt und benußt worden ; 
wir rechnen vorzüglich Abrahams Betragen gegen Iſaak und 
Sarah, nachdem er den göttlichen Befehl erhalten, und fein 
nachmaliges auf dem Opferberge, dahin. Won ber biblifchen 
Geſchichte und den darinn angedeuteten Charakteren dee bier 
handelnden Perfonen, iſt Hr. Z. weit weniger abgewichen, als 
der Verf. des muſikaliſchen Stüäds, Abrabam auf Mo⸗ 
ria, fo verächtfich diefer auch — wenn wir anders den Drucke 
fehler im feiner Vorrede, wo Zamberfchen ftatt Lavater⸗ 
ſchen zu fliehen ſcheint, richtig verbeſſern — von diefem Dras 
ma fpricht, woraus er doch fehr viel zu feiner Belehrung nebe 
men können, und vielleicht auch im Stillen, wie es uns vor⸗ 
koͤmmt, eins und das andere fi) zu Nutze gemacht bat. Eine 
seine Feine Züge, von Eleinen Nebenumftänden hergenemmen, 
und doch an ihrem Drte von großer Wirkung, finden fich hin 
und wieder. Dahin rechnen wir den Eindruck, den Elieſers 
Wesen des DOpfermeilers auf Abraham macht ; bie Blumen, 
die Sarah mit Iſaak beym Abfchiede theilt ; der Anblick des 
Pr der Puppe hervorgehenden Schmetterlinge an ber Opfers 

tte. 


Mo. 
Geſchichte 


pon den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 1 


Geſchichte und Tagebuch der Wiener Schaubühne, 
herausgegeben von J. H. F. Müller, — Wien, 
bey Trastnern. 1776. 9E "Bogen in 8. 


De eigentliche Abſicht dieſer theatraliſchen Geſchichte geht 
auf die Berichtigung der in der Chronologie des deup 

ſchen Theaters ertheilten Nachrichten von der Wiener Buͤh 
ne, die an mehrern Orten mangelhaft und unrichtig find. Der 
Verf. gebe in diefer Erzählung auf die unförmliche Geſtalt die⸗ 
fer Bühne zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts zip 
ruͤck, und fegt den Anfang des eigentlichen deutichen Schau—⸗ 
fplels zu Wien in das Jahr 1708. Irrig iſt es indeß, wenn 
er die Einführung des Hansrourft » Charaktere dem Stranisky, 
ums Jahr 1718. zuſchreibt. Diefer Charakter und jeine Be⸗ 
nennung find weit Älter ; man flieht das unter andern auch 
aus dem Titel der Schrift: Miider hans Worſt, melde 
Dre. Luther im J. 1541. wider den Herzog Heinrich von 
Braunſchweig draden ließ. Uebrigens iſt diefe Theaterges 
ſchichte, in Betracht der frühern Jahre, fehr fummarifch; auf 
ber deitten Seite erzählt der Verf. noch vom J. 1708, und 
auf der achten iſt er ſchon beym Jahr 1764. Won den neus 
ern Anftalten und Veränderungen redet er deſto umftänd/icher, 
und liefert dazu einige authentiſche Beylagen, woraus fie 
noch mehr Erläuterung erhäl. Man weh, wie viel Schrote 
rigkeiten die Verdrängung der extemporirten, und die Einſuͤh⸗ 


rung regelmäßiger Schaufpiele in Wien fand, und wie rege 


die Kabale wider die legtern war. Auf diefe Geſchichte folge 
ein Verzeichniß der feit 1773. neuen und zum erfienmal hier 
aufgeführten Stuͤcke; dann eine. Lifte von den Mirgliedern 
der deutfehen Schaubuͤhne dafelbit, der Oper, des Ballets 
des Drchefters,, ber Officianten, Penflonairs, Profeflioniften 
und Arbeitsleute, der Beſoldungen, der Tage, an welchen die 
Schanbuͤhnen verfehloffen bleiben, und endlich ein Tagebuch 
von den auf dem Burgtheater, und den am Kärninerthor 
tm J. 1775. aufgeführten Stüden. Der Betrag der ſaͤnmtli⸗ 
chen Befoldungen if 118530 Fl. 20 Kt. 


Taſchenbuch des Wiener Theaters. Erftes Jahr. 


Wien, bey Trattnern,. 1777. in 8. 
| Die 


‘ 
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F Nie ganze Anlage dieſes Taſchenbuchs fcheine nach dem 
Pian des Gothaiſchen Theaterkalenders gemacht zw 
ſeyn, nur daß ſich jenes bloß auf die Schaubuͤhne zu Wien 
einfchränfe. Den Anfang machen auch hier vermiſchte, und 
wenig erhesliche Gedichte von Schaufpielern und auf diefelben; 
dann folgt ein nicht ſehr gründlicher Auffag über den Ausdruck 
des Schaufpielers, worinn auch unter andern einer von dem 
Litteraturbriefen beftritten wird. Hernach eine Geſchichte der 
Schaubuͤhne, die vornemlih die Veränderungen des vorigen 
Jahres betrifft ; ferner ein ralfonnivendes Werzeichniß der im 
dem nemlichen Jahre neu aufgeführten Stuͤcke; eine Lite neuer 
Auflagen’; eine Nachricht von den itztlebenden Wieneriſchen 
Theaterdichtern und ihren Schaufplelen ; ein Perſonenregi⸗ 
fier des Nationaltheaters ; vorgefallene Aenderungen in Ver⸗ 
theilung der Rollen ; ein Alphaberifches Verzeichniß aller Vor⸗ 

fiellungen im J. 17765 von den Schaufpielen in der Vor⸗ 
ftadt, und zulegt vermifchte Nachrichten. | 
Di 


Sitteratur der Poefie, von Ehre. Heine. Schmib, 
Prof. zu Gießen. Erfter Theil, Leipz. bey Wey⸗ 
gand. 1775. 3355 S.ing. 


We der Verf. laͤngſt verſprach, feine Theorie der Poe- 
fie, die im eilften Sande diefer Bibliothek ausführ« 
Eich beurtheilt ft, ganz umzuarbeiten, und ihr bie durchge⸗ 
hends hoͤchſtnoͤthigen Verbefferungen zu geben, mie deffen 
fülung; macht er bier den Anfang. Umgearbeitet ift dies 
Buch auch wirklich; verbeflert, wenn man will, ebenfals ; 
aber nur verhältnigmäßig gegen das ältere Werk ; und wir 
ıbun dem Verf. gewiß nicht zu viel, wenn wir Gehaupten, 
dieß neuere fey noch in eben dem Grade der Verbefferung fä- 
big , mie es das ältere war. Dielen Erfolg feiner Umarbel⸗ 
tung fuͤrchteten wir freylich ſchon Im varaus ; ober der Verf. 
muͤßte vorher fich ſelbſt, und feine ganze Manier zu compills 
ren und zu beurtheilen, feinen ganzen fchriftftellerifchen Cha⸗ 
rafter und Vortrag umgearbeitet und umgefchaffen haben. Der 
dazu noͤthigen &Selbftverleuanung, Geduld und Enthaltfams 
keit Haben wir indeß Hrn. S. nie für fühig halten koͤnnen; 
und er beftätigt unfer Mißtrauen nur zu fehr durch dieſe feine 
Literatur ver Poefie. 

Sleich 
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Glelch in der Vorerinnerung verräth er felbft durch 
den Verſuch, Geſchichte der Dichtkunſt, Charakteriſtik der 
vorzuͤglichſten Dichter, und Litteratur der Poeſie von einander 
zu unterfelden, und jeder ihre Graͤnzen zu befiimmen, daß 
er weder von dieſem Linterfhiede, hoch von diefen Graͤnzen 
richtige und beftimmte Begriffe bat. Man darf, meint er, 
von der Litteratur der Poefle Leine Erörterung von Alterthuͤ⸗ 
mern fodern ; dieſe ſcheint ihm blog für die Geſchichte der 
Dichtkunſt zu gehören. Aber chne jene Erörterung, ſoſern 
fie litterarifch iſt, muß ja die poetifche Litteratur ohne Zweifel 
mangelhaft werden ; und wirklich gehört es auch unter die 
unzählichen Maͤngel des gegenwärtigen Bus, daß ber Verf. 
auf die Altern Eritifchen und poetifchen Werke, vornemlich fels 
ner eigenen Nation, wenig oder gar feine Nückficht genom⸗ 
- men bat, und das Wenige, was er davon beyiäufig berührt, 
verräth es zur Gnuͤge, daß er In Kenntniffen diefer Art gar fehe 
ein Frembling iſt, und daß er felne Gränzen nad) dem Diaafs 
fe feiner eigenen Litteratur, abgeſteckt hat; wiewohl man 
ihm, in Betracht feiner Unkunde, für dies Stillſchweigen 
vielmehr Dank willen muß. Aber unvollftändiger ift doch 
fein Werk immer dadurch geroorden. — Keine pragmatifchen 
Malſonnemens, Feine entfcheidende Kritik, meint er ferner, 
därfe man von eine Litteratur der Poeſie erwarten ? Daß ıe 
doch diefer Meinung während der Ausarbeitung feines Buchs 
treu geblieben voäre : fo würden ihm nicht fo manche ſeynſol⸗ 
(ende pragmatikhe Raiſonnemens und entſcheidende Kritiken 
verunglückt ſeyn. 

Bir kommen nun auf einzelne Thefle und Stellen dieſes 
Buchs ; aber hier muthe nıan es uns ja nicht zu, alle Um 
richtigkeiten, Läden und Maͤngel aufjufuchen und zu ruͤgen. 
Diefer Arbeit würde kaum ein Ende feyn, und der Recenſent 
gefteht, daß ihm die gar zu häufige Entdeckung folcher Unvoll⸗ 
kommenheiten, gleid) ben der erften Durchſicht diefer Schrift, fo 
fange von ihrer Beustheilung abgeſchreckt hat, und eine der 
vornehmſten Urſachen an der Verfpätung diefer Beurtkeilung 
geworden ift. Eins und das andere mag und wird alfo ge.ug 
ſeyn, um die Verfahrungsart des Verf. kennen zu lernen. 

©. 3 hätten bey der Nachricht von dem unterbliebenen 
Rorhaben des Erfarossi, eine allgemeine Geſchichte der Poe⸗ 
fie zu ſchreiben, de aͤhnlichen, aber gleichfals unausgeführten 
Unternehmungen des Abts Conti und des Molino nice 
ganz verſchwiegen werden müffen. Auch war Ceſarotti wohl 

| 2 ſchwer⸗ 
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ſchwerlich, wie Hr. ©. glaube, mit allem, was vor Ihn ge: 
leiftet worden war , und noch weniger mit den poetichen Wer⸗ 
fen allee Völker, binlänglich bekannt. Ä 

©. 9. Wer Baillet's Werk nicht fonft ſchon als eine 
Eompilation fremder Urtheile Eennt, wird ſchwerlich fih aus 
dem, was der Verf. darüber ſagt, einen rechten Begriff da» 
von machen. Faſt follte man glauben, Kr. &. Habe den Tis 
tel diefes Werks nicht recht verfkanden, und geglaubt, B. ha⸗ 
be daburd den Gelehrten feine Urtheile in den Mund legen 
wollen. | 

Mas eben daſelbſt unter ber Rubrik, Regifter, a 
führt wird, iſt hoͤchſt mangelhaft und unzureihend. Phi⸗ 
lips’s Kompilation ift, als allgemeines Dichterwerzeichniß, ſehr 
unvollftändig, und blog zur Geſchichte der Engliſchen Poefle 
als Nomenklatur, einigermaaßen brauchbar. Stockhau 
ſens Bibliothek haͤtte hier vollends gar nicht in Betrachtung 
kommen muͤſſen. 

Von Muͤllers Einleitung zur Kenntniß der lateiniſchen 
Schriftſteller, einem wirklich nuͤtzlichen Buche, iſt S. 16. zu 
wenig geſagt, und der Verf. ſcheint die eigentliche Abſicht und 
Einrichtung deſſelben nicht gekannt zu haben. 

©. 13. Bey dem Werke des Creſcembeni wäre doch 
wohl vornehmlich der Mangel an gehöriger Ordnung und Dis 
geftion, welcher nicht einmal durch ein allgemeines Regiſter 
erfeßt woied, und den Gebrauch zum Nachichlagen fo aͤußerſt 
beſchwerlich macht, auch die Trockenheit und Unzulaͤnglichkeit 
der meiften biographifhen Nachrichten , zu bemerken geweſen 
— Auch hätte der Verf. die im erften und zweyten Theile bes 
Bibliotheque Italique befindliche Abhandlung des Maffei 
über die SGefchichte und das Genie ber beiten Itallaͤniſchen 
Dichter, welche durch die umftändlichen Anmerkungen des 
franzöfifchen Ueberſetzers beträchtliche Zufäge erhalten bar, 
nicht uͤbergeher fellen. 

©. 22. Daß Erefiembeni’s Leben der Arkader ange 
nebm gefchrieben find, kann nur einer fagen, den ihre eigue 
Lefung nicht ermütet ‚hat. | 

S. 28. wid von der deutfchen Ueberſetzung der Britti⸗ 
fhen Biographie viel zu gelinde geiagt, daß ihre Heraus⸗ 
geber, die Herren Baumgarten und Semler, nit im⸗ 
mer bie beiten Weberfeger gewählt zu haben ſcheiuen. Wir 
kennen nichts abfcheulichers, als diefe Ueberſetzung; ſie 
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noch weit ärger in ihrer Art, als ber gleichfalls verhunte 
drutſche Niceron. 
G.. 36. Freylich fehlt es uns noch an einer Geſchichte 
der deutſchen Dichtkunſt; aber an Materialien dazu find mie 
doch ſchon weit reicher, als es nach den bier gemachten därftks 
gen Anführungen ſcheinen würde. “Doch wir haben fchon oben 
angemerkt, daß dies Geblete dem Berf. ziemlich fremd zu 
ſeyn ſcheint. Daher auch auf der folgenden Seite fein feichtes 
und ohne Finfchränkung tabelndes Urtheil über Morbofe 
Unpereicht, ein in mander Abfiht gar nicht verroerflihes 

, woraus der Verf. gewiß noch mancherley Literarur bee 
Poefle, die ihm mangelt, hätte lernen koͤnnen. 

©, 42. ff. Die umftändliche, und doch mangelhafte Gm 
ſchichte der Journale gehört unter die unnuͤtzen Auswuͤchſe, 
deren dies Buch fo viel bat. Eine zweckmaͤßige Notiz derfefr 
ben, in fo weit fie zur poetifchen Literatur gehört, Hätte gang 
anders ausfallen muͤſen — Bon fpanifchen Journalen hätte 
der Verf. wohl mehrere hieher gehörige anführen Finnen; 
wenn ihn bier feine faft einzigen Wegweiſer in der ſpaniſchen 
Literatur, Velazquez und Diez, nicht verlaffen Hätten. 

Bey der Umarbeitung diefes Buchs hofften wir vornehm⸗ 
lich auch jene unfoͤrmliche Diſproportion gehoben zu. ſehen, 
welche ſchon die Theorie verunſtaltete, und aus den zu weit⸗ 
laͤuftigen Auszügen des vollſtaͤndigen Inhalts mancher Schrif⸗ 
ten beſtand, wenn andre dagegen, oft in ihrer Art welt wich⸗ 
tigere, nur obenhin erwaͤhnt waren. Aber auch bier iſts noch 
eben fo. Won der Zürcher Sammlung geiſtvoller Schriften, 
ben Pritifchen Briefen u. a. m. werden völlige Regifter gelie⸗ 
feet. Dem Verf. mag wohl dergleichen Zufammenfchreibereg 
weniger vwerbrießlich gemelen feyn, als fie dem Lefer werben 
muß, ben dahin rechnen wir auch feine weitläuftige Auslaß 
fung Aber die deurfchen Deufenaimanache und ihre Entſtehung, 
©. 32. ff. die beſſer in der Vorrede irgend eines ſolchen Al⸗ 
manachs, als bier, In. der Literatur der Poeſie, ihre Stelle 

unden hätte. Webrigens ift Hr, S. num doch feiner langen 
rerey, fich nicht zum Herausgeber des Leipziger Almanachs 
zu bekennen, endlich einmal mäde geworden. 

S. 94. Duff handele in feinen Critical Obfervations 
ete. von mehrern, als ben drey bier genannten Dichternz 
* gm Spenfer , Milton , Arioft ut un ; und 

orrebe wider! t dem Wahne des eo» 
D. Bibl.XXV. B. LSt. Kk den 
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den Homer, Shackeſpear und Oſſian für Originalgenles 
erkenne, 

SG. 136. Bey Hrn. Reſewitzens Abhandlung über 
Las Genie, in der Berl. Samml. verm. Schriften, hätte bes 
werke werden follen, daß fie unvollendet iſt. 

©. 195. Opitzens Profodle ift nicht blos um feines 
Namens willen, wie der DBerf. fagt, fondern aud um ihres 
wirklihen Verdienftes willen, In Ruͤckſicht auf das damalige 
Zeitalter merfwürdig , worin felne Theorie eben fo fehr , als 
feine Ausübung, Epoche machen, | 

S. 195. Auch die Schrift des Voſſius Über den Ryth⸗ 
mus ift nicht blos ihrer Seltenheit wegen merfwürdig. Was 
bier davon gefagt wird, ift ohne Sinn: und Berftand; wir 
willen nicht, ob aus Ueberellung des Verſaſſers, oder bey 
Be.ers. Vom Morhof wird Hier wieder zu hart geuttheilt. 
Das Geſchwaͤtz diefes vielwiffenden Mannes, wie der Verf, 
es nennt, iſt uns lieber als das vermeynte Ralfonnement eines 
wenigwiſſenden Kompflators — Auch der Bortfchedifchen 
Dichtkunſt, die bey allen ihren großen Mängeln doch in Ans 
fehung des hiſteriſchen Theils noch brauchbar iſt, hätte der V. 
mehr Gerechtigkeit follen volederfahren faffen. Aber freulich 
iſts leichter , dem allgemeinen Tadel eines Buchs beyzuſtim⸗ 
men, als mit ruhiger Gerechtigkeitsliebe den Grund und die 
Graͤnzen diefes Tabels zu ımterfuchen. Daher finden wie 
auch S. 203, eine ganze Reihe von Büchern mit dem allge 
meinen Namen elender Poetifen gebrandmarft, wovon 
einige es wenigſtens fange nicht fo fehr, als anbre find, und 
von denen der Verf. fich oft nicht einmal die Mühe gab , Ihe 
se rechten Titel Binzufegen. 

S. 210, Aeußerſt unzulaͤnglich ift das, mas über dem 
Homeriſchen Ausleger Euſtathius gefagt wird, der bed 
gewiß mehr, als manche andre bis zum Ekel weitläuftig von 
den Verf, beſchriebne Bücher, eine nähere Charakterifirung 
verdient hätte. Won der Altern roͤmiſchen Aurgabe biefes 
€ mmentars wird fein Wort erwähnt; eben fo wenig von dem 
Antheil des Salvini an der Ausgabe des Politi. 

&. 211; Bon ältern italleniſchen Ueberfegungen des dos 
mer hätte noch die profaifche des Yialipiero, und die poe⸗ 
tifhe von Bulazzini, In Dttava Rima, erwähnt werden 
koͤnnen, obgleich beyde von feinem fonderlihen Werthe find. 

Auch die Altern deutſchen Weberfegumgen diefes Dich⸗ 
ters find ©. 213. gar zu unvollftändig angeführt. 
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De Urtheile und Nachrichten übe den Charakter ber 
grlechiſchen und roͤmiſchen Heldendichter find hier überhaupt 
Yon geringem Werte; und der Verſ. verräth es zu oft und 
zu fehe, mie wenig und obenhin er mit diefen Dichten ſelbſt 
Bekannt iſt. Da, wo er ohne diefe Bekanntſchaſt, und ohne 
große Schwierigkeit den Inhalt det Gedichte näher beſchrei⸗ 
ben, imd ausziehen konnte, da that ers; und da, wo ihn 
Hütfsmittel diefer Art verließen, uͤbergieng er manches, was 
- man bier erwartet, mit Stillſchweigen. Und doch getrauen 
sole ins zu behaupten, daß der Verf. bier etwas weit befires, 
vollſtaͤndigers, und verhältnigmäßigetes haͤtte Hefern können, 
wenn er auch nur zum Nachſuchen und Abfchreiben mehr Ges 
duld, Wahl und Sorgfalt angewandt hätte, j 
| ©. 264. wird von der deutfchen Ueberſetzung des Arioſt 
Ad dem vorigen Jahrhundert kein Wort erwaͤhnt. 
| . 265. Falengo, mit feiner ganzen neu erfundenen 
Gattung, iſt der Sefellichafe der uͤbrigen epiſchen Dichter der 
Statiener fehe unmArdis — Dagegen wird & 285. von dem 
bottreffüchen Gedichte des Pafferoni, Z/ Cicerone, einem 
der witzigſten Produkte diefee Are, viel zu menis. gefagt. 
Die neuefte Ausgabe beſteht, wenn wir nicht irten, aus vier 
Baͤnden. 
©. 316. haͤtte, nicht blos der Notlz, ſondern auch ihres 
innern Verdienftes wegen, von Bergs UÜeberſetzung des ver⸗ 
lornen Paradieſes, in reimloſe Jamden, die gegen das Ende 
des vorigen Jahthunderts herauskam, nicht ganz ſollen aͤber⸗ 
gangen werden 
Unter den hier angeführten kleinern englifchen Gedich⸗ 
tm, giebt es uͤbrigens verſchiedene, die nicht anders, ale 
r tineigentlih,, zu ber epifhen Gattung gerechnet werden 
en Und mitten in dem Capitel von diefer Gattung wird 
Hefer erſte Band gefchloffen, defien Fortſetzung bald nachfols 


oll. | 
| * Außer den vielen Fehlern dieſes Buchs, deren Quelle 
mehrentheils fluͤchtige Kanntniß und Beurtheilung, und eben 
ſo fluͤchtige Ausarbeitung geweſen ſeyn mag, und von denen 
wir nur einen kleinen Theil Gier angemerket haben, wimmelt 
ber Abdruck deſſelben von den groͤbſten Druckſehlern, beſonders 
in den Namen der Schriftſteller, die ſich oft gar nicht mehr 
ähnlich fehen.. Es, möchte wohl manchem ſchwer werben ju 
rathen, daß Kadrolar, Hurt, Groſſenberg, Kiſtor, 
Duſt, Millamore, van Iſton, Arrery ee 
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flatt dee Dramen: Kadvocar, Auer, Gerfienberg, Zifs 
09, Duff, Willamov, van Kifen, Urry, Xuffbead, 
geſetzt it. Vielleicht gehört es auch unter die Druckfehler, 
daß allemal Triſtino für Teiffino fleht. Sin einem Due, 
wort fo vıel Nomenklatur, wie in dieſem, vorkoͤmmt, fin 
dergleichen Fehler doppelt anftößig ; wir wünfchen daher dem 
folgenden Bande einen beſſern Korrektor. 

Webrigens iſt niche zu leugnen, dag der Verf. viel Muͤ⸗ 
be auf dies an fich ſehr nügliche Linternehmen verwandt bat ; 
auch feinen Fleiß verfennen wie nicht; nur wiünfchten wir, 
daß diefer oft zweckmaͤßiger geweſen, und überall von Ges 
ſchmack und Beurtheilung gehörig geleitet wäre; dann wäre _ 
dieſe Schrift unftreitig Ihrem Verf. weit rühmtlicher , und dem 
Liesbaber der poetifchen Literatur weit beauchbarer geworben. 

Zr. 


5. Bildende Kuͤnſte. 


Verzeichniß der Herzoglichen Bildergallerie zu Sal 
thalen. Braunſchweig, 1776. ı Alph. ı B. in 8. 


Catalogue des Tableaux de la Galerie Ducale 
à Salzchalen. à Brunfwic, 1776. ı Alph. 4 B. 
in Octav. | 


Hr Verſaſſer diefes Verzelchniſſes nennt fich am Schluſſe 
des Vorbetichts: Chriſtian Nikolas Eberlein, 
Hochfuͤrſtl. Braunſchweigiſcher Gallerieinſpektor. Er hatte 
nicht noͤthig, von der Drauchbarkeit eines ſolchen 
fes erft viel zu fagen; jeder Liebhaber der Kunft iſt davon Übers 
zeugt; und man bar ſchon längft eine Beſchreibung der aller⸗ 
dings fehr ſchaͤtzbaren Semäldefammiung gewuͤnſcht, welche 
fih auf dem Luſtſchloſſe zu Salzthalum, (dies it, roenn wir 
nicht irren, die rechte Schreibart dieſes Namens) nahe bey 
Braunſchweig, befinden. Die Abfickt des Herausgebers bey 
diefem Verzeichniffe war, feiner Errlärung nach, weder ein 
ralfonnirendes, noch ein fchilderndes Verzeichniß zu llefern; 
und wir danfen ihm ſehr, daß er beydes nicht gewollt Bat; 
aͤumer Diefer Art er Lonnen; davon finb 
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und anderer verunglückte Verſuche Beweiſes ges 
nug. ber ein zuverlaͤßiges Verzeichniß zu liefern, war doch 
wohl bes Herausgebers Abſicht? werigitens wird es bie Er⸗ 
wartung ber Lefer ſeyn, ein folches zu erhalten. Gier bebdauern 
wie num, daß fie fich in diefer Erwartung betrogen finden ters 
den; und noch mehr, daß dies Verzeichnig nun einmal, fo 
wie es da ift, in die Welt gefchickt, und nicht einem beſſern 
Kuanſtverſtaͤndigen entweder zur Verfertigung, oder wenigſtens 
zur Ausbefierung , böhern Orts übertragen ift. Denn ba ſichs 
der Verf. einmal anmaaßte, von jebem Semälde ben Dlamen 
bes Meiſters anzugeben; fo bätte er doch billig, vollends in 
Falle, wo der Betrug fo leicht iſt, alle mögliche Bora 
ſicht Brauchen follen, Drtisinale und Kopien von einander zu 
unterfheiden , jedesmal zu bemerken, ob ein Gemälde jenes 
oder biefes ift, und da, wo er nicht ganz gewiß war, ſein 
Uetheil lieber zuruͤckzuhalten, oder zweifelhaft auszudrücken. 
Aber von dieſer gewifienbaften Vorſichtigkeit fintet man bier 
feine Spur; und wer micht ſelbſt Kenner iſt, den wird dies 
Verzeichniß bey Beſehung ber Gallerie fehr oft irre führen; 
fo wie es den, ber die Sammlung felbft zu fehen keine Gele⸗ 
genheit Bat, in Verwunderung, oder, wenn er kühler denkt, 
in Zweifel feßen wird, bier ganzer fieben Gemälde von Aas 
nel, fehs von Rubens, u. f. f. anzutreffen — Da ber 
vor kurzem bey feiner Durchreife buch Braun⸗ 
Gelegenheit gehabt hat, diefe Gemaͤldeſammlung im 
eines gefchickten und einfichtwollen Kuͤnſtlers ſelbſt 
ee (es ei ae ben dicke Se ee te —A 
r ein egenheit gem nmete 
ungen mitthellen. 


Der Eingang ber Gallerie, die auch durch Ihre Bau⸗ 
art und Berzierung fehr vwortheilhaft in die Augen, fälle, iſt 
ſehr ſchicklich, mit Bildniſſen verfchledner , zum Theil großer 
und berühmter Dialer ausgekhmückt, die meiſtens auch vor 
ihnen felbft verfertigt ind. Aber dieſen letzten Umſtanð fcheint 
der Verf. dieſes Verzeichnifles einmal für allgemein angenoms 
men, und jedes Bildniß eines großen Malers Ihm ſelbſt zuges 
ſchrieben zu haben. Und doch leidet das manche Ausnahme, 
So tft gleich die zweyte Nummer, das Bilbniß des Georg 
Barbarelli, insgemein Biorgione de Caſtelfranco ‚ges 
nannt, nichts anders, als eine gute Kopie nach einem Ge⸗ 
mälde, welches Vaſari in dem Leben des Biorgione, ©. 
39. (Bologn. Ausg. 1647.) aniähıt, und in Kupfer ui 
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chen liefert; Dies IE nur der bloße Kopf — Auch M. 3. dag 
Bruſtbild des Rapbael Sancio (nicht, tie er bier gefchries 
ben wird, Sansio ) iſt ganz gewiß nicht von dieſem großen 
Maler, vielleicht nicht einmal nach einem Semälde von ihm; 
fondern von einer weit geringern und ſchwaͤchern Hand — M. 
12. Pietro Berettini von Cortona; eine Kopie, und en . 
fchlechter Kopf, der auch niche einmal das Bildniß diefes 
Kuͤnſtlers iſt — N. 27. Diefir ſchone Kopf tft freplich wohl 
von Wiichel Angelo Amerigi oder Caravaggio; aber er: 
feheint nicht fein Bildniß zu ſeyn, wie man durch die Vergleis- 
chung feiner Geſichtszuͤge in den Athildungen von ihm beym 
de Argensville, Bellori, Sandrart, u. a, ſehen kann, 
— Juñ der erften Gallerie iſt die 1zte Nummer, die bier- 
dem Andrea del Sarto zugefchrieben wird, eine ſchwache 
Kopie ; do auch M. 19. die der Verf. dem Birolamo Koft 
beylegt , eine Kopie nad) bem Guido; vielleicht von Belt 
— Wie war es möglich, N. 33. ein fehr unbebeutendes Ge⸗ 
mälde aus der Niederlaͤndiſchen Schule, dem Lintorer zum 
ſchreiben? — N. so. wohl nit vom Cagliari; ſondern 
eher vom Senat — N. 54. viel zu ſchlecht, um ein Do⸗ 
menichino ju ſeyn — N. s7. iſt zwar eine gute Kopie; aber 
fhwerlih vom Parmegiano felbft. Eben das gilt von der 
mit Corregio getauften 72ften Nummer. Sehr auffallend 
mar es uns, daß ber Verf, Nr. 73. ein ſehr gutes Ber 
mälde,, welches einen alten Diann mir großem Bart und eines 
Turban auf dem Kopf vorftellt, für einen Seneka halten konnte} 
MR. 74. iſt gewiß nicht vom Agoflino Caracci, fondern eig 
ſehr gutes Semälde von Maſtelletta, oder vielleicht un 
Donducei — N. 77. fol ein Raphael fen ? Das iR es 
gewiß nicht, ob es gleich viel fchönes hat, beſonders in dem 
Kopfe Joſephs. — Das Stück von Guido Rent, N, gr, 
ſcheint allerdings ein Original zu feyn ; aber es iſt in feiner 
dritten oder legten Manier — N. 93, fein Kudwig Eas 
racci, fondern eine neuere Skizze, aus der Venezianiſchen 
Schule — N. 143, die eben diefem Kuͤnſtler bepgelegt wird, 
{ft eine fchlechte Skizze, und feines Pinfels voͤllig unwuͤrdig ve 
M. 149. iſt eine qute Kopie nah Buido Reni ;z aber kein 
Driginalgemälde diefes Meifters. — N. 50. Ein ungemein 
fehönes Gemälde ; aber von Guido, nicht, wie es bier am 
gegeben wird , von Tisian. — Dagegen iſt N. 136, nice 
von Guido; fondern vielmehr von Keonello Spada z gleiche 
fals eins der beiten Stücke. Die folgende Nummer von Pas 
n0 
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ind iſt von feiner erften Manier. — N. 161. tft unftreitig 
nur eine Koplenady Annibal Caracci. — N. ı74. eher von 
Srancefhint, als von Lazeroli; N. 177. von Buercis 
no, ein ſchoͤnes Städ ; nicht, wie der Verf. glaubt, von 
Antonio Caracci — N. ı83. von Tizian, lit gleichfals 
eins der vorzäglichften: ſchade, daß es fehon etwas gel'ttem 
kat — N. 211. eine fleißige Kopie nah Binlio Pippi nicht 
Pipt, mie es bier gefchrieben if. — In dem crlien Ka⸗ 
Diner find bie Nummern 27. 37. 83 92, mittelmäß:ge Ges 
mälde ; N. 33. HE noch das befte darunter — In der zwey⸗ 
sen Ballerie fheine N. 78. eher von Franceſchini, ale 
von Ludwig. Caracci zu ſeyn, und N. 155. vielmehr nach 
dem Ansibale Earacci, als nad dem Rapbacl — Auch 
im dritten Rabiner iſt I. 41. zwar ein ſchoͤnes Stuͤck, aber 
ſchwerlich von Raphael ; und N. 66. eine fchlechte Kopie 
nah Julio Romano — Am fünften Rabinet zeichnet 
ſich die zwepte Nummer von Franz Albant, vorzüglich aus; 
und noch mehr das herrliche Fleine Stuͤck M. 20, das aber 
eber vom Audwig, als Annibal Earacci zu feyn int. N. 
so, ift nicht von Barbieri, fondern eine neuere Arbeit aus 
der jlaniihen Schule. — Auch N. 52. ſchwerlich von 
Albant. — In ſechſten Kabinet iſt die vierte Nummer 
eine bloß angelegte Kopie, vermuthlich von einem Schuͤler des 
(Buido ; nur der Kopf der Judith iſt fausnemalt, und bat 
wahre Mieiterzäge. — Sim fiebenten Kabinet find N. 
41. von Cignani, N. 87. nach dem Eorrengio fleKige und 
gute Gemälde ; N. so. eine gute Kopie, nach dem Maratta. 
— Sin der dritten Gallerie N. 17. ein ſchlechtes Stuͤck, 
Koi mia von Pietro da Cortona. M. 110. ein gutes 
(de aus dee Schule der Caracci. — Der Name bey 
ber folgenden Nummer muß (Buglielmi, nicht (Builelmo 


en. 
Dieß ſey bloß eine Probe von Verbeſſerungen, welche 

nur die Italiaͤniſche Schule betreffen, und. deren Anzahl fi, 
in Anſehung ber übrigen, um ein großes vermehren ließe 
Um fo mehe ift zu wänfchen, daß von diefer fo ſchaͤtzbaren 

* Sammlung ein befferes und richtigers Verzeichniß durch einen 
Mann von mehr Einfiht, Geſchmack und Scharſſinn verfer 
tigt wäre, oder noch verfertigt wuͤrde. — Die franzöfile 
Ueberſetung dieſes Werzeichniffes ſcheint uns ziemlich getreu, 
nur nicht immer, beſonders in der Vorrede, ſramoſiſch sep 
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Abbildungen der Gemälde und Alterthuͤmer, weiche 
feit 1738. ſowohl in ber verfchütteten Stadt Hercu⸗ 
lanum, als auch in ben umliegenden Gegenden, an 

das Sicht gebracht worden, nebft ihrer Erflärung , 
von Ehriftoph Gottlieb von Murr. — Erfter 
Shell. so Kupfertafeln, nad) den Originalkupfer⸗ 
ftihen in Contorni, verfertigt und herausgegeben, 
von Georg Ehriftoph Kilian. Augsburg, bey 

Deckardt. 1777, in Folio. 6 Bogen Tert, und 4 
Bogen Kupfer. 


8 iſt ein lobenswurdiges Unternehmen des alten geſchick⸗ 
ten Kilian, diefes fo Eoftbare und unter ung Dentfchen 
noch rare Werk, gemeinnüßiger, und ben Gelehrten unb 
Künftlern wohljeller zu verfchaffen. Es iſt daher zu deffen 
Vollendung billig, dem wuͤrdigen Greis langes Leben und 
Geſundheit zu wünfchen. Die Umriſſe find fleißig und richtig 
gemacht; nur ift zu bedauern, daß dieſe Copieen verkehrt ges 
macht find, was allo bier rechts iſt, das iſt in den Originals 
sernätden und Kupferftichen Hanks, da man mit leichter 
Muͤhe fotche hier ebenfals dem Original gleich haͤtte verfertl⸗ 
gen koͤnnen. Der Stich iſt fehr feichte, man wird baber we⸗ 
nis gute Abdräcke erhalten. Hätte man en la o ein fei⸗ 
Papier genommen : fü würden fie noch 
Sehe in die Augen fallen. Die Kupferftiche find be in gan⸗ 
gen, thells auf halben Bogen, in gleicher Ordnung bes 
nals. Das Wild des Koͤnigs, und eine fehr genau 
Charte der ganzen Gegend bes neapolitanifchen 3 
in welcher der Veſuv liegt, fehlen nun bier. 
zungen des Hrn. von Murr find fehr kurz; doch —* N 
mäßig, und nehmen nur einen Bogen ein, 
gene deffelben erblicket marı bier und da. Es iſt und 2* 
ausgemacht, daß viele dieſer Gemaͤlde nicht deutlich koͤnnen er⸗ 
Eldret werden, ſo iſt z. * 426. auf dem erſten Stuͤcke et⸗ 
was aus der Geſchichte der Niobe vorgeſtellt, das wir nicht 
erlaͤntern koͤnnen. Wie vieles findet man nicht, daß man bios 
als Phantafte der Dialer anfehen kann ? Seboch erblickt mar 
aus bier viel —— und das der Alten 
in ihren Abbildungen. ©o iſt z3. B der Dies 6m 


Hu 
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fe, wle auf den Muͤnzen von Athen, im Caylus und Pellerin 
abgebildet. Noch einen Vortheil geben uns biefe Dlalereven, 
Diefen nemlich, daß wir genau lernen koͤnnen, was vor Far- 
ben ber Bekleidung den Göttern, den Mufın, u. a. m. bie 
Alten gegeben haben, daher fehr zu wuͤnſchen iſt, daß der Her 
yon Murr ſolche teenlicd, angeben möge. 


Bon der moralifchen Einwirkung der bildenden Kuͤn⸗ 
fir. Eine Rede, von C. €. £. Hirſchfelb. — 
feipsig, bey Erufius. 1775. 8. 3 Bogen. 


es Verf. Abſicht iſt, in dieſer fehdnen Rede ben Nutzen 
| der Malerey und Bildhauerfunft aud) In unſern Zeiten 
zu erweiſen. Gemälte und Statuen follen verdierftvollen Maͤn⸗ 
nern aller Art verfertiget werden, und es iſt zu wünfchen, dag 
ch deſſen Vorſchlag, wir bald In allen Landen Bildfäulen 
und Gemaͤlde aller foichen Art Männer, mie ibren vor- 
shglichen Handlungen gezierer, zum Vacheifern öffent» 
lUch aufgeftellt , fehen mögen, af 


Bom Coftume an Denfmälern. Seipztg, bey Muͤl⸗ 
lern. 1776. 8. 5 ‘Bogen. 


us der Zuelgnungsfchrift, dem Hrn. von Hagedorn ges 
widmet, erfehen wir, baß der Verf. Wilhelm Gottlieb 
Becker beige. Es iſt eine kurze Schrift, tiber ein fehr weite 
länftiges Suͤſet, voller Feuer und Enthuffasmus, voller Aus 
rathen, das Uebliche fehlerfrey an Bildfäulen oder Denfs 
maͤlern anzubringen. Der Dichter arbeiter mehr für die Phan⸗ 
safe, und durch diele wird fie dem Geſuͤhl erſt finnlich ; der 
Künftier aber für Phantafie und Sinnen zugleich. Das Eräfs 
Agſte Mittel iſt die deutliche Allegorie im antiken Eoftum. Die 
Bekleidung ift ganz dem mentchlichen Körper angemeſ⸗ 
; und zeigt auch unter ihrer Verhuͤllung feine Schönhelt. 
alten Werke der Bildhauerkunſt find in hohem Werth, 
de Natur für fie fpricht, und das natürliche feine Gefühl 
Wahrheit empfindet. Wo die Wahrfcheintichkelt nicht bes 
wird, kann der Künftler von ber ſtrengen Wahrheit 
wufälligen Ceſtums vᷣxben Die größten neuem Kin 
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fer Haben Ihren Helden das römifche Coſtum gegeben. Mas 

Monument, welches der Künfkler errichtet, iſt das Lobge⸗ 
Dicht des Dichters, fein Werk muß Aufmerkfamteit einfisßen, 
und unfre Einbildungsfraft und unfer Gefühl erwärmen. Nur 
Leute ohne Senie und Geſchmack fönnen verlangen, dag der 
Kuͤnſtler In Bearbeitung eines Denkmals: ein trockner Erzaͤh⸗ 
(er ſeyn muͤſſe. — Unter aflen Beweiſen für das antite Co⸗ 
ſtume gefällt ung endlich der, daß es ber Abficht gerade zurole 
der gehandelt ft, einen Mann, der um feiner Verdienſte wil⸗ 
len der Nachkommenfchaft unvergeplih gemacht werden fol, - 
in einer Tracht aufzuftellen, in welcher er Ihnen nicht andere 
als lächerlich feyn kann, Man laſſe ihn alfo diejenige anlegen, 
die, wie uns, auch der Nachwelt ewig ehrwuͤrdig Haan wird, 


Der wohl anführende Maler, welcher curioͤſe Liebha⸗ 
ber lehret, wie man fich zur Malerey zubereiten, 
mit Delfarben umgehen, Gründe, Firniffe und an⸗ 
dere darzu nöthige Sachen verfertigen, die Gemaͤl⸗ 
de geſchickt auszieren, vergülden, verfilbern, ac⸗ 
eurat lacquiren, und faubere Kupferftiche ausarbeis 
ten foll ꝛc. von Joh. Melch. Eröfern, Neue Aufe 

lage. Jena, 1778. 35 Bogen in 8, 


De Buch iſt ſchon ſeit vierzehn Jahren von ber erſten Auf⸗ 
lage dekannt, und gehört unter die mittelmäßigen dies 


fee Art. 
Vz. 


Das eröffnete Rußland, oder Sammlung von Klei⸗ 
bertrachten aller im Ruffifchen Reiche wohnenden 
Völker. No.I—V, St. Petersburg, 1774. in 
Elein Folio. 

F Nie Abbildungen kommen mit denen Äberein, welche bie 


Akademiften in ihren Tagebuͤchern und Reifenachrichten 
geliefert Gaben, Wermuchlich find fie wenigſtens eineg Ziele 
ar 
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Barans entiehee. Wer dieſe Werke befigt, oder die Beſchrei⸗ 
bung: alles Nationen des ruflifcben Keichs zc. die ſeit 
1776 in Petersburg herauskommt , (davon wir bereits zwey 
Ausgaben oder Baͤndchen in diefer Bibliothek angezeigt haben,) 
der kann ‚das gegenwärtige eroͤffnete Xußland entbehren. 
Jede Nummer oder Sammlung, befteht aus s illtimi⸗ 
nitten und ganz gut geftechenen Rupfertafeln, um welche ein 
bleßer Titelbogen in vufi:fcher, franzoͤſiſcher und deutſcher Spra⸗ 


die geichlagen iſt; Befchreibungen find gar nicht beygefuͤgt wore 


den. An der Ordnung und Wahl ließe fih Einiges ausſetzen, 
Sn der dritten Sammlung fieht eine Jungfer aus Raluga, des 
ren Kleidung, nur den Kopfihmud ausgenommen, ganz rufe 
fiſch i, neben einem fürchterlich. geftalteten Schamanen (Zau⸗ 
berer,) aus Kamtſchatka. Vielleicht ſollte dieſe ſonderbare Mi⸗ 
ſchung eine größere Mannichfaltigkeit und Unterhaltung geben? 
Dann follten gleichwohl Zeichnungen von einem Volke beyſam⸗ 
men fiehen. In der erften Sammlung ift eine Jakutin vor⸗ 
und rückwärts ; und erfk In der dritten ein Jakut. — Kleine 
—— ir D. Tattar anſtatt Tatar u. dgl. wollen wie nicht 
en. 


Op. 
En dm —— — —— — —— 
6, Weltweisheit. 


Ueber Sprache und Schrift, aus dem franzoͤſiſchen 
des Praͤſidenten von Broſſes uͤberſetzt, und mir An⸗ 
merkungen begleitet, von Michael Hißmann. 
Leipzig, 1777. in der Weygandſchen Buchhandl. 
ing. Erſter Theil, 430 S. Zweyter Theil, 
378 S. ohne Zueignungsſchrift und Vorrede. 

aß dieſe Schrift wegen ihrer neuen und wichtigen Gedan⸗ 

ken vor vielen andern, deutſchen Philoſophen allgemein 
bekannt zu ſeyn verdient, iſt ausgemacht: für dieſe Bemuͤhung 
alfo foll ber Ueberfeger unfern Dank empfangen. Auch füg 
bie Ueberſetzung felbft, fie iſt rein und fließend; nur einige dem 

Berfaffer eigene Ausdrücke Hätten wir weggewuͤnſcht, z. B. 

Kanonenſchlag, für Kanonenſchuß, mit nach und nah, In 


. 
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int der Zeit, und andere mehr. In den Sufammenfeßungen 
neuer Wörter iſt er größtentheils gluͤcklich, zumellen aber auch 
zu kuͤhr, 3 B. Spracherfinden, Gpracerfinder n. a. m. 
Diefe Worte Mind theils zu lang, theils auch nicht wohlklin⸗ 
gend und flüfig genug. Mean kann Hinzufegen, auch gegem- 
die Analogie unferer Mutterſprache, in deren Achten Schatze 
man nicht leicht Beyſpiele von Zufammenfehungen bet Zeitwoͤr⸗ 
ter aus Subſtantiven und Verbis finden wird. Und zudem: 
wozu haben wir folhe Zufammenfeßungen In ber philoſophiſchen 
Proſe nöthig? Die Anmerkungen zeugen non Beleſenheit und 
Seldftdenfen, nur ſcheinen fie ung nicht allemal am rechten‘ 
Orte angebracht, welches gemeiniglich der Fehler ſolcher An⸗ 
merfungen iſt, die nur da gemacht werden, wo fich gerabe ein 
Einfall darbot, nicht aber wo bie Sache ſelbſt fie erheiſchte. 
Ein Philoſoph, der über einen Philoſophen Anmerkungen 
macht, und ſich dabey nicht vorgeſetzt hat, über alles etwas 
zu fagen, wo fi) etwas fagen ließ, muß nur auf die Stellen 
ſehen, die in dem Syſteme feines Autors die wichtigiten find, 
ohne fih um Nebenfachen zu befümmern. Diefe Pflicht fchels 
nen die wenigften Verfertiger der Anmerkungen zu fernen, und 
eben darum wollen wir fie an eluzelnen Beyſpielen bey biefems 
Buche etwas mehr aus einander feßen. " 


De Broſſes Abſicht geht, wie er fich im Vorberichte &. xr. 
erflärt, dahin, zu zeigen, daß das Syſtem bes erften Baues 
der Sprache, und die Bezeichnung der Dinge mit Namen, 
nichts weniger ale willführlich und Eonventionell, ſondern viel⸗ 
mehr nothwendig ift, ale weiches von zwo Lirfachen, der Eins 
richtung der Sprachorganen felbft, und der Natur und Eigen⸗ 
ſchaft der Dinge, ganz nothwendig hervorgebracht wird. Da dies 
in der ganzen Materie vom Urſprunge der Sprache eine Haupt⸗ 
frage tft, und da der Ueberſetzer, wie aus einigen kurzen Ass 
merfungen erheflet, feinem Autor bierinn nicht beypflichtet:: fo 
haͤtte dies wor allen andern in einer Anmerkung genau unter⸗ 
ſucht ‘werden müffen. Uns fcheine der Praͤſident folgendes 
nicht genng dargethan zu Haben: x) daß feine organifhen Wur⸗ 
zeln nothwendig die Bedeutung haben, die er ihnen giebt; =) 
daß der Grund, ber bie Menfchen veranlaßt, gewiſſe Dinge 
mit gewiſſen Tönen zu Bezeichnen, durchaus für diefe Sachen 
mar diefen Tom erforderte; 3) daß die Partikeln einen phuflfchen 
Grund haben. Er wibderfpriche fig vielmehr, indem er fie 
durch einen Zufall entſtehen läßt. FR 
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Im erſen Kapitel wird bewieſen, daß die vier zu einem 
bedeutenden Worte erforderten Stuͤcke, bie Sache, die idee, 
der Ton und der Buchſtabe, durch ein phnfiches Band an eine 
ander gefnäpfe find. Bey Gelegenheit des Nebenſatzes, daß 
bee Menſch allein einer Sprache fähig ſey, witd dem Leſer im 
einer ziemlich langen Anmerkung (S. 42.) bewiefen, daß 
Vernunfe sicht der unterfheidende Character der Menſchheit 
iſt. Diefer Beweis iſt aber fein anderer, als der [yon fo ofk 
widerlegte, daß bie Thiere gleichzeitige Eindrücke vergleichen, 
ale urtheilen, daß fie Gedächtnis haben , alfo ralſonniren. 
Born thieriſchen Urtheile und Raifınnement hat fihen Lribnig 
bemerkt, daß es nichts als Ideenaſſociation iſt; wie koͤnnte 
alſo der Ueberſetzer noch mit jenem Raiſonnement etwas aus⸗ 
zurichten glauben? Die phyſtſche Verbindung zwiſchen Sache, 
Idee nnd Ton, fest de Broſſes in vier Puncte: daß der 
Menſch den natürlichen Ton der Gegenftände nachahmt; daß 
bas Sprachorgan fo viel möglich die Seftalt des Gegenftandes 
annimmt, der vermiteelft der Stimme angezeigt werben foll, 
and einen hohlen Ton giebt, wenn der Gegenitand hohl, ei⸗ 
nen barten, menn er bare ift; daß bie Spradyorganen fi 
nicht alle zugletch entwickeln, und man alfo das erfte das befte 
gebraucht; daß endlich die Organe ſelbſt mit dem Tone bezelch⸗ 
net werden, der ihnen der natürlichite it, 5 B. die Gurgel 
durch G, u.f.w. Die hierbey gemachten Anmerkungen ſagen, 
bag nicht in allen Sprachen Bater und Mutter dur) Papa 
und Mama bezeichnet werben, folglich der andere Gab des 
Verſaſſers nicht vSllig allgemein it, (©. 32.) und daß 
wicht allemal bie Drganıen durch ihren eigenthuͤmlichen Laut bes 
namt werben. (©. ss.) Die hier abgehandelte Frage iſt 
abermal eine von den michtlaften, weil fie die Anzahl der Quel⸗ 
im aller Wörter betrifft. Hieran aliv härten fich, die Anmer⸗ 
fungen , nicht aber an die partitulären Saͤtze, halten müffen, 
Und dann Hätte mir Einfchliegung der gemachten Anmerkun⸗ 
gen, folgendes gefage werden können: Won den vier Quellen 
des Verf, ift unr die erſte vollkemmen brauchbar; die andere 
liegt entroeder fchon In ihr, odet In fofern dies nicht iſt, iſt fie 
kberflüig , weil weder er felbft, noch fonft jemand hinloͤnglich 
dergethan bat, daß das Sprachorgan die Figur des zu benen- 
nenden Gegenſtandes allemal annimmt. Zu dirfer erſten Quelle 
muß mar roch folgende fügen ; die Metapher, weldye darinn 
beſteht, daß Gegenſtaͤnde bes Sefühls, Geruchs u. f. w. durch 
‚harte oder weiche Töne bezeichtiet werden, je nachdem fie a 
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fen Sinnen angenehm ober unangenchm vorkommen; daß Lels 
denſchaften und innere Empfindungen Namen bekommen, wel⸗ 
he ans ihren phyfiſchen Erſchuͤtterungen ber Maſchine abgelei⸗ 
tet ſind; daß endlich intellectuelle Gegenſtaͤnde vermoͤge der 
Metapher mit ſinnlichen FRamen beleget wetden. Darauf bes . 
maͤht ſich det Präfident bie Etymologie zu vertheidigen, und 
ſie als eine gewiſſe und nÄgliche Wiffenfchaft barzigtellen, well 
le manche ebidente Saͤtze enthält, (S. 69.) well fie zur Er⸗ 
kenntniß der Ideen, dem Gebrauche der Sachen, der Erfenuts 
niß des Wahre und Falichen der Meinungen, bes Chara⸗ 
eters der Nationen, und vieler. hiſtoriſchen und mythologiſchen 
Gegenftände dient, (Kay. 2.) Daß bier fehr vieles mur halb 
wahr ift, fieht man gleich ein, und dieſes Halb wahre in gang 
wahres zu vetwanbeln, wäre das, was man bier in be. Au» 
merfungen zu erwarten berechtiget iſt. Der größte Theil ber 
bisher angegebenen Etymologien, vornehmlich in an fich dun⸗ 
keln Materien, it ſehr ungewiß, und role kann es anders feye, 
da noch nicht efttmal die Bernunftleßre det Etymologie gehds 
rig ausgeatbeitegift? In ber Metaphyſtk darf man fich von 
ihe fo viel großes nicht verſprechen: detim wenn auch ein- Las 
bert mie Etymologien bie erften Grundbegriffe nicht Flärer und 
geroiffer gemacht hat: fo läßt Ach wohl von diefem Nutzen nicht 
viel mehr als bloße Deklamation vortragen, In hiſtoriſchen 
md mythologiſchen Unterfuchutigen kann man freylich mehr et 
warten; bie Erfahrung aber hat bisher noch immer gälchrt, - 
daß die Forſcher äfter durch fie verleitet, als geleitet worben 
find. Diefe Gedanken weiter ausgeführt, wuͤrden bier beque⸗ 
mer geftanden haben, als eine Beurtheilung von Menagenẽ 
etumölogifchem Wörterbuche (©. 78. ) die wit wenigſtens nicht 
Bier geſucht Bätten: Betrachtungen über die Univerſalſprache 
©. g1.dieaber, da ber Begriff von ihr nicht genug entwickelt wor⸗ 
den iſt, nichts als etwas unbeftimmtes enthalten: . die 
zung des Urſprungs der allgemeinen Begriffe (S, 93.) bie 
man an vielen andern Orten weit vollftänbiger findet , und 
einige andere mehr, Die Anmerkung, daß mar aus der Args 
mologie die richtige Idee nicht allemal auffinden könne, (S. 
100.) fteht an ihrem rechten Ortes nur geht fie nicht tief’ ges 
nug: das einzige Beyſpiel des Helvetius beweiſet durch Indu⸗ 
ktion, aber nicht dureh die Natur der Sache Etymologie 
kann durchaus nichts weiter lehren, als was der oder die Na⸗ 
menvertheller für eine Idee dabey gehabt haben; folgt aber 
daraus, daß das bie richtige iſt? Dicht einmal ber Sprachge⸗ 
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Re in allen Fällen richtig angeben, weil bie Men⸗ 
oft von den urfprünglichen Bedeutungen abgewichen 
gewinnt alfo der Metaphyſiker durch die Erymolos 
die Anmerkung, dag man nicht allemal aus ber 
den Gtad der Kultur einer Nation folgern kann, 
, 106.) ſteht am rechten Orte und ift mit guten Beyſpie⸗ 
Moch welt befiee aber würde fie ausgefallen _ 
der Lieberfeger das Unbeſtimmte nicht allemal in 
tere, in folchen und ſolchen Fällen verwandelt haͤt⸗ 
würden ſich folgende Nefultate gefunden haben: 
bloßen Klange einer Sprache läßt ſich aufden Grad 
tur nice, wohl aber Auf die Befchaffenheit der Oitten 
Eart ſehr wahrſcheinlich fchliegen. Eine weichliche ent» 
n kann nicht gut eine rauhklingende Sprache ha⸗ 
em Reichthume und der Armuth einer Sprache; 
ihres Reichthums läge fich ficher der Grad dee 
und bie Lebensart eines Volks folgern. Aus der Art, 
rte zu ftellen, aus der Syntax einer Sprache, kann 
fee geſchwinde und langfame Art zu denken, auf das 
Geele ſchließen, u. ſ. w. Lythurgie für Liturgie war 
ier ſehr unerwartet. Die Anmerkung über die Anwen⸗ 
dung einer Dichterſprache CS. 109.) haͤtte, da fie doch dem 
and unmoͤqlich erſchoͤpfen konnte, wohl wegbleiben koͤn⸗ 
wen. Lange Worte, beißt es, gehören groͤßtentheils für das 
didaktiſche t, KHomers meiſte Worte find gewiß nicht 
kurz, und er verlängere fie noch faft durchgehende durch die 
Endbigung dio. Wie alfo-diefe Bemerkung aus dem größten 
Dichter , der in der gricchiſchen Sprache ſchrieb, abgezogen 
ſeyn kann, das beareifen wir nicht, 
Das dritte Kapitel befchäfftiget fi) mit dem materiellen 
helle der Sprache, und erklärt die Entſtehung der Vokalen 
und Lonfotianten, aus ben verfchiedenen Modificationen des 
Sprachergans. Dies ift keines Auszugs fähig, weil die Hier 
vorkommenden anatomiſchen Materie nicht ohne Verluſt der 
Deutlichkeit Ins Kurze gebracht werden Finnen. in anges 
nehmer Dienft ift den Lefern in den Anmerkungen dadurch er⸗ 
wieſen, daß die Meinungen großer Phyſiologen und einiger 
Gpracferfcher mit den de Broffifchen verglichen werben. 
Eine dem Verfaſſer eigene und neue dee von einem or⸗ 
gaiſchen Alphadete detalllirt das fünfte Kapitel. Sie iſt fehe 
fiinreichiund bee Natur gemäß, weil er jedem Buchftaben bie 
diger giebt, bie er des Örganenbewegung aufolge haben muf, 
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Well fle aber ohne die beygefügten Kupfer nicht verſtanden 
werden kann, fo muͤſſen wir die Lefer abermal auf das Werk 
felbft verweilen. Ob aber diefes Alphabet den großen Nutzen 
habe, den fein Erfinder in Anfehung der Etymologie davon 
verſpricht, das üÜberlaffen wir denen zu entfcheiden,, die ‚die 
Probe damit zu machen Luft haben. 

Hier gebt der Verf. im ſechſten Kapitel zur genauen Er⸗ 
klaͤrung der Entitehung der Worte über. In der primitiven 
Sprache, fagt er, werde man die Gruͤnde der Namenertheilung 
ſehr deutlich ſehen; aber wo iſt fie, diefe primitive Sprache 7 
Nach allem was darüber gefchrieben und difputiret ronrben If, 
wiſſen wir doch nicht, welche fie ſeyn fol. Vorlaͤufig wäre 
noch wohl die Frage auszumachen, 05 auch wirklich alle Spree 
dien von einer abfiammen? dies nimmt der U. an, aber @' 
beweiſets nicht. Zugegeben daß auch alle Menſchen einen ger 
meinfchaftiichen Vater haben, fo folge doch noch nicht, daß 
auch alle Sprachen haben. In fenen großen Revolutionen ber 
Erdfugel und Wanderungen der Nationen, müffen mehr als 
einmal verierte einfam gelafiene ihre Sprache, wenn fie fie 
ſchon konnten, vergeſſen, und wenn fie fle noch nicht Fonnten, 
ſich eine gemacht haben, die mit der allgemeinen nichts "Bee. 
mein batte. Der Ueberfeger beklagt fich in der Anmerkung 
über Home, baß er dem von ihm bewielenen Satze, . alle 
Dienfchen können unmöglich einen gemeinfchaftlichen tammms 
vater haben, fo wenig getreu geblieben fey. Noch iſt dieſer 
Sad fo ganz vollfommen nicht ausgemacht, weil man in Eins 
ropa entroeder die Erfahrungen nicht gemacht, oder nicht ges 
fammelt bat, ob die unter einander verheiratheten Mohren 
nicht durch die Folge der Generation weiß merden;. weil man 
noch nicht einig ift, ob die Schwaͤrze Ihrer Farbe und ifre eb 
genthuͤmliche Phufiognomie, aus einer weſentlichen oder zufäks 
ligen Einrichtung ihres Körpers entſteht. Alle übrige Gründe 
find blog Vermuthungsgruͤnde, denen aber ber Weber is. 
der Anmerkung mehr Gewicht giebt, ale fie je haben k 
Da alfo die urfprünglihe Sprache nirgends zu finden iſt: ſy 
muß man aus der Natur der Sache ſelbſt entſcheiden, wie Die 
Menſchen ibey der Namenertheilung haben verfahren muhffen. 
Diefe fieht man am beiten bey den Kindern, biefe werden zu⸗ 
erſt von Empfindungen gerührt, folglich find die Ausdruͤcke 
davon, oder die Interjectionen, bie .eriten urſpruͤnglichen 
Worte. Wir wundsen ums den Fehler dieſes Schiuſſes in den 
Anmerkuugen nicht geruͤgt zu finden, Fnsbeite de Emmpfin 

augen 


! 


von der Weltweisheit. 163 


Lungen Ind die erſten Töne menfchlicher Stimme, das Ift alles 
was aus deu Praͤmiſſen folge: wofern man nicht gegen alle 
Erfahrung und allm Sprachgebrauch aunehmen will, daß 
die weinend« und fchreyende Stimme der Kinder ſich fogleich 
ds bedeutenden Wortausdruck verwandelt. Das folgt aber 
richtig, was ber Verf. hernach fagt, daß die Sinterjectionen 
unüberlegter, unwillkuͤhrlicher Ausdruck ber Empfindungen 
ſind, fölglich ihren völlig beftimmenden Grund in der Natur 
felb Haben. Naͤchſt dieſen werden die Lablalwärter deswe⸗ 
gen gefegt, weil vie Kinder mit den Lippen zuerft articulicen, 
Dier verführt den Verf. feine Methode fchon merklich; die 
Gprachen find nicht von Kindern erfunden, die Sprachorgane 
ewachſener Dienihen folgen nicht in ihrer Thaͤtigkeit fo auf 
anauder, wie bey Kınoern, eben weil fie die Organe erwach⸗ 
Menſchen find; alfo kann man auch nicht fagen,, daß die 
eben fo nothwendig find, als die Sinterjectionen. 
Auf. diefe folgen die Namen der Organe, welche allemal nach 
dem Tome gebildet werden, der dem Organ eigen if. Diefe 
nennt dee Verf. beynahe nothwendige Wörter, und verläßt eben 
baburch den in der Vorrede behaupteten Satz, daß die ganze 
Gprache nothwendig iſt. Die Anmerkung des Ueberſetzers, 
daß aus der Nothwendigkeit eines einzigen Organbuchſtabens, 
die Morbmendigkeit tes ganzen Wortes nicht folgt, 
(&, 279.) iſt ſehr richtig und an ihtem D:te angebracht. Die 
sierte Rangordnung, enthält nach Onomatopotiie ' gebildete 
Worte. Die Anmerkung bes Ueberſetzers, daß dies die ge⸗ 
Klaſſe von natuͤrlichen Wörtern iſt, iſt ſehr gut; fie 
aber noch beſſer ſeyn, wenn ſie die ganze de Broſſiſche 
Boͤrteranordnung beurtheilte, und zeigte, daß die Ausdrücke 
der Empfindungen und die Nachahmung der Naturtöne zuerſt 
Wörter bilden; dag man nicht fagen Eönne, welches von bey 
den Drincipien zuerfi wirfe, weil dies von einem bloßen Zus 
falle herruͤhren koͤnne, und weil in ber Natur beyder feine 
“ dgentliche Priorität liegt. Die fünfte Klaſſe find ſolche Wörter, 
die von der Natur felbft zu Bezeichnung gewiſſer lie 
beiten beſtiimt find. Diefen an fich fehr unverftändlichen 
erläutert der Verf. durch folgende Beyſpiele: die Seftigfelt und 
VBeſtaͤndigkeit wird ſaſt durchgängig mit dem Character fi, 
die Lockerheit und das Hohle mit fc bezeichnet, z. B. ftare, 
ips, ſtagnum; exsare, Scutum, fculpere u, f. w. Diefe 
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denen Sprachen, fondern auch In eben denſelben nicht allge⸗ 
mein genug. fe Wörter ftillare, ftimulare, werd de, 
sıeuedas, und viele andere, druͤcken keine Idee von Fertigkeit 
aus, und die ruuwrırdai, exerın, Scopa, ſeropha, eine Los 
ckerheit. Eben das läßt ſich aud) von allen andern beygebrach⸗ 
ten Beyſpielen anderer Bedeutungen fagen. In andern Spras 
chen treffen diefe Bemerkungen noch weniger zu. Die ganze 
Ktaffe diefee Wörter ruht aljo auf fehr ſchwankenden Gründen, 
und wenn ja etwas reelles in dieſen Bemerkungen enthalten iſt: 
fo muß es noch fehr geläutert werden, ehe es in die Erklaͤrung 
des Sprachſyſtems aufgenommen werden kann. Eben dies , 
gilt auch von dem, was über die Bildung der Worte gefagt I, 
die Gegenflände des Sefühls bedeuten. Sie werden, beißt 
es, durch Approrimation gebildet: jo wird eine Blume, we⸗ 
gem ihres beweglichen Stängels, durch den Character fl (leur 
Gezeichnet , weil dieſer die Fluͤßigkeit ausdruͤckt. Diefer Er 
zung iſt die deutſche Blume ſchon weniger , das griechifche ar 
Bes gar nicht günftie. Der Grundfaß der Approrimation iſt 
in der Natur gegründet, aber fie felbit kann fich nicht auf fo 
manche nur rohen Menſchen fichtbare Aehnlichkeiten, auf ſo 
manche individuelle Umſtaͤnde gründen, dag man mit ihrer 
Anwendung anf einzelne File unmoͤglich allemal glücklich ſeyn 
kann. Daher, und eben fo fehr deswegen, well in unfern fee 
tzigen Sprachen die erften Wurzeln der Worte ſchon größtens 
theils verloren gegangen find, wird man auch nie eine Spra⸗ 
che (ausgenommen die etwa eines noch ſehr rohen Wolke) amd 
diefen Grundfägen vollkommen erklären können. Da aber 
: alle diefe Drittel, fährt der Verf. fort, zur volllommenen Be— 
zeichnung der bloß fichtbaren Segenftände nicht hinreichten: ſo 
wird der Menſch gensthigt, fich der fichtbaren Figuren zu bebias 
nen; und daraus entftand die erſte Schrift. | 

Diefen Gedanken führt das fiebente Kapitel weiter aus 
Zuerſt zeichnete man die Gegenftände felbft ab; dann wutden 
diefe Figuren metaphoriſch, wie die Hieroglyphen der Egypter; 
dann murden fie abgekürzt, wle die finefiichen Eharactere ; dat⸗ 
aus murde Syldenſchriſt; zuleßt Buchftabenfchrift. Diefe Erfiäe 
zung iſt nur von einer Selte brauchbar, weil ſie zeigt, wie aus den 
erften malenden Figuren hernach Figuren der Buchflaben haben 
entftehen können. Dies aber iſt nicht das wichtigſte In biefer Frage, 
denn man will wiffen: 1) role find die Menſchen dazu gekom⸗ 
men, jede Articulation der Stimme mit einem ſichtbaren Cha⸗ 
sacter ju bezeichnen, und =) woher haben dieſe Articulationen 
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gerade biefe Charactere bekommen ? Beydes läßt fich bieraus 
nicht erklären. Mit der vom Verfaffer angegebenen Entſts⸗ 
Jung der Schrift iſt der Ueberfeger (©. 326.) nicht zufrieden, 
weil bie Gemälde roher Nationen unmoͤglich fo characteriſtiſch 
ausfallen Fönnten, daß man nur eine geringe Anzahl fichtbarer 
Gegenftände dadurch zu unterfcheiden Im Stande war. Das 
hatten fie aber auch nicht noͤthig zu ſeyn, weil fie nur Nothbe⸗ 
Self waren; well fie dem Verftande des andern zu errathen 
Überlaffen werden mußten. Uns fcheint es fehr natärlich, dag 
Leute, Die fi ihre Gedanken durch Töne nicht mittheilen koͤn⸗ 
nen, es durch Die Abzeichnung dee Gegenftände zu thun verfiss 
den, und das, was ber Zeichnung an Genauigkeit abgeht, 
duch Geſtus und andere Hilfsmittel Afegen. Ueter die alte 
Perunianifhe und Mexikaniſche Schreibart, die Hieroglyphen 
der Eaypter, und manche ähnliche Gegenftände, werden bier les 
be Betrachtungen mitgerheift. 

. Sm andern Theile befchreibt das neunte Kapitel die Vers 
änderungen der Sprache von ihrer erften Entftehung an. ‚Den 
menſchlichen Urfprung der Sprache nimme der Berf. an, und 
ſagt dern zufolge, daß eine Gefellfchafe fprachlofer Menſchen 
fih der Töne zur Mittheilung ihrer Gedanken von felbft bedies 
nem werden. Der Ueberſetter unterſucht in der Anmerkung 
(©. 8.) die Frage, . 06 die Sprachfähigkeit eine Zolge Der Sees 
lenkraͤfte, oder der Organiſation iſt? Er iſt für das lebtere, 
allein ohne hinlaͤngliche Gruͤnde. Denn geſetzt auch, Baͤffons 
Naiſonnement zeigt nicht, daß die Thiere nicht reden, weil fie 
feinen Berftand befisen,, folgt denn ſchon daraus, daß fie nicht 
reden, weil fie kein Organ dazu haben? So ſchließt er aber im 
biefer Anmerkung! Der ächte Philofoph ſollte hier jetzt noch 
nichts enticheiden, well noch auf beuden Seiten Feine entichels 
denden Gruͤnde vorgebracht ind. Die Anatomie hat uns noch 
nicht alle zum Sprechen erforderlichen Werkzeuge vollkornmen 
kennen gelehrt, alfo ann fie weder fir noch wider angeführt 
werden. Die Beobachter der Thiere widerfprechen ſich: einige 
ſagen, die groͤßern Affen fprechen , andere fie ſorechen nicht; 
alſo auch fie enefcheiden nichts. Gehoͤrige Verſuche, ob man 
ihnen Sprache beybringen kann, find nicht gemacht worden; 
und dies wäre doch das einzige, wodurch man ben Streit anf 
einmal endigen ‚könnte, Aber die Thiere denfen ja — Sie 
benfen nicht, fagen andere, auch das alſo entſcheidet nichts, 
Im Gpfteme des Ueberfegets, mo fie denken, hat dies freyiich 
ben Ansfchlag gegeben ; allein dire Syſtem IR noch on 
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Schwierigkelten unterworfen, als dag man ans ihm ſchon ep 
was an ſich ungewiſſes entfcheiden koͤnnte. 

Darauf werden die verichiedenen Alter ber erfundenen 
Sprache characteriſirt. Sehr mangelhaft und einfeltig, da 
der Verf. auf die Entftefung und Fortbildung ber Syntaxe und 
der Flexionen der Worte feine Aufmerkfamkelt nicht gerichtes 
Bat. Und doch mußte das nothwendig gefchehen, thells weil 
die innere Einrichtung der Sprachen gerade das iſt, wodurch 
fle zu verftändlichen und brauchbaren Sprachen warden, und 
theils, weil eben dadurch die Sprachen fehr weſentlich von 
einander unterichleden, und in ihren verfchledenen Zeitalterm 
bauptfächlich unterfchieden werben. Diefem Mangel hätte ber 
Ueberſetzer abbelfen follen; aber auch er ſcheint ihn nicht gefühle zu 
haben. Segen die de Broſſiſche Hypotheſe, daß die Sprache von 
aufgefeßten Kindern erfinden werden könne, wird (&. 19.) mit 
Recht angemerkt, dag fie wibernatüclich if, daß man nothiwendig 
eine Sefrlifchaft zwiſchen Mutter u. Kind annehmen muͤſſe. Diefe 
Srinnerung iſt auch vorzäglich gegen diejenigen brauchbar, die 
einer Sefellfichaft keinen andern Urfprung, als aus einem all 
gemeinen Kriege geben. Des Verf. Sa, daß bie rd 
eingebildeter Natlonen nothwendig dichterifch feyn muß, | 
tige der Ueberſetzer (©. 37.) und widerlegt zugleich die aubern, 
da die Menſchen um defin bichterkfcher find, je näher fie dem 
Aequater wohnen. Dies, fagt er, koͤmmt nicht vom Klima, 
fondern von ber Roheit ihrer Sprache. Uns dünft dies noch 
nicht völlig entfchleden, weil Nationen des Morgenlandes ſeit 
fo vielen Jahrtauſenden diefe Eigenfchaft behalten haben, ob 
fich gleich der Zuftand ihrer Kultur merklich verändert hat. Auch 
in China iſt der dichterifche Ausdruck, aller Revolutionen- bee 
Sprache und Kultur ungeachtet, geblieben. Man würde oft 
wohl ficherer verfahren, wenn man einen zwieſachen Bichteris 

Ausdrud, den aus dem Klima und den aus der Befchafs 
Ferbei der Kultur entftehenden, annähme, und dadurch diefe 
Widerſpruͤche vereinigte. Nicht ganz richtig iſt es auch, wer 
die Dichterphantafle roher Völker allein der Arımıth der Spra⸗ 
he zugefchrieben wird. Ein fehr großer Theil entfteht aus der 
Beſchaffenheit der Geelenkräfte ſelbſt. Rohe Nationen em⸗ 
pfinden und ſehen die Dinge ganz anders als kultivirte. Die 

Phantaſie ift bey ihnen, wie bey den Kindern, bas vol 
Seelenvermoͤgen; ihre noch nicht genug geübte und von allen 
Irrthuͤmern gereinigte Sinne ftellen ihnen die Gegenſtaͤnde un 
Ass ganz andern Beftalten dar, als uns; was Wunder, daß 
fie 
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ſſe in ihren Ausdruͤcken die Bilder nachahmen und dichteriſch 
veden? Dit Recht wird (S. 80.) gegen unfere neuern Sprach⸗ 
verderber geeifert. Sollte einmal durch ſie unſere Sprache 
und unfere männliche Philoſophie zu Grunde gehen: fo haͤtten 
wie es eben Dadurch verdient, daß wir jetzt nichts fo fehr ale 
das Raͤthſelhafte und Ungewöhnliche lieben. In Rom und 
Achen würden folche Echriftftellee öffentlich ausgezifcht wor⸗ 


den ſeyn; allein, ob man gleich dort mehr auf die Reinigkeit 


ver Sprache ſah: fo konnte man doch nicht Kindern, daß nicht 
fie und die Wiſſenſchaften durch eine ähnliche theurgiſche Bll⸗ 

rache zu Grunde giengen. Wie weit weniger werben wir 
es Bindern,, da wir dem Strome fo willig folgen? 

Das zehnte Kapitel befchreibt die Arten der Derivation, 
und ihre Wirfungen. Dadurch, daß Wörter von Wörtern abs 
geleitet werden, daß man mit den urfpränglich finnlichen Bes 
deutungen Intellectuelle und moralifche verbindet, geht gemels 
niglich Die erfte verlohren, und bie Worte befommen Beden⸗ 
tungen, die ihrem erften Urfprunge gar nicht mehr angemefs 

fen find. Die Wege, die der menfchliche Geiſt in biefem Ab⸗ 

lektungefufteme nimmt, werden fehr gut detailliert, und mit 

fehr yaffenden Beyſpielen erläutert. Die Veränderungen der 

Worte, Durch bie fich ändernde Ausfprache, durch den Uebergang 

‚in fremde Sprachen , werden gleichfalls fehr gut erklärt. Im 
eifften Kapitel wird von der Veränderung der urfprünglichen 

Worte durch Zufammenfekung mit Präpofitionen und andern 

Morten, durch hinzugeſetzte Endigungen, Declinationen und 

Eonjugattonen gehandelt. Die Bedeutung der Endigungen 

veranlaßt den Verf. fie für eine nothwenbdige Wirkung der Na⸗ 

tur zu halten, und an einigen Beyſpielen hat er dies ziemlich 

deutlich gezeigt. Da ſich aber dennoch die wenigſten von ihnen 

auf allgemeine Naturgruͤnde zurückführen laſſen: fo bemerkt 

der Ueberſetzer (S. 156.) mit Hecht, ba hier ſehr viel wills 

Füprliches eingemiſchet fey. Freylich muͤſſen die Sprachbilder 

eine gewiſſe Urſache gehabt haben, einem Worte eher dieſe, 

als jede andere Endung zu geben, und gewiſſen Endungen eine 

allgemeine Bedeutung unterzulegen; allein ob diefer Grund In 
. dem Orgauenbaue der Menſchen, oder in einem bloßen Unge⸗ 
führ llegt, das iſt eben noch die Frage. An unfern ausgebilde⸗ 
tn Sprachen kann diefe Unterfuchung nicht mehr angeftellt 
werden, weil die fehon zu viel von ihrer urfprünglichen Ein 
richtung verloßren haben. Und rohe, noch nicht lange erfun⸗ 
dene Sprachen, wer fennt bie genug? wer will fie bloß des⸗ 
Ä 3 wegen 
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wegen kennen lernen? &o viel fcheint indeſſen zwerlaͤßid, da 
viele rohe Sprachen durch Suffixa die Wörter aͤndern, daß 
foiglich die Endungen urfprünglich eigene angehängte Wörter 
find ;° die Frage wäre alfo, woher diefe Suffixa? Ueberhaupt 
tönnte man alıs einer genauen Kenntniß mehrerer nod) rober 
Sprachen, ten Bang des menfchlidyen Geiſtes in der Bildung 
der Sprachen am beſten bernehmen, und manche uns jeßt un⸗ 
fihtbare Gründe der Natur bemerken; dann würden wir deute 
licher einfehen,, woher *ie verfchiedenen Endungen der Zeitwoͤr⸗ 
ter, nach) Zeitın und Zahlen entftanden find. Der Verf. ana⸗ 
Infire ein ſoſches Zeitwort, und zeigt die Bedeutungen, die 
manderiey Endungen an; aber von ber Urſache ihrer Eins 
führung jagt er nicht ein Wort. Diefe liegt weder in der Nas 
tur der Örgane, noch der Geiſteskraͤfte völlig beftimmt ; "bie 
große Verſchiedenheit der Sprachen beweiſet dies ſichtbar. Ei⸗ 
nige Nationen deuten die Perfonen durch befondere Fuͤrwoͤr⸗ 
tee an, andere durch eigenthümliche Endungen, fo auch die 
Zaht und die Zeiten. Als der Verftand eine zuſammenhaͤn⸗ 
gende Rede bilden wollte, waren diefe Abänderungen eines 
Worts unumgänglich nothwendig. Gebr unterrichtend wäre 
es, wenn man aus rohen Sprachen Beyſpiele ber Wendungen 
auſweiſen koͤnnte, deren man ſich vor Einführung biefer Eis 
dungen bedient hat. Uns koͤmmt es wahrfcheinlich vor, daß 
fie urfpränglich befondere Sylben, vielleicht auc, Zuſammen⸗ 
zieyungen ganzer Worte find, die man, um die Modificationen 
der Hauptidee zu bezeichnen, binzufeßte. Denn dag die Men⸗ 
fchen geradezu auf eine fo Pünftliche und Bequeme Wendung foll« 
ren gefallen ſeyn, fehelne uns der Analogie des menfchlichen 
Geiſtes entgegen zu feun. &o mie man länger und mehr ſprach, 
lernte man auch geichreinder fprechen, dadurch wurden manche 
Eptben diefer Worte verfchlukt, und nun verwandelten fie 
ſich in Suffixa und Präfira. Endlich 309 man fie gar mit deu 
Zeitwörteen in eins zufammen und jo entftanden die Abaͤnde⸗ 
rungen der Perfonen, Zahlen und Zeiten. Alle dieſe Dinge 
find im der Natur des Zuſammenhaͤngenden ber Töne noth⸗ 
wendig gegruͤndet, und folglich fehle bey diefer Abhandlung 
auch noch bie Ableitung der Perfonen, Zahlen und Zelten, 
aus der Gedankenfolge des menfhlichen Seiftes. Auch der Les 
beifeter ſcheint hieran nicht gedacht zu haben. 

Bon den Namen der moralifhen Weſen handelt das 
zwoͤlſte Kapitel. Hier wird in manchen auffallenden Beyſpie 
fen fihtbar gezeigt, daß auch fie, und vornehmlich die Be⸗ 

u zreichnungen 
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zeichnungen unferer Geijtesthätigkeiten, aus urfprünglich finufis 
hen Queilen gefloffen find. Es wäre zu wuͤnſchen, dag ein ges 
lehrter Sprachforfcher fiir unfere deutiche Sprache die Muͤhe 
über fich naͤhme, die hier an dte lateiniiche und franzöftfcye 
gewendet iſt. Wean dabey dieſe Arbeit fih über das ganze 
Magazin blos intellektueler Namen von Geiſtesktaͤften, u. f 
w. erfirefte; ſo wuͤrde cs noch um defto bBrauchbarer ſeyn. Les 
berbaupt find wir In dem Etymologifhen Studium unferer 
Sprache noch fehr zurüd. Hätten nicht Griechen und Latels 
wer diefes Studium mit mehrerm Eifer getrieben : fo würden 
wir noch jegt Äber die Entftehung und Fortbildung der Spra⸗ 
den das nicht fagen Eönnen, was daruͤder ſchon geſagt iſt. 
©olite fi Kr. Fulde entiihlieken, feine tiefen Sprachkennt⸗ 
niffe mehr auf diefe Seite zu lenfen, und, fo viel es fih thun 
gt, ein Filiationsſyſtem der deurfchen Sprache zu entwers 
fen: fo würde er jich dadurch auch um die allgemeine Philoſo⸗ 
„le der Sprachen ein unfterblihes Verdienſt erwerben. 

Die eigenthuͤmlichen Namen leitet das dreyzehnte Kapi⸗ 
tel ſehr ſchoͤn aus bedeutenden Appellativis ad; das vierzehnte 
flefert Betrachtungen über die urfpränglichen Wurzeln, und 
ihre mancherlen Veränderungen; das funfjehnte die Örundfäge 
und Eritifchen Regeln der Etymologie ; das fechszehente endlich 
einen Vorfchlag zu einem allgemeinen aus Wurzeln beſtehenden 
Wörterbuche. Dieſer Vorſchlag ift fo anmnehmungswuͤrdig ges 
macht, dag man ſich nicht enthalten kann, ihn ausgeführt zu 
wünfchen. — Doc wir haben ſchon von diefem Werke genug 
Sefagt, um die Liebhaber Ächter Philoſophie barauf auſmerkſam 
au machen ; fie werden gewiß darinn für ihre Wißbegierde hin⸗ 
längliche Nahrung finden. Beyde, ber Verfaffer und Ueberſe⸗ 
ger, werden fie oft durch ihre fcharffinnigen Bemerkungen über« 
raſchen; und auch deun, wenn fie beyden nicht völlig beypflich⸗ 
ten koͤnnen, wird ihnen die Art der Unterſuchung, der geſetzte, 
einem wahren Weltweilen anftändige Ton, gefallen muͤſſen. 
Sehr oft werden fie auch in den Sedanfen Keime zu neue 

gem finden, die ihnen die Muͤhe das Buch durchge⸗ 


Betrachtun 
dacht zu haben, reichlich vergelten werden. Va. 


Albii Tibulli Carmina, libri tres, cum libro 
quarto Sulpiciae et aliorum. Nouis curis ca- 
ſtigauit, Chr. G.Heyns. — Editioalteraemen- 


e datior 
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datiorꝰ et auctior. Leipzig, 1777. bey Junius. 
in 8. 206 Seiten, ohne Vorrede und Regiſter, die 
Obſervationen 244 Seiten. 


EN“ die Exemplare ber erſten Ausgabe vergriffen waren: fo 
entfchioß fich der Verf. eine neue, aber weit verbeffertere 
zu veranflalten. Eine von feinen vornehmften Bemühungen 
gieng mit dahin, ihr ein angenehmes aͤußeres zu verfchaffen, 
weil, wie ex ſich ſehr wahr ausdruckt, unfere meiſten bisherk 
gen Ausgaben der Alten Edel erwecken. Daß hierinn auch 
ein Hauptgrund mit liegt, warum unſere Litteratur auswaͤrtz 
ſo wenig bekannt iſt, daran läßt ſich wohl nicht zweifeln. Aus⸗ 
gaben der Alten werden von Ausländern am eriten aefuche, 
und tragen das meifte dazu bey, eine Nation ihren Nachbarn 
befannt zu machen. Selbſt aus Patriotismus alfo, und aus 
einem nicht von allem Eigennutze abgefinderten Pairietismut 
muͤßten billig unſere Verleger auf gute Ausgaben der Alten et⸗ 
was mehr, als auf andere Bücher, menden, Mit dem äußern 
Anfehen bemühte fich der Verf. vornehmlich auch dem Inner. 
Werth diefer Ausgabe zu erhöhen. Die Erklärungen an wies 
len Stellen zu verbefiern, an manchen wegzunehmen, an ans 
dern binzuzufeßen, den Inhalt der Gedichte genau zu entwer⸗ 
fen, und endlich auch die Kritik mehr anzuwenden, dies wat 
es, was ihm vorzuͤglich zu dieſer Abſicht nothwendig ſchlen. 


Bey den kritiſchen Unterſuchungen fand er verſchiebenes 
In der vorigen Ausgabe nicht richtig genug beſtimmt. Vom 
Gkaliger, dem er vorher im Terte noch zu fehr gefolgt war, 
glaubt er nunmehr abgehen zu müffen, und dies wird vorzuͤg⸗ 
lich durch die der Vorrede folgende Iinterfuchung über die Quel⸗ 
(en unfers ſetzigen Tertes bargerhan. Altes, was wir vom 
Tibull Haben, iſt aus einer fehr verdorbenen Handfrift. genen 
men , bie man In einem Weinkeller gefunden hatte. Denn alle. 
unfere Handfchriften gehen nicht über das ı 4te und ı ste Jahr⸗ 
Bundert hinauf; und alle dieſe Handfehriften ftimmen in —* 
verſtuͤmmelten Stellen völlig uͤberein. ange der 
Buchdruckerey ſah man eben nicht auf die beften Handſchrif⸗ 
ten: die erſte Ausgabe Tibulls von 1472. war nach dieſem 
Geſetze des Schickſals entſtanden. Aus ihr find die Venediger 
von 1475, und einige andere abgeleitet. Die folgenden Sets 
ausgeber liegen diefe liegen, und nahmen eine fehlechtere Roͤ⸗ 
mifche von 1475 zur- Zührerinn. Beyde Familien wurden * 

na 
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way wechſelsweiſe durch einander verbeſſert, und fo 7** 
die Aldiniſche erſte von 1502; die andere von 1513. uͤbertraf 
dieſe an kritiſcher Genauigkeit ſehr. Nun richtete man ſich 
nach dieſen beyden; aber gemeiniglich ohne gute Auswahl, weil 
man die ſchlechtere oͤfter, als die beſſere abdruckte. Nun folgte 
Maret, welcher fih um den Dichter fehr verdient mache, 
aber unglädliher Wei vom Skaliger verdrängt wurde, bee 
mehr aus befporiichen als aus kritiihen Gründen, die Verfe 
von einander riß, und in eine beliebige Orbnung brachte. Aus 
Haß gegen  nturet legte er die ſchlechtere erſte Aldinifche Aus⸗ 
de 


gabe zum nde, 

einige folgende Herausgeber haben, ob fie gieih dem 
Staliger nicht gefolgt find, nichts erhebliches gelelfter. Brouk⸗ 
hus bar fich durch feine Anmerkungen fehr verdient um dem 
Dichter gemacht, und wuͤrde es noch mehr gethan haben, wenn 
er nice Okaligern zu blind gefolgt wäre. Vulpius verwarf 
diefe Verbeſſerungen ganz, und Ihr war der Werf. in der er⸗ 

Ausgabe gefolgt ; jeßt aber hat er fi den guten Altern 
—2 vornemlich der erſtern Venediger, inehr genaͤhert. 
Zwar find noch manche bisher noch nicht gebrauchte Hanbe 
—— uͤbrig, aus welchen man den Dichter verbeſſern koͤnn⸗ 

; Bein es läge fih von ihnen, da fie nicht fehr alt find, 

viel erhebliches erwarten. Denen zu gefallen, welche 
fie nachſehen wollen, liefert der Verſ. eine aus verfchledenen. 
Berzeichüffen geſammlete Ueberſicht. Darauf F eine 

Beurtheflung der ryhuſten Ausgaben, die ſich hier in kei⸗ 
wen Ausıng bringen läßt. 

Nam Dbulls Leben: nach Prüfung verfchlebener Gruͤn⸗ 
de, läßt der Verf. ihn mit Horaz zu gleicher Zeit, bas iſt, 
689. a. V. C. geboren werden. Ob er gleich In den buͤrgerli⸗ 
den Unruhen von feinen Stern manches verlohr : fo behielt 
ee doch genug uͤbrig, um im Mittelftande sh (eben: zu 
können. Lind dies war auch feine Hauptneigung. Muſen und 
Wräpchen befchäftisten feine Muße. ine aus den Ayrmanıs 
entehnte ehronologiſche Beſchrelbung von Tibulls Leben, Die 

aber der Verf. in vielen Stuͤcken verbeffert bat, beſchlleßt bie 
———— Darauf folgen die Dichter, von andern ertheil⸗ 


ſpruͤche, und — 

Endlich die Gedichte ſelbſt. Das nothwendioſte zur 
klaͤrung iſt unter den Text geſetzt; weitlaͤuftigere —E 

gen find. für bie Hinten angehängten Obfervationen aufbehal⸗ 

ven worden. Daß man her eben den kritiſchen Saarfim 
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eben die geſchmackvolle und richtige Auslegung , eben die weiß: 
Auswahl des wirklich nüßlichen und nothiwendigen ; die ges 
 Fliffentliche Eutfernung von allem, was bles Auskramung ber 
Gelehrſamkeit iſt; dies alles verbunden mit eben der Beſchei⸗ 
denheit, die dieſem Verfaſſer eigen tft, finden wird, dürfen 
wir unfern Leſern nicht fagen. Nicht fagen , daß ihnen bier 
mande gewöhnlichen Augen unfichtbare Schoͤnheiten bes Dich⸗ 
ters aufgefhlofien werden, und daß man nur dann erſt fich 
rühmen kann, ihn ganz empfunden und verftaniden zu haben, 
wenn man ihn mit diefen Anmerkungen ‚gelefen bat. An ftate, 
bloßer Deklamation, wellen wir lieber aus Beyſpielen die Sa⸗ 
che anſchauend zu machen, ung bemühen, fo viel fich eine Ars 
beit, wie diefe, in einem kurzen Auszuge, wie biefer, anfchaue- 
end machen läßt. ur 
Gleich der erfte Vers ber erftien Elegie iſt ein Beyfpiel: 
diuitias alius fuluo ſibi congerat auro, fagt dee V., fteße, 
für diuitias paret fibi alius auro congeſto. Wer flieht hier: 
sicht deutlich die Entitehung des poerifhen Ausdrucks aus dem 
peofaifhen, und fühlt zugleich feine Schönheit ? Den dritten: 
und vierten Vers hält er für untergeihoben : henn fagen die 
Dbfervationen, (S. 5.) es kann die Rede von Eeinem andern 
als einem gegen den Feind im Lager ftehenden Soldaten ſeyn. 
Ein folcher aber kann noch nicht viele Hecker befigen. Will 
man fagen, daß fold;e Soldaten verftanden merden, bie is, 
feindlichee Gtaͤnze zugleich Landsleute und Vertheidiger finds: 
fo muß man- zugeben, daß diefe Verſe von einem ſpaͤtern Dich⸗ 
ter eingefchoben find. Und labor terret, wie unfchicklich vers: 
kunden ? Soll man etiva pauor, oder clamor fefen ? Das 
Bat feine Autorität fürfih. Und claflica pulla, wie unge» 
zeimt ! War nicht claffıca rauca da ? Entiveder hat dies ur⸗ 
foränglich Bier geftanden, oder der Vers iſt unächt. Man fee, 
be bier, mit welcher Gewiſſenhaſtigkeit der Verf. werfäßet :, " 
jeder andere Kunftrichter würde zuverläflig feine Muthmaßung; 
für die ächte befte Art ausgegeben haben ; er entfcheidet ohne: 
entſcheidende Gründe nichts. Diefe Gründe find in der That, 
riegreich ; aber wie, wenn man num den Dichter eine andere, 
Wendung nehmen Hefe ? Uns duͤnkt, eine folche ließe fich hier 
bequem anbringen; ale Vermuthung, als Zweifel, mollen wie: 
fie wenigſtens herſetzen. Kann nicht der Dichter niche ſowohl 
einen gemeinen Soldaten, als vielmehr einen der. obern Offl⸗ 
ziere im Sinne gehabt Haben ? Wir fehen nichts, Das dage 
gen ſtreitet. Ein ſolcher nun erpreßt von ‚den Vehermntidenen. 
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Seid, und ſelbſt indem er noch gegen den Feind Im Felde liegt, 
haͤuft er Schaͤtze, und laͤßt ſich Ländereyen arfaufen. Auf eis 
nen Feldherrn fcheint alles vortref!ih zu paſſen; ein gemeiner 
‚Soldat konnte nicht leicht thelauros zuſammenſcharren, wenn 
er ſich gleich einiges Vermögen eri. erben fönnte, Labor ter- 
set kann fo viel feyn, als laboranda terretur : denn in der 
That find die Fatiguen des Krieges nie von aller Furcht ent» 

Vorausgeſetzt alfe, daß claflica rauca bie urfprünglis 
&e Lefeart war, würden mir die vier Verſe fo Äberfegen: Im⸗ 
merhin mag ein anderer Schaͤtze giä zenden Soldes häufen; 
immerhin weitläuftige Felder fruchttrasenden Bodens befiken; 
er, ber bey unaufhörlichen Fatiguen in ſeindlicher Nachbars 
ſchaft zittert ; er, dem kriegeriſche Trompete den Schlaf vers 


Obgleich die Anmerkung den Ausdruck: vitae inerti tra- 
ducere, ſehr gluͤcklich erklärt (v. s.); fo thut doch dies, wel⸗ 
dies jeder andere begierig annehmen wuͤrde, den Verf. niche 
Genuͤge. Er fühlt das Harte und Ungewoͤhniiche darin zu 
fee, «ls daß er nicht In den Obfervationen lieber hic 
mea paupertas vitam traducat inertem zu leſen wuͤnſchen 
ſollte. Die ehemalige Erklärung , daß modo non (v. 25.) 
non modo feyn foll, gefällt ihın jetzt nicht mehr ; auch die 
neue, daß es fere iſt, befriedigt ihn nicht vollfommen, wegen 
bes folgenden led. Er will daher lieber iam modo, iam pol- 
 fam contentüs viuere paruo, nec femper longae taedia 

ferre viae. Sit canıs aefliuos ortus vitare fub umbra, 
an ftatt nec femper longae deditus efle viae, fed u. f w. 
lefen. (obferuat. p. 9.) Daß dieß natürlicher und beſſer iſt, 
als die bisherige Lefeart, daran iſt kein Zweifel. Da aber dirfe 
Lefeart nun einmal da iſt: fo muß man ſehen, ob fle nicht eis 
nen erträglihen Sinn haben koͤnne. Gefent, der Dichter haͤt⸗ 
te den Gedanken gehabt: ich kann nicht nur große Reichthuͤ⸗ 
mer entbehren ; fondern aud) fogar meinen Mittelſtand mia 
angenehr: machen: fo würde dagegen nichts einzumenden 
feyn. Sollte nicht dies in den Worten liegen können ? Wir 
wagen es, unſere Vermuthung herzuſetzen, ohne ihr jeboch 
mehr Werth als der Heyniſchen Verbeſſerung beyzulegen. Mo- 
do non, muß alsdenn non modo feyn, longae viae dedi- 
tum efle, wuͤrden wir, weil worher vom Kriege bie Nede 
war, von einem langen heſchwerlichen Marſch verfiehen; vi- 
tare aeftus canis, wuͤrde das ländliche Wergnügen bes 
Dichters austräden, und die ganze Stelle uͤberſetzt fo lau⸗ 
tem: 
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ten: Jetzt kann Ich nicht nur zufrieden mit menigem leben, und 
mich den langen Maͤrſchen der Krieger entziehen ; auch dem 
brennenden Hundsgeftien kann ich unter einem fehattichten Bau⸗ 
me, am Ufer des vorbeyriefelnden Baches entgehen. Dabey 
ſchaͤme ich mich nicht, zumwellen den Pflug zu regieren, und 
träge Dchfen mit Stacheln zu ſpornen, oder, u.f.w. So 
Bänke uns, bienge alles gut zuſammen. Der Dichter ſagt 
Ich kann nicht nur alle Pracht entbehren, fondern meine lände : 
Kche Ruhe auch mit Vergnägen genießen. Doc) Ift diefe Rus .” 
be nicht von aller Arbeit und Beſchaͤſtigung ganz fen. J 
Nach dem 3 aſten Verſe niumt der Verf. eine Luͤcke am), 
und man muß geſtehen, mit ſo vieler Wahrſcheinlichkeit, als 
je eine Lücke angenommen worden tft. Denn der Ausruf: Ver⸗ 
ſchont ihr Diebe meine Heerde, hänge mit dem folgenden, dem 
Anſehen nach, nicht zuſammen. Wie aber, wenn man bie 
beyden Verſe in eine Parentheſe brädte ? Dann liefen’ bie 
Sedanfen ſo: Ich bin nicht zu delikat, eine verlaffene junge’ 
Ziege auf meinen Armen nach Haufe zu tragen. Hier pflege 
ich alle. Jahr meinen Hirten mit den Göttern aussuföhnen ; 
und der gütigen Pales Milch zu opfern, u. f.w. Der Dicke 
ter fährt alsdann in der Beſchreibung feines Landlebens fort. 
Die beyden unfchicklichen Verſe Finnen alsdenn nichts welter 
ſeyn, als Zärtlichkeit gegen feine Fleine Heerde, und dieſe ſchienr 
uns Ser um fo natürlicher, da er Eurz vorher von feinem gas 
zingen Vermögen geſprochen hatte, und dies ſchlummernde Ser 
fühl bey dem Anblicke der Heerde wieder erneuert würde. Den 
Zuſammenhang würden wir alfo etwa fo darfiellen: “ch bin 
nicht zu delikat, eimeverlaffenc junge Ziege auf meinen Armen 
nach Haufe zu tragen. — (verſchont Ihe nur, Ihe Diebe und 
Woͤlfe meine Eleine Heerde, von großen müßt ihr Raub heh⸗ 
fen.) — Hier pflege ihu.f.wm. a 
Die Erklärung vom luto facili (v. 40.) die Werbefferung 
detinuifle für continuifle, (v. 46.) die Vermuthung tepide 
für tenero (v. 56.) von praecordia ferro vinda (v. 64.) u. ſ. n. 
find eines fo großen Meiſters würdig. en 
Wir würden es für Pflicht halten, von dieſem Merke 
mehr zu ſagen, wenn nicht fchon die bloße Anzeige vor Hey⸗ 
nens ‚Werken Lob wäre, und wenn uns nicht der große Mei 
thum an wichtigen Bemerkungen die Auswahl unmöglich mache 
te. Jeder Verehrer der Alten, und jeder, der gu in | 
wuͤnſcht, wie fie muͤſſen Behanbelt werben, um in einen 
würdigen Tracht umter uns aufzutreten, wird ſich gewiß dieſe 
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Anssabe auſchaffen, und mit uns wuͤnſchen, aß dieſer Urhe⸗ 
Ser Dei ächten Geſchmacks In ihren — uns pe 
vern Ausgaben befchenfen möge, 0 

r. 


Moſes Mendelsſohns philoſophiſche Schriften. Er⸗ 
ſter und zweyter Theil, Verbeſſerte Auflage, 
Berlin, 1777. bey Voß. 

En Bet; über deſſen Werth das Urteil der Nation fo 

laut entfihieden hat, bedarf feiner Anpreiſung. Werägs 
derungen von Erheblichkeit hat dee Recenfent in diefer neuen 

Auflage, fo weit er fie mit ber zweyten verglichen hat, nicht 


Mt. 





de 
8. Romanen. 


Earl Sievers, eine Gedichte. Erſtes Bändchen. 
Hamburg bey Reuß, 1777. 96 ©. 8. 


aß fich dieſer kleine Noman, ver aber, wenn diefem era 

ſten Bändchen noch viele andre felgen follten, groß 
und dicke werben kann, unter einer ganzen. Meßlieferung 
vortheilhaft auszeichnen follte, Haben wir nicht finden koͤnnen: 
der Sarg der Geſchichte, die empfindfamen Scenen, und die 
ganze Kompefition find, ohne merklihe Fehler, zu gewoͤhn⸗ 
lich, zu alltäglich), nicht auffallend, "nicht anziehend genug, 
folglich A Kraft und Wirkung; das befte daran iſt ein leid⸗ 
licher gefälliger Vortrag. Es iſt das erſte Specimen des V., 
ber fich dadurch beym Publikum befragt, ob er hier in feinen 
Sache ſey, und ob man ihm zutraue, feine Brüder in einem 
Roman Lugend und Religion lehren zu können. Sagt ihm 
das Publikum, er liege nichts hoffen, fo verſpricht er ſich yıs 
andern Gefchäften zu wenden, wodurch er vielleicht nuͤtzlicher 
werben koͤnne. Weit dergleichen Anfragen iſts im Grunde 
doch wohl nichts weiter als ein bloßes Teremoniel; wie ſoll 
das Publikum antworten? doch nicht im abſtracto? Und im 

Zr Ennerete 
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soncreto wie denn da? Durch die Kunftrichter und Recen⸗ 
fenten? Die können wohl nicht für Worthalter und Stimme 
vertreten des Publikums gelten, da nichts gewöhnlicher iſt, als 
daß die Scheiftiteller von jenen Michterfiühlen an diefes_appele 
liren. Gewoͤhnlich ealeuliren fi die Scribenten die Altwort 
des erlauchten Publikums auf ihre Anfragen aus dem Abgang 
ihrer Schriften heraus, und fo wird es der Verf. wohl auch 
machen. Inzwiſchen mag diefe Antwort herkommen woher fie 
will, oder das Publitum mag ganz ftumm bleiben: fo wäre 
unfer Rath, det V. wendete feine Zeit immer auf andre nüßs 
liche Geſchaͤfte, und triebe das Romanſchreiben nur fo gerher 


Geſchichte des eghptiſchen Koͤnigs Sethos. Aus dem 
franzoͤſiſchen uͤberſetzt von Matthias Claudius. 
Erſter Theil, Breslau 1777. bey Loͤwe. 1 Alph. 
7 B. 8. 


F Nieſe moraliſche Geſchichte, wozu der Verſ. der Abbe 
Terraſſon, die Idee vom Telemach und dem reiſenben 
Cyrus genommen bat, mag durch den Schwall fo vieler cun⸗ 
derer neuern Schriften ziemlich in Vergefjenheit gerathen ſeyn, 
da fie ohnedem vielen zu ernfthaft gefchienen haben wird. Sie 
verdiente aber durch diefe neue Ueberſetzung (wir glauben fonft 
on eine gefehen zu haben) wieder bekannt zu werden. Die 
bſicht des Verf. war, theils die Lehren der Moral durch die 
Ausübung feines Helden anfchaulich zu machen, theils die Als 
terthuͤmer Aegyptens und ber alten Welt überhaupt, mit fels 
nen muthmaaßlichen Vorftellungen davon, feinem Werke einzu⸗ 
verleiben. Dieſes letzte träge viel dazu bey, dem Buche var 
andern feines gleichen etwas auszeichnendes zu geben. Insbe⸗ 
fondere gilt diefes von den Gebraͤuchen der Initiation und ber 
Reinigung bey den alten eguptifchen Prieftern, die nach dem 
uns aufbehaltenen Spuren, durch die fehr ergänzende Einbil⸗ 
dungskraft des Verf. befchrieben werden — Die Veberfegung 
iſt fo gerathen, wie man fie von Hr. Claudius erwarten kann. 
inige kleine Nachläßigkeiten möchten ihm Hin und wieder ent» 
wiſcht feyn, die aber der Mühe des Bemerkens nicht werth 


toaren, p 
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Saryeifthe Erzähfungen. Erſtes Baͤndchen. Seipsig 
bey Cruſtus 1777. 215 ©, 8. 


Ge Stuͤcke dieſer Sammlung waren anſaͤnglich für eine 
Monatsſchrift beſtimmt, womit das Publikum wor drey 
Jahren, unter dem Titel Jupiter, heimgeſucht werden follte; 
allein da gerade in biefem Zeitpunfte faſt alle deurfhen Schrift 
fellerköpfe ihre Gedanken und Einfälle in dem Kleide einee 
pertodifchen Schrift auswandern ließen: fo fand der V. gut, 
feine Vorarbeirungen in feinen Schreibefchranf noch eine Weile 
zu verſchließen, und fein laͤngſt für die Lefer beftimmtes es 
richt ist in einer andern Form aufjutragen. Aus diefem 
Fragment der Vorrede legt fich die Entftehungegefchichte dies 
fee Erzählungen zu Tage; aus diefen aber felbft erhellet, daß 
der Jupiter im der periodiſchen Söttergefellfchaft, wenn der⸗ 
gleichen Erzählungen feine Hauptingredienz hätten ausmachen 
ſollen, nicht wuͤrde ſonderlich geglänzt haben. Außer einem 
Jetdlichen Vortrage haben die drey Erzählungen in dieſem Baͤnd⸗ 
hen wenig Verdienit. Die erfte, Silvans Bibliothek, oder 
die gelehrten Abentheuer überichrieben, zeichnet ſich zwar in 
Anſehung der Erfindung noch etwas aus; aber fie hat dem 
Fehler einer jeden gebehnten Allegorte, die wenn fi der V. 
zu fehr darel vertieft, Lieberdruß erregt. Die Erfindungen 
Der beyden legtern find zu gemeinen Schlages, ohne feines fas 
tyriſches Salz, find theils leeres Spiel der Phantafle, theils 
Anfpfelungen auf indivlduelle nicht ſehr intereſſante Begeben⸗ 
* Unter dieſen Umſtaͤnden wird der V. des Beſtrebens 
einer geſunden Ellbogen ungeachtet, Mühe haben, ſich, wie 
ee fagt, durch fiebenzehn Bogen Meßkatalogus hindurchzu⸗ 
brängen, um dem Publikum fo vors Gefihte zu kommen, 


Bag er Aufınerkfamfeit errege. A 


Auszug aus Eduard Blondheims geheimen Ta 
gebuche. Ein Beytrag zur Geſchichte vom Ges 
nie und Charakter. Kenne dich felbft! Seipzige 


in der Dykiſchen Buchhandlung, 1777. 224 Sei 
ten in 8. 


Vielleicht 
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Veelrio hat dieſes Büchlein ein Verdienſt, das ihm der 
V. nicht zu geben gedachte: es iſt eine treffende Satyre 
auf unſere mit der leidigen Genieſeuche befallene Juͤnglinge. 
In dieſer Beziehung allein, verdient dieſe Schrift einige Auf⸗ 
merkſamkeit; denn die ganze Geſchichte der Krankheit, vom 
erſten Ueberſall an, bis zum heftigſten Paroxysmus, wird hier 
nach allen Symptomen beſchrieben, und daher koͤnnte dieſe 
Lektuͤre manchem Sürglinge, der vom Genieuͤbel Auwande⸗ 
fungen empfintet, nüglich und lehrreich werden; zumal da bie 
Aberſpannten Projecte des hier aufgefiellten Charakters alle . 
vereitelt werden, und endlich dag Genie, bas alles will und 
alles kann, ein Taugenichts wird, der ohne Beyhülfe einer gee . 
soonnenen Quaterne, das iſt, eines aus der Luft gegriffenens 
Gluͤckes, fein Lebtage ein verdorb +.er Menſch blieb. Der V. 
ober Herausgeber, wie er fich in der voranftehenden Nachricht 
nennt, giebt dem Lefer aber nicht den geringften Be — 
den, was eigentlich feiner Schrift einiges Intereſſe 
und bringe uns auf die Vermuthung, daß er dahin gar 
gezielt habe, wo er eigentlich doch getroffen hat; er ſcheint 
faft ein Bewunderer des bier geſchilderten Charakters 8 ſeyn. 
Unter die mach der Natur ausgemalten Züge des jugendlich 
aufbraufenden Kopfes . voll Zutrauen gegen feine rg 
kraſt, und voll Eigendünfel, rechnen wir 6 
frühzeitige Sucht des jungen Blondheims, in —** Hin Bol 
jahren ein ‚Beibengebiche zu fehreiben, das er bernach, wie bils 
Hg, wegwirft; den Hang, bey jedem Mädchen Erobernugen 
u machen, —* aus Eitelkeit die ältere Bekanntſchaft wiebes 
gegen jede neuere zu vertaufchen; den Mecenfentenftolz bes 
unbärtigen Kunſtrichters, als ihm fein Profeffor drey ** 
fuͤr eine gelehrte Zeitung zu recenſiren gegeben hatte. 
der junge Herr freylich bedacht hätte, daß er dieſe Ehre, gr 
gelehrt Handlangers feines Lehrers mit jedem. Famulus tes 
fen mäßte: fo wuͤrde er ſich nicht foviel darauf an Cute ges 
than haben. Wenn der 3. feinen geieläneten Charakter in 
ein anderes Licht geſetzt haͤtte: fo würde ſich auch die 
philoſophie des letztern beſſer ausnehmen, die bier ich, 
unverdantes Stubentenfoflem, auf des V. eigne R 
lkommen dürfte, 





Hr. _ 
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Apomas Imgarten, eine wahre Geſchichte. Seipiig 
bey Erufius 1777. 308 ©. 8. u 


Tbom⸗⸗ iſt ein Produkt aus der Wertherſchule, ein gu⸗ 
ter treuherziger einpfindſamer Junge, feiner Art zu em⸗ 
pfinden, denken und handeln nach ein Halbgenie. Ex bes 
ſchreibt fein Leben fo lang es thätig war, das iſt, von feiner 
eriten Jugend’ an, bis zu feiner Verheyrathung, wo er fi) 

in Bunde ſetzt, an feinen Freund Philipp In Brieſen. 
feiner Jugend ward er für ein Findellind gehatten,, umd weil 
e in dem Garten eines Pfarrers follte ausgeſetzt geweſen 
fm, gab man ihm den Namen Themas Imgarten. Der 
Pfarrer fein Pflegevater, jagte Ihn im achten Jahre von ſich, 
weit er ihm mit feiner Peitfche die Tobackspfeife zerbrochen 
hatte. Ein Kavalier nahm den Knaben auf, ließ ihn mic 
feinem Sohne erziehen und ſtudieren. Nach der Ruͤckkehr 
von der Akadeiuie lebte er bey dem jungen Herrn als Freund 
auf feinem Gute, und vertrieb fih die Zeit mit Empfindeley. 
Als diefer ftarb, begab er ſich in eine Stadt, wurde Advocat, 
diente einer Dame in einem Proceß ale Sachwalter, verliche 
te ſich in ihre Niece, bekam einen Nebenbuhler, von welchem 
im der Tod deſſelben doch bald befreyete. Wurde durch Vers 
wendnung eines Minifters Kabinetſekretaͤr des Fürften, ſchmei⸗ 
chelte ſich der nahen Verbindung mit feiner Geliebten, und 
entdeckte zu feiner Beſtuͤrzung, daß fein Schwiegervater fein 
keibiicher Vater fin; doch glüdlicher Weile war feine Geliebte 
nur eine angenommene Tochter, er konnte fie alſo doch heyra⸗ 
then, quittirte feine Dienfte, und ſetzte fich auf das But feines 
reichen Baters zur Ruhe, Die Entroidelung iſt ein wenig zu 
geſucht, fonft find aber alle diefe Scenen ganz lebhaft ausge 
mahlt, und in ein ziemliches Licht geftelle, daß der Lefer gang 
angenehm dadurch unterhalten wird. 


/ a It. 
8. Mathematik. 


Herren €. 8. Zieglers, Churhannoͤverſchen Landbau⸗ 
fuͤhrers, Beantwortung der von dem Koͤnigl. Preuß. 
. Bibl. XXXVL BL. Mm Game 
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/ 
Generals Ober- Finanz ⸗ Kriegs und Domainen⸗ 
Direktorio aufgeſetzten Preisfrage uͤber die Urſachen 
der Feſtigkeit alter Roͤmiſcher und Gothiſcher Ges. 
. bäude , und Die Mittel gleiche Dauerhaftigfeit bey- 
neuen Mauerwerfen zu erhalten. “Berlin 1776. 4. 
42 Bogen, ' 


ne V. fünge mit der Unterſuchung an, auf weiche Art! 
die Alten ihrem Mauerwerk den Grad der Feftigteit ga⸗ 
ben, welchen wir noch an den Lieberbletbfeln finden: er erwe⸗ 
get dabey die Beſchaffenheit ter Materialien, das Clima, 
und die Zeit des Baues, und ermeifet, daß nicht alles Mau⸗ 
erwerk der Alien gleiche Feftigfelt und Dauer hatte; fonderk 
dag nur die Weherbleibfel von gutem und feftem Mauerwerk 
fih bis auf unſte Zeiten erhalten haben, und daß auch mans 
ches in neuern Zeiten aufgeführtes Mauerwerk, ſich noch big 
auf die ſpaͤte Nachmelt erhalten werde. In der Unterfas’ 
hung des Marerwerfs der Alten zeiget der V. eine nicht ges. 
meine Beleſenheit. Weil aber dieſes eine fehr meitläuftige und’ 
ſpeculativiſche Materie ift, fo lleße fich no wohl manches hin⸗ 
zufegen, und man £önnte aus’ verſchledenen Stellen des This 
cudides, Paufanias, Joſephus, Strabo und anderer altem’ _ 
Scriftfteller, noch manches nüßliche zur Erläuterung dieſer 
Materie ziehen. Es bat ung befreinder, daß der V. von da 
Mauerwerk der Alten mit Feldfteinen nichts erwähnet ; da 
doch vermuchtich diefe Art von Mauerwerk unter bie aͤlteſten 
gehört. Zur Zeit ber Belagerung von Troja waren Mauern 
von Feldſteinen bekennt, und in fpätzen Zeiten wurde derglei⸗ 
chen Mauerwerk häufig zu Gothiſchen Gebäuden gebranchet. 
Man findet fowohl an vielen alteı Mauern, daß die ir 
fteine außerhalb eine glatte Fläche zeigen, und geſchicklich 
durch Unterlagen von Eleinern In ti; vongerechte Linie ges 
bracht worden, als auch daß man bie Zwiſchenraͤume mit eds ' 
nem ungemein feften Mörtel vrllzuſaͤllen gewußt hat. Sa 
diefe Feftigkelt Les alten Mauerwerks mit Feldfteinen verdient 
um defto eher eine nähere Unterfuchung , weil man es auch 


‚in ſolchen Segenden finder, wo man in einer Entfernung von 


mehr als. 10 Merten Eeinen Steinkalk hat, und bie Derteg 

auch an feinem ſchiſkaren Waſſer liegen, daher man zu die 

Mauerwerk, fih des in felbiger Gegend geroöhntichen pi 
- nn vw... ct 
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oder Mergelkalks bedienet hat, und dem ohngeachtet bat mag 
einen ſo feſten Moͤrtel aus ſelbigen zu machen gewußt, daß 
derſelbe große Feldſteine dergeſtalt mit einander verbindet, daß 
fie auch mit der groͤßeſten Gewalt der Brechftangenfd laͤgel und 
Dien nicht zu trennen find, role Necenfent folches felbft bey 
ben Abbrechen einer Stadtmauer erfahren bat. Noch mehr, 
man weiß, wie ſchwer es ift, daß der äußere Puß, menn er auch 
von dem beften Kalf it, lange an Feldfteinen haffret; und 
doch finder man in dieſer Gegend ein altes Jagdſchloß. weran 
das Mauerwerk meiltene von Feldſteinen fit, und demohnge⸗ 
achtet Hat fich der äußere Putz fo gut erhalten, daß man noch 
gefärbte Eleine Feider darauf erkennen kann. — Nachdem dee 
V. mit Ordnung und Gruͤndlichkeit, die Urſachen der Feſtig⸗ 
keit des Mauerwerks der Alten unterfuchet har: fo zieht er 
daraus einige allgemeine Regeln zur Feſtigkeit aller Arte 
von Manerwerf ; ı) Soll man ſolche Materialien waͤhlen, 
welche der Verzehrung durch ihren Innern Bau nicht fehr ums 
teeworfen find. 3. D. Kalkfteine anftart Sandfteine, Leder 
kalk von Gyps oder Spaarkalk. 2) Kömmt es auf gute Bear⸗ 
beitung der Materialien an, z. B. guten Leim, zu Ziegein zu 
nehmen, ſelbigen gut zu reinigen, und die Ziegelerde In ber 
Witterung eine zeitlang liegen zu laflen, den Kalk bald nach 
dem Brand einzulöfchen, nroben Sand ehne Erde zum Moͤr⸗ 
tel zu nehmen, oder zerftoßene Dachpfahnen, Ziegelitelne , 
Amiant u. dgl. Zu dem Mörtel an feuchte Derter mehr Kalk 
wnd in trockene mehr Sand 3) Auch ſchickliche Behandlung 
und Anwendung der Materialien zu den verfdiedenen Arten 
der Gemaͤuer. Als bey Manern von Quaderſteinen, fol man 
den Mörtel ſehr duͤnne auftragen, und vor der Luft verbergen... 
Die Mauern von Ziegel fell man mit einem auten Bewurf vers 
‚dem Mörtel gegen die Werterfeite Cement und Fifene 


mer geben, und zum Verankern, in Waſſerwerken, Kupfer. 
md Mefling gebrauchen. Das Eifen aber in dem Mauerwerk 
mit einer Miſchung von Theer und Pech uͤberziehen, au 


ſel man den Gebrauch der doppelten Mauern an feuchte Oer⸗ 
tr nachahmen. 4) Auf Beobachtung der Jahreszeit muß man 
Genfalls anfmerkjam , und z. E. nur fo fange mauern als ber 
Moͤttel trocknet, die Mauern in der Erde aber nicht gleich 


verſchuͤtten, und dergleichen nuͤtzliche Bemerkungen findet man 


mehrere, welche der Einficht des V. Ehre moͤchen. 


X Ordnätis ' 
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Gründfiche Unterfuchung der Urfachen von ber Feſtig⸗ 
keit des alten Mauerwerfs, nebſt einem aufrichrigen 
Unterricht von gehöriger Zubereitung des. Kalks zu 
einem feftbindenden Kalkmoͤrtel, um ein eben fo fe 
fies Mauerwerf als in den alten Zeiten auf die wohl 


feilfte Art zu machen, von J. C. Huth, König. 
Preuß. Sandbaumeifter des Fürftentyums Halber⸗ 
ſtadt, Halberftadt 1777. 8.3 Bogen. Ä 

Und ven eben demfelben Verfafler: 

Nachricht von dem Entftehen des Schwammes i in den 
Gebaͤuden, und von den ſicherſten Mittel ſelbigen 
zu verhuͤten, dem Publiko zum Beſten mitgetheilet. 
Halberſtadt 1777. 8. 1 Bogen. 


SN dem V. bey Verfertigung feiner Unterfuchung von bee- 
Feſtigkelt des alten Manerwerks, die obige Abhandlung 
des Hrn. Zieglers über eben diefe Materie unbekannt gewefen 
iſt: fo wollen wir ihm felbice zur aufmerffamen Ertoägung 
Beftens enpfehlen. Ste wird Ihn belehren, dag es nicht dee 
- Mörtel allein iR, weicher die Urſachen der Feſtigkeit des al» 
en Mauerwerks ausmachet, uı.d fie wird ihn auch mit dem 
Mauerwerk der Alten anf eine gruͤndlichere Art befannt mm 
hen, wovon er in feiner Bchrife wenig Kenntniffe * 
la — zn “ auf —— — 
daß er glau e Alten haͤtten mehrentheils m —— 
r Mauerwerk aufgefähre, (©. 4.) welcher wenn ˖ er mie 
‚Mauerfand vermifcke wird, (womit man doch an n dem meiſten 
alten Mauerwerk den Kalk —* findet) nach ſeinem ei⸗ 
genen Geſtaͤndniß (©. 17.) einen ſchlechten Mörtel giebt. In 
denen Vorfchlägen, welche der V. thut, um den Moͤrtel fo zu⸗ 
zubereiten, daß er dem Mauerwerk die Feſtigkeit gebe, 
man an den Leberbleibfeln des Mauerwerks der Alten no 
fießt, wird man auch nickts mehr finden, als was jeder Man⸗ 
. gemelfter, der einige Erfahrung hat, von rechtswegen tolffen muß. 
Im zweyten Tractat führt der V. verſchiedene Meynun⸗ 
gen von Erzeugung des Schwammes in Gebäuden an, weine 
aber ſewohl als die feinigen noch eine nähere Beſtimmung unb 


! 
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nterfucheng bedürfen. Aus vielen angefielten Erfahrungen 
voll er bemerkt haben, mo Hol; und Kalk beyfammen ſich 
(n einer geveiffen Feuchtigkeit befinden, daß baeibf dee 
Schwamm entiichen fol. Er ſchlaͤgt daher als ein Mittel 
den Schwamm in den Gebäuden zu tilgen vor, die Erbe, 
welche ter dem Fußboden liegt, herauszubringen, und am» 
deffen mit trockenem Sand den Fußboden auszufüllen, 
Vorſicht iſt ganz gut; Imdeffen zeiget die Erfaßrung eben. 
fo. oft, daß ber Schwamm im Holze entfiche, obgleich fein 
Kalb bey felbigen zu finden iſt, und wenn auch dergleichen 
kalkichte Erde wirklich unter dem Holz befindlich, fo wuͤrde 
Das Wegſchaffen derſelben doch nicht allein das Holz wer 
dem Schwamm fichern, 


. 


Allgemeiner und gruͤndlicher Unterricht zu Bauan⸗ 
ſchlaͤgen, nach welchem alle zu einem Gebaͤude er⸗ 
ſorderlichen Baumaterialien, das Fuhrlohn, Ar⸗ 
beitslohn und uͤbrigen Baukoſten richtig beſtimmt 
und berechnet, die Anſchlaͤge ſelbſt ordentlich und 
deutlich verfertiget, auch gruͤndlich unterſucht und 
beurtheilet werden Finnen. Erſter Theil, welcher 

die Grund⸗ und Lehrſaͤtze und ihre Anwendung bey 
der Berechnung aller Baumaterialien und der 
ſaͤmmtlichen Baukoſten enthaͤlt. Entworfen und 

herausgegeben von Johann Chriſtian Huth; 
Halberſtadt, bey Groß. 1777. 26 Bogen mit Te 
tel und Vorrede; ; in Folio, 


Ry dieſem umpändlichen Titel und in der Vorrede, hat ber 
Verfaſſer feinen ganzen Plan aus einander gefett. Er 
bekennt in der Vorrede, daß es überaus ſchwer, ja ſaſt un⸗ 
— ſey, einen volftändigen Unterricht zu Bauanſchlaͤgen 
verfertigen, der für alle Länder paffend und ausführlich ger 
—* weil an verſchiedenen Orten auch ein —— 
— 26 der Materialien u. f. h berrichen wird. 
Niemand fe vngn ſe cuen Anſchlag der * 


184 Kurze Nachrichten 


ſten eines Gebaͤudes machen kann: ſo wird ſich freylich jeder 
Bauherr vorher an einen erſahrnen Baumeiſter wenden. Doch 
da auch dieſes ſehr oft vielen Schwierigkeiten unterworfen iſt, 
and da es allemal befier ſeyn wird, mit eignen Augen zu fer 
Ben, als mit fremden, fo hoft der :Werf. durch gegenwärtige : 
Schrift dem Publikum Mittel in die Hände zu geben, vooe 


‚durch jeder Im Stande feyn fol, alle Materialien und übrige 


Baukoſten felbft richtig zu berechnen und zu beftimmen. Um 
nun zugleich das Merk nicht zu weitlaͤuſtiz und koſtbat zu mas 
hen, fchränfe fih dee V. blos auf bürgerliche und oͤbonomi⸗ 
ſche Gebaͤude ein, und er ſchmeichelt ſich, bie Hauptſache, toors 
auf es bey Verfertl Kung eines richtigen Bauanſchlages vor⸗ 
zäglich ankommt, nämlich : die Quantität der Baumateria⸗ 
lien und alle beym Bau vorfallende Koften genau zu berechnen, 
deutlich und leicht aus einander gefeßt zu haben. 

Um aber die Art und Weiſe, wie eine folche Berechnung 


angeſtellt werden muß, recht deutlich zeigen‘ zu Finnen, war 


es nothwendig, daß der V. fich eine gewiſſe Gegend waͤhlte, 
um die Preiſe der Baumaterialien und aller uͤbrigen Koſten 
beſtimmt anzugeben; er hat hiezu die im Fuͤrſtenthum Halber⸗ 
ftadt gebräuchlichen Menernungen und Preife der Materia⸗ 
lien gewählt, welche Indeffen vermittelft der in der Anweiſung 
felbft gegebenen allgemeinen Regeln leicht auf jede andre Ges 
gend angewandt werden können. — Nach diefem Exrtwurf 
hat der V. fein Werk bearbeitet, und in dieſem erfien Theil 
auch. wirklich das gelelftet, mas er verfprochen. Wie wollen 
alſo nur ganz Eurz dem Lefer die darin enthaltenen Hauptfas 
chen anzeigen: — Zuerſt giebt der V. ein Schema eines 
Mreisregifters aller möglichen Baumaterialien, in welchem die 
gewoͤhnlichen Preife nach Gelegenheit eines jeden Orts beyges 
tragen werden Finnen; alsdenn folgen im Worbericht ent 
Anweiſungen, Linien , Körper und Flächen auszumeflen. 

dieſe Regeln find mit fo vieler Deutlichkeit abgefaßt, als «6 
ohne Kenntniß der theoretifchen Geometrie möglih war, und 
sum Ueberfluß werden fie noch durch wohlgewäßlte prafeifäe 
Anſgaben erläutert. — Zu Verfertigung eines richtigen Baus 

anſchlages werden folgende drey Hauptſtuͤcke erfordert: Beſtim⸗ 
mung der Koflen der Materialien, bes Subrlobns und 
tes Arbeitslobns : und dies wird nun In drey befonbern 


Abſchidtten ausgeführt. Der erfie Abfchnitt von deu Mate⸗ 


rialien enthält 17 Kapitel, in welchen alles fehr umſtaͤndlich 
ans einander geſetzt If. — Lim bie ie Staͤrte berlgonsallisgenber 
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Balken za beſt'mmen, giebt Here H. * leichte und ſaßliche 
Neqel: Man nehme zur geringitien Starke eines jeden Zim⸗ 
merholzes oone Lange 6 Zoll, und thue auf jeden Fuß fit 
Länge, fo weit es hen liegt, % Soil birzu: fo muß B. ein’ 
ganz frey Kegen»er 2afünıner Valken ı2 Zoll ſtark feyn; wi 
‚re aber eben diefer Balken in der Mitte unterftägt, fo duͤrf⸗ 
te er nur 9 Zell ſtark ſern. Mey perpeudiiulär und fchräg- 
chenden Zimmerböfzern bingegen, berechnet er die Stätte 
ohne Länge 6 Zoll, und giebt auf jeden Fuß Länge 4 Fuß in 
der Breite zu. Die Stärke aller übrigen einzelnen Baubölzer 
iſt befonders angegehen, und es find gröntentheils Reſultate 
der Silberfchlagfchen Berechnungen: auch ſtimmen Die 
Beredinungen des Herrn Keferftein im vierten Kap. bes 
dritten Hauptſtuͤcks feiner Baukunft hiermit überein. Deſto⸗ 
mehr Dank verdient unfer Verfaffer, daß er afle diefe Theos 
tin den Ungefehrten und Feemdlingen in der Mathematik auf 
deutliche und einfache Saͤtze reducirt. Den Beſchluß diefes 
erſten Kap. macht eine überaus brauchbare Tabelle zur Aus⸗ 
rechnung alles desjen. gen Bauholzes, das zu einem Gebaͤude 
erfordert wird. Auf eben dieſe Art behandelt Here H. alle 
folgende Kapitel diefes Abſchnitts, und fügt allenthalben,, wo 
es noͤthig iſt, ſehr gute und näpfiche Tabellen bey. - Der ate 
Abſchnitt Handelt vom Fuhrlohn, welches nad) Anleitung 
des V. ans folgenden drey Stuͤcken beilimme werden muß: ı) 
aus der Entlegenheit des Orts, 2) Preifen des Futters, und 3) 
aus der eigenthämlichen Schwere der Ladung; find diefe brey 
Stuͤcke bekannt, fo beſt immt der ©. daraus die billig mäßigen 
Preiſe des Fuhrioh ; freylich wird man ſich nicht an allen 
Drten nach den bier angegebenen Preiſen richten koͤnnen, ba 
08 die mehrefte Zeit, beſonders In ſolchen Ländern, wo bie Pos 
Uzey in dieſem Punkt etwas nachfichtig ift, auf. den Aecord 
ankommen toird, den man mit den Fuhrleuten treffen kann; 
der Jahreszeit, und befonders der Beſchaffenheit des We» 
ges zu gefchwelgen, der.den Preis des Fuhrlohns oft mehr 
erhoͤht, als alle drey vom DB. benannte Stuͤcke; befonders 
wenn. die Herren Wegecommiſſarien in den Sutmmerntona- 
tem, ober bey heiterm Haren Froftwetier herumreiſen, bie Wege 
zu befichtigen,, in fchlimmern Jahrszeiten aber gar mweislich auf 
ihren Stuben bleisen, rote dies befonders in einem geroiffen 
kteinen Lande fo gefchehen fol. — Dod darauf. bat unfer 
Gere V. nicht rechnen koͤnnen, weil er fo glüclich iſt, da 


nicht je wohnen. — Der zte Abſchnitt beſtimmt enklich bag 
Ma Arbeits» 
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Arbeitslohn. Diefer Abſchnitt iſt beſonders lokal, und bie 
hier angezeigten Preiſe werden faft in jedem Lande anders 
ſeyn. Indeſſen geht dadurch der allgemeinen Brauchbarkeit 
Des Werkes nichts ab, weil jeder fi die Preife nach Gelegen⸗ 
Belt feines Orts und Bandes verändern kann. Der Verſaſſer 


verdient allemal fehr vielen Dank für das Geſchenk, welches ee . 


den Publitum mit. diefem Produkt gemacht bat, ud wie 


koͤnnen es, außer den Baumeiſtern von Profefiion, bie ges 


wiß immer fehr viel Intereffantes darinn finden werden, bes 
fonders Beamten und KRammerbedienten empfehlen. Greplic 
ſollten diefe wohl in bergleihen Sachen nicht fo ganz fremd 
ſeyn; aber da fich dies doch leicht ungluͤcklicher Weiſe zutragen 
kann , und es einem ſolchen Mann‘, wenn er fchon im Amt 
iſt, fa ‚allemal an Gelegenheit fehlen wird, fich mit dieſen 
Dingen bekannt zu machen, weil bie n: breften, und fat alle 
Anleitungen zur Bankunſt, zum Ungläd für fie! ohne ma⸗ 


thematiihe Kenntniſſe nicht verftanden werden koͤnnen: fo Bas - 


ben fie hier ein Buch, welches fie mit vieler Bequemli 
und ohne Mathematik, durchftudieren können. Wer es 
noch bequemer machen will, dem giebt der V den Rath 
Dies ganze Buch mit weiß Mapter durchfchießen zu 
um die an feinem Orte üblichen Benennungen, Maaß 
Preiſe beufchreiben zu können. Es möchte dies wohl am 
etwas muͤhſam feyn ; allein denn wird der Beſitzer diefes 
auch eben fo viel Nutzen davon haben, als wenn es ganz ſpe⸗ 
ei für feinen Ort gefchrieben wäre. — Wir fehen dem zueh⸗ 
- ten Theil, der mit wirklich ausgea:heiteten Anſchlaͤgen und 
Riſſen erläutert werben foll, mit Verlangen entgegen. - 
Ir 


Hl 


M) J 


Anfangsgruͤnde der Mathematik, zum Gebreuch der 


mathematiſchen Schule des Kayſerl. Koͤnigl. Ar⸗ 
tillerie · Corps. Zweyter Theil. Erſter und zwey⸗ 
ter. Band, welcher die Geometrie enthält, ers 
faßt von Leopold Lnterberger. — Wien, bey 
Trattnern. 1776. 8. - 


Oft der erſte Zell uns fon Sorge fe bie Och. 


Güte — olgenden war; ſo ‚Anden wir unfere Erwar⸗ 
anf eine angenehme Ast 


überteoffen. Die Geo⸗ 
metele ' 


. 
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metrie iſt auf eine leichte und dabey gründliche Art, und! 
wellftändig vorgetragen. Der Verf. bedient fi) bin und w 
Der der Algebra, um —* Beweiſe geſchmeidiger und faßlichen 
zu machen. Ohngeachtet diefes nun freyllch denen nicht gefals 
fen wird, die eine Euclidifhe Strenge und Evidenz in geomes ‘ 
teifchen Beweiſen verlangen ; fo wuͤrde doch der Verf. das 
durch viele, und befonders den größten Theil derjenigen, fie 
die dieſes Werk eigentlich beſtimmt it, von der Erlernung 
dieſer Wiſſenſchaft adgefchreckt Haben. Denn daran ıft kein 
Zweifel, daß der Berf. nicht die Geometrie auf eine der Me 
thode ber Alten ſehr nahe kommende Art vort agen Fönnte, 
wenn er es für gut fände. Die zwente Abthe lung der Gene 
metrie , welche die Anwendung ode: den praktiften Theil der. 
ſelben enthaͤlt, ift vorzüglich wohl eingerichtet und ausgearbeis 
tet. Nachdem der Verf. die Gründe der geradliniqten Trigos 
nemetrie vorgetragen, und die Einrichtung der Sinustafeln 
geyeist :: fo fehreitet er zu dem Gebrauch berfelben , um bie 
bey Dreyecken vorfommenden Aufgaben aufzu⸗ 
Iöfen. Hier werben durch verſchiedene Beyſpiele die Anfäns 
gern Öfters aufftopenden Schwierigkeiten bey dem Gebrauche 
der Tafeln gehoben. 

"ine Kenntniß der zum Aufnehmen ber Gegenden und 
Länder brauchbaren Inſtrumente, ift einem practiichen Ges⸗ 
meter maentbehrlich 5 es iſt aber nicht felten, Feldmeſſer zu 
finden, die den Meßtiſch, die Boußole und das bekannte Gen⸗ 
phometer nur nach der einfachften Einrichtung fennen, und 
von einem verbefferten kaum einen Begriff Haben. Der He. 
Verf. giebt daher auch eine kurze aber deutliche Beſchreibung 
der Meßinftrumente, und zeigt ihre durch Huͤlfe der Fernroͤh⸗ 
ze und durch die Eintheilung des Nonius verbefierte Einrich⸗ 
fung. Aber die Inſtrumente koͤnnen öfters bey der Arbeit 
fehlerhaft ausgefallen oder duch den Gebrauch es geworden 
ſeyn. Ehe man daher zum Gebrauch fchreitet, fo ift es noth⸗ 
wendig, fih von der Nichtigkeit derſelben zu Äberzeugen. Des 


Verf. zeigt daher, wie man fich bey der Prüfung und Bes 


richtigung der Inſtrumente verhalten, und ſelbſt durch ein 
feblerhaftes , wenn man die Größe des Fehlers genan kennt, 
richtig meſſen kann. Endlich fehreitet der Werf. zur Anwen⸗ 
bang der Geometrie und Trigonometrie auf mehr zufammens 
geſetzte Fälle, und zur Aufnahme einer ganzen Gegend: Hier 
wird mancher, der vielleicht ſchon eine Menge von Gegenden 
bat, verfäiebenen finden, woran ex vielleicht in 

5 Kinn 
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feinem Lehen noch nicht gedacht hat, wie z. B. die Stralenbre 
dung, von der der Berf. zeigt, daß file in manchen Fälle 
nicht atis der Acht gelaffen werden darf ; einige aftronomifche 
Aufgaden, bie der practifche SGeometer mir Nutzen bey der 
Drientirung feiner Plane gehrauchen Eann ıc. 

Das Nivelliten wird von dem Verf. nicht vergeffen. Er’ 
träat die Sründe dieſer Wiffenfchaft vor, giebt einen kurzen 
Ariß der dabey zw gebrauchenden Inſtrumente, und enblich 
zeigt er das Verfahren felbfl. Fine Armwendung der Geome⸗ 
trie auf einige in die Artilleriensiffenfhaft, ingenieur » uns 
Minen Eunit einſchlagende Aufgaben machen endlich den Be⸗ 
ſchluß dieſes Theiles. My. 


seßrbuch, darinn ein Furggefaßter Unterricht aus ver⸗ 
ſchiedenen philofophifchen und mathematifchen Wi 
fenfchaften, der Hiftorie und Geographie, gegeben 
wird, Zum Gebraud) in Schulen. Mit Kupfern. 
Fünfte vermehrte und. verbefferte Auflage. Berlin; 
im Verlage der Realſchulbuchhandlung. 1777. I 
Alph. 19 Bogen in 8. vier Kupfer. 


On dieſer Auflage find, wie der Verleger felbft fagt, in ben 
J ſieben erſten Kapiteln keine betraͤchtlichen Zuſaͤtze gemacht 

worden. Das achte Kapitel aber iſt, fo vieles bey dem be⸗ 
ſchleunigten Druck moͤglich war, verbeſſert und etwas 
te.t worden. Im II. B. 2 St. 262 S. unſerer Bibl. ſtehet 
eine Anzeige der zrooten Ausgabe. Was dort, wegen des 
unrichrig durch Achte, Zwanzigeck überfesten Octandrum, 
Jceſandrum erinnert worden, iſt gleichwohl noch jetzt nicht 
bericht get. S. 204. uud 205. heißt es. immer noch: Koͤr⸗ 

perliches Achteck, Zwoͤlfeck, Fwanzigeck. Und warum 
wird der Balken, das Prisma, die Pyramide, ju den 
regulären Körpern gezählet, und doch barhinterher anges 
„merkt, daf fie nicht dahin gehören? Auch der Grund, wars 
um nur die bifannten fünf oder fechs Körper regulär zu nen⸗ 
nen, iſt unrecht angegeben : weil in Denfelben alle Flaͤ⸗ 
chen, die fie einſchließen, einander gleich find. 
Wenn fonft nichts dazu erfodert wird : f sieht es Ihrer weit 


mehrere. 
9 Pankur 


— ur? 
U) 
9. Naturlehre und Naturgefchichte. 


Naruriere für die Jugend, von Joh. Jac. Ebert, 
Prof. der Math. zu Wittenberg. Seipzig bey 
Weidm. Erb. und Reich. 1777. 342 Octavſ. 12 Ku⸗ 
pferplatten. 


haͤlt Voͤgel, Fiſche, in der gemeinen Bedeutung des 

Werts, und Amphibien. In den Fintheilungen folge 
Hr. €. meiftens dem Linne, befonders. nad, Müllers Ausgabe. 
BGute Wahl der Sachen, , und ein deutlicher und die Aufmerks 
ſamkeit umerhaltender Vortrag empfehlen auch diefen Band, 
- wie andere Schriften dieſes Verfaffers. Die Kupfer find von 
Tab. 23 bis 34 mit den des erften Bandes fortgezähle. Mei⸗ 
#ens find bey ihnen Sellamann und Catesby gebraucht wor⸗ 
den, bey den mwallfiihartigen Thieren, Egebe und Zorgbras 
ger. Wäre auch der Titel: Maturgefchichte, nicht dem Ju⸗ 
halte angemeflener ? Lim deflo mehr, da die Naturgeſchichte 
mit der Ausfüprlichkeit, wie fie jetzt ale Modeftudiam getries 
ben’ wird, nicht mehr als ein Theil der Phyſik beygefügt wer⸗ 
den kann. Freylich Hefe fih das nicht wohl ändern, wer 
gegenwärtiger Band den zweyten zu dem erften abgeben fol, 
den ein anderer Necenfent in der allg. d. B. 31 B. sıg ange 
zeige hat. Es wäre aber immer beffer, nach der Ausführlich 
keit, mit welcher jeßo die Naturgefchichte als Modegelehrſam⸗ 
keit vorgetragen wird, auch die Jugend zu belehren, daß fie 
was von der eigentlichen Phyſik abgefondertes iſt. 


Hhoſtkellſh. chemiſche Abhandlungen, von J. C. Po⸗ 
lykarp Erxleben. Erſter Band. Seipsig ‚by 
Weygand. 1776. in 8. 357 Seiten. | 


: Band enthält ficben Auſſaͤtze: r) über di⸗ fire 

Luft und die fette Säure — 2) Bemerkungen über 

den minerafifhen Purpur — 3) Chymiſche Unterſuchungen 

des rothen Alauns, den de Gebrüder Gravenhorſt zu 

Beaunſchweig verferigen — 4) Einige Anmerkungen ® yigige 
» 
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ylögfiche Gefrieren besienigen Waffers, das außer Beruͤhrung 
mit der Luft der Atmofphäre gefegt worden tft — 5) Weber 
den Nutzen der Schwimmblaſe bey den Fiihen — 6) Eine - 
de Bemerkungen zur Naturgefchichte — 7) Beſchreibung eis 
nes.neuen Merkzeuges , wodurch man das Wafler fehr bequem 
mit firer Luft ſchwaͤngern kann. Sin dem Auflage über bie 
fire Luft und bie fette Säure, holet der Verf. weit aus, und 
rechnet uns alle Meinungen der Schriftfteller über biefen Ge⸗ 
genftand ber, begünftkit die Theorie des Blak Macbride 
u.a. nm. von der firen Luft, dabingegen oft mit den Anhaͤn⸗ 
gern der Meyeriihen Theorie unbarmberzig umgegangen wir, 
welches denn befonders die Herren Eranz, Wiegleb und 
einige andere trifft. Oſt will der Verf diefen beyden fo ſehr 
gefebickten Männern die fünf Sinne abfprechen,, welches wir 
von einem Manne, der felbft fo viele Verdienfte bat, kaum er⸗ 
wartet hätten. Sehe ſchwankend fcheint uns indeſſen des ©. 
Verſuch ©. 255. zu feyn, da er nicht meldet, ob feine 
zu den Verſuchen angewandte Silberglaͤtte und Mennige 
feifch gewefen, oder ob folche lange der freyen Luft ausgeſezt 
gewefen ; denn hierbey iſt der Unterſchied gar beträchtlich, weil - 
fie durch die Länge der Zeit das Kauſtikum verlierer, welches 
fih an die metalliichen Kalche angehängt hatte. Daß der 
Sravenhorftifche Alaun feine Farbe von Koboldtheilchen bat, 
war uns fonft auch ſchon bewuſt. Sehr bemerkenswerth Mb 
die Anmerkungen über das plößliche Gefrieren desienigen Waſ⸗ 
ſers, das außer Berührung mie der Luft der Atmoſphaͤre ‚ges 
ſetzt worden iſt. Bi. 


Beytraͤge zur Naturgeſchichte, ſonderlich des Mine⸗ 
ralreichs, aus ungedruckten Briefen gelehrter Na⸗ 
turforſcher. Zweyter Theil, 1776. in 8. Altenburg, 
ben Richter, 264 Seiten. " 


We beſtaͤtigen völlig das im 26ſten Bande der Biblie⸗ 
thek über den erſten Theil dieſer Beytraͤge gefaͤllte Lies 
theil. Weniger bedeutende Nachrichten ſind auch in dieſem 
zweyten Theile mit ſolchen untermiſcht, die allerdings brauch⸗ 
Bar find. Ueberhaupt ſieht man es dieſen Brieſen und vielen 
andern fogenannten mineralogiſchen Schriften unferer ee | 


_ 
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Pepe lecht an, daß ihre Verfafier in flachen und flöjertigen 
Begenden beobachtet, gedacht und sefrichen, und daß fle die 


rauhern gebärgichten Gegenden, die dem aͤchten Mineralogen - 


gleichwohl die merkwuͤrdigſten find, von ihren Unterfuchun 
und andern überlaffen haben, —— 


* dee Hauptgegenſtand dieſer Briefe, und man könnte daher 


mit Recht erinnern, daß die Naturgeſchichte des Mineralreichs 
meuiger als die des Thier⸗ und Pflanzenreichs, durch ihre Be⸗ 
amıtmachung getoonnen babe. Auch fcheint es, daß der Her⸗ 
—* dies eingeſehen hat: denn ſonſt wuͤſten wir wohl nicht, 
ob die Erklaͤrung, was Glaßerz ſey, (S. 202) und die Nach⸗ 
sichten vom Kochſalz (S. 228. und 229) vom Schwefelkies, 
. (&. 230) und vom Selenit (&. 233 und 234) für Lefer, die 
mineralogiſche Kenntniffe beſitzen, lehrreich oder noͤthig ſeyn 
Können, VBisweilen kommen auch wohl offenbare Fehler wi⸗ 
der die Mineralogie mit vor. Z. B. S. 166, wo es geſagt 


wird, daß die ſo genannten glasartigen Steine ohne Zu⸗ u 


« fap im Feuer ſich zu Glas ſchmelzen laffen. Wenn fie rein 
find, fo gefchleht das roch! niemals In den gewöhnlichen Feuer 
der Windoͤfen, ober vor Blasbaͤlge. Die allgemeinen Be⸗ 
ertungen Äber die Lagerftädte der Verfteinerungen S. 259 
— 263. fird zu unerheblich und ganz abgenutzte Gemeinoͤr⸗ 
tee. Auf die Hypotheſe von den fo genannten Eongelationgs 
fleinen wird bin und wieder gar zu zunerfichtlic, gebaut Am 
allerwenigſten ader kann man die Nachrichten von verfchiebes 
wen Gruben und Bergwerfen , die in diefen Briefen vorkom⸗ 
men, Infiruftiv beißen. Es gereicht ihnen eben nicht zu einer 
gar großen Empfehlung , daß fie von wirklichen Sans 
tern entworfen find, wie ber Herausgeber im ıflen Theil & 
57. verfichert ; denn fie tragen wirklich alle Merkmale der ges 
eingen Einfichten wieler diefer Leute, in der phyſtkaliſchen Erb» 
beſchreibung und in der wifjenfchaftlichen Dergwerfäfunde, an au 
ſich. Indeſſen muß man doch dem Herausgeber für die Mit⸗ 
theilung berfelben danfen, fie mögen nun gerathen ſeyn, wie 
fie wollen. Eine jede noch fo unvollfiändige Nachricht aus 
biefem bisher fo wenig bearbeiteten Fache nüßlicher Kenntniffe, 
verdient Aufmerkſamkeit und aufdewahet zu werben, wenn ſte 
mut wahr und tichtig il Ir. 


Pomona Franconica. Deſcription ‚des Arbres 


fruitiers les plus connues et les plus eftimees 


en 


N 
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“ enEurope, inqui cultivent maitenant au Jardin‘ 
‚de la Cour de Wurzbourg etc. u 


Pomona Franconica, ober natürlihe Abbildung‘ “ 
und Beſchreibung der beften und vorzüglichften eu⸗ 
ropäifchen Gattungen der Obftbäume und Früchte, 
welche in dem Hochfürftlichen Hofgarten zu Würze - 
burg gezogen werden, Nebſt den bauptfählichften . 
Anmerkungen über beren Erziehung, Pfropfung 
und Pflege von Johann Mayer, hochfürfttichen' 
Wuͤrzb. Hof- und Nefidenzgärtnern. Erfter Band, 
Nuͤrnberg, bey Winterfehmidt, 1776. gr. 4. 19 Bo⸗ 
gen. 34 Kupfer, den Plan des Gartens mis 
gezählt. . 


enn der tbeoretifche Botaniſt fich über neue Entde 
ungen In feiner Wiffenfchaft freut, jede neue Art. be⸗ 
trachtet, unterſucht und befchreibt, jedes neue Geſchlecht zu⸗ 
feinen nächften Verwandten bringt, und mit den gehörigen 
Merkmalen Fenntlih macht: warum follte denn nicht bee 
practifche berechtiget ſeyn zu fordern, daß auch jür ihn ges 
arbeitet würde? zumal diefer den Vorzug vor jenem hat, 
er feine Pflanzen leichter den Sinnen vorftellen kann, die man 
bey vwoichtigen (Entdeckungen ( und das} find bie aus entfernten 
Gegenden ) nur bloß in Gedanken fich vorftellen-muß. Ueber 
dern verdienen die verfchiedenen Obftarten, die uns im Som⸗ 
mer dur Anſehen, Geruch und Geſchmack fo oft erfreuen 
und erquicken, diefe Art von Danfbarfelt gegen den Schoͤpfer, 
daß mir fie nebft ihrer beiten Wartung genauer kenren zu lernen 
fuhen. Here Mayer verdient daher mit Necht den Dank 
aller Runjiver fländigen, daß er ein fo vortreffliches Merk lie 
fert, als wir jetzt unfern Lefern befanne machen. Und wie 
glauben nicht zu irren, wenn wir behaupten, dag der Winter⸗ 
ſchmidtſche Srabftichel nie beffer angewandt worden, und nie. 
ſchoͤner fich sgezeigt als In dieſem Werke. Ob wir gleich dies . 
unſern Leſerm nicht hier beweiſen koͤnnen; fo find wir doch vers 
fihert, daft fie mit uns einig fepn werden, wenn fie das Buch! 
ſelbſt zur Hund nehmen. _ on oo 
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Das ganze Werk iſt, wie ſchon der Titel zeigt, feanzde 
ſiſch und deutſch, die einzige Unbequemlichkeit, die wir ent. 
ferne gewuͤnſcht hätten, durch Trennung beyderley Sarachen, 
fo daß jeder kaufen koͤnnte, was er wollte. Nach einer Vor⸗ 
rede von 4% Bogen, von der Würde der Gartenkunſt, und von 
den großen Maͤnnern, die fie getrieben haben, zeigt der Verf. 
daß fein Werk, vögleiy im Grunde auf den dü Kamel ge 
bauet, doc) einen andern Zweck und weitere Ausdehnung das 
be; handelt darauf von den verfitiedenen Arten der Gärten, 
d. i. von chineſiſchen Gärten, Parts und derg!. und beſchreibt 
einigermaßen die Lage des fürftl, Wurzburgifchen ; deffen ers 
lauchter Befiger einen zu richtigen Geſchmack hatte, um ſtatt 
eines Gartens eine Wildnig anzulegen, 

Hierauſ folgt eine Bibliotheque du Jardinier- Fruitier, 
und deutſch: Buͤcherſammlung über die Obſtgaͤrtnerey, von 
S. 75— 99. wo aber das Deutfche viel Eigenes hat, und nicht 
Bloß Ueberſetzung ift, das Sranzöfiihe aber mit dem Theo, 
pbraftus anfängt, und fo die ſaͤmmtlichen Elaffiter durchgehr 
welches freylih aus den beiten Quellen, die auch angezeig 
worden, gefchöpft, aber unfers Beduͤnkens nicht zweckmaͤßig 
it, well (hmerlich vom Gärtner oder Gartenliebhaber erwars- 
tet werden kann, daß er der gelehrten Sprachen kundig fep. 

Dann folgt die Abhandlung feltit. Tie Apricofe. Acht 
Kupfer. Der Mandelbaum. Adt Kupfer. DerPflau - 
menbaum. Sliebenzehn Kupfer. Um ein Erempel zu ger - - 
ben, wollen wir die Ueberſchrift der Apricofe berfegen : 

Abricots. 0. ‚Die Apricofen. 

Graece: Man Apuınuaze, Dgamonnın, Bupizdaxim, 
Lat. Mala Armeniaca, Epirotica, Orbiculata, praecocia, 
praecoqua. Angl. Apricoks, Apricots. Hiſp. Albirico- . 
ques, Alvarcoques. Ital. Bricocoli, Armellini, Armo- 
niache, Baccoche. Beig. Abricoques, Vroeghe Peerfch- 


s.. 5. 

Raius XXX. Arb. fr. non umbilicato,, quarum flores 
fructus bafi cohaerent. Fr. femp. pulp. I. Prmif. RM. - 
1513. . Zournef. XX1. Arb. Rofac. Pift. in fr. oſſſeulo foe- 
tum... Inft. R. H.623. Linnacus XII. Icofandr. I. Mono 

gyn. Gen. Pl. 396. or 
Diefe Namen werden fodaitn zum Theil kritiſirt, und in 
einer Note die deutfchen Namen angeführe. Dann wird die’ 
Statur des Baumes beſchrieben, nedſt der Bluͤthe und Frucht, 
nach Figur, Zahl der Theile, Größe und Farbe. Bey den 
u | Mandeln 


- / 
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Mandeln und Pflaumen aud) eine Erwähnung ber nicht exen« 
päifchen Früchte von ähnlicher Art; und von allen der ver 
ſchiedene Gebrauch. Mehr Finnen wie bier nicht ausziehen; 
aber wir wiederholen es, daß die Kupfer ſowohl vom Stich 
als Illumination zu den ſchoͤnſten gehören, die wir in Deutſch⸗ 
(and haben. Es ift von ſehr vielen der Durchſchnitt auch 
vorgeftellt, um das Anbangen des Kerns zu ſehen, obgleich 
Im Werke felbft weit mehr Spielarten angeführt wersen, als 
in Kupfer geftochen zu werden verdienten, 3. E. von Pflaumen 
936. Wer würde diefe auch nur zu fehen verlangen ? 
Da aber der V. ©, 25 In der Anm. fragt: „Wäre es 
wohl nicht möglich, ſich durch Verſuche von der Wirklichkeit ſul⸗ 
her vermurhlichen fremden Bef-uchtungen zu überzeuger, und 
einige durch Kunſt nachzuahmen, (wenn 3. ©. der Saamen⸗ 
aus von Pferfihen und Mandeln eine Apricofe befeuchtet) 
um zu erforfchen, wie die Früchte ſtuſenweiſe dadurch beſſer ober‘ 
ſchlechter werden? — fo antworten wir, daß wir: dies nicht⸗ 
nur für möglich halten, fondern auch für fehr närih. Ja 
nicht nur Here Mayern, fondern felbft feinen gnaͤdigſten 
Sürften möchten wir um die Veranftaitung derfelben en. 
Schwer wuͤrden ſie freylich ſeyn, auch wohl nicht das erſtemal 
gerothen; aber man hat noch ſchwerere zu Stande gebracht. 
Vielleicht ließe es ſich bey folhen Bäumen am beſten machen, 
Die nach dem Pfropfen zum erſtenmale blühen. — 


Liber ſingularis de Byſſo Antiquorum, quo ex 
Aegyptia lingua res veſtiaria antiquorum, in- 
primis in S. Codice Hebraeorum occurrens, ex- 
plicatur. Additae ad calcem Mantiſſae Ae- 

ptiacae V. Omnia cura et ſtudio To. Reis. 
di Forfler, LL. D. Lond. 1776. 8 mai. 10 
Bogen. 
te weitlaͤuftige Sprachgelehrſamkeit bes V. iſt ſchen aus 
einigen Abhandlungen feinen Landsleuten bekannt, und 
auch diefe beftätigt fie von neuem. Er beweiſet zuerſt aus dem 

Serodotus, Arrianus, Sfldorus, Jul. Pollus und andern, 

daß Ausces nicht Wolle, fondern Baumleinen (linum arbo- 

vis) fey, daß es In Indien, Arabien und Aegypten gewachſen 
und der Ebräer Shefh fey. Zerner, daß die Seres in ber | 






von der Naturlehre und Traturgefchichte, 195 


tigen Meinen Buckahrey gewohnt und von ihnen bie ſerien 
fertig verhandelt worden, die aus dem bombycino oder dep 
eigentlichen Seide zum Aufzug, umb dem erwähnten lino 
ligneo zum Einſchlag beftand; dies aber ſey Goflypium arbo- 
seum Linnaei. Beylaͤufig werden die vom Linne angeführten 
Arten von Bombax und Goflypium angegeben, mit einigen 
Anmerkungen ©, 36 —39. Er macht barauf wahrſcheinlich, 
daß die Nachkommen Abrahams, die bey Ihrem nomadifchen 
Leben (Hordenleben würden wir fagen, wenn man babep 
nicht an Die Tatern denten wollte) den Flechs- und Baum— 
wollenbau nicht verftunden und nicht treiben konnten, mit des 
GSeche ſelbſt auch den Namen von den Aegypten bekommen, 
wo der legtere längft befannt war. 

Naun bringe der V. Beweiſe aus Zengniffen bey, baß bie 
Aegypter ihre Todten in Binden von baummollen Zeug (d. i. 
won Tattun ) eingericdelt haben, und befsätigt dies mit feinen 
Unterfachungen im beittifchen LY5ufeo, denen durch die aus 
dem Plinius lib. XIX: c. 1. angeführte Stelle: fuperior pars 
Aegypti — fruticem gignit, quem aligei Goflipium vor 
cant, plures xylon, er ideo lina inde facta, xylina; und 
der Auflöfung diefes Namens in feine drey ägyptifchen SGtamm⸗ 
wörter das Siegel aufgedrückt wird, &. 70. und nad unferm 
Urthelle zur völligen Ueberzeugung des Lefers , weil le bebeus 
sen den Baum, Der den Begraͤbnißbyſſus träge. Ini 
folgenden erklaͤrt der V. bis ©, 92. acht Arten von Fee und 
23 vom enden, und zeigt, daß auch diefe Wörter aͤghptſchen 
Urfprungs find , fo wie auch das den Sfraeliten verbotne Schaat- 
netz *), worunter er ein baummellenes mit goldnen Figuren 
von Ihieren durchwirktes Kleid verfteht, dergleichen Herodo⸗ 
us eins befchreißt. | 

Die Mantifla erlärt 1) den Namen des Erzvaters Jo⸗ 

Zaphnat Paeneach, ı B. Mof. 41. 45, (den Kuther 

Gt: den beimlicher Rath) durch fcriba diuini fpiritus 
aeterni fehr wahrfcheinlich. 2) Das vor ihm herausserufene 
Haprechek , (Cuther: der iſt des Landes Vater‘) Kap. 41, 
43. dutch a Rege cinctus. 3) Das 2 B. Mof. 11,3 und 5. 
vorfommehde Wort 112, (Cutber: ein Kaͤſtlein) durch 
ein von Palmblättern aefiochtenes Fahrzeug, wodurch zugleich 
die Schwierigkeit wegfaͤllt, wie ein fo Eleines Kind 3 einem 


) 3 B. Moſ 19. 19. uud 5 B. Moſ. 23, 11. 
D. Bibl. XXXI. B. L St. N 
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Kaͤſtchen habe athmen Fönnen, weil man es fich oben vermacht 
vorſtellt. a) Das Wort Chernb, was der Ritter Michaelis: 
fon lange durch Donnerpferde erklärt hatte, aus der äanptifchen 
Eprache durch Spiritus tonitru, welches In der Sache ſelbſt oder 
der Bedeutung nichts verändert. "Die lebte Beobachtung vom 
Topafe der Alten, leiter auch viefen Namen aus der aͤgypti⸗ 
ſchen Sprache ab, worinn wir thm aber nicht folgen koͤmen; 
fondern nur anzeigen, daß der V. uns überzeugt habe, ſowohl 
von der Abſtammung, als auch davon, daß jener mit Anferm: 
Chroſolith derſelbe ſey. Beylaͤufig wird noch erwähnt, da: 
die Statue der Arfinoe von vier Fuß in einem Stüde, aus cs, 
nem fir Smaragd gehaltenen grünen Steine, vermutlich u 
Schoͤrl geweſen fey. 
‚Hz. 


« 
0 
® 


Adam! Potkoniczky de Metallis petrificatis Re.” 
citatio. lenae, 1775..4. 18 ©. bey Straußen. 


Hi paradore Titel diefer Fleinen Schrift zog unfere Aufe 
merkſamkelt an ſich; wir lafen fie, aber ohne afle Be⸗ 
frledfgung unſerer Wißbegierde, weil bie ganze Sache anf ein 
Mortfpfel hinaus läuft! Xerfieinerte Metalle nennt der 
V. die durch Verwitterung oder Verroftung entftandene Ochern 
und Kalke, welche entweder für fich allein oder mit andern Er⸗ 
den und Steinen zuſammengebacket und fteinartig verbärtet 
find. Er beweiſet erſtlich die Miöglichkelt ber Verwitterung, 
Auflöfeng und Verroftung der Metalle, vorzüglich des Eiſens, 
woran fein Menſch zweifelt; zweytens, daß diefe Ochern zus 
fammenfintern, und vor fich allein eder mit nahe anllegenden Er⸗ 
den und Steinen verbunden viele Härte annehmen Lönuten, 
welches ebenfalls bekannt tft; und zuletzt führt er Beyſpiele eis 
niger elfernen Geraͤthe an, die beynahe ganz verroftet und bach 
hart find, mie Benbehaltung ihrer vorigen Geſtalt, die ihnen 
die Kunft gegeben hatte. Das find nun feine verftelnten Dies 
talle, die die Lithologen bisher in ihren Verzeichniffen nicht 
aufgeführt haben. Wir wundern uns niht wenig über den 
Beyfall, den der Verf. über diefe B.rlefung erhalten haben 
ſoll, deßen er gleich anfangs In der Zueiguungeſchriſt gedenkt. 
Nach feiner Erklärung ift jeder, an der Luft getrockneter eifen« 
ſchuͤßiger Ziegelftein, jede alte Wauzr, jede Verbindung meh 
verer Marmortafeln durch Steinkitt oder Steinlelm, jede Vrec⸗ 

> eda, 
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neeecha, und Die mit tauben Bergen verfeßten Derter in Gru⸗ 
‘Gen, oder ber fogenannte alte Dann, wo alles gemeiniglich 
‘unter elnander verfintert, ja jede jafpisartige Erhärtung einer 
Bolarerde und eine jede Verroftung alten Eifens für metall 
fhe Verftelnerungen, oder wie er fagt, verfteinerte Metalle 
anziifehen. Fine verhärtete Ocher ift eben fe wenig ein voll 
tommenes Metall zu nennen, als bleßes Laugenfalz ohne Ye 
trioliſche Säure für vitrioliſirten Weinfteln ausgegeben werden 
am; well zu beyden noch DBeftandtheile fehlen. Und wenn 
man von wirklichen Werfleinerungen redet, fo verſteht man 
darunter nicht, daß 3. B. ein vegetabllifhes Holz fo hart als 
rein angetroffen werde (denn es giebt viele unverſteinte, na. 
gürlicde Helzarten, bie härter find, als manche Steine) ſou⸗ 
dern man fordert, daß die Subſtanz des Holzes In wirklichen 
Stein verwandelt fen. Die bloßen Abdruͤcke der vegetabtli- 
ſchen Körper, die Inkruſtaten, Ueberzuͤge und die In Steinen 
and. Erden unverändert eingefchlofienen Gewaͤchſe halten die 
Petrefactenkuͤndige felbft für keine wahre Verſteinerungen. Su 
folchen wird nothwendig eine, zu dem vegetabllifchen Koͤrper 
Bingugefommene und damit innigſt verbundene und einvertefhte 
fremde felnartige Materie erfordert, die den Körper durch and 
Durch durchdringt und von feiner vorigen Natur wenig oder 
aichts, als die Seftalt zurück läßt. Die Pflanze oder das 
Thierliſt in feinen kleinſten Thellen und —— mit 
Steinmaterie ausgefüllt und gleichſam balſamirt und richt bloß 
damit, wie z. B. die Inſecten in dem Bernſteine uͤbergoſſen. 
VWelche fremdartige verſteinernde Materie iſt nun wehl zu den 
elſernen und ander metalliſchen Petreſacten bes Verfaſſers bins 
zugekommen und bat aus dem Eiſen Steln gemacht 7 Iſt richt 
das Verroſten bes Eifens und die Erhärtung ber Eiſenocher 
Yelmebe eine Folge der Eigenfchaften des Eifens ſelbſt, ale 
eine Wirkung eines heterogenen Wefens ? Und wenn Cifenfell, 
Eifenocher und dergl. in Sand, In Kalkmoͤrtel oder andern Er⸗ 
den eingemilche iſt, und eine mic der Zeit fleinharte Maſſe dar 
aus entſteht, iſt nicht das Eiſen alsdenn an der Härte, ges 
nauen Verbindung und an dem Zufammenroften des Gemen 
ges Schuld; Folglich (wenn Ich fo uneigentifch reden ſoll ) bie 
verfieineende Materie ſelbſt, und nicht die von andern 

nert wird? Wozu dienen denn nun wohl ſolche Wortſpiele, be⸗ 
fonders wenn fie fich auf falfche Vergleichungen gründen? Min 
wenig geroinnt die Wiſſenſchaft dabey, oder vielmehr mie viel 
verliere fie durch dergleichen Ieige ud fabe Borftellungen Iſt 
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es nicht laͤcherlich, wenn man einen in dem Steinbruche bey 
Mellingen gefundenen altfränkiichen Stechſporn für eine wahre 
Verſteinerung zu erklären fucht, (S. 16. In der Anm.); er 
mag nun zwiſchen den Steinlagern oder mitten in einem f 
Sefteine (wenn es wirklich an dem iſt) gefunden ſeyn7 
wuͤnſchen, daß der Verf. anftatt ſelbſt zu ſchreiben und die 
Melt belehren zu wollen, fich noch gefallen liege, bie bereits alle 
gemein erfannten Wahrheiten der Phyſik und der Chymie ſei⸗ 
nen Kenntniffen eigen zu machen; alsdenn würde er (S.5. in 
der Anmerk.) den Strahlgyps für keinen Kalkfteln (und S. 
18. in d. Anm.) die längft angenommene, übrigens aber rich⸗ 
tige Erklärung der Entftehung des Cementkupfers nicht für new 
und feines Erweiſes beduͤrftig halten. 


Grunbfäße der Bergpolicemoiffenfchaft, von Friedrich, 
Auguft Eartheufer, Gießen bey Krieger, 1776. 
8. 340 Seiten, 


E⸗ Bat wirkllch an einem Lehrbuch oder Compendium dieſer 
Wiſſenſchaſt bisher gemangelt, woran. die Einrichtung 
der Univerfitäten hauptſaͤchlich Schuld geweſen feyn mag, auf 
welchen bie Bergwerkswiſſenſchaften keinen eigenen Lehrer ha⸗ 
ben, uud nur felten, unvollitändig oder gar nicht vorgetra⸗ 
gen werden. Weberbaupt iſt es fo anne nicht, daß bie Oeko⸗ 
nomie und die Sameralmwifienfchaften bey der Akademie gele 
fen werden, und feitdem muß nun ein Mann den Adern 
bau, die Gartenkunſt, die Forſtwiſſenſchaft, die Viehzucht, 
ben Bergbau, die Schmelzkunſt, die Kenntniß ber Fabriken 
und Manufafturen, die Politik, die oͤkonomiſche Verfaſſun⸗ 
gen der Staaten, vor ſich und gegen andere, die Finanz, und 
die Handlungswiſſenſchaft, in einem halben Sabre, einige 
Stunden in der Woche lehren. Wie tft es möglich, daß bie 
Zuhörer nur allgemeine Begriffe von allen diefen dem gemeinen 
Weſen und jedem Menſchen insbefondere fo näplichen. Kennt 
niffen in der kurzen Zeic erhalten Eönnen ? Sa, wir möchten 
auch fragen, ob es möglich fey, daß der Lehrer ſelbſt in allen 
biefen Thellen hinlänglich beivandert feyn koͤnne? Bey mans 
hen Univerfltäten giebt es Profefforen und Docenten In Men⸗ 
ge ; die Wiſſenſchaften find aber fo Abel unter ihnen vertheilt, 
daß oft eine Wiſſenſchaſt von fünf bis ſeche Perfonen, anbre 
Bingegen (und leider find es die gemelnnäglaften,) gar nicht vor⸗ 
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geiragm werden. an überlege nun auch zugleich bie Ast 
Weiſe, wie bie meilten jungen Leute auf Akademieen ſtu 
ſondre gleich bie große Zahl der unbebachtfgmen 
nigen Juͤnglinge ab, die gar nichts lernen. Die 
fih in zwey Klaſſen verthellen. Einige, beſon⸗ 
ichen und Reichen, haben durch ihre Gebart, 
angeſehene Freunde und durch ihr‘ Geld, ſchon che. 
ee die Akademie gehen, Ausſichten vor ſich, die fie auf 
Sorgen vor Ihre Zukunft ſetzen. Sie kommen alfo nicht 

, um ſich KRenntniffe zu erwerben, wodurch fie kuͤnftig ein 
erlangen follm, welches ihnen ohnehin ſchon gewiß IR. 

Sie wellen ih nur nad dem Geſchmack des Sah-bunderts 


& 


— 
—— 


Einen, und den gefaͤlligen und angenehmen Mann im 
Ungange zu machen. Recht ſehr gut, wenn es nur nicht bey 
biefer lichen Schminke fein Bewenden hätte. Sie ler⸗ 
sen alfo die jetzt gebräuchlichen Sprachen ; fie findiren bie gas 
fanten Wiſſenſchaſten, die ſchoͤnen Werke der wisigen Schrift 
ſteller unfcer Zeit ; erwerben fich in allen ritterfichen Uebun⸗ 

gen Fertigkeit und Geſchicklichkeit; Hören ein oder ander ph 
tofopfifges und juriftifches Collegium, wenigſtens bezahlen fle 
es, und laſſen fi die Hefte abfehreiben, und fo verlaffen fle 
Die Akademie ; sehen ein paar Jahre (oft mir Verluft Ihrer 
Geſundheit, ihres Beutels und des gefunden Dienfchenverftans 
des) auf Reifen, kommen denn zu Hauſe; und mit biefem 
verdienten Leuten twerden nun die Kammer , die Ranzeley unb 
die übrigen Kollegien und Departementer des Pürften In man 
chen Ländern befekt! Die zweyte Elaffe dee Studirenden ma⸗ 
hen diejenigen aus, die fih auf nichts zu verlaffen haben, 
fondern ſelbſt ihr Gluͤck fehmieden und des Brodts halber ſtu⸗ 
diren müffen. Selten kommen dieſe gehörig vorbereitet nach 
der Akademie, woran bie fchlechte Einrichtung der Schulen. 
Schulb iſt. Sie muͤſſen vieles hier erfk lernen, was fle ſchon 
Hätten mitbringen follen, und ihnen viele Zelt wegnimmt; 
endlich fangen fie an, ein Saufen Collegla, die mic ihrer Fünf: 
tigen Beſtimmung die nächfte Verwandſchaft Haben , anf ein⸗ 
mal zu bären ; fie koͤnnen fo vielerley fremde Baden auf ein. 
mal nicht verbauen, vlel weniger Ihre Aufmerkſamkeit auf. 
Segenftände ausdehnen , die außer dem Zirkel der Rakultäts. 
ſtublen find, welchen fie ſich widmen; und fo Hört ber Theo. 
loge nichts als Theologie, run, u. dgl; der Ja ut 

3 Pa 


* 


200 Kurze Nachrichten 


Mandekten und Selese ; der Philoſoph Logik, Metaphyſtk 
Ethik ıc ; und der Mediciner eite die, feinem Studlium fo nds 
thigen Huülfswiffenfchaften, die Naturgefchichte, Ehnmie und 
dgl. fo flüchtig als möglich, hindurch, oder wohl gar vorbey, 
zu der eigentlihen Kunft, die Krankheiten zu heilen, welca 
ihm £ünftig felnen Unterhalt verfchaffen muß. Die beſtimm⸗ 
te Zeit von ein paar Jahren ift vorbey, ehe man ſichs vers 
lebt, und nun ringe ein jeder nach dem Rorbeerfranz oder Do⸗ 
ctorhut, erhält ihn, fährt geſchwinde nach Haufe, und ſucht, 
fobald als möglich, ein Amt zu erhalten, und fich zu ernaͤh⸗ 
gen, fo gut er kann. Geſetzt nun, der Staat koͤnne auf diefe 
Art gefchickte Prediger, Philoſophen, Juriſten und Aerjte er⸗ 
Balten, wobey denn doch wohl vieles zu erinnern wäre, wo 
follen denn die, zu den Äbrigen eben jo nothmendigen Aemtern 
in einem Lande, (wir wollen jeßt nur von Cameraliſten re⸗ 
den,) gefihifien Kandidaten herfommen ? Welche Belegen 
beit fich auszubilden haben diefe bey den Univerfitäten gehabt? 
Der Bergrath Cartheuſer hat diefen Mangel eingefehen, und 
fo, wie wir, gefübie, (S. 140. und 141.) als er ſich ent» 
ſchloß, durch die Herausgabe des Buchs, weiches wir angels 
gen, einem Theil deſſelben abzuhelſen. Diefes Eleine Werk iſt 
ein vollitändiger Entwurf ver Bergpoliceywiſſenſchaft, und: ein 
gutes Lefesuch, worüber wenigſtens alle Eünftige Cameraliften 
ein Kollegium hören ſollten; nnd auf eine ähnliche Art muͤſ⸗ 
fen fie auch von den übrigen Theilen der Cameralwiſſenſchafſ⸗ 
ten unterrichtet werben. Im erften Eapitel wird der Nu⸗ 
Ken des Bergbaues ermwiefen ; im zweyten von der Auffus 
hung und Entdedung der Mineralien in einem Lande ; im 
dritten von der Einrichtung und Beförderung. bes Bergbaues3 
im viergen von der Einrichtung und Befoͤrderung des Huͤt⸗ 
tenwefens ; im fünften von den mineralifchen Fabriken, und 
im ſechſten Capitel von dem Handel mit Mineralien gere⸗ 
det. Alle dieſe Abhandlungen find mit vieler Einſicht gefchriea 
Ben, und enthalten alles Allgemelne , was der Aufmerkſam⸗ 
£eit der Landesregierung bey den Bergwerken nicht entgehen 
darf. Es märe zu wuͤnſchen, daß der Verfaſſer in einem 
zweyten Theile bie fpeciellen Bergrechte abhandeln wellte, 
©. 23. beißt es $. I.: „Von ben Bang s oder Wadenges 
„bürgen (ein ungewöhnlicher Ausdruck) dag fie vorzüglich 
„mit Metallen begabt find, obgleich auch verſchiedene Arten ders 
ſelben, 3. E. bie Branitgebürge, bie Iafpisgebürge ‚* 
se. tanb, d. i. an Metallen leer zu ſeyn pflegen Bm 
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tem giebt es, fo viel wie bisher wifien, nur fehr werifge, 
S ——e aber ſind metalliſche Pd nid 
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Onomatologia betanica completa, oder voll- 
ſtaͤndiges botaniſches Woͤrterbuch, ꝛc. Achter 
Band. Frankfurt, 1776. 8. 1 Alph. 4 Bogen. 


De: Theil fängt mit Ruhia an, und endigt mit Tele- 
phioides. Es wird nicht nöthig ſeyn, weiter etwas 
Yinzujufegen, als ein pnar Anmerfungen. weitlaͤuſtigen 
"Gattungen Saluia, Scabiofa, Schoenus, Seirpus, Sedum, 
Senefio, und am m-ijten Salix, (bie letztern auf 40 Seiten. 
Pan) nd wieder mit großem Beige ausgearbeitet, wie ſchon 
andern Sat.‘ ugen der vorigen Theile in der Allgem. d. 
geräßme worden. Einige deutfhe Gattungsnamen möche 
a vielleicht beſſer ſeyn können. So iſt z. E Sedum fette 
Henne überfeßst, und der allgemeine Name freylich Im gan. 
Deutſchlande. Aber wenn num die Trivlalnamen darzu 
3. E. Sedum teflexum, rupeftre, hifpanicum, und 
dies Überfegt wird: umgebogne feıte Senne, fette Berg- 
benne, fpanifhe feıte Senne, fo wirds faſt unleldlich, 
Braten Säst toiderfinnig. Wir wiſſen das feeplich fehe 
f: facilius eft reprehendere quam imitari; aber wer 
“An ſolch Were fchreibt, möchte dies vieleicht ehe als ein Res 
cenſent Ändern Fönnen, wenn es ihm fo wie biefem aufgefal- 
len wäre ; und was Härte es geſchadet, wenn der Werf. zum 
Sattungsnamen den genommen, der nur eigentlich einer Art 
’eigen ift: Mauerpfeffer, und, den fette enhe der Art 
"allein gelaffen, der er eigen iſt, Sedum Telephium? Jene 
a nomen würden, duͤnkt uns, dabey nicht fo anftößig ‚ges 
weſen ſeyn. — So auch malabarifche Tabernämontantfche 
"Pflanze, Amſoniſche Tabernämontaniihe Pflanze u. a. 
„Salmafius (Claud.) der berfigmte Philologe, der in fo 
"ferne, aud einige Derdienfe um die Kräuterfunde bat, 
358 er uns einige, ſchoͤne Erläuterungen der Plinle 
Säriften, und unter biefen auqch folche, welche dieſe 
Sſſenſchaft angehen, "geliefert hat.“ Salmafius, das 
„Date feiner Zeit , der befefehfte Mann des vorigen Jahrhun ⸗ 
Ders ein" Genie. inder a der Jegentättigen m 
m ht 
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nicht feines gleichen Bat; er, ber far einzige, (dem Dale⸗ 
champ und Gronov ausgenommen) denkende Ausieger 
des Plinius, der, wenn alle übrige an Worten Elaubten, Gas 
hen dachte ; der mit feinem Dlintus fo bekannt war, als Line 
ne’ mit der Natur, der — wird hier fo abgefertigt, wen man 
ihn gar nicht in bet onomatologia botanica ſucht — der Hat 
einige Derdienfte! — So bat Wolf einige Bücher 
über bie Philoſophie gefchrieben! — O Geiſt des Salmaflust 
raͤche dich nicht an dem Verfaſſer dieſes Artikels. = 
„Sarracenna (Saracena) Sarracenifhe Pflanze, von 
„einem Arzte des fechszehnden Jahrhunderts, J. Ant. Gate _ 
„kacen, der die Schrliten des Diofcorides mit Anmerkungen 
„heraus gegeben.“ — Warum nicht von den Sarracenen des 
zten Jahrhunberts? — Freylich gab J. Ant. Sarracenus bes 
Dioſtorides Werk mit angehängten Anmerkungen heraus ;. 
aber bey Beſtimmung des Namens der nordamerifan. 
zen ward nicht am ihn gedacht. Der Verf. hätte aus Lin⸗ 
ne’s Critica botanica, und Boͤhmers Differtationen ſehen 
koͤnnen, daf der Name vom Tournefort gemacht fen, der 
an I. R. H. in der Explic. Nom. fagt: Sarracenus, Gall. 
Sarrazin, M.D. peritifimus, apud Canadenfes Botani- 
eus et Anatomicus Regius, accuratifimus Rerum Natu- 
ralium explorator. Ä 


Onomatologia botanica completa erc. Neun⸗ 
ter und le&ter Band. Ebend. 1777. 8. 22 Bo⸗ 
gen, ohne die Vorreden. 


ey diefem Theile Fein Wort welter vom Terte ;. fondern nur- 

etwas aus den Vorreden. Wir lernen aus berfelben den 
göttingifchen Profeffor, Job. Se. Bmelin, als den einzigen 
Berfaffer kennen, die erften drev Theile ausgenommen ; umb 
doch auch bey diefen war fein Antheil der groͤßte. Man konnte 
dies aus der Gleichheit der Schreibart ſchon murhmaßen ; aber 
es fchien faft Immer (dem Recenfenten wenigſtens,) unmoͤg⸗ 
lich , daß eine fo weitläuftige Arbeit das Werk Eines Man—⸗ 
nes voäre ; und nun wundert er fich noch mehr darüber, da 
eben diefer in einem öffentlichen Amte fteht, und zu gleicher 
Belt mit dieſem Werke noch andere gefchrieben bat. Alles, was 
fonft dieſe Vorrede fagt, unterfchreibt Necenfent gerne; wuͤuſcht 
aber noch immer zu wien, nach welchen Gränden du iD. ie 


von der Naturlehre und Naturgefehichte. 203 


ven Synenymis entfchleden, befonders bey den Pfl. ber Aten 
Der Steyl iſt für ein Wörterbuch leidlich genng, einige Pros 
vinialaredruͤcke abgerechnet, und bier ſchreiben zu: wol⸗ 
ken, war gar der Ort nicht. Bey mehrerer Muße wären et⸗ 
wa die feitenlangen Perioden in Pleinere getbeilt worden, fo 
wie bey einer künftigen Auflage vielleicht: manches Yonft in dee 
chtung geändert werden möchte. Daß der Verf. die nes 
Pflanzen von Aubler, Forſter, Sorskal, mitzunehmen 
„ wehnfchte , und in biefen letzten Theilen wirklich einige mit er⸗ 
wäre wohl auch wegen des Titels compieta ers 
fobert , fonft aber nicht ſehr brauchbar. 

leger bat eine Nachricht vorangeſetzt, worin 
das Werk ohne Regiſter für viele nur halb 
brauchbar ſeyn würde — dies ift fehe wahr! — Er will alle 
yeoey liefern; ein lateinifches, wo z. E. erft von Arundo bie 
6. von Anue angegebenen Arten, und alsbenn von Arundo 
Donaz Be Namen des Ruellins, Dalechamp, Theodor, 
GSeſner x. unter dem Hauptwort Arundo alphabetiſch anges 
— Dane dem Verleger für diefen vernänftigen Einfall; 
noch mehr Dank ihm, wenn es fo ausgeführt wird, wie wis es 

verfteßen, nämlich in Anſehung des alphabetiſchen, fo; 


93 


Arundo amnica Ruell. — — Arundo Donax L. 
arbor Bauh. — — — Bambos L. 
arenaria L. 

Bambos L. 
ealycibus trifloris, panicula 
diffua Ry. — — DonaxL. 


und fo ferner. Und überdem wird ein deutſches geliefert, 
Das ſchon zur “Hälfte fertig iſt, und von deſſen Befhafe . 
fenheit und Einrichtung nichts gefage iſt, daher unſte Erinne⸗ 
zungen doch zu fpät kommen würden. Wir hoffen aber, ba 
das lateiniiche fo gut foll eingerichtet tuerben, daß der Verleger 
‚auch für Dies Sorge tragen wird. Doch wollen wir ihn noch 
freundfchaftlih an feinen eignen Ausfpruch des Vorberichts er⸗ 
Innern, daß Ellen Eein Gut bringt. 
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nicht feines gleichen Bat; er, der faſt einige, (den Dale 
champ und Bronov ausgenommen) denkende Ausieger 
des Plinius, der, wenn alle übrige an Worten Elaubten, Gas 
hen dachte ; der mit feinem Dlinkus fo befannt war, als Lins 
ne’ mit der Natur, der — wird hier fo abgefertige, wein man 
ihn gar nicht in der onomatologia botanica ſucht — der Kat 
einige Verdienſte! — So hat Wolf einige Buͤcher 
über die Philoſophie gefchrieben ! — O Geiſt des Salmaflust 
zäche dich nicht an dem Verfaſſer dieſes Artikels. 8 
„Sarracenna (Saracena) Sarraceniſche Pflanze, von 
„einem Arzte des fechszehuden Jahrhunderts, J. Ant. Bam . 
„eacen, der die Schriften bes Diofcorides mit Anmerkungen 
„herausgegeben.“ — Warum nicht von den Sarracenen ‚bes 
zten Jahrhunberts? — Freplich gab J. Ant. Sarracenus DE. 
Dioflorides Werk mit angehängten Anmerkungen beraus 5. 
aber bey Immung des Namens. der nordamerikan Pflan⸗ 
gen ward nicht an ihn gedacht. Der Verſ. Hätte aus Eine 
ne’s Critica botanica, und Boͤhmers Differtationen ſehen 
koͤnnen, baß der Name vom Tournefort gemacht fey, ber 
an I. R. H. in der Explic. Nom. fagt: Sarracenus, G 
Sarrazin, M.D. peritifimus, apud Canadenfes Botani- 
eus et Anatomicus Regius, accuratifimus Rerum Nat; 
salium explorator. J 


Onomatologia botanica completa ete. Neun⸗ 
ter und letzter Band. Ebend. 1777. 8. 22 Bo 
gen, ohne die Vorreden. 


ey biefem Theile Eein Wort weiter vom Texte ;.fondern ume- 
etwas aus den Vorreden. Wir lernen aus derſelben dem: 
görtingischen Profeffor, Job. Sr. Bmelin, als den einzigen 
Berfaffer kennen, die erften drev Theile ausgenommen; umb 
doch auch bey diefen war fein Antheil der größte. Dean kounte 
bies aus ber Gleichheit der Schreibart fchon murhmagen ; aber 
es ſchien fa Immer (dem Necenfenten wenigſtens,) u 
lich, daß eine fo meitläuftige Arbeit das Werk Eines Dam 
nes voäre ; und nun wundert er fich noch mehr darüber, 
eben diefer in einem öffentlichen Amte fteßt, und zu gleicher 
Belt mie dieſem Werke noch andere gefchrieben bat. Alles, 
fonft dieſe Vorrede fagt, unterfchreibt Recenſent gerne; 
aber noch immer zu wiſſen, nach weichen. Ocänben 
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| abgerechnet, umd bier ſchreiben zu: wol⸗ 
ken, war gar der Ort nicht. Bey mehrerer Muße wären et 
spa die feitenlangen Perioden in Pleinere getbeilt worden, fo 
wie bey einer Eünfrigen Auflage vielleicht: manches Yonft in der 
Einrichtung geändert werden möchte. Daß der Verf. die neu⸗ 
en Pflanzen von Aubler, Sorfter, Sorskal, mitzunehmen 
„ vohnfchte , und in diefen legten Theilen wirklich einige mit er⸗ 
wäh wohl auch wegen bes Titels completa er» 
ſodert, fonft aber nicht ſehr brauchbar. 
Verleger bat eine VNachricht vorangeſetzt, worin 
das Werk ohne Negifter für viele nur halb 
Geauchbar ſeyn würde — dies it fehr wahr! — Er will «le 
yeoey liefern; ein lateiniſches, wo 5. E. erft von Arundo bie 
6 use’ angegebenen Arten, und alsdenn von Arundo 
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führt. — Dank dem Verleger für diefen vernänftigen Einfall; 
noch mehr Dank ihm, wenn es fo ausgeführt wird, wie wir es 
verfteßen, nämlich in Anſehung des alpbaberifchen, fo: 
Arando amnica Ruell. — — Arundo Donax L. 


arbor Buh. — — —  Bambos L. 
arenarıa L. 
Bambos L. a 
calycibus trifloris, panicula 
= difiua Ry. — — DonsxL. 
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fo ferner. Und Üüberdem wird ein deutſches geflefert, 
fcbon zur “Hälfte fertig iſt, und von deſſen Beſchaf⸗ 
und Einrichtung nichts gefagt iſt, daher unfee Erinnee 
doch zu fpät Eommen würden. Wir hoffen aber, da 
einifche fe gut foll eingerichtet werden, daß der Verleger 
bies Sorge tragen wird. Doch wollen wir ihn noch 
ftlih an feinen eignen Ausfpruch des Vorberichts er⸗ 
dag Ellen kein Gut bringt. 
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10, Geſchichte Dipfomari und Erdbe⸗ 
| ſchreibung | Ä 


Sopann Mariti Keifen. durch die Inſeln Spam) 
durch Syrien und durch Paläftina; in den ‚Jahren 
1760. bis 1768. in einem Auszuge aus bem Ita⸗ 
liänifchen überfege durch M. Chriſtian Heinxich 
Haſe. Altenburg boy Richtern, 1777. 572 © ins. 


riti hat ſich um eben Biefelbe Zelt im Orient anfochab 
ten, als bie dänifche Neifegefellihaft Syrien und Nom 
' 6ien befirhte. Seine Reilebefihreibung fuͤllt in dem: italleni⸗ 
(chen Original bennahe 5 Alphabet in s mittelmaͤßigen Datei 
Händen. Gere Hafe hat in feiner Leberfegung die italieniſchein 

Auswuͤchſe abgefchnitten, da dee Verf. nah bem Ser 
Seiner Landsleute bey jedem Orte die alten Nachrichten mit⸗ 
nahry , die wit ohnedem fihon beffer und unfftändiges Eesueee, 
und vermittel® dieſer weiſen Sparſamkeit das Btauchbare in ‘ 
anderthalb Alphabete zufammengepreßt.. - 

Unfer Reifebefchreiber gehört zu denen, welche mit keiner. 
Schriſtſtellerabſicht fremde Länder beſuchen. Er erzaͤhlt da⸗ 
her, was dem Dilettanten merkwuͤrdig und Aufzeichnensiwerth 
ſcheint; er ſchreibt mehr fuͤr den Menſchen, als für eine Ges 
ſtimmte Klaſſe von Belebrten; fein Buch Ift daher allgemein 
lessar, und wahrſcheinlich im Deutſchen noch mehr, als imn 
italiaͤniſchen Original, weil die antiquarifchen Unterfachungen 
weggelaſſen find, — Wir wollen, um eine ‘Probe: — 

Nachrichten zu geben, die man bey unfeen 

‚det, das ausjeihuen, was ſich aus ihm zur —— 
vern nehmen laͤßt. —R 

Die Nachrichten von- Eppern (Ser — 209.) Gülle 
wir nicht ohne Wehmuth gelefen. Wie Hat nicht die Barba⸗ 
ten der Ofmanen das herrliche Cypern verwuͤſtet! Auch nicht 
einmal ein Schatten bes alten Flors und der alten acht iſt 
mehr uͤbrig! Als die Tuͤrken AMeſes gluͤckliche Eyland erobers 
ten, wurdeen 80,000 Unterthanen gezaͤhlt, bie Kopfgeld ber 
zahlten (S. 13.); alfo Weiber, Kinder und alte abgeledte 
Perſonen nicht witzerehnet, die vom Kopfgelb mesenen 
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dB: Und num erlegen nur — 12,000 Perſonen Kopfgeld. 
In dem Anfang der tuͤrkiſchen Obderhe rſcheft, da auf j-den 
Mopf s-Plafter geſetzt waren , 309 der Bultan aus diefer recht, 

mäßlgen Kopffteuee 400,000 Piafter; und itzt, obaleich jes- 
dem Kopf eine enorme Steuer von 21 Piaſtern aufgelegt iſt, 
Seläuft fich die ganze Summe doch nur auf 252,000 Piafter; 
und die turannifchen Erpreſſungen der Statthalter, Juſtijbe 
wmten und Unterbedicnten mitgerechnet, auf 504,000. — 
Im Ganzen foll Cypern fat 4000 (iſt vermuthlich ein Druck⸗ 
fehler , ſollte wohl 40,000 heißen) Seelen haben. In Kir 
vadia, (©. 56.) wo ror sc,ıhren no) 2020 Perfonen 
den daſigen ſruchtlaren Boden bauten, wohnen. ikt faum 10 
Kamilien. — Famaguſta, (©, 83.) eine Stadt, die = 
Meilen im Umfang bat, und A. 1571. von 4000 wehrhaften 
Europãern vertheidigt wurde, die über 200 Kirchen, und ein 

Arſenal, in dem ehedem Galeeren gebauet wuiden, und eine 
Stuͤckgießerey und e'n ansachıchtes Zenghaus hatte, — dieſe 
ehemals blaͤhende maͤchtige Stadt, iſt it von nicht mehr ale 
soo GSeelen bewohnt: das Atſenal liege in Truͤmmern; die 
Otädglegeregen mit ihren aiten Schmied und Schmelzwerk⸗ 
zeugen ſtehen verlaffen ohne Arbeiter noch ba, und die Fenſter 
und Thfren des noch exiſtirenden, an Waffen reichen Zeughaus 
fes find vermauert. — Fluh ruht auf dem Lande, das ein 
Dfmanfcher Fuß bereit ! — Nun liege der Oelbau, ber von 
dem fo reichlich war; Fein Zucker, Fein Safren, keine Rha⸗ 
harber, werden mehr gezogen; Rehe, Dammhirſche, wilde 
Schweine, Eſel, wilde Ochſen und Faſanen find gänzlich aus⸗ 
gerottet; und ſeitdem oſmanſcher Stupor in der unglücklichen 
Inſel gentitet hat, weiß man kaum die Plaͤtze mehr, die ehe⸗ 
dem Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, Marmor, Vitriol, 
Alaun, Kryſt ill, und Smaragde geliefert haben! (S. 14.) 
— Und doch muß der arme Inſulaner ohne Ruͤckſicht auf fen 
Vermögen, manches Jahr 200 Piafter an Abgaben feinen 
tyranniſchen Oberen liefern. &. 9, — Wenn der türkifche 
Statthalter Seid braucht, und er keinen blendenden Titel da: 
za auffinden kann, fo legt er feinen Tribnt auf die — Na⸗ 
men bet dafigen Griechen, und z. E. wer da Peten beißt, 
muß ohne Gnade eine ihm beliebige Summe zahlen! — 


- Bon rechts wegen follten 3000 Spahi, und 3000 Ja⸗ 
nitfchaven auf der Inſel in Sarnifon liegen. Aber von dem 
erſtern ſind kaum 100, und! von letztern kaum ——— 


06 Kurze Nachrichten 


Mit dem Gold und den Gebuͤhren der Fehlenden füllen ſich 
bie Oberbefehlshaber ben Beutel. — 

Der Handel, den die Inſel Heut zu Tag trelbt, ift mie 
dem gar nicht zu vergleichen, den ung bie ältere Geſchichte 
meldet. Doch it find zwar die Salinen noch nicht ganz 
gangen; aber fie werben auch nicht forglältig unterhalten ( 
97.): ehedem führten bie Venetianer jährlid 70 Schifftla 
Bungen Balz weg, itst beit mian das ſich ohne Kunfl, von 
felbft erzeugende, blos an der Küfte von Syrien. — Der 
Saumwollen : Ertrag belief fih unter den Venetianern auf 
30,000 Ballen, und vor so jahren‘ noch auf SO005 mm 
wird die Baummollenernde fär fehr reich gehalten, wenn füe 
im Ganzen nur sooo Ballen liefert. Oſt fteige die Summe 
des Ertrags nicht auf 3000. — Die unveränderlidye 
Tarifloften auf ı Ballen, (= ı Kantar von 100 Motel, 
und ein Rotolo = 64 Pfund Fiorentintiches Gewicht) belan⸗ 
fen fih auf s Piafter. Die Venetianer erhalten ſich in dem 
Vorkauf vor den Engländern und andern Nationen badurch 
daß fie den Eigenthuͤmern der Baummollenfelder bas Geld 
ben jährlichen Ertrag vorausbezahlen. — Nicofla ( 
bandelt mit Baummwollenzeugen, die auf den Doͤ 
der Nachbarſchaſt gemacht werden. — (Ein Jahr ins 
gerechnet , liefert die Inſel 25,000 Dfa Seide. Die 
lieben die Europäer; nur die Venetianer nehmen alle 
ohne Unterſchied in der Farbe zu machen, an. Die Theles ° 
aber bezahlen die Drangenfarbene um einen Piafter theurer, 
und ſchicken fie. nach Kairo, wo dieſe Farbe fehr belicht 
Man kauft fie fo, mie fle vom Lande kommt; muß * 
orſt nachher, ehe fie nach Europa geht, ven Flocken ſaͤubern. 
— Der Ballen enthält gewoͤhnlich 100 Oka reine Gelbe; 
und die Tarifkoften bey jedem Ballen find s4 Plafter. — Die 
Flocken werden meift nach Kairo vertrieben; ein Theil aber 
geht auch nach Europa. Ein Ballen dayon enchält ohngefaͤſde 
60 Oka, und macht 25 Piafter Tarifloften. — soo Ballen 
Wolle wird jährlich geroonnen. — Eines der wichtlaften Pro⸗ 
ducte der Inſel iſt der Eyperwein, (©. 150.) Der beſte da 
son, ber zu Commenderie waͤchſt, mag lährlich kaum 10000 
Guzen betragen; die Inſel bauet Inzwilhen 40,000 Gujʒen 
Mein in allem; alfo 30,000 wachſen an andern Gegenden. 
Den ftärkften Weinhandel treibt fie mic den Venetianern, bie 
aber keine gioße Wahl beym Einfaufe machen; fie kaufen weis 
den, wenn er auch nicht Alter als 13 Üronathe iſt, he 
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Met and) die Guze nicht mehr, als einen Piafter. Der Ep 
perwein aber muß alt feyn, wenn er was vorzügliches haben 
fol. Im erften Sabre ſieht er roth; Im zweyten, wenn ee 
ift, wird er gelb; je älter er wird, deſto ilarer und 
belle wird er, und bat er acht oder zehn Jahre erreicht, ſo 
nähert er. fich der Farbe des Muſcatellerweins. — Den Den Men 
Bein kauft Frankreich, Holland und Toskana, und von dem 
koſtet die Guza 24 bis 3 Piafter. Der ältefie Cyperwein iſt 
aojahrig: außerdem pflegt jeder Vater, wenn ihm ein Kind 
gebohren volrd,, eine irdene Rufe mit Wein an dem Tage ber 
** in bie Erde zu ſetzer, und ihn zum Tafelmeine * 
nftigen Dos zu beftimmen. Und diefer Wein wird 
Naͤchſt dem Commenderiewein waͤchſt der bes 
bu Derfe e Omonos, — Der Enprifhe Diuskatellerwein 
bat nicht mehr als ohngefaͤhr sooo Guzen. — Bon der 
3. 1764 in Cypern entflanbenen Empoͤrung findet man eine 
weitlaͤuftige Erzählung, S. 113 f. die ae zum Tachlefen em» 
pfehlen muͤſſen. 


Die Nachrichten vom Scheik Daher Ibn Omas, 
(&. 242. 8 ſind zwar nicht mehr unbekannt; doch lieſet man 

auch in unſerm Reiſebeſchreiber gern. Als unſer Schrift⸗ 
fteller ſzries, hatte er noch nicht durch Verraͤtherey ſein Leben 


— Theil des Buchs enthält das, was man bey 
den meiften Reiſebeſchreibern findet, die mit den Pilgrimen 
zum Beillgen Grabe, und von erzfälem aus an den Jordan 

find. Mit unter fommen noch bemerkungswerthe Nach» 
richten vor, die wir aber nicht auszeichnen bärfen, um niche 
einem uͤberſetzten Buche zu vielen Raum aufjmopfern. — 
Die Ueberſchung läßt ſich gut leſen. 2, 


Sohann eorg Keyßlers — Reiſen durch Deutſch⸗ 
fand, Böhmen, Ungarn, die Schweiz, Italien 
und fotbringen , in welchen ber Zuftanb und bas 
Merkwuͤrdigſte dieſer Sänder befchrieben, und ver⸗ 
mittelſt der natuͤrlichen⸗ Gelehrten⸗ und Poiifhen 


Gedichte, der Mechanik, Malere Bau» u 
| —* 


28 Zur Nachrihen -— 


Bildhauerkunſt, Münzen und Alterthuͤmer befchrie 
ben, wie aud) mit verfchiedenen Kupfern erläutert 
wird. Mit einer Vorrede von dem Leben des Ver 
feffers, aufs neue herausgegeben von Gottfried 
Schüge - Hannov. bey Hellwing,1776.9r.4.2Bändes 


EN er Werth der Keyßleriſchen Reiſebẽſchreibung iſt längft ents 
ſchieden. Seit ihrer erften Bekanntmachung ift fie nicht 
allein im Sahre 1751 wieder aufgelegt, fondern auch in die 
Eng liſche und Holländifche Sprache überfegt worden. Sie ente 
hält in neun und neunzig Briefen die Geſchichte einer Rei⸗ 
fe, die der fel. Keyßler in den Jahren 1729. 1730. mit, dem 
Sreyberen von Bernfiorf getban. Seine große Selehrfams 
keit fette ihn in den Stand nachzufragen, aufzufuchen, au bes 
obachten und zu beurtheilen, und das that er mit unglaubli⸗ 
cher Sorgfalt und ungewöhnlicher Unpartheylichkeit und Gruͤnd⸗ 
lichkeit. Die Befchreibungen, welche durch ihre Genaul— 
und Vollſtaͤndigkeit ermüden koͤnnten, find fehr angenchm du 
die Charactere berühmter Männer und unterhaltende Anechos 
ten abgewechfelt. Herr D. Schütze hat fih um das Werk 
feines Freundes durch eine Vorrede, weiche fein Leben enthaͤlt, 
und duch Anmerkungen, die von den Keyßlerifchen Durch ein 
Sternchen unterſchieden find, verdient machen wellen. Die 
erftere fit ermüdend weitichweifig und förmlich, und die letzten 
vol des gelekrten Ueberfluſſes, die man bey Kerzßlern ſelbſt 
gern feinen Zeiten verz iht. Folgende fit pogierlich. K. hatte 
des Magliabechi Unreinlichkeit befchiichen. _Dabep macht 
Hr. &. die Anmerkung; (Th. 1. ©. 370.) „Wein man auf 
„die ſchmutzigen Gelchreen eine Lebrede machen wollte, ſo 
„müßte ınan nicht vergejjen anzuführen, daß fie dem Bilde Ihe 
„res oberften Schutzgottes Ähnlich zu werben ſuchen. Das Als 
„terthum nennt ung aud) felbft dem Namen nach fieben und 
„dreyßig Maitreſſen, mit weichen Apoll beſtaͤndig im Luder 
„iebt haben foll. Bey einer fo ausſchweiſend unorbentlichen Bi 
„Hensare maß ben Präfidenten des Parnaſſes nothwendig die Luſt 
„zur Meinlichkeit vergangen ſeyn. Iſt es dent wohl zu bewun⸗ 
„dern, daß das Bild des Apoll In den Gemuͤthern feiner Ans 
„berer einentiefen Eindruck zurück gefaffen bat, u.f. m... An 
Merfungen von gleichem Gchlage finder man mehrere. 


» | " Hal fie 
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Arteefte'Befchichte der Celcen, inſonderheit der Gallies 
und. Deutſchen. Aus dem Franzöfi ſchen bes Hrn. 

. Pelloutier , mit den Erlaͤuterungsſchriften der. 
verren Schöpflin ud, — ⁊. deutſch herausgegeben 
von J. G. Purmann. Erſter Band. Si 
„ben Garde, 1777. 462 ©, in % . , 
een des Originals ; deffen. erſter Band fhon 1740, 
herauskam, und von dem fon Chining In. Paris eine’ 
volfänbige Ausgabe vor einigen Jahren beſorgte, iſt laͤngſt 
ausgemacht. Dieſe legtere hat man bey der gegenwaͤrtigen Les, 


berfegung zum Grunde gelegt, doch mit etwas veränderten: 
Ortmung; denn die veranlaften Streit. und Erlaͤutecungs⸗ 


ſchriften And bis ans Ende des Werks verſparet werden. Wer 


verſucht fat, welche unausfprechlihe Mühe es koſtet, aus 
dem Sqacrite alter, dunkler, zerſtteuter, oft wiberfprechender, 
Nachrichten, etwas gewiſſes gar ein Volkseſyſtem, zuſaminen⸗ 
zuſetzen; wich dem großen Fleiße und den Verdlenſten des vers 


Kerbeiien Verf. Gerechtigkeit wiederſahren laſſen; felbft mo mar: 


ſeinen Behanptangen nicht ganz beyſtimmen kann. 

Das Werk iſt zu befannt, als daß es eine nähere Angels 
ge bebürfte: etiwannige Zweifel verfchieben wir billig, bis der 
Ueberfeßer nach feinem Verſprechen, am Ende bes Werks feine 
Anmerkungen mittheilt. Vielleicht wäre es gut geivefen, wenn 
er bier und da einen Wink gegeben und gemeldet hätte, mo er 
von dem Verf. abweicht; deſto aufmerkfamer hätte mancher Le⸗ 
ſer die vorgebrachten Gruͤnde erwogen. Nur aus dem erſten 
Kapitel zeigen wir etliche Stellen an, die eine ſtrengere Pruͤ⸗ 
fang su-erfordern fcheinen. 

Pelloutier fuchte fire fein entworfenes Syſtem alle moͤg⸗ 
he Brände; oft find fie ſchwach, bloße Muthmaßungen, bie, 
keinen Forſcher befriedigen, Wo es an binlänglichen Bewel. 
fen fehle, geſtehe man lieber ſeine Ungewißhelt, und trane feine. 
Zweifel ver, bis ein glückliches Ungeſaͤhr nähere Auffchruͤſſe 
giebt. "Die Anhänglichkeit an.ein angenommenes Syſtem iſt 
in der Geſchichte um fo gefährticher, weil es wenig Muͤhe Eon, 
fiet, ein dunkles zweydeutiges Wort zum Beweis zu erheben, 
und deutliche Zeugniſſe verdächtig zu machen. — Unſer Verf. 
behanptet, nur Ein Volt, nämlich Eelten, babe Europa bes 
wehnt: S. 46. und uefprünglich unter ſich einerley Sprace ge⸗ 

redet, 


—* 
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tedet, S. 25 1. (eigentlich 151.) Gleichwohl findet er vorher 
S. 10. zwey Volker, Celten im weſtlichen, und Sarmaten 
im Sttien Tell von Europa, als wodurch er ſich ſelbſt et⸗ 
was widerſpricht. Billig Härte er noch ein drittes follen hin⸗ 
zufeben; denn geſett, aber nicht zugegeben, daß nad ©. 11. 
die Daftarnen, Finnen sc. durch eine Miſchung aus jenen bey⸗ 
den Völkern entftanden wären, fo verdieneten fie immer ihre 
eigene Stelle. Aber iſt denn erwieſen, dag die Selten den 
ganzen wertlichen Theil von Europa mit Inbegriff der nordi⸗ 
ſchen Reiche inne hatten? Des Pompon. Mela Zeugniß, 
als fey ganz Scandinavien von Teutonen bewohnt, S. 133, 
bat wenig Gewicht; er und Tacitus wußten zu wenig 
von jenen entfeınten Reichen, und noch weniger von den 
Voͤlkern bis an das Elemeer; gleichwohl fügt ſich der Verf. 
auf ihren Bericht. Wenn es wahr iſt, und wer kann etwas 
Wichtiges darwider einmwenden ? daß, wie Ihre und Anbere bes 
weiſen, die Finnen als Aborigines in Schweden gewohnt Has 
ben und nachher erft dur Othin find Höher nach Motden vers 
Brängt worden; fo verliert des Mela Zeugniß viel, oder man 
muß die Finnen zu den Teutonen zählen. Ueberhaupt Gätte 
Pellousier die Celten ©. 10. gar nicht zu weit gegen Norden 
Binauf ausdehnen, oder fle näher bezeichnen follen. Moch im⸗ 
mer ſcheint dem Rec. das Wort Eelt, wie Seyth, in vieler 
Leute Munde ganz unbeſtimmt zu feyn. Leber das letzte ur 
theilt Pelloutier S. 10. richtig ; aber deſſelben Abſtammung 
©. 124. {ft unbefriedigend. 

Wichtigen Einwuͤrfen wider die Allgemeinheit ber celti- 
fen Sprache weicht er ©. ısı u. f. fo gut er kann, aus, 
weil fie fein Syſtem erfchätrerten; aber auf das fehr unbedens 
gende Zeugniß des Ovids banet er ©. 13. die Verſchiedenheit 
dee celtifchen und ſarmatiſchen Sprache. Die legte fcheintier, 
wie man ©. 14. merkt, wenia gefannt zu haben. Was er 
©. ı 1. von der Sarmaten Ihrer Lebensart erzähle, finder man 
noch jest unter den Kalmuͤcken, Kirgifen und andern tief in 
Rußland wohnenden Völkern. Aber deraleichen Dinge geben 
nicht immer ein ficheres Unterfeheidungszeichen. Eine alte 2er 
bensart, die den meiften wild und nomadiſch lebenden Völkern 
gemein, und von entfernten Geſchichtſchreibern aufgezeichnet 
iſt, gilt in des Rec. Augen, bey der Frage, zu welchem Stam⸗ 
me ein Volk gehöre, fehr wenig; da nicht einmal neuere Rei⸗ 
ſebeſchreiber, die fich unter einem fremden Wolfe mit beobach⸗ 
tendem Auge eine Zeitlang aufhalten, in Ihren Berichten * 
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Ugen Glauben verdienen: fie ſtehen immer fu Gefab:, die Sit 
ten einzelner Menſchen mit den Sitten des ganzen Volks zu 
verwechſeln. Dies ſagen wir auch in Hinſicht auf Caͤſars 
Beſchreibung der galliſchen Sitten; er beobachtete fie, wie 
Pelloutier richtig bemerkt, als General, nicht als Gelehrter. 
Ob der Uebetſetzer dieſe Erinnerungen und Zweifel fünf 
tig bey feinen verfprochenen Anmerkungen präfen und nutzen 
volle, überlaffen mir ihm. — Die unterlaufenden Fleinen 
Sprachſehler find vielleicht bloße Druckfehler ; daß derem An 
zeige bis zum Schluffe des Werks aufgefhoben wird, tft nicht. 
- . Schavonifh und Sclaviſch &. 2. mögen auch wohl 
Blofe Druckfehler feyn; denn ©.. 13. fleht Slavonth, und 
©. 156. Slaviſch. 


Ant. Fr. Buͤſchings Beſchreibung feiner Seife von 
Berlin über Potsdam nad) Rekahn unweit Brans 
Denburg, welche er vom 3 bis 8 Junius 1775 ge⸗ 
than hat. Berlin, ben Haude und Spener, In 
Mit Kupfern. ı Alph. in gr. 8» 


8* Mißverſtand waͤre es, dies Buch nach ſelnem we⸗ 
nig verſprechenden Titel zu beurtheilen. So viel Bas 
gen über acht Meilen, bie in etlichen Tagen, vornehmlich 
wegen ber neuen Schulanftalten des Domherrn v. Rochow, 
unternommen und vollbracht wurde, möchten bey Schriftſtel⸗ 
ftellern von gemeinem Schlage freylich eine fonderbare Erſchei⸗ 

nung beißen; aber von einem Buͤſching ift man fehon ge⸗ 
wohnt, Imfereflante und brauchbare Nachrichten gu erhalten. 
Auch bier zeigt er fid; als aufmerkfamen Beobachter; er fiefert 
viele und wichtige politifche, geographiſche, hiſtoriſche u. dal. 
Bemerkungen. Freplich ergreift er bie nächte Veranlaſſung 
um fie zu'machen ; aber dies ſchadet dem Lefer nichts. Da uͤbri⸗ 

diefe brauchbare Reifebefchreitung ſchon durch viele ger 
Eerte Journaͤle ift bekannt gemacht worden, fg können wir es 
bey einer kurzen Anzeige bewenden laſſen. 


op 
Pragmarifche Gefchichte ber Mönchsorben, aus ihren 


eigenen Gefchichtfhreibern, von einem ungenann⸗ 
D. Bibl. XXXVI. 8.1. Se O ten 


d1o Kurze Nachrichten 


redet, S. ası. (eigentlich 151.) Gleichwohl findet’ er vorher 
S. 10. zwey Volker, Celten im weftlihen, und Sarmaten 
im Sfticen Speile von Europa, als wodurch er ſich ſelbſt et⸗ 
was widerſpricht. Billig haͤtte er noch ein Drittes ſollen hin⸗ 
zuſetzen; denn geſetzt, aber nicht zugegeben, daß nach ©. 11. 
die Baſtarnen, Finnen ꝛc durch eine Miſchung aus jenen bey⸗ 
den Voͤlkern entſtanden waͤren, ſo verdieneten ſie immer ihre 
eigene Stelle. Aber iſt denn erwieſen, daß die Celten den 
ganzen etlichen Theil von Europa mit Inbegriff der nordie 
(chen Reiche inne hatten? Des Pompon. Mela Zeugniß, 
als fey ganz Scandinavien von Teutonen bewohnt, S. 133, 
bat wenig Gewicht; er und Tacitus wußten zu wenig 
von jenen entfernten Reichen, und noch weniger von den 
Voͤlkern bis an das Eiemeer; gleichwohl ftägt ich der Verf. 
auf ihren Bericht. Wenn es wahr if, und wer kann etwas 
Wichtiges darwider einmwenden ? daß, wie Ihre und Anbere bes 
weiſen, die Finnen als Aborigines in Schweden gewohnt has 
ben und nachher erft durch Othin find höher nad) Morden vers 
drängt worden; fo verliert des Mela Zeugniß viel, ober man 
muß die Finnen zu den Teutonen zählen. Ueberhaupt haͤtte 
Pellousier die Celten &. 10. gar nicht zu weit gegen Norden 
Binauf ausdehnen, oder fie näher bezeichnen follen. Noch im⸗ 
mer ſcheint dem Rec. das Wort Eelt, wie Sceyth, in vieler 
Leute Munde ganz unbeſtimmt zu feyn. Ueber das letzte ur 
theilt Pelloutier ©. 10. richtig; aber deſſelben Abftammung 
©. 124. {ft unbeiriedigend. 
Wichtigen Einwärfen wider bie Allgemeinheit ber celti⸗ 
Sprache weiht er S. 151 u. f. fo guter kann, aus, 
weil fie fein Syſtem erfchätrerten; aber auf das fehr unbeden⸗ 
gende Zeugnig des Ovids banet er ©. 13. die Verſchiedenheit 
der celtifchen und farmatischen Sprache. Die legte fcheintier, 
wie man ©. 14. merkt, went? gekannt zu haben. Was er 
©. 11. von dee Sarmaten Ihrer Lebensart erzähle, finder man 
noch jest unter den Kalmuͤcken, Kirgifen und andern tief in 
Rußland wohnenden Völkern. Aber deraleichen Dinge geben 
nicht Immer ein ficheres Unterfcheidungszeichen. (Eine alte 2er 
bensart, die den meiften wild und nomadiſch lebenden Völkern 
gemein, und von entfernten Sefchichtfchreibern aufgezeichnet 
iſt, gilt in des Rec. Augen, bey der Frage, zu welchem Stam⸗ 
me ein Volk gehöre, fehr wenig; da nicht einmal neuere Rei⸗ 
febefchretber,, die fich unter einem fremden Wolke mit beobach⸗ 
Berichten völe 


tendem Auge eine Zeitlang aufhalten, In Ihren 
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Hgen Glauben verbieten: fie ftehen immer in Gefaß:, die Sit 
ten einzelner Menſchen mit den Sitten des ganzen Volks zu 
verwechſeln. Dies fagen wir auch in Hinſicht auf Caͤſars 
Beſchreibung der galliſchen Sitten; er beodachtete fie, vote 
Pelloutier richtig bemerft, al3 General, nicht als Gelehrter, 

Ob der Lebetfeger diefe Erinnerungen und Zweifel känf 
tig bey feinen verfprochenen Anmerkungen prüfen und nußen 
voolle, überlaffen wir ihm. — Die unterlaufenden Eleinen 
Sprachſehler find vielleicht blofe Druckfehler ; dag derem Ars 
zeige bis zum Schluffe des Werks aufgehoben wird, iſt nicht. 
gut. Sclavoniſch und Sclaviſch S. 2. mögen auch wohl 
blofe Druckfehler feyn; beim S. 13. ſteht Slavonifh, und 
®. 156. Slaviſch. Pb, 


Ant. Fr. Büfchings Beſchreibung feiner Reife von 
Berlin über Potsdam nad) Rekahn unweit Brans 
Denburg, welche er vom 3 bis 8 Junius 1775 ges 

than bat. Berlin, bey Haude und Spener, 1775. 

Mit Kupfern. ı Alph. in gr. 8. 


Woehrer Mißverſtand waͤre es, dies Buch nach feinem too 
nig verfprechenden Titel zu beurtheilen. So viel Das 
gen über acht Meilen, bie in etlihen Tagen, vornehmlich 
wegen der neuen Schulanftalten des Domherrn v. Rochow, 
unternommien und vollbracht wurde, möchten bey Schriftitels 
ftellern von gemeinem Schlage freylich eine fonderbare Erſchei⸗ 
nung beißen; aber von einem Buͤſching ift man ſchon ge⸗ 
wohnt, intereſſande und brauchbare Nachrichten gu erhalten. 
Auch bier zeigt er fid; als aufmerffamen Beobachter; er fiefert 
viele und wichtige politifche, geographiſche, biftorifhe u. dal. 
Bemerkungen. Freylich ergreift er die nächfte Veranlaſſung 
um fie zu machen ; aber dies fchader dem Lefer nichts, Da uͤbri⸗ 
gens diefe brauchbare Reiſebeſchreibung ſchon durch viele ger 
lehrte Journaͤle ift bekannt gemacht worden, fo können wir es 
bey eines kurzen Anzeige beivenden laflen. 0 
; p 


Pragmarifche Geſchichte ber Mönchsorben, aus ihren 
‚ eigenen Gefchichtfehreibern, von einem ungenann⸗ 
D. Bibl. XXXVI. 8.1 St. 1%) ten’ 
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sen Franzoſen geſammelt, und in einem deutſchen 
Auszuge fo vorgetragen, daß der Geilt und die 
innere Verfaſſung des Mönchswefens daraus er 
delle. Bierter Band, Seipzig, Weygand, 1777. 
389 ©. in. Ä 


eber die ganze Methode und Einrichtung diefes Werks has 
ben wir bey der Anzeige der drey erften. Bande urfer Ur⸗ 
theil aufrichtig geſagt. Sie iſt auch in dieſem Bande unverän- 
dert geblieben; oder vielmehr, er hat eben den gaͤnzlichen Man⸗ 
gel an hiſtoriſcher Methode, man mag nun Neal» oder chrv⸗ 
nologiſche Ordnung und Verbindung darinne fuchen. Als 
Sammlung und Auszug von feltenen und zuverläßigen Nach⸗ 
richten, auch von allerley guten Anmerkungen, wird das Werk 
immer noch Werth genng behalten. 

Hier ſtehen zuerſt die Rarrbäufer. Die Geſchichte oder 
Babel des verdammten Doctors erzählt, aber nicht unters 
ſucht. Die Sefchichte des h. Bruno, Stifters vom Orden, 
und die Schickſale des legtern. Ein weitläuftiger Auszug aus 
den Statuten der Carthaͤuſer, mithin auch aus ihrer ganzen 
Verfaſſung. Zulegt Anmerkungen über diefen Orden, 3. ©.. 
es fen befonders merkwürdig, daß er fich fechshundert Jahre 
hindurch ohne alle Ausartung zu erhalten gewußt babe, und 
daß er dennoch nicht ohne Neformation geblieben fey. 

5. Weiter werden die beyden ähnlichen Orden, die Trinis 
tarier oder Mathuriner, aber der Orden der heil. Dreyei⸗ 
nigkeit zur Aus öfung der Gefangenen, und Die Bruͤder von 
der Barmherzigkeit, oder der Orden unferer lieben Frauen 
von der Gnade, zur Auslöfung der Gefangenen, zufammen 
befchrieben. Ihr Urſprung von 1200 bis 1250, ihr Fortgang 
und Berfall bie gegen 1600, ihre Reformen und daraus emt- 
ftandenen Eongregationen um 1600, und ihre Innere Verfaſ⸗ 
fung. In der That etwas zu weitläuftig von &, 1 13 — 194 von 
diefen zwar nüglichen, aber doch nicht fehr wichtigen Ges 

ſellſchaften. = Fu 
run erft, alſo tief im vierten Bande, erſcheinen die es 
nedictiner , der ältefte gleichwohl unter allen Orden. Und 
auch. bier ift es gar nicht die Beſchichte deſſelben, die man lie 
fet‘, fondern nur: Erwas über- die Benedictiner und Be⸗ 
ncdictinerinnen, ©. 195—244. Dies Etwas beſteht 
theils ans zwey Schreiben an einen Novijen biefes Ordens, 
mA 
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und an einen jungen Menſchen, der Willens war unter bie Be⸗ 
nedictiner zu gehen, bis &. 211; theils aus zwey andern an 
eine Kiofterfrauengeiellfchaft vom DBenedictinerorden, über Die 
Pflicht zu arbeiten, und an die reformirten Benedictinerinnen; 
theils endlich aus der Geſchichte ber Heyden Benedictinerinnen⸗ 
kloͤſer Montmartre und Val de Grace, und einigen damit 
verwandten Mah:ichten. Diefes alles, und in eier ſalchen 
Einkleidung, giebt zwar auf eine angenehme Art einigen Be⸗ 
griff von der Innern Verfaffung und den Pflichten dieſes Ot⸗ 
dens; aber ein hiſtoriſches Ganzes macht es gar nicht aus 
Zwar iſt noch einiges in Anmerkungen angeflld: werden, 5. E. 
©. 200, die Quinteſſenz der Regel des 5. Benedict, die wirk 
ich einen Bauptplag Iın Terte einnehmen follte. Am Ende 
aber bleibt es unzulänglid,, und zumal für ein ſolches Werk 
ſehr mangelhaft. Wie mancher Lefer kann beym Beſchluß dies 
6 Artikels wohl ncc fragen: Wer iſt denn dief;r 9 Menebict? 
enn und wo hat er gelebt? u. f. ww. Auch ift eben dieſem Ar⸗ 
titel, © 244 — 250. nod) aus dem Originale ein Auffag, 
über den Geiſt der Rloſtergeſellſchaften, beygefügt, 
ganz fatpriich in der That, und wir willen eben nicht, ob 
durchgehende in einem anftändigen Tone. 

Es folgen Die Väter Des Todes, oder ber Drden bes 
beiligen Pauls, erften Einfiediers, S. 251 — 270, Ge 
entftanden gegen ben Anfang des vorigen Jahrhunderts, und 
wurden bald darauf von dem Pabfte aufgehoben. Doch giebt 
es noch andere. Orden, welche den Namen von diefem heiligen 
Maulus führen, 

Die Prämonfteatenf A ‚oder det Orden der regulirten 
Praͤmonſtratenſer Chorherren, iſt hinlaͤnglich beichrieben, S. 


271310, Die Quellen find außer den Ordres monaſtiquen, | 


Belyot und Rivius; doch wäre es nicht undienlic, gewefen, 
auch des Praͤmonſtratenſer Hugo Vie.de St. Norbest dabep 
zu Rathe zu ziehen. .1 
Den Beſchluß dieſes Bandes machen die regulirten 
Chorherren, Canonici Regulares. Man eht leicht N dag 
biefelben vor den Pramo:ftrarenfern Bärten ſtehen ſollen, die 
sur eine befondere Art derfelben find. Ausführlicher wird in⸗ 
ſonderheit von den .R. Eh. von St. Johann von den Wein⸗ 


bergen in Soißons, von dem Orden des Heil. Antons von 


Viennois, von der ion von der befligen Genovefa, 
un son ben. Eporfeane St. Stephan In Ryeims, ge 
ee Ba "Die 


n 
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. Die im dritten Bande verſprochene Endigung ber Ger 
fehichte des Francifsanerordens iſt wiederum auf den’ fünften 
Band verfchoben worden. Das find aber unangenehme Tren⸗ 
nungen, und man merft immer mehr, daß der deutfche Her. 
ausgeber nicht fowohl feinen Plan voraus gemadt habe, als 
vielmehr in einem jeden Bande fo vielerley Nachrichten und 
Ausziige, ohne auf Drönung und Verbindung zu ſehen, zus 

fammenftelle, ale die Stärke deflelben erfordert. Won .den 
vielen lareinifchen Stellen, die aus; den Statuten in die An 
me.fungen cingerückt worden find, hätte ein großer Theil weg⸗ 
bleiben können. Denn In den meiften Fällen wird diefer Orfs 
ginalkeweis , wenn bie Stelle nur genau angegeben wird, nicht 
verlangt, und zur Dergrößerung | des 5 Ducs haben fie nicht 
wenig beysetragen. 


Des Her:n Fe Beau Gefchichte des morgenländifchen 
Kaiſerthums, u. ſ. w. Vierzehnter Theil, $eipy 
und Frankfurt, bey Felßeckern, 1777. 550 Octav⸗ | 
feiten. 


riginal und Ueberſetzung fehlendern auch bier ihren alten - 

befannten Gang fort, und Fommen in diefem Bande bis 
zum Jahre 841. Obgleich das Werk feine beträchtlichen ſchon 
mehrmals angezeigten Fehler hat; fo hätte es doch, da es auch 
manches Gute enthält, einen beffern Ueberſetzer verdient, dee 
da mwufite, wie man Didier Maroun, u. dal. m. deutſch 
geten muͤſſe. Won den Anmeltungen , die fich fo haufig, und 
meijtentheils nur in menigen Zeilen, eben zum Beduͤrfniß fol 
her Leſer, die aus diefem Buche fich zu unterrichten glauben, 
hätten anbringen laffen, tollen wir vollends nichts fagen. 
Nur eine Stelle müffen wir rügen, (©. 147 fg.) wo der V. 
die Sefchichte etwas zu groß verfälfcht, indem er behauptet, 
der Schluß der Frankfurter Synode vom J. 794. waͤre dednes 
gen wider Die Nicänifche ausgefallen, weil die dort anweſen⸗ 
den Biſchoſe der griechiſchen Eprache nicht kundig gewefen waͤ⸗ 
ten. Alcuin, defien Bud) wider bie Dilderverehrung ben 
Grund zu jenem Schluffe legte, verftand, mie jedermann 
weiß, nicht allein griechiſch, fondern fogar Hebräifh: und man . 
brauchte nicht einmal viel griechifch Fi verfteben, um genau 

zu wiſſen, was bie Patres zu Nicaͤa behauptet hatten, u 


‘; 
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ren Raiſonnements gegen die Gruͤnde des Alcuin gehalten, 
wirklich die jaͤmmerlichſte Figur von der Welt made. 


Elementa Hiftoriae Germanicae, vfibus audito- 
rum edita a Joh. Mich. Lorenz — Argentora- 
ti apud Heitzium. 1776. 8. 495 Seiten, 

ind, wie die vor einigen Jahren erfchienene Elements 
hiftoriae vniuerfae eben diefes Verfaſſers, ein tabelle 
effcher , fehe trockener Auszug. Zu aEademifcben Vorleſun⸗ 
gen , noch mehr zur Wiederholung der bereits erlernten deut⸗ 
ſchen Geſchichte, kann er ganz brauchbar fern; ob wir gleich zw, 
beyden Abfichten die Pütterfchen und Selchowſchen Hands 

bücher ungleich Bequemer. und nüglicher Halten. F 

‘tr. 


P. Hermanni Scholliner Benedittini Oberaltacen- 
fis Th. D. eiusque in Vniuerf. Ingolftad. P. 
P. — Differtatio hiftorica theologica de non 

commenliitio, eoque gemino, fed excufato 
lapfü Liberii R. P. qua conciliorum forcrula- 

. rumque Sirmienfium numerusetepochadeter- 
minantur, plures eruditorum virorum ana- 
chronismi modefte emendantur, et ipfe Pon- 
tifex, binis licet formulis ſubſcripſerit, ab 
Arianae haerefeos labe vindicatur. Editio ſe- 
cunda ab anonymo multis animaduerfioni- 

. bus audta. Vindobonae typis de Trattnern. 


” 


1776. 183 S, 8. 


Fr P. Scholliner will in der vor einigen Jahren zu 
Ingolſtatt herauszefommenen und bier wieder abge⸗ 
druckten Schrift beweifen: die Gefchichte von dem Falle des 





Pabſtes Liberius fey zwar unumftögfich gewiß; er habe näms : . 


lich zweymal zu Siemich in Illytien Slaubensformeln unters 
ſchrieben, welche nicht von catholiſchen Bifchöffen verfaßt wa⸗ 
ren, und dem Athan⸗ ſius le Semeinfchaft: aufgefünnigt. 

. Ri 3 em 
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Dem allen ohngeachter aber fen er bach ein guter Orthodoxe 
geblieben, habt auch Klug aehandelt. Diefe Dinge hat hun 
wohl noch nie ein wernunftiges Gehirn zufammenbenfen und 
seimen koͤnnen, außer das Gehien unfers P. Sch. Wir könne 
ten alfo das Buͤchlein kurz abfereigen, zumal da andy an hey 
ganzen Sache, dem Falle des P. Liberius, wenig gelegen if. 
Zur Zeit der Magdeburgifchen Eenturiatoren meynte man-freye 
lich Wunder, was man über die Catholiken für eine Priefe 
Babe, wenn man bewies, daß ein Pabſt einen Fehler begen 
gen babe. Heut zu Tage ift es nicht mehr fü. Indeſſen ver 
dient die Schrift doch In andrer Rückficht eine genauere Ana 
ge. Der DB, nämlich bat fich viele Muͤhe gegeben, bie 
eitrechnung der unter K. Conſtantius zu Sirmich gehaltenen 
Kirchenverſammlungen zu berichtigen, und die Zahl derfeiben 
und der darauf abgefaßten :Staubensformein zu beſtimmen. 
Wer auch in der Kirchengeſchichte keine ſehr profunde. Keunnd 
niſſo hat, weis doch, in welche Dunkelheit und Ungewißheit 
diefe Epoche eingehäflt iſt. P. Sch. verdiene alfo Lob, daß 
er kurz und doch vollſtaͤndig, mit Gründen und Geg 
ben, in ziemlicher Ordnung, binlänglihee Deutlichkelt unb 
einer. guten Schreibart alles gefammlet hat, was diefen Zeit 
raum ins Licht ftellen kann, 

Er theile feine Abhandlung In beey Theile. Der erfle 
Bandelt von ber Zahl und Zeit ſowohl der zu Sirmich gehalten 
nen Kirchenverſammlungen, ale auch ben bafeläft gemachten 
Glaubensformeln. Er behauptet mit Petav, Xalefius, 
da Pin und Zarroque, daß ſchon im Jahr 349. eine 
Kirchenverfammlung zu Sirmich gegen den Phatin gehalten 
worden fen, auf welcher biefer verdammt, aber wegen des 
vom Volke deswegen errenten Tumultes nicht wirklich abgefege 
wurde, Er führe Perava Gründe an, und antwortet auf 
die Argumente der Parthey, welche diefe Ki fung 
für erdichtet haͤlt, namentlich auch Hrn. Walche in feine 
Gift, der Kicchenuerfammlungen. 

Der zweyten Kirchenverfammiung zu Sirmich weiſet er 
dae Jahr 351. an, und widerleger den Barquius, der 
auf 337. auch den Mauſti, ber fie auf 378. ſetzt. Auf 
wurde Photin wirklich abgeſetzt, und von K. Eonftantius 
exiliret. Auch wurde gegen ihn die fogenaunte farmula Sir- 
mienfis aufgeſetzt, melche Bier aus dee Hilarius Buche de 
Synadis beygefügt il. Nun folge eine kurze Geſchichte deſſen, 
was fh vom Jahr 352. bis auf das deitte Conciliam au 
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Sirmich (nad) andern das zweyte) mit Oſius, Biſchoff zu 
Corduba, und dem roͤmiſchen Biſchoff Liberius zugetragen hat. 
Dieſes Concilium wurde im J. 357. von den arianiſchen Bi⸗ 
ſchoͤſen aus dem Occident gehalten, und darauf die zweyte for- 
mula Sirmienfis gefdymiedet, welche offenbar das homouſion 
und homouſion verwarf, und alfo ganz arlanifch war. Sie if} 
auch bier ganz hergeſetzt. 

Das vierte Concilium zu Slrmich feßt der V. ($. 4.) 
aufdas 9. 358. erzähle feine Weranlaffung, und behauptet aus 
einer Stelle das Sozomenus, daß Lißerius hler eine dritte For⸗ 
mel, deren Juhalt aber uns unbekannt fey, unterſchrieben 


babe. | 
- Endlich befchreißt ee auch (6. 5.) bie fünfte Kirchenver⸗ 

fammlung zu Sirmich, und ſchreibt aus dem Sokrates dem 

Inhalt der damals aufaefepten vierten Slaubensformel ab. ” 

Im zweyten Thelle wird der Fall des Liberius gegen 
die neue Pyrrhoniſten, wie fie der V. nennt, als wirklich ges 
ſchehen behauptet. Er giebt eine kurze Eitterärgefchichte diefee 
neuen Meynung, erzählt ihre Gründe, und feine Gegengruͤn⸗ 
de. Zu dem Ende vertheidigt er die Aechtheit der Stellen 
aus dem Athanaſius, Hilarius und LKiberius felbft, 
woraus man ben Fall des Liberius beweiſet. 

Der dritte Theil unterfuchet, welche Sirmifche Glau⸗ 
bensformel Liberius unterfchrieben Habe. Der V. behauptet, 
£, habe die erſte Formel im Jahr 357. oder zu Anfang vn 
858. und in eben diefem Irhre die dritte unterfchriebeu. Folg⸗ 
lich habe er fih In Semeinfchaft mit den halben Atianern eins 
gelaſſen; gleichwohl habe er feiner Orthodoxie nichts vergeben, 
auch fo gehandelt, wie es das Wohl der Kirche erfordert habe. 
Die zweyte und vierte (oder wie man gemeintglich zaͤhlt 
dritte) Formel, von den Jahren 357. und 359. babe et 
nicht unterfehrieben. — Und fo wiſſen dann unfre Lefer, was 
fle neues und eigenes in diefer Schrift zu fuchen haben. Oft 
bat der V. noch ganz unausgemachte Hypotheſen zum Grund 
aelegt ; befonders in dem vorausgefeßten chronologiihen Sche⸗ 
ma vom J. 341. bis 359. Die neue, Litteratur ift auch nicht 
vollftändig beygebracht; 3. E. S. 2. find Die GStreitfchriften 
Petavs und Siemonds nicht angeführt , die doch der Verf. 
aus Walchi haͤtte nehmen koͤnnen. 

Die Abſicht des anonymiſchen Verf. der Noten iſt, zu 
beweiſen, daß die ganze Geſchichte vom Falle des Liberius er⸗ 
dichtet ſey. Er. hat dem Buche eine Lebensbeſchreibung dickes 

O ⸗ Biſchofs 


218 Kurze Nachrichten 


Biſchoffs vorgeſetzt, worin er fich über Pater Sch. ſehr ums 
willig bezelat, ohne ihn aber doch gründlich zu volderlegen. 
Yinter ben Anmerkungen find die S. 9. wo der V. die Schol⸗ 

erifchen Argumente für die Wirklichkeit eines Sirmiſchen 
Conciliums vom 5. 349. oder 350. aus dein Sirmond wider, 
fegt, und &. 178. wo er zeigt, daß Liberius, wenn er eine 
auch nur halb arianiihe Formel unterfchrieben hätte, nicht zu 
entfchuldiaen fey , Die beften. ' Die übrigen, worinn der Fall 
Bes L. geläuasiet wird, und P. Scholliner kefutirt werden fo, 
Find von geringem Gewichte, 

vg 


D. Franz Dominicus Häberlind neuefte deutſche 

.  Keichsgefchichte vom Anfange des Schmalkadiſchen 
Krieges bis auf unfere Zeiten. — Halle bey Ges. 
bauer 8, Erſter Band, 1774. Zweyter Band, 
1775. Dritter Band, 1776. Zufammen beynahe 
6 Alphabet, ohne die mweitläuftigen Vorreden. 


ieſes Werk ift eine Fortſetzung von des Verfaflers befanne 
sem, in ı2 Bänden erfchienenen,, ganz uneigentlich 

nannten Auszuge aus der neuen allgemeinen Welthiſtorie. 
Sn den gegenwärtigen drey Bänden tft die Geſchichte von bey⸗ 
nahe 13 Jahren, nämlicd, vom Ausbruche des fchmalkalbie 
fehen Krieges im J. 1546. bis zu Ende des Jahrs 1558. vor⸗ 
getragen. Die fehr langen Vorreden enthalten, wie gewoͤhn⸗ 
Gh, Zufäge, Erläuterungen und Verbeſſerungen. Einige 
vom Hrn. Haufen im erſten Bande des Auszuges begangene 
biftorifche Sünden werden angezeigt, und aus dem „bochfeligen 
„Buͤnau und wohlfeligen Mafcov“ die, Vermahrungsmittel das 
Hegen beygebracht. Beyläufig gedenkt auch der Verfaſſer ſei⸗ 
ner Recenſenten, die feine Arbeit „In öffentlichen Blättern ans 
»sezäpft haben. Melt folhen Leuten, die im Finſtern fchlels 
„hen, will er ſich niemals abgeben , noch weniger fie jemals 
„einer Antwort würdigen ;“ wodurch er denn unſers Erachtens 
den ficherfien Meg geht, und jene, die feine Antwort wohl 
nicht fehr fuͤrchteten, der Replik überhebt. Daß, er zwey vom 
Hrn. Spiek im erften Theile des Geſchichtforſchers mit« 
getheifte Urkunden in der Vorrede zum dritten Bande von 
neuem abdrucken laſſen, und badusch dieſe ohnchin ſehr ſtarke 


+ 
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Vorrede unnsthiger Weiſe verlängert hat, nimmt uns Wun⸗ 
der. Man darf immer eher vorausfegen , daß der Geſchicht⸗ 
forfcher fr den Händen aller Lefer des Hen. V. fen, als daß 
alle Lefer des GSefchichtforfchers auch dieſe deutfche Reichsge⸗ 
fehichte lefen werden, welche übrigens won einerfey Guͤte mit 
dem fogenannten Auszuge ift. Eben der mähfame Fleiß im 
Sammien , eben die Gruͤndlichkeit, eben die weltläaftige Des 
Iefenheit; aber auch eben die ermüdende, mitrofogifche Weit⸗ 
fehweifigkeit, eben die midrige Abwechfelung eines ganz guten 
Vortrags mit Chronikenfiyl. — Immer find dies größten _ 
theils vortreffliche Materialien zu einer kuͤnftigen deutfchen 
Geſchichte, uud die Berichtigung fo vieler Fehler, die Auf⸗ 
. Elärung fo mancher dugfeln und zweifelhaften Punkte, verfihern 
dem Verfaffer einen bleibenden Ruhm bey jedem Achten Kens 
ner der Geſchichte. Wir wuͤnſchen ‘daher, daß er fein Werk auf 
die bisherige Art, da es nun einmal nicht anders ſeyn foll,' 
zu Ende bringen möge; wuͤnſchen aber zugleich, daß alsdenn 
ein Hiftorifer mit Humiſchen oder Nobertfenfhen Geiſt aus 
den 30. bis 40 Bänden Häberlinfher Sammlungen (dena zu 
diefee Anzahl dürfte das ganze Werk auſchwellen) ung eine 
lesbarere, in gleihen Grade lehrreiche und unterhaltende 
deutſche Neichsgefchichte in 6 bis 8 Bänden liefere. Eine 
große Erleichterung verfchafft ihm die forgfältia aefchehene An⸗ 
führung der zahlreihen Quellen und Huͤlfsmittel, wichtiger 
und unmichtiger, guter und fehlechter. Denn fo viel Gewicht 
and) der Beweis bat: es fteht im Haͤberlin; fo dürfte es 
dennoch nicht uͤberfluͤßig ſeyn, manchmal in den Quellen ſelbſt 
aufzuſuchen und mit elgnen Augen zu fehen. 


Fr 


Earl Renatus Hauſens — — Verſuch einer Ge⸗ 
ſchichte des menſchlichen Geſchlechts. Des drit⸗ 
ten Theils dritter und letzter Abſchnitt. Halle 

bey Hemmerde 1778. 15 Bogen und 24 Bogen 


Vorrede und Regifter über den zweyten und Drits 


ten Theil, 8. 


tefet Abſchnitt enthält die Geſchichte von Sitalten vom 
A Jahre 887 an, bis 961 5 die allgemeine Geſchichte der 
vereinigten Niederlande; ber Sameh ; bie allgemeine er. 


, . W ⸗ 
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ſche Geſchichte und bie Geſchichte von Ungarn; vom Jahre 
997 an, bis 1458. Der Here Verfaſſer wird es vielleicht 
übel nehmen, wenn wir fagen, daß uns diefe Bogen, die Ge⸗ 
febichte von Italien und die Regierung Bela des sten in der 
ungarifchen Sefhichte ausgenommen, welche den Etyl abge 
rechner, (denn der taugt durch dag ganze Buch nicht viel,) 
gut genug a it, niche zweckmäßig und eilfertig geacs 
beitet zu ſeyn ſcheinen. Er wird vielleicht die Beſchuldigung 
erneuern, fein Necenfent babe fein Buch mit unlaurern Geſin⸗ 
nımgen gegen ihn in die Hand yenommen, u. dgl.m. Wir 
find uns des Segenthells bewußt ; Einnen aber darum nice 
auf Koften der Wahrheit urtheilen. — Kler if der Beweis 
unferer Behauptung : Sin der Vorrede räumt der Verf ein, 
daß fein Werk nunmehr nicht weiter als ein Lehrbuch betrach⸗ 
tet werden Fönne ; meynt aber, es folle „für diejenigen Liebe 
„haber der Sefchichte, welche mehr voiflen wollen, als in ei⸗ 
„nern Kebebuche ſtehen kann, und die fich mit fo weitlaͤuf⸗ 
„tigen Werken, als bie Auszuͤge der Welthiſtorie find, nicht 
„beichäftigen Finnen, feinen Nugen haben.“ Diefen Nutzen 
mollen wir feinem ganzen Werke nicht abfprechen : aber der ges 
genwärtige Abfchnitt deſſelben iſt meiftens dieſer Abficht , eine 
unterrichtende Lektäre dem bloßen Geſchichtleſer, dem Liebha⸗ 
ber der Gefchichte zu liefern, nicht entfprechend "eingerichtet. 

Hiezu enthält er cheils zu viel, theils viel zu wenig; 
überhaupt aber iſt er zu unintereffant gemacht. Der bloße 
Liebhaber entbehrt die Anführungen der Quellen, der Samm⸗ 
lungen von Schriftſtellein, der Geſchichtſchreiber u. f. w. und 
die aus diefen angezogenen Stellen fehr gerri. Haͤtte er. Zeit 
ober Luft, fich mit diefen ſelbſt befannt zu machen, fo brand 
te er ein ſolches Buch nicht, als Hr. H. ihm hat gehen wol⸗ 
ten. Affe diefe Dinge konnten alfo fuͤglich wegbleiben. Lefer 
von der Art, für melde der Verf. gefchrieben zu haben vom 
atebt, wollen nur gut erzählte Refultate. Nur in bis bieher 
ftreitig gersefenen und dabey befonders wichtigen Materien, 
kann bies eine Ausnahme leiten. Da kann und muß 
man in einer Anmerkung bie beweifende Stelle, marım man 
fo und nicht anders entfchleden hat, anführen, um feine Glaub⸗ 
würbigfeit, an weicher dem Sefchichtfchretber alles liegen foll, 
niche in Gefahr zu feßen. Dergleichen Fälle find aber fo haͤu⸗ 
fig nike, und der gemiffenhafte und beurtheilende Arbeiter un⸗ 
terſcheidet fle leicht. Hr. N. kann antworten : er babe jene 
Verzeichniſſe ꝛc. nicht auslaſſen dürfen, um feinen * 
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* fand zu den vorhergehenden Theilen feines Werks zu verur⸗ 
fachen. Aber anfangs folte ſein Werk ein Lehrbuch feun, das 
man bey Borlefengen pam Grunde legte ; wir können dafür 
nicht, daß er feinen Plan geändert bat. Offenbar hätte er 
zweckmaͤßiger gehandelt, wenn er ſtatt jener Regiſter und No⸗ 
ten mebe Sachen in fein Buch gebracht hätte ; denn hleran 
iſt es augenfheinlid, für die Kiafie von Lehen, welcher er es 
beftimmt bat, zu aım. Selhſt das bier gelieferte Stuͤck der 
iteliäniichen Sefhichte, in weichem ein größerer Fleiß fich zeigt, 
enthält zu wenig fiir dem ununterriehteten Lefer , der feinen 
Dorenten zur Hand hat, welcher ihm ein Collegium darüber 
balten koͤnnte. Herr 5. ſehe dies nicht als einen Widerfpruch 
mit dem Vorhergefagten an. Dies Städt ift nicht fo fläche 
tig gemacht, als die folgenden ; aber darum fit es nicht zweck⸗ 
mäßiger. Daß er. von der Geſchichte der übrigen Länder nur 
Auszüge aus geößern guten Werken liefert, wollen wir ihm 
nicht übel deuten. Doch Eönnte man ohne Ungerechtigkeit for 
dern, daß er an manchen Stellen mebr verglichen und ge 
prüft hätte. Aber ſolche Auszüge, wle 3. B. der aus 
Wagenaar's Geſchichte der Niederlande, dürften ſchwerlich 
die Erwartungen des Wißbegierigen befriedigen. Die Bege⸗ 
benheiten find nicht genug vorbereitet, die Triebfedern und 
Beranlaffungen derfelden nidye immer binlänglich und lehrreich 
genug entwicelt, und die handelnden Perfonen nich! nach Wuͤr⸗ 
den ausgezeichnet. Dies alles verlangt aber der, welcher bie 
‚zu feinem Nutzen und Vergnügen lieſet, mie Recht. 
Aus einem folhen Auszuge, wie eben erwaͤhnter, kann er 
nicht viel mehr lernen , c-* aus dem fürzeften Compendium, 
und in Anfehung einiger gewiß nicht unerbebliher Dinge kaum 
einmal fo viel, Ein paar Benfpiele werden dies rechtfertigen, 
Nichts muß dem aufmerkfamen Lefer natärliher einfallen, 
als die Frage: Warum wuͤnſchten denn Karl der V. und Pül« 
fipp der 11. fo heftig, die Frepheiten ber Niederländer zu kraͤn⸗ 
ten , daß der leßtere zur Erreichung biefes Zwecks fo große 
Dpfer brachte? Bey Hrn. H. ſucht man die Antwort verge 
bens, weil von der Denkungsart gedachter Fürften,, von dem 
Grumdſaͤren, in welchen fie auferzogen waren, von der Art 
ihres perfönlichen Betragens, von dem Charakter ihrer Rath⸗ 
geber u. ſ. f. ſich kein Woͤrtchen finder, mern man ausnimmt, 
daß der Stolz und die Herufchfücht des Karbinais von Gran⸗ 
velle Doch bemerkt if, von welchem man faft rachen muß, 
dag er wit den, ber vorher unter dem Namen Biſchof von 
. | tra 
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Arras vorkommt, eine Perfon ift, wenn gleih die Er 
hebung des Bifhofs von Arras zum Kardinalat ange: 
führer wird. Diefer merkwuͤrdige Mann, der zu ten nieder» 
laͤndiſchen Unruhen fo vieles beygetragen hat, verdiente wohl 
genauer in Anfehung feiner tadelnswärkigen und ruͤhmlichen 
Seite gefchlldert zu feyn, welche letztere ganz uͤbergangen fft. 
Wenn es ©. 1062 heißt: „Ahnen (den verbundenen Edel⸗ 
„feuten,) war der Name Geuſen brygelegt werden: welchen 
„man insgemein den Bettlern giebt, und welcher fo viel ale 
„ohne Sorgen, ohne Rummer, bedeuten follte: Der ih» 
„nen beygelegte Spottname u. f. w.“ fo muß ber Lefer ſich 
voundern , vole man dazu gefommen fey, Leuten, die damals 
notorifh Sorgen und Kummer genug hatten, einen folchen 
Spottnamen zu geben. Ließt man aber im Wagenaar TE. 
IIL S. 68. der deutfchen Ueberſetzung diefe Stelle im Zuſam⸗ 
menhange: fo fällt die Verwunderung weg. Bon der beriche 
tigten Bilderftüörmerey Heißt es blos, fie fen plöglich ange⸗ 
sangen, und Habe fich in wenig Wochen durch die ganzen Nies 
derlande ausgebreitet, ohne dag man von ber näd,ften Veran» 
laffung derfelben belehrt wuͤrde. Der Achenwalliſche Grundriß, 
fo kurz er auch, feiner Beftimmung zufolge tft, fagt doch we⸗ 
nigfters : „Da aber die Verbundenen — verachtet; auch ih⸗ 
re nach Spanten abgeſchickten Deputirten mit leeren Worten 
aufgehalten werden : fangen die Proteftanten In verfchiedenen 
Gegenden an, Öffentliche Predigten zu halten, und einige vom 
Poͤbel, die Bier — — — zu ſtuͤrmen; melches Feuer fi 
— — verbreitet. Wenn es von der Packfication zu Gent 
heiße: „Der Tod des Statthalter: (Mequefens) zog unterbefs 
„fen den merfwürdigen Vertrag zu Bene nad) ſich:“ fo HE 
dies zu undeutlih und unbeftimmt. Genauer zeigt bie Entſte⸗ 
hongsart diefes Vortrages Achenwall &. 326. und Hr. Meus 
ft S. 286. Der Prinz Wilhelm von Oranien, ein fo wichti⸗ 
ger Mann In der Gefchichte der verefnigteh Niederlande, dem 
bie neue Republik großenthells Ihe Dafeyn verdankt, deſſen 
Geſt nungen und Verfahrungsart mit den von Philipp dem II. 
einen fo auffallenden Kontraft machen, follte viel kenntlicher 
charafterifre feyn. Eben das gilt von mehrern, welche Haupt⸗ 
rollen auf dem großen Schauplage fptelten. Daß die anges 
führten Handbuͤcher, die gleichwohl einen mündlichen Unter⸗ 
sicht vorausſetzen, auch In Anfehung anderer Begebenheiten 
und Perfonen lehrreicher find, und mehr Stoff zum Nachden⸗ 
kenn darbieten, ais unfers Berfafiers Auszug, davon kann gr 
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ſich uͤberzeugen, wenn man ſie mit dieſem vergleicht. Die Ein⸗ 
theilung der niederlaͤndiſchen Geſchichte iſt übrigens ganz gut. 
Die Geſchichte der uͤbrigen in dieſem Abſchnitte enthaltenen 
Staaten iſt auf Ähnliche Weiſe behandelt; des Raums zu 
fehonen, halten wir die Belege zurüc, jedem nicht ganz fluͤchti⸗ 
gen Lefer erben fie ohnehin einleuchten. Daß die Schreibart 
uns nicht gefalle, haben wir ichon erinnere. Sie ift gar uns 
gleich und nachläffig. Hr. H. fchreibt bald Morig, bald. Maus 
ritins, Philipp und Philippus; bald Sclaven, bald Sla⸗ 
ven, ungarifh und hungariih, u. dgl. mehr. Stellen, wie 
folgende, koͤnnten wir in Menge anführen : „Diefe Wermels 
„gernng legten die — Ungarn alfo aus, als wenn er bie koͤ⸗ 
„niglichen Befehle verachte, und glaubten die Geleqenheit zu 
„haben, ihre Rache — — zu flillen. Sie überfallen ihn 
„— und ob er ſich gleich — — vertheldigt: fo wurde er 
„doch — — getoͤdtet. Er fügte bey: Die Königinn Eins 
„ne ſich — beruhigen: denn fo wie er das Reich beruhiget 
„babe, fo wolle ee — zuruͤckkehren. So wie die Geſand⸗ 
„ten — — biefe Antwort gemeldet hatten, und — — — fü 
„unterdräckte Elifaberh den Schmerz, — Nachdem Earl — 
„— war benachrichtiget worden, — fo eilte er — — und 
„bemuͤhete ſich — Er erlangt diefelbe, und Gregot er. 
„nennt und falbr ihn. — Uno hiermit nahmen u. f. w.“ 
Einem Manne, der aus der Gefchichte fein Hauptwerk macht, 
und fich, wie wir uns von Hrn. H. überzeugt halten, beffer 
ausdrücen kann, follte billig, zumal wenn er für den gröfs 
fern Haufen ſchreibt, die Art des Vortrags nicht gleichgültig 
ſeyn. Daß felbft efnige unter uns berühmte Sefchichtfehreiber 
ſich diefe Eorglofigkelt zu Schulden kommen laſſen, kann doch) 
wohl keinen zur Nachfolge berechtigen ? 


- Fr. 


1. Journal et Anecdotes intéreſſantes du Voya- 
ge de Mr. le Comte de Falkenflein en France. 
par Mr. Abbe Duval.Pyrau. Franck. Brön-. 
ner. 1777. 133 Seiten in 8. ’ 
Ueberſ. Journal und merkwürdige Anefboten u. ſ. 

w. Edendaf. 124 ©. 

2. Anecdoteg int&rellantes et hiltoriques de: 

P’illuitre Voyageur, pendant fon f&jour a.Pa- 
Ä ris, 


— 
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ris, (par le Chev. du Coudray.) Meminiffe ie- 
sat. l.eipf Schneider. 1777. 116 ©. 8. 

Ueberſ. Wichtige u. hiftorif. Anekdoten von einer ſehr 
hohenreifenden Standesperſon. u. f. w. Ebd, 1285, 
Mod) einmal: Der erlauchte Reifende, u. ſ. w. 
— Zweyte vermehrte und verbeflerte Auflage, 
Augsburg, Bartholomaͤi, 1777. 120 Eeiten in 8. 


3. Joſeph der Zweyte auf feiner Reife nach Paris, 
Naumburg, Flittner. 1777. 110 Seiten in 8. 


4 Anthologifche Befchreibimg der Reiſe des H. Grafen 
v. Falkenſtein. Schwabach), Endetes.1777. 132 S. 4. 


enn ein Monarch fein Reich verläßt, um zu teiſen; 
wenn er auf diefen Reifen, ohne allen Glanz feines 
Standes einhergeht ; wenn er alles beficht, was dem meuſch⸗ 
lichen Geiſte (Ehre, und der Menfchheit Nutzen bringen kann, 
wenn er 3. €. SHofpitäter, Fabriken, Kaufleute, Künftler, 
Gelehrte, Schlöffer , Schiffswerfte, Gebirge, u. f. w. -auf 
merkſam bejucht und betrachtet, wenn er in Handlungen und 
Reden bald die Eindiücfe der Natur, als Bruder, Freund, 
Menſch u. f. w., bald die Sefinnungen feines Herzens, bald 
den Umfang feines Geiſtes zeiget: fo Ift foiche Reife jebens 
denfenden Wanne wichtig, und die Vorfälle derfelben verbies 
nen allerdings mehr als Zeitunasna richten und Corwerſations⸗ 
geipräche zu feyn. Was daraus wichtig iſt, verdienet zur 
fpätern Lektuͤre, zur Pruͤfung und zum Nachdenken aufbehab 
ten zu werden. So find Peters des Großen Reifen ned 
jeßt wichtig. — Allen, die vor uas liegenden Meifebefchreis 
bungen des Kayfers kennen diefen wichtigen Zweck nicht erfüls 
fen, urd das aus zwo Urſichen. Erſtlich find fie von Lew 
ten abgeſaßt, Die nicht einen Funken biograpbifiten und philo⸗ 
ſophiſchen Geiſtes zeigen, und diefen Mangel durch pomehafr 
te Ausdräce von ten gemeinen Dingen , durch elende Refle⸗ 
gloren, und endlih durch urverfhämte und ganz unpaflende 
Eobfprüche zu erfeßen denken; zweytens find die Materien 
nichts anders als Zeitungsanekdoten, ahne Ilnte:fchled, ob fie 
wahr, wahrſcheinlich ader ganz falich find, und zwar oft bey 
u 
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unwichti weit , wichtigen hingen - 
— —E — 4 

Berm man bey ber Defcheeibung der Neiſe eines Farſten 
noch eine andre Abficht bat, als den Bogen zu füllen: fo 





muß man wohl ı) um die Wahrheit der Nachtichten be : 


ſorgt ſeyn. Denn fonft, fo eingeſchraͤnkt auch unfe: Dichtungs⸗ 
talent ſeyn mas, gettauen wir uns doch noch eine leſenswuͤr⸗ 
digere Beſchreibung zu Hefern, als die Herrn alle zuſamen⸗ 
eh arltefeıt haben. Nun aber bekennen fie ſelbſt, und 
* daß wood! nicht alles wahr 2: dag (Ve. 1.) wenn es 
u ht wahr wäre, man doch alles ſammlen und erzählen 
er (ivovon wir die Urſache nicht einzufehen vermögen, ) 


und wehl gar: es made doch den Erfindern der. —2 no 


oder: es fen doch des Kayſers wärdig. Es werden - 
(M2,) einerley Seftichten auf verfhiedene Arten u, F 
woovon mr eine wahr ſeyn kann ; fchlecht genug, daß der V 
‚der dech immer verfichert,, blos fir die Nachwelt zu —8 
ſich nicht die Muͤhe genommen, der Sache beſſer ** 
cchen, da ſich dieſe a Da 28 mit ren 


ver mwiderfprechen bie 
anbern E. Nr. ı. bat die here N ai 
beſah genau das —8 bemerkte die aufwartenden Ochwe⸗ 


af 


ſtern, ſagte bey — der Gebühren. 


‚den zu diefen Schweſtern: „Sie berenen et wohl nieht, das 
BGelubde der Keufchheit gethan zu haben.“ Nr. >. weine 
diefes ein fait ſanx, abfurde, et m&me inhumain: (ein Auge 

ruch, den wir fehr raſch und unpaffend finden;) und Nr. 3. 
‚läßt den: Kayſer : „mich gereuet nicht das Gelaͤbde m, 
ſ. w.“ — Einer läge ihn denife'ben Heſpital zehn, ein ande. 
- ter acht und vierzig taufend Livres ſchenken. Der eine ſagt; 
The nie zu Aſend, der andere laͤßt ihn oft ben Gonpes ſeyn. 
‚Re. 3. heißes ſehr naiv: la plapart deces. Anecdotes font 


2: 


j 


man fie nicht faſt Ammtlich unwill g aus der Hand wer⸗ 


{ 


© 


r 


— der Wahrheit Haben? Dies find nun doch Seit. 
en!— 2) Mar muß, wie im jeder Geſchichte ſe 
sin dieſem Theile einer Biographie, das Wichige m f 
‚seiten. Port alfe mit den Anekdeten, die den Leſer 
‚ihre angehen, und die allenfatts in ein Bobemenum ae ges 
(Nr. 2.) wie ein Landprediger den voraufreiſen⸗ 


Ei 


[4 


— 


—— 


Was follmen alſo von dieſen Sammlungen denken / 
da doch nicht aſle Geſchichten wahr ſeyn koͤnnen, und 3. 


z. E. 
— fin 0 Sa ei Gleit» Groß allen Derprusrnd,. Be 
ee 
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welches nur für Beobachtung des Incognito gehalten ward, 
und der Kalfer ſelbſt hernach, ohne dag man nad) ihm 

durchſuhr. Der Parifer Geiſt der Kleinheit Eat die V. fo 
befefien, daß fie faft nur wichtig finden, was in der Hauptſtadt 
geſchehen fit, da muß jedes Foutre, welches ein Fiakrekutſcher 
auscuft, jedes Parois, was Fifcherweiber fprecken, jeder 
Säriit und Tritt, alles was er gefagt hat, und was ihm ges 
fagt worden, haarklein erzählt werben; die Provinzen, wo eg 


die weit srößern Werke der Natur und der. Kunft mit bewuns. 


dernswuͤrdiger Sorgfalt betrachtete, werden dafüc nur kurz 
abgefertiat. Uebrigens lauter Eleine unbedeutende Geſchichtchen 
nichts von dem was eigentlich characterifirt, nichts von den 


großen Männern, von feinen Bemerkungen, die er felbjk ges’ 


matt, von Stellen aus feinem Tagebuche, u. |. w. Es Fan 
wohl fen, das die V. von allen ſolchen Nachrichten nichts Hate 


ten; allein dann follten fie es nur auch gefühlt haben, daß fie 


£eine Defchreibung liefern Fonnten. Und die deutfchen V. has 
ben den Parifern, wovon fie einzig Ihre Nachrichten feheinen 
befommen zu haben, geduldig und getreu nachgefchrieben. — 
3) Der Gefchichtfchreiber erzähle fimpel feine Facta, . ohne 
Reflexionen; doch ordnet er alles fo, daß der Lefer ſelbſt ges 
nug zu denken bekoͤmmt. Alle V. fcheinen hingegen Abrede 
genommen iu haben, elende, Eahle, unpafiende Betrachtungen, 
wo fle nur Eonnten, und wo fie auch eigentlich nicht Eonnten, 
einzufchieben. Da find bey jeder Eleinen Anecdote, moralifche, 
und Gott weiß was fonft für Neflerionen, Beyſpiele aus alter 
und neuer Geſchichte, Lehren aus Politik, Philoſophle u. f w. 
aber alle von der erbärmlichiten Arc. Der B. Nr. 1. will vor⸗ 
zuͤglich aern den Gelehrten machen; follte aber wohl ſchon Cad⸗ 
mus (©. 24.) einen Ort der Weisheit in Athen erbauet has, 
ben? Er bringt alle Augenblicke Anfpielungen und Bepfpiele 
des Alterehums an; ja &. 68. fagt er fogar, was der Kaifer 
nicht a5, um gelehrte Noten machen zu Fönnen. Wem er 
nur irgend den Prapiteles anbringen kann, fo erzähle ung bie 
Nete ſegar, weich Werk der Herr de Thou von ihm in Sta 
lien gefehen zu haben glaubt. Karl IV. fagt der V. war auch 
in Paris; aber er verſchmaͤhte nicht fo den Glanz des Throne 
und des Hoſs mie Joſeph, rein feine Aufnahme fzilte das feyn, 
was feine Bulle, das deutſche Meichsgrundgeieg, mit Ihrem 
ſtolzen und prachtvollen ( faftucux) Namen anzeigt. Was der 
Mann fih für Begriffe ven derigoldenen Bulle madıen 
muß! Der V. Nie. 2. has eine befondere Gabe, wichtige a 


— 
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‚ bey kleinen Begebenheiten zu ſagen, ohne daß man begreift, 
wie fie dahin gehören; z. E. der Kaiſer nimme ſtatt des ihm 
angebotenen fauteuil ein pliant, darauf der König und die 
Königin auch; hierauf wendet ber V. die Worte des heiligen 
Schriftfiers an: Quam bonum eft et iucundum hatitare 
fratres in vnum! Pr. 3. bat nady jeder Zeitungsnachricht, 
um doch auch maß. vom ſeinigen hinzu zu thun, eine kurze Re⸗ 
flexion, die des ſtaͤrkern Eindrucks und Haſtens wegen, meh 
rentheils in Verſen iſt. Das Pariſer Publikum hat auch un 
ger andern, die beſondre politeſſe, im Schauſpielhauſe feine 
Sürften zu beflatfchen ; das that es dem Kayſer auch, und die 
Refiexion des V. bierbey ft: die ruͤhrendſte Scene! Bey 
der fehr unwahrſcheinlichen Sefhichte eines deutichen Herzogs, 
8 * Poſtillon verkleidet, den Kayſer gefahten haben fol, 

e8: J 


Könnt Ich die Hand dem guten Herzog kuͤſſen — 
Miche in Gedanken nur — | 
Die Hand, mit der er damals fuhr, 
Den beiten Kayſer felber fuhr, 
” Dafür: dag er nicht umgefchmifien. 


Epigramm gegen Epigramm, wollen wir gleich auch eines her⸗ 
ſetzen, welches wir eben in einem bekannten neuen Buche, 
der Schreibtafel ſechſten Lieſerung finden: 


‚Delius zogſt du das Fell dem Marſyas über die Ohren, 
So thateſt du daran nicht ſein; 
Jetzt aber leih mir dein Meſſerlein, 

Zu ſkalpen die deutſchen Dichterlein, 
Die ſich dem leidigen Satan verſchworen, 
Zu lobhudeln den Grafen von Falkenſtein. 


Der Kayſer bat Voltaire nicht beſucht: „Das iſt für den 
„V. ein Schandfleck, den er mit unter die Erde nehmen 
wird.“ Sachte! Sachte! Bey Gelegenheit des Inkognito: 
„Der Monarch muß nicht blos Bradu von dem Unterthan 
‚„witerfchieden feyn, fondern, wie das Ungadliche von dem 
„Endlichen, Natura.“ — 4) Der Ton des Biographen iſt 
vol Würde und männlich ernft, vornehmlich himmelweit won 
Schmeicheley entfernt. Zwar ift es natürlich daß ein Ges 
fehichtfchreiber durch die ſtete Betrachtung. eines großen Ges 
geuftandes warm wird, und zumellen faft ohne daß ers felb 
mirket, in wahres aus dem Herzen ftrömendeg Lob ausbricht. ” 
D. BibLXXXVLS, LS, BY Wie 
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Wie gerne würden wir nicht auch bey unferm V. dies entfchuls 
digen, wenn es anders Entfchuldigung bedürfte! Aber wie ent. 
fernt davon iſt die niedrige und gefuchte Schmeicheley,, die dem 
Fürften, dem fie gernacht wird, (wenn er anders foldhe Sachen 
feines Blickes wuͤrdigt) felbft beleidigen maß, die der Flache 
welt (wenn anders foldye Schriften auf die Nachwelt kommen 
tönnen, und wenn diefe nicht zugleich fonft eines beſſern beiehrt 
roorden ) wohl gar den Fürften als eitel und lobſuͤchtig vorflels 
len könnte, ja die endlich — gerade herausgeſagt — wenn 
man nicht fonft die V. überall elnfältig und gutherjig genug 
fände, Ironie und DBoshelt feheinen würde. Wir wundern 
ung über die Unverfchämtheit dee V., folche Sachen fürftlichen 
Merfonen zuzueignen, und glaußen wenigſtens unfern Theils, 
durch dirfe Hffentliche Misbilligung dem Fuͤnſten, wovon die 
Rede iſt, unfre Ehrfurcht weit beffer zu bezeigen. Die U, 
machen ſich' fo ziemlich alle diefer Sünde der Schmeicheley 
ſchuldig: wir wollen nur gleich das einleuchtendfie Exempel 
unfern Lefern vor Augen legen. Ju Pr. 2. heißts ©. 64. 
der Gaſtwirth Scheling, bey dem der Kapfer in Paris lo⸗ 
girte, bat Ihn um Erlaubniß, binfort fein Haus Hotel de 
l’ Empgreur nennen zu dürfen, und brachte Ihm die Tafel, 
worauf diefe Worte fchon ftanden; der Kayſer antmortet: „il 
„faut y ajouter: Jofeph II, et Paımee 1777, parceque 
„la pofter:t@ ne faura pas quel Empereur aura demeurt 
„dans cette mailon. Ily en a eu dejä plufieurs avant 


“ „moi, et ilyen aura, je penle, bien davantage apres.“ 
en Seren 


Wenn die Sefchichte wahr ift, wovon man bey bie 

nie gewiß fepn kann, fo. würden mir allenfalls Leutſeeligkeit, 
Freunstichkelt und Meunterkeit darin finden. Aber unfer 8. ! 
der findet tiefe Kenntniß der Univerſalhiſtorle und wohl gar 
Borausfebungsgeift (wegen der vorigen und Eünftigen Kalfer) 
darin. Wir koͤnnen unmöglich verlangen , daß die Lefer nm 
ſerm orte bierin trauen , trauten wir dech felbft, anfangs 
faum uufern Augen, darum fchreiben wir die ganze Stelle 
ab: Le trait pröcedent que je tiens de la bouche men.e 
du Sieur Schelling — prouve me Mr. le Comte de Fal 
kenflein eft non feulement inftrüit dans les fciences er les 
arts (weil er eine Juſchriſt machen kann; es iſt IdhAndlich!) 
mais encore trds-verl€ dans la partie de l’Hiftoire uni- 
verfelle, et que fon genie prevoit à tout. En confe 
quence (denn es iſt noch nicht aus) ‚le Sieur $. doit ſaire 
ajouter etc. — Aipfı notre Capitale aplaudira (Über I 
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Verändertes Gaſtwirthsſchild) aux connoſſſances, aux lumi 
res de Iofeph II. Empereur d’ Allemagne heureufement 
br. et & fon gout particulier et naturel pour la veri- 
te de l’hiftoire. Nach dieſem Zuge verlohnt es kaum dee 
Mübe, von andern ſchwaͤchern zu reden, als das wenige Herab⸗ 
fegen der aͤltern Kayſer gegen ihn, namentlih Karls V. 
(Pr. 1.) Karls IV. (Ne. 3.) und Ferdinands I. (Nr. 5.) 
wodurch die V. dem Nachfolger ein ronnderfeines Komplͤ 
ment gu machen glauben; und die grobe Unwahrheit, ( Ne, 
#,©. 77.) daß der Kayſer die Plane, immen/e collection 
dans 1a gallerie des plans ä Hotel Royal des Invalides, 
imn einem Veſuch alle, Sch für Stuͤck, mit der Augen 
fen Genauigkeit unterfuht habe. — Wir Hätten, um bie 
Elgenſchaftea eines guten Geſchichtſchreibers durchzugehen, 
nun noch Philoſophie, Menſchenkenntniß, Charakres 
riſirung, Ordnung, Ausdruck, Styl anzujeigen; aber, 
weil von allem dieſen bey unſern V. ſo gar nichts vorfömnt, 
fo ſchweigen wir davon lieber ganz, und eifen nun zur einzel. 
nen Anzeige der Schriften, ohne unfer im Allgemeinen gefaͤu— 
tes und beftätigtes Urtheil zu wiederholen. 

NM. 1. Enthält 1) Genaues Journal ale Tage, die 
der Kayſer in Varis zugebracht bat. 2) Anekdoten. In 
pomphaftem gefünftelten Styl gefchrieben. Wer verfieht: „Sr 
„war von den Gefegen und Bitten zu Wien zu erſchuͤttert 
„und bewegt, wollte nun die. Pariſer befehn, fehn, wo man 
„Gold, Menſchen und Monarchen aufhalten oder hinſtellen 
„koͤnnte.“ Uebrigens guter Eifer gegen bie elende Etiquette 
und Putzliede zu Paris. 3) Poet. und profaifche bey der 
. Gelegenheit verfertigte Städte. Me, Saurin fagt fehr bes 

ſcheiden von feinen Landsleuten : | 


\, Un peuple aimable et doux, peut-£tre'un weu legen, 
Epris du vrai mente et ſachant le juger, 


Chivot hat eine griechifche Idylle gemacht, hier nur franzb⸗ 
—— auf Jupiters Adler, artige Nachahmung von Anakreons 
aube. — Die Ueberſ. iſt ſehr ſehlecht, ſehr viele franzoſ. 
Woͤrter find gelaſſen, und was ſonſt zu ſchwer war, ganz ander 
gelaſſen. Am Ende nicht die franzoͤſ. Gedichte, ſondern an⸗ 

dern eigene deutfche, aber ſchlecht. u 
Me 2. Dee Königin von Frankreich dedicirt Die Frans 
sten haben doch einen eignen Styl der Doliteffe: „publier 
„oette brochure, c’eft repondre A vos ſeutiment natarels, 
v u Ba ya cette 
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„ä ‚cette tendrefle fraternelle, que tout Paris aplaudir.% 
Das hochſte, was man alfo von dem Herzen einer Königin fas 
gen ann, iſt, daß Paris (nicht einmal: ganz Frankreich) ihe 
Beyfall ruft. Diefer V. iſt fonft bey weitem unter allen ber 
elendefte, wegen feiner Methode, Betrachtungen, Styl, und 
Grommatik. Weiche Antithefenfucht, die zwo erften Zeilen 
des Duchs heißen: le malheur forme les hommes, les 
voyages forment les rois. Er hat &. 38. f. eine ſonderba⸗ 
re, wie er es nennt, fehr großmuͤthige Sefchichte vom vorigen 
König in Frankreich, der von einem Düpre das Seheimnif 


des griechifchen Feuers kaufen fonnte, und fo fehr feine Unter⸗ 


tbanen auch damals von englifchen Kriegsfchiffen verfolgt vous 
den, es nicht wollte, fondern bafielbe bezahlte, damit er es 
verfchweigen moͤchte. Am Ende fagt er: „j aurais pu éten- 
„dre davantage ces anecdotes, en les failant inprimer en. 
„gros caralteres dits St. Auguftin, en failant interligner 
„ies mots et mettre plus de blanc aux lıgnes, mais ete 
Welch ein Schriftiteller! — Die erfie Weberf it vollends ' 
fo elend , wie das Original, und wirklich noch elender. 3. E. 
©. 65. „In der Porcelänfatrile zu Seva (Seve) war ein 
„Arkeiter de Mons (aus Mons oder Bergen.)* ©. 72. 
{ft die Sefchichte des Gaſtwirths mic einer Freyheit uͤberſetzt 
die wir mit dem Menfchenverftande nicht zufammenreimen 
Eönnen. Der Kapfer fagt „er foU ſetzen Joſeph II. und das. 
Jahr 1777, weil fonft die Nachkommenſchaſt nicht wiſſen 
würde, welcher Kayfer in digfem Haufe gewohnt hätte. Denn 
ich habe dafelbft, ſprach er, foviel Wergnägen genoſſen, es iſt 
mir hier fo wohl gegangen, daß ich daran befländig zu meinen 
Vortheil denken werde, Und nun folget.der abfcheuliche Lobfpruch 
wegen der Kenntniß in der Univerfalhlitorie demobngeachtet, 
obgleich die Rede, worauf fie ſich beziehen, weggefallen If, — 
Die zwote Weberf. it weit beffer gerathen, bat auch rechte 
gute Anmerkungen, nur zu gefänftelt und neologiſch Im Deuts 
fhen. Auch muß das Original in der 2 Aufl. fehr veraͤnhert 
worden feyn; es iſt das Journal aus Nr. ı. beygefüst, auch 
die Reife vor und nad) dem Aufenthalte zu Paris beſchrieben 
Düpre's Geſchichte widerrufen, u. f. w. 

Wir wollen noch aus beyden Scheifeftelleen, zur Er⸗ 
bauung unferer Landsleute , einige Aneedoten von. den itzigen 
franzoͤſiſchen Sitten anführen, weswegen es uns vornehms 
lich nicht gereut, fie durchgeleſen zn haben. Wenn der Koͤng 


auch nur In feinem Part von Verſailles papjeren soil, Rum. 
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fen 12 Dann von der Garde, nebft Gefreytem, Brigadier, 
Kapitän und andere Dfficiers ihn begleiten, Die Cafles bril- 
lans oder du bon ten in Paris find beydes in fo hohem Grade, 
daß ein noch fo gut aber nur fimpel gefleideter Dann Gefabe 
läuft, für fein Geld Eeine Aufwartung zu finden. Auch danft 
feine gut gekleldete Dame einem folhen Manne, wenn er ihr 
auch) in der Loge Plag macht und fie begrüßt. In der Alas 
demie muͤſſen die Gelehrten um die Aufnahme, die doc) Bes 
lohnung feyn fol, ſelbſt anſuchen. Del’Epee, (ein Mann, 
der fich fo fehr in Paris durch Unterricht taubitummer Perſo⸗ 
nen um die Menfchheit verdient macht, als Aenoldi und 
Heineke in Deutfchland ) hatte gebeten, ihm ein paar. junge 
Leute zu geben, die feine Kunft lernten; man hatte, aber nicht 
Darauf zeflectirt. Weder der König noch die Prinzen haben je 
das Invalidenhaus in Paris befehen: der Könignicht, weil 


die Ihn nach der Etikette überall begleftende Garde es auch in. 


dieſem Haufe will, welches die Invaliden als ehemals felbft- 


| für den König fechtend,, fich fchimpflich Halten, weswegen der 
König, keine Partey zu beleidigen, gar nicht hingeht; die 


Prinzen nicht, weil die Etikette verlangt, daß der König zus 


vor muß hineingegangen feyn. 


Vr. 3. der Kaiſerinn dedicirt. Es find die Artikel aus 


den damaligen Zeitungen (mit Nennung derſelben), ſehr voll⸗ 
ſtaͤndig und jorgfältig abgedruckt, denn es iſt auch nicht ein 
Schwanz einer Erzählung, der vom Zeitungsfchreiser allenfalls 
zur Ruͤndung feiner Periode oder Füllung des Blattes ange⸗ 
henkt ward , weggeblieben, z. E. „der Kalfer nannte eine Graͤ⸗ 
„finn von Falkenftein ma chere coufine, welches der 


„Dame unbefchreibliches Vergnägen machte.“ Ja für 


gar (oder Vollftändigkeit!) find ae Träume der Zeitunge 
fehreiber , die hernach wie die Reife num geendet und dies Buch 
geſchrieben ward, dech offenbar genug ale falſch beftanden, 
dennoch hier abgedruckt worden, z. €. „es verlautet, der Kal⸗ 


„ſer werde auch ins Hanndverfche, denn auch nach Berlin und. 


„Dotsdam fommen.“ Doch find diefe Zeitungsartikel nicht 
bloß adgedruckt, fondern auch — „denn fonft (fagt der Verf.) 
„wuͤrde ich bloß erzählen, es würde feheinen, als haͤtt' ich ſelbſt 


„wenig gedaht“ — rangirt, unter gewiſſe Kapitel mit Titeln. 


gebracht. Aber das find auch Titel darnach, als ©. 64: 
GSelbfierniedrigung, wo das Kapktel von dem Incognito 
handelt. Ferner find am Ende jedes Artikels Meflerfonen des 


3 


V. Hinzugefügt, wovon wir oben Pröbchen gegeben’ haben.  *. 
®» Bey 


* 
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Bey ber Khönen Rede des Herrn Seguier im Parlamente, 
beißt es ©. 4ı in einer Note: „und bier würde Ich lieber ges 
fayt Heben“, worauf denn ein etendeg Flickwerk folgt. 
Vrer. 4. Alles tm pomphaften, edethaften Sch; der V. 
kana gar nicht anders als mie vollen Backen fprechen, fo daß 
auch andere Menfiben und die Städte, wovon er fpricht, mit 
. zeichen Spithrten befaden merden. Des Grafen von der 
Rippe Beſchreibung ift eingerächt, man kann denken mit 
welchen Lobſpruͤchen. Die franzöfifchen Gedichte find ini Orks 
ginal und überfene beygeſuͤgt, auch verſchiedene deutfihe: „das. 
„mit man nicht glaube, ats mern es ber deutſchen Reichs« 
„mufe an Koͤnnen oder Wollen fehle.“ In der Vorrede wer. 
ſichert dee Verf. noch: er koͤnne beweilen, daß er ſchon mE 
bem Schreiben, und faft auch mit dem Drucken dieſer Schrift 
fertig geweſen, ehe ihm die beyden franzäffchen Schriften zur 
Sefichte gekonunen. M 0 
Ge 
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11. Philologie, Kritif und Allerchümer. 


Kürzere Briefe: bes beit, Gregors von Nazianz, nach 
dem griechiſchen von Joh. Joſ. Freyherrn von 
Buol, Wien bey Kurzboͤck, 1778. 3 Bogen. 8. 


Dir Sregorius: „Was Frank iſt, muß geheilet, und nicht 
„noch mehr gepelniget werden. Wie har alſo Euthallus, 
mein Mitdiakon, ſowohl feine Würde, als auch die Verwand⸗ 
ſchaft verunchren,, und den armen Philadelphius mit Banden 
und Wunden Äberhäufen dürfen, wie es die zei⸗ 
gen? ic) wunderte mich hieruͤber ſehr. Sieh alſo das, war 
geſchah, nicht ohenhin an, fondern komme perfänlich. zu wis, 
um mich davon zu muterrichten; es ſoll auch der Diakon Bien 
ſeyn, und ſich der Anklage wegen. rechtfertigen, und Zeugen. 
ſchaft von dem Verhalten des Beleidigten aufführen, 
leide nicht, daß cine fo fchändliche That beynahe unter meinen 
Augen ausgeübt werde.“ Mach dleſer Probe zu urtheilen , iſt 
es ganz glaublich, daß Kerr von B., wie er in her Vorerin⸗ 
nerung meldet, bey der Lleberfekung die Abſicht gehabt bat, 
ſich in der griechiſchen Syrache au üben, (Gr wich wehl thus 


von der Philolog. Kritik und Alterthuͤn. = 33 


wenn er die Uebungen nicht nur in der griechiſchen, fonderg 
auch in der deutfchen Sprache noch eine gute Zeitlang ſortſeht. 
Dei Vorbericht it aus der K. K. Therefianlichen trend 
Datirt. zZ. 


-Critique de quatre Tragedies de Sophocke et 
Q’une Comédie ad’ Ariftophane, par Mr. le Dur, 
Maitre des langues franc, et ital. en l’Üni. 
verſ. roy. géorgienne et augulte de Goett. Goͤt- 
tingen. Boſſiegel, 1776. 110 ©. in 8. 


ie Perraults leben in Deutfchland toleder auf; ober 
nein! mit folder Seichtigkeit, Unwiſſenheit, Unver⸗ 
ſchaͤmtheit fehrieb Perrault nie; Hier iſt mehr, denn er. 
— Der VBerfaffer' gefteht mit einer dummdreiſten Offen⸗ 
herzigkeit, daß er gar Fein griechiſch verftehe, daß er von grie⸗ 
chiſchen Schriftftellern nicht mehr wiſſe, als er In franzöfiichen 
Büchern gefunden, dag er vom SEuripides eben. nichts bes 
fonder8 (rien de particulier) gefunden, vom Aeſchylus 
aber, daß er ſehr dunkel fey, und vom Sopbofles und Arts 
ftopbanes, was er uns hier vorlegt. Er gefteht zwar nicht 
ſo ausdruͤcklich, aber genugfam durch die That, daß er au 
nicht ein Wort won der alten griechifchen Götter: und Kabels 
lehre gehört, weil er z. E. aufs ernfthaftefte alle Schwierig. 
keiten, die bey der Sefchichte des Bluts vom Centaur Neſſus, 
womit Dejanica unwiſſend den Hercules vergiftete, hererzaͤhlt, 
und fie dem Sophokles als Erfinder Schuld giebt; daß er auch 
nicht einen Gedanken von dem heroiſchen Zeitalter, von den 


Sitten der Sriechen, von Sefchichte der Menſchheit, u. ſ. w. 
gehabt, da er am Ende, nicht zufrieden damit, die griechi⸗ 


(hen Dramatiker als die elendeften Scribenten heruntergemacht 
zu Baden, auch die ganze griechſſche Nation in die Pfanne 
hauen will, weil Aomers Helden fih fchimpfen ohne ſich zu 
huelliren, weil die Weiber nicht in Geſellſchaft lebten, wie nur 


bey dem peuples feroces Sitte ſey, well Homer Almoſen 
ſammlete, weil man Handwerker und Kaufleute fo ſehr ſchaͤtzte, 

weil Sopbokles , obgleich ihn einige den Großen genannt - 
Hätten, doch ſo vilain gewefen, nackt als Knabe auf dem Theas 


fer zu tanzen, und endlich gar — das Luftigfte! — weil bie 

Griechen von Wilden abftammten, die Eeinen Ackerbau kann⸗ 

‚ten und Eicheln aßen. Die non ſtammen alfo wohl von 
| Dd4 


eine 
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einer Nation ab, bie vom Anfange an fo fein und poll und 
witzig und eitel war, als ihre Söhne im achtzehnten Jahrhun⸗ 
derte. Er gefteht ferner durch die That, daß er auch fein Wort 
Latein verſteht, fonft hätte er nicht auf dem Titel, die Univer⸗ 
firat worauf er lebt, Augufte, getrennt von Georgienne, ges 
nannt; fonft hätte er wenigftens Neugierde genug gehabt, die 
errie beite Verſion des Sophokles aufjufchlagen, und Hätte 
denn ariehen, daß fein Franzoſe ausıyopoges fallh durch furi- 
eux überfeßt,, welches ihm eine ganze lange Remarque et» 
fp rt haͤtte; — und endlich gefteht er leider auch, daß er nicht 
einma! franzoͤſiſch kann, und zwar gleich in der Dedication, 
too es heifit en /a langue italienne, vos belles qualitds vous 
feront aimer et reſpecter, comme je fais, partout ete. 
das kann nichts anders beißen, als comme je vous fais aimer 
et relpedter, und frll doch wohl heißen: comme je vous aime 
er reſpecte. — Mit diefem reihen Maaße von Unwiſſenheit 
und von proportienirter Unverfchämtbeit, Srobheit, Eigenliebe 
ausgerüftet, greift Herr le Duc nun muthig das Werk an, 
und zeigt, wie die griechifchen Dramatifer, die man freylich 
bis itze (aber hinfort gewiß nicht mehr!) gelobt und gefchäßt 
hätte, im Plan und in Ausführung und In den Einheiten, und 
im Styl und in Grammatik und in Politeffe, und kurz in allen 
möglihen Dingen, äußerft fehlerhaft wären. Uebrigens finb 
die vier Stücke des Sophokles, die Trachinierinnen, Ajax 
mit der Geißel, Dedip auf Kolonus, und Antigone, nach der 
Meberfeßung des M. Dupui, Paris, 1762: Vom Ariſto⸗ 
pbanes wird der Plutus , aber nur fehr kurz, abgefertigt. 


Uns wundert in der That, fo tolerant role fonft auch find, 
daß die Cenſur in Göttingen diefes Buch paffiren laſſen. Dee 
V. bat dort doch Iimgang mit Studenten, rähmt fich einige 
der vornehmſten zuumterrichten, und hat alfo einigermaßen Eine 
flug Itzt fchreibe er fogar ein Buch, das vielleicht doch man» 
cher in die Hand nimmt, der nicht gleich Gelegenheit hat, burch 
Unterricht der dortigen Lehrer wor dem elenden Geſchwaͤtze die 
fes Menfchen gefichert zu werden. Und eine Univerfitär, die 
fo gern die gelebrrefte ſeyn und heißen will, ſtoͤhrt nicht auf 
alle Art folche Angeiffe auf Gelehrſamkeit? Auch entfinnen wie 
ung nicht, In Programmen , Recenflonen u. dergl. von’ borther 
Widerlegungen dieſer Schartecke gelefen zu haben. Auf einer 
Untverfität, wo ein Heyne lehrt, follte doch ein fo ſchaͤndlicher 
Auftritt unmöglich feyn. Oder berrifft der Bund, den die 


‚ - 
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Herren Goͤttinger unter einander beſchworen haben, auch Die 
dortigen Sprachmeifter 


, Me. 


Des Sophokles Trauerſpiele. Aus dem Griechi« 
fehen überfegt von E. M. Goldhagen. Erfter 
Band. Mietau, bey Jacob Friedrich Hinz, 
1777. 26 Bogen in 8. 


ine Ueberfegung des Sophokles war allerdings für eis 

nen jungen Mann, wie Hr. Goldhagen ift, das man 
auch aus der fehr jugendlich gefihriebenen Worrede erfennt, 
ein kuͤhnes Unternehmen : doch erwarteten wir von einens 
Manne, der bende Sprachen Eundig, und dichterifhe Schön« 
beiten zu fählen fäh'g waͤre, der auch die unvollendet geblies 
bene Steinbrächelifche Ueberfegung, die den Sophokles 
doch als Dichter reden laßt, vor fich batte, etwas beſſeres, 
als wir erhalten haben ; unfre Erwartung hat uns bier ſehr 
getäufht. Die in diefem erften Bande enthaltenen Stücke 


“find : Dee würbende Ajax, (Alax ‚mit der Peitſche) An⸗ 


sigone, Philoktetes und die Trachinerinnen. Wir ha⸗ 


ben uns nicht entfchließen können, ein ganzes Stück durch zu 
Forrigiven ; aber zwo Tragoͤdien haben wir ftellenmweife mit 
dem Driginale verglichen, und wollen einige Proben der‘ Lies 
Pa und was wir uns darüber aufgemerft haben, her⸗ 
feßen. | 

Gleich im Anfange des Ajax &. 105. finden wir den 
Sinn ganz verfehlt: „Ulyſſes, fage Minerva bier, dich fehe 
ich doch beftändig darauf ausgehen, den Aufchlägen deiner 
Sende zuvorzufommen. So heißt es auch in der Johnſo⸗ 
niſchen Ueberfegung: Semper vidi te molimen aliquod ho- 


ftium deprehendere captantem. Allein richtiger erklären 
der Scholiaſt und nad) ihm Svidas wage durch Schaden. 


„Immer feh ih, Sohn des Laertes ! daß du darauf aus⸗ 
geheft, den Felnden Abbruch zu thun.“ Weiterhin fagt Mi⸗ 


nerva bey unferm Ueberſetzer: „Ja, dein Scharfſinn führet 


dich nicht irre.“ Im Originale hingegen : ev dr’ indign zu 


2 


ns Auxuns ws vis kopnas Bars. „Necht führt dich dein Sarg, 


\ 


wie eine ſcharfwlehernde fparkanifhe Hündin.“ Unfere Lefee - 


erinnern fih aus Horaz — VI, 5. Fuluus Lacon, ami- 
5 ca. 


\ 
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ea vis paſtoribus. Ein folches Bild durfte ber Lieberf. nicht 
auslöihen. Auch heißt wa rusds wart wirys uicht 
„diefe Pforte mit den Augen zu mahren,“ fondern durch die 
Thür hineinſchauen. Und wie ſchwach find &. 106. die ſchoͤ⸗ 
nen griechifchen Verſe, Ulyſſes Antwort, Äberfegt ; 


Q @iyn AYdvas Orrdrus rel Ip, 
Ds tvuadis wu, na aronTos ds, as 
Deraa ürse, zu, furapnale De, 
Xainopouou zadaros ws Tugsarunns, 


„D Stimme Minervas, (beffer Minervens, ober Athenens) 
meiner theuerften Gottheit ! Ich fehe dich zwar nicht ; aber 
es ift mir Teiche, Bich an der Sprache zu erkennen. Die tönt 
mir ins Innerſte meiner Seele, gleich einer tyrrheniſchen Krieges 
trompete.“ Ebendaſ. iſt mewyos wrzoner nicht eine unerböes 
te Frevelthat, tie es der Ueb. giebt, fondern eine unver- 
febene That, argordixuro. — ©. 108. fagt bier Minerva: 
„Ich vernichtete ihm die graufame Freude. Ich verbiendete 
ihm die Augen, und verrückte ihm den Sinn.* Im Originals 
„Ich vernichtete ihm die graufame Freude, indem ich ihm 
falfche Bilder vor die Augen ftellte.“ Ajar fah in der Wuth 
die griechifhe Ninderheerde für das geiechifche Heer an. — 
Den 77ften und folgenden Were, bie fehr verfchieden erkläre 
worden, finden wie &. 110. fo uͤberſetzt: „Minerva. Ind 
warum? Du mareft ja fonft beherzt. Ulyſſes. Ya, and 
ein Feind von Ihm, und bins auch no jetzt.“ Ti sn yiaıay, 
fiberfest auch Johnſon: Quare hoc non fiat? Es follte Helfe 
fen : Quid ne accidat ? Wir glauben mit Heath, daß man 
dle Perſonen anders abtheilen, und alfo üherfegen mäffe : 
„Minerva. Was fürchteft du? Ulyſſes. Mar es denn nicht 
fonft ein Feind von mir, und ifts noch ?“ — Sinn dem. erften 
Chorgefange, oder, wie er hier beißt, dem vierten Auftritte, 
wollen wit S. 118. eine ſehr fehlerhafte Stelle verkeffern ;. 
Ferne von deinem Anblick ſchreyen fie, wie eine Schaar Gaͤn⸗ 
(2, die dem großen Adler entflohen find. Vielleicht aber, wenn 
du nur erſchieneſt, wurden fie vor Schrecken ftill und Grace 
los daſtehn.“ Es muß heißen ; „Wenn fie dich nicht fehen, 
machen fie ein Geräufh, wie Schaaren Vaͤgel, die ſich vor 
dem großen Geyer fürchten. Aber fo bald du nur erfchieneft, 
wuͤrden fie ftill feon, und fich verſtellen. „Tavgzirs "Agrı- 
mis, d. i. twi vavgmr oxauiın, das der Lieb. ausgelaffen, wuͤr⸗ 
ben wir „die Stierbändigerin Artemis“ Äberfert baben, De 
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folgende awu zuros ılnas Arugzarı ya, — er As@uBerlag,. 
d. i. > da xagı —R rnas —EXXXC —8 Dapubeiıwı, hat dee 
V. nicht gut durch „weil du für einen Sieg keine Dankopfer 
— oder von erlegten Hirſchen keine Erftlinge Ihr dargebracht;“ 
ausgedruͤckkft. Es beißt: „Wegen eines ihr uniruchtbarem 
Siegs, oder weil du einen Ihrer Hirfche getödtet hatteſt Man 
ſehe wegen des letztern, unfers Dichters Elektra V. s68. ff. 
Falſch ift auch das folgende : „Denn nie würdet du, o Sohn 
Telamons! mit unverleßtem Sehlen in ſolche Thorheit gera⸗ 
then, fo über die Heerden hergeſallen ſeyn.“ Im Dr!ginal 
heißts: „Denn nie würden du, Sohn Teramons + fo von dei⸗ 
ner Vernunft-zur Linken abgewichen, und die Heerden anges 
fatfen ſeyn.“ — Wir fhlugen noch in diefem Stück die lebte 
Mede des Ajax auf, der auf der Bühne in fein Schwerdt fälle, 
und fanden fie fonft nicht übel; aber die erften Worte nach une 
ſter Einficht unrecht uͤberſetzt: „Da ſteht der Wuͤrger. Das 
iſt wohl bie Beite Richtung, mich zu durchbohren.“ Ajax ſtellt 
eine Betrachtung uͤber den Dit an, mo er fein Schwerdt ein⸗ 
gegraben hat ; es iſt feindliches trofanikhes Land, und das. 
Schwerdt felbft ift von feinem Feinde, Hektor. „Da ſteht ee, 
dee Würger, an einem Orte, wo er am liebften mich durch 
hoheren wird, wenn mans betrachten will.“ ' 

Wir geben zum Philoktetes, einem ungemein ruͤhren⸗ 
den Schauſpiel, das [hen Steinbrüchel überfegt hatte, 
und wollen auch über diefes Stuͤck noch einiges anmerken. 
Wir uberfchlagen den Anfara , obgqkleich Ans auch hier mans 
ches bey unferm Ueberſ. mißfiel, bis zu der Stelle, wo Phb 
foftet ſeiber auftriet, im erſten Auftritt der zweyten Handlung, 
wie der Ueb. abtheilt; aber es iſt bekannt, daß das griechiſche 
Trauerfptel eine einzige Handlung war. Einen Theil dieſes 
tes wollen wir, um unfern Lefern noch eine größere Probe 
der Goldhagenſchen Ueberſetzung vorzulegen , und weil ih⸗ 
nen doch die Scene ſelbſt, wenn gleich nicht dee Ueberſetzer, 
gefallen mird, abfchreiben, und unfere Verbeflerung unter ben 
Tert fegen. Zum Verftande der Stelle erinnern wir auch fol« 
gendes. Ulyſſes uud Neoptolem, Achills Sohn, find mie ih⸗ 
rem Geſolge auf der wuͤſten Inſel Lemnos, wo Ulyſſes vor 
zehn Jahren den Philoktetes mit einer unheilbaren hde 
am Fuße ausgefept hatte, gelander, um ihn wieder nach Tro⸗ 
ja zu führen, das ohne die Pfeile des Herkules, derer Heft: 
ker Phitoktetes war, nicht konnte erobert werden. Der Chor 
und Neoptelem hören ihn jegt won feinem einfamen Sonn. 
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auf dem er Speiſe geſucht hatte, zu feiner Huͤtte am Ufer 
zuruͤckkommen. Ihn verkündigt von fernher-nicht der Ger 
fang der Schalmey, wie den ländlichen Hirten; fondern ein 
weltfchaflendes Angſtgeſchrey, das ihm allemal der’ flärkere An⸗ 
fall der Schmerzen auspreßt. Aber nicht mit folhem Gefchrey 
läßt ihm der weile Dichter auftreten, und immer thut er auf 
der Bühne das Mögliche, den Schmerz, wenn er am heftigs 
fien wird, zu verbeiffen. Philoktet alfo erblickt am Ufer die 
angefommenen Fremden, und redet fie an. 


„Pbiloftetes. DO Fremde I wer fend ihr ? Wie komme 
ihr mit euern Rudern an diefe Künite, wo ſonſt nicht anzu⸗ 
landen, die ganz unbewohnbar ift ? Mo ift euer Waterland ? 
Zu welchem Volke ſoll ich euch rechnen ? Die Tracht ift die 
mie fo werthe Kleidung der Griechen. *) Eure Spradye aber 
möcht ich hören. Entſetzt euch nicht vor mir, weil ich fo 
wild ausfebe ; fondern bejammert einen Unglücfeligen , der 
bier in diefer Einöde allein, verlafien, ohne Freunde leben 
muß. O redet doch, wo ihr anders als Freunde bergefoms 
men feyd ! Ach! antwortet mir. Es wäre ja unbillig, wenn 
wir das einander verfagen follten. **) Ä 


Yreoptolem. So wife denn, Fremöling ! zuföcberft, 
daß wlr Griechen find ; denn das wuͤnſcheſt du zu hören. 


Philoktetes. O erfreulicher Laut ! Ach In wie langer 
Zeit habe ich Feinemsdergleichen Ton von einem Menſchen ver 
nommen. — Wer bat dich, mein Sohn, herangebradt ? 
Melhe Noth trieb dich hieher ? Was für eine Abfiht? Wel⸗ 
cher mir günftige Wind ? ***) Gage mir das alles, und laß 
mic wiflen, wer du bift (feyft.) 

| Neopto⸗ 


e) O Fremde! mer ſeyd ihr, die ihr mit eurem Schifferuder 

an diefe hafenlofe unbewohnte Küfte Eonmt-? Aus welchem 

“Lande, von melchem Wolfe fend ihr ? Die Kracht it Grie⸗ 
chenlands-, meine geltebteite Kleidung. ' 


*°) Erſchreckt nicht vor dieſem milden Aufzuge ; ſondern erbarmt 
euch eines Mannes, der elend, allein, verlaffen,, ohne Sreuns 
de lebt O redet, wenu ihr als Freunde gekommen fend! Auts 
worte! Ohne Ungerechtigkeit koͤnnt ihr mir das ſo wenig vers 
ſagen, al ich euch. 

***) O angenehmer Laut! Ach mie ſchoͤn klingt mir die menſch⸗ 
lihe Stimme, nach einer fo langen Zeit. Was brachte dich 
bieher, lieber Sohn! Welche Noth, welcher Wunſch trieb Dich 
hieher, welcher allerliebfier Wind ? 
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XTeoptolem. Ich bin meinem Herkommen nach aus 
der Inſel Skoros, ſchiffe nach meiner Heymath, und heiſſe 
Neoptolem, Achilies Sohn. *) Nun weißt du alles. 

Pbilof tetes. O meines beften Freundes Sohn! O aus 
einem mir ſehr werthen Lande'! O des alten Lykomedes Pfle⸗ 
gef | ! Auf welcher Fahrt fandeteft du an diefem Ufer? Wo⸗ 
er ? IK 

Xleoptolem. Bon Slion fegle ich jetzt zuruͤck. 

Philoktetes. Was fagft du, du wareſt ja nicht bey 
uns, da unfere Flotte nach Ilion abfuhr. 
| Xreoptolem. Wie ? Hatteſt du denn auch an dieſer Um 
ternebmung Theil ? ***) 

Philoktetes. O mein Sohn! So weiſſeſt du niche, 
wen du vor did ficheft ? 

Heoptolem. Wie follt ich dich kennen, da ich dich nie 


geſehn? | 

Philokter. "Auch meinen Namen, auch das Gerücht mels 
ner Leiden, die mich zu Grunde richteten, haft du nie ver 
nommen ? }) 

YTeopıolem. Sch weiß nichts von alle dem, was bu 
mir. faatt. 
Philoktet. O wie unausfprechlich iſt mein Elend? Wie 
verhaßt bin ich den Goͤttern! Nicht einmal der Ruf von mei⸗ 
nem Schickſale ift nach Haufe, ift nach Griechenland, iſt ir⸗ 
gendwo hinarfommen ! u. f. f. 

Mir fchliegen bier unfre Anzeige, und wir haben uns 
fhon zu lange bey einer Meberfegung, die zwir nicht loben 
konnten, verweilet. x 


Die Werke der Philoftrate aus dem griechifchen uͤber⸗ 
fegt von David Chriſtoph Seybold, Profef 


for. 


*). Mein Vaterland iſt das meerumfloßne Seyrus. Ich ſchiffe 
ma Haufe. Sch heiſſe Neoptolem, und bin Achills Sohn. 


"*) D Sohn eines Vaters, den ich fo inmig liebte, und aus eie--. _ 


. em mir fo ıheuern Lande ! O du Pflegefohn des alten Lyo⸗ 
medes Auf was vor Schiffen Fameft du denn an dieſes Ev⸗ 
land? Und woher ? | 

ase) Alſo theilteſt du auch diefe Arbeit ? | 

" +), Auch meinen Namen Fubs, und den Ruf meines Ungluͤcks 
haft du nie vernommen ? 


\ 
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for und Rector des Gymnafiums zu Speyer. Yem- 
go. 1776. 


De Ueberſetzer glanbt in der Vorrede, dem Publikum einen 
angenehmen Dienſt erwleſen zu haben, daß er unter an⸗ 
dern das Leben des Apollonius von Tyana in unſerer Mutter⸗ 
ſprache lieferte. Alſo kann man ſicher ſchließen, daß er aus 
eignem Antriebe die Ardeit unternommen und ausgeführt habe; 
aber leider muͤſſen wir geitehen, daß er feine Abficht verfehlt, 
und nicht dem Publikum, fondern nur allein der Meyeriſchen 
Buchhandlung in Lemgo einen angenehmen Dienſt Heleiftet has 
be, daß er ihr zur Meile eine Ueberfegung lieferte, die ſich 
techt wohl eintaufchen läßt. Die Verfiherung, welche Hr. S. 
In der Bcrrede zum legteır Bande giebt, daß er die Fürzlidh 
herausgekommene franzöfifche Ueberfegung weder gefehen noch 
gebrauchet habe, war für diejenigen unnöthig, welche wuß: 
ten, dag Kr. S. die lateiniihe des Dlearius näher haben 
konnte. Zuerſt wollen wir eln Wort von der deuefchen Leber 
fegung ſelbſt, ohne Ruͤckſicht auf das Original, fügen. Daß 
die Farbe des Ausdruckes uͤberall einerley fey, wo fie im Ori⸗ 
ginal, das mehrere Verfafjer hat, fo verfchieden und abſte⸗ 
chend iſt, muß man ſich nicht wundern lafien; denn Bas bat 
dieſe Ueberſetzung mit allen übrigen gemein. Daß beynabe 
alle Perioden des Originals zerriffen und zerhadt, und Wen⸗ 
dungen verkehrt find, laͤßt fih allenfalls entiihuldigen; aber 
wenn Sehe, die oft den Gedanken mehr ausmalen, und 
Sleichniffe vollig ausgelaffen find, auch two fie fih ganz ſchick 
lich üferfeßen ließen: fo verdient diefe Nachlaͤßigkelt Ahndung. 
Beynahe alle Anſpieiungen auf Stellen des Plato und ber 
alten Did;ter find verloren gegangen , theils durch Unvermoͤ⸗ 
genheit fie zu übertragen, theils durch Unachtſamkelt. Fehler 
und Lücken im Texte hat der Lieberfeger jo gut als möglich 
mit einem Geſchwaͤtze verklelitert, das doch immer den Grund 
von Unſiun durchicheinen läße. Manche Lofer, die den Herrn 
Ueberſetzer aus feinen Übrigen Schriften als einen Philologen 
kennen, werden, wenn fie einige Noten unter dem Texte les 
fen, leiche vermuthen, day er feinen Vorgaͤnger Olearius 
üderfah und zu verbeffern im Stande war; unterdefien können 
wie verfihern, und mollens in der Folge durch Beyſpiele bes 
weiſen, daß unter den abweichenden Lefearten 5. ©. bald die 
beßre, bald die ſchlimmere waͤhlt, bald ſelbſt eine Verbeſſerung 
vorſchlaͤgt, die fo wenig als andre ober bie Leſearten, einem 
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Kenner Gnuͤge felften werden. Uebrigens aber folgt er dem 
Olearius blindlings, forehl in Erklärungen als in der Ueberſe⸗ 
gung, und nur fehr feıten, wenn vielleicht allzugtobe Fehler 
den Sinn der lateiniihen Ueberfegung völlig unverſtaͤndlich 
machten, kann er das Original zu Rathe gezogen haben. 
Gleich beym Auffchlagen des Buches fiel uns In der Biogras 
phie I. 28.6. 7. auf, wo 9. ©. die Leſeart reader Irıdelra 
der beflern, Yog«dnr, vorzieht, und felren, nicht oͤfters, 
uͤberfetzt; eine Bedeutung, die exogudm gar nicht hat, noch has 
ben kann. Aber wir wollen jet die ganze Ueberſetzung nady 
dem verfchirdenen Inhalte durchgehen, und mic dem Origi— 
nale vergleishen. Alſo im Leben des Apollonins III. Cap. ?. 
peht von den indianifihen Drachen oder Schlangen: au „zip 
05 reis ıra0ı Idnersac sPFaAuerrı yiyreıray zur Dog um) Hirrer, 
ir) Vi Tu mr ara —R reis ar miyicen IxIvar (al. evor y.° 
Asmrirsges Ü na) ddsyodar, any rar Xu areas, zadder 

el rar payaraı ixdvor, „Die Husbeute derer, die eine Schlans 
ge fangen, find die Nugen, die Haut und Zähne. Uebrigens 
fd fie den Fiſchen Ähnlich, nur fehlanfer und biegfamer , und 
mit Spiefien kann ınan fie eben fo wenig verwunden, als ei⸗ 
nen Wallfiſch.“ So hat Hr. &. Wort für Wort aus der las 
teinifhen .Ueberfegung überfeht, obgleich im Originale durch 
aus kein Wort davon ſteht. Erſtlich redet Philoſtrat, wo er 
anfängt: wi , nicht mehr von den Schlangen, fordern von 
isten Zähnen: dieſe find Anmröreens, dünner, nicht fchlans 
Per, und gedreht, gebogen, nicht biegſamer, und endHich 
7 UxXAm argaren, welches lateiniſch acie firmiheißt, d. i. ſie fird 
ungemein hart und fpisig. . Hr. &. bat inder Anmerkung S. 
154. die Erklärung des Dlearius, welcher var zum argare 
dur) dentibus firmilfimi et acutiſſimi eıffärte, widerlegt , 
und’ hierauf eine Verbefferung vorgefchlagen, «a uxzun urgr- 
zer , auf welche denn die herrliche Weberfeßung gebauet iſt. — 
V. 19. 100 Ph. eine finnreiche Antwort des Philoſe phen Mu⸗ 
fontus anführe. fehreibe er mit den Werten: Kay ide 7a Ma« 
euris, winm ara x Iavpdaın, ws sn doxdımr Fenedrtug, 
Res Tor dnıdas Avrä axdıra, welche Hr. S. üherfeht: Mus 
fonius hat zwar vieles, das Bewunderung verdient, gethan 
und geſagt. Aber dies einzige von ihm man genug ſeyn, das 
mit ich nicht gegen denjenigen, ber die Nachricht von ihm 
ztemfich nahläffig aufgezeichnet har, allzu vermegen fcheine, 
Alles wiederum aus der lateiniſchen Ueberſezung des Olearius, 
fo wie auch die Anmerkung vom. ihm if. Vermuchlich alle 

Ä 0: 
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bier Ph. auf einen Schriftfteller feiner Zeit. Nun höre man 
aber, wie diefes alles im Originale lautet: Doch ich will mich 
bey den finnreichen Reden des Muſonius hier nicht aufhalten, 
deren ich viel mehr und fchönere anführen koͤnnte; denn ich 
befürchte, man möchte mich für einen dreiften und unver, 
fhämten Mann halten, wenn ich mehr aus den Einfällen des 
Muſonius zu machen fchlene, als ihr Urheber, der. fie fo nach» 
laͤſſig hinwarf, oder entfallen ließ. — „VII. 36. dvoi 7 
'ypatgmun Öebspelvn TE Ardgas, Kdnräiry Tis es To Ösepwrngien, vo 
weicrdn avra kaıdy Daozan, —RC dꝛ vurugiæs new , 
heißt deusfch nach Hrn. ©. Zween Tage hernach — kam ein 
Mann zu ihm ins Gefängnig, der ſich mit ihm unterreden woll⸗ 
te, und der vorgab, daß ihm fein Beſuch fehr viel nuͤtzen 
wuͤrde, weil er ihm einen guten Rath zu geben hätte.“ Gang 
nach dem lateinifchen : denn hätte Hr. &. hier nur einmal in 
den Tert gefehen,, fo trauen wir ihm wohl noch fo viel Kennt 
niß zu, daß er würde bemerft haben, zarnday Fünne nicht 
von ariw, era herkommen, wie Olearius meynte, fondern von 
wriary, emo. Alfo heißt die ganze Stelle: „Ein Dann Fam 
zu ihm, der ihm meldete, daß er die Erlaubniß in dag Ges 
fängniß zu gehen, mit Gelde erfauft habe, um ihm einen Rath 
zu.feinee Wohlfareh und Freyheit zu geben.“ — VIII. 16. 
fagt ein Yüngling vom Domitlan : Firma wearren zur Yeoı 
(die Pallas) inedn xy 0 Amosdss vyı immo Adnıas neke, 
Das letztere überfegt Hr. S. S. 470. daß Pallas mit Recht 
die Schußgättin des Mannes fey, der Über die Stadt, Die ih⸗ 
ren Namen habe, herrichte. Eben fo Dlearius, das Orakel 
des H. Seybold. Erſtlich wollen wir iin bitten, In das Orks 
ginal zu fehen, und fragen Ihn, ob man griechifch fagen koͤnne: 
wen wir ? Hätte er diefes bemerkt : fo würde er fich wohl 
gehüter haben, die Werbeflerung des Olearius anzunehmen, 
der die gemeine Lefeart «Inrmusıs willkürlich verändert hat. Die 
Phraſis anı iwaruner Adnrmas aexen heißt Archon zu Arben 
feyn, und fommt Vitae Soph. II. 20. vor, wo Ar. ©, 
nach dem Beyſpiele feines Trörters überfegt hat, &. 139. Vor⸗ 
fpielee bey den panaıbenaifchen Spielen ſeyn, und 
zum drittenmale Vita Herod. $. V. wo ſteht: Ky sun ug 
Darupysen Admmos Tasse immmpor xy ur var Klavıäknrian. 
H. S. febt ©. 87. Herodes machte die Einrichtung ben jes 
nen, bey den allaemeinen Feften der Attyenienfer u.d der Gries 
den, (bey den Panatbenden und Panelleinen in der 
Note.) Die drey verfchiedenen und ungereimten Ueberſetzun⸗ 
gen 
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gen des nämlichen Ausdrucks beweifen wohl zur Gnuͤge, yola 
viel Kenntniß Hr. S. dabey muß gebrauchet haben. Noch 
miüffen wir aus diefem Bande eine Note anzeigen, welche 
die Unwiſſenheit des Lieberfegers In den gemeinften Dingen deg 
Maturfunde beweiſt. Sie flieht 362.: bey den Worten; Lie 
zus follte fich vor dem Schwanz des Teygons bäten, 
Lepus marinus, vel paltinaca.. G. Atiſtot, von der Natug 
dr Ihiere s D. 13 K. Wie konnte H. Seybold in aller Welt 
zu folch einer Ungereimtheit den Ariſtoteles als Zeugen ancım 
fen. Noch im Vorbengehen eine Frage: heift mxwu Tpuydree 
der Schwanz? Wir hielten es Immer für den Stachel, den 
der Fisch im Schwanze führt, und womit er eigentlich vergif⸗ 
vet, — Nun zur Gemaͤldegallerie, wo uns ein paar Beyſpie 
le genug ſeyn werben. II, 24. Theodamae , we bie Erklaͤ⸗ 
sung wit folgenden Worten befchloffen wird: rüre vö a,usad 
as 76 ieyor zu 5 Omlauas ur. LTE LT, Audios Ir Aus 
mir meerg Heaxacı Yu‘ zusagen 7 —XRXX —X 
—* —XRVRXX Xen 8 Heonsaus, uw Andlos da 
auragwuhen, ayads, welches nach unfrer Grammatik heiſt: 
Someit die Handlung des Herkules. Diefev Theodomas aber 
wird bey dem Lindiern verehret, und daher dem Herkules ein 
Aderochs geopfert, Die Eeremonie Debr nit den Verwuͤu⸗ 
fhungen an, dergleichen ehemals. der Landmann mochte aus⸗ 
geſtoßen haben, Herkules aber lacht dabey, und giebt ihnen 
für ihre Fläche dagegen Wohlehaten. Hr. Sephold aber übers 
feßt: Noch iſt diefes vom Herfules zu merken. Weil Theo⸗ 
damas bey feinen Landesleuten in Auſehen ſteht, fo wird dep 
Stier zwar geopfert, und die Lindier wohnen dem Dipfer benz 
aber fie fcheinen die Verwuͤnſchungen des Theodamas z4 wie⸗ 
derholen, Herkules zoͤrnt nicht, und iſt gegen die Lindier, 
die ihn verwuͤnſchen, wohlthätlg.* Wer kann hieraus ertas 
theu, daß Philoſtrat, den bier wie gewoͤhnlich, feine Gelehr⸗ 
famfeie anbringen wollte, von dem Opfer redete, welches bie 
Lindier jährlich dem Herkules brachten, zum Andenken ber 
Borfalles mit dem -Ihendamas, welcher ebenfalls eine Art 
von Berehrung nach feinem Tode, eben diefer Handlung tags 
gen genoß? Nun if bekannt, daß urſpruͤnglich alle Ceyemo⸗ 
nlen bey den Feſten der Griechen und Roͤmer bleße Nachah⸗ 
mung einer ehemaligen merkwuͤrdigen Handlung der Gottheit, 
oder eines Vorſalles waren. Alſo huben auch bie Lindier dad 
a * dem — der Ackerochs ra ward, mit Fils 
und Berroänfchungen on dergleiches ehemals Theoba 
DDR S IE. -D wat 
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mas wider den Herkules ausgeftopen hatte. Kurz das Fe 
war gleichſam eine Pantomime. Warum feßte nun alfo H. 
©. fie fcheinen die Verwänfchungen des Theodamas 
zu wiederholen?! — II. 26. führe die Auffchrift ir; 
welhes H. &. ein Mal der Gaftfreundfchaft fehr lächerlich über 
fest, da in dem ganzen Gemälde keine einzige Perfon, fondern 
lauter Geſhenke auf die Tafel eines Freundes vorkommen. 
Moch darzu ſteht am Eude: iu vr yendar arıpim vu &- 
won sauri so za aygu dscwdrn. welches H. &. ganz treuherzig 
giebt:“ Sch glaube diefes Gemälde flellt Geſchenke vor, bie 
man dem Herrn des Guts machet.“ Wie heigen denn alfe 
kin⸗ aufden Titel ein Mahl der Gaſtfreundſchaͤft, und 
am Ende Geſchenke? Noch ein anderer weitläwerlicher Fehler iſt 
es, wenn In dem nämlihen Gemälde irre durch Lauch 

äberfegt wird. Wermuthlich mögen dasmal den Weberfeper 

feine heyden Augen getäufcht haben, fo daß er in ber Ueberſe 

Kung allii ſtatt apii las. Ferner find Die getrockneten Sei- 

gen, die man Palorben nennt, von ber eignen Erfine 

dung und Zubereitung des theuern Leberfegers, der im gries 

chiſchen fand: 7ĩ0 var ioxaler auIuuue wagen, wurddug 

saurgcı waruuiın. Well aber die Ueberfegung hatte: carica- 

rum praefente mafla, cui palathae nomen: fo vergriff ee 

fih wiederum in dem Namen, und gab den Zeigen, was 

nur von der länglichten Form ber getrockneten Feigen, in welcher 

fie aufbewahrt und verkauft wurden, gefagt wird. — Aus 

den Biographien nur ein einzig Beyſpiel von der Art, dere 

gleichen wir zu taufenden anführen koͤnnten. II. Cap. V. 6. 3. 

beift es vom Herodes daß er dem Sophiften Alerender außer 

andern Gefchenken auch zwo Knaben verehret habe: öde 3 de 

Koruru wudia Yın dans, iwadh yeuoı kureı xugerre lag 

E⸗⸗cãs. welches H. G. uͤberſetzt: und well er ſah, daß dieſer 

an fremden Sprachen ein Vergnuͤgen hatte, zween Sklaven 

aus Indien verehrte. So eine Verdrehung und Verſtuͤmme⸗ 

lung des Textes, als hier geſchehen, laͤßt ſich beynahe nicht be⸗ 

greifen, von einem Manne, der doch wegen feiner Kenntniß 

des Sriechifchen feither-in einigem Anfehen bey unfern gewoͤhn⸗ 
lichen Journaliſten und Zeitungsfhreibern geftanden Hat. Erſt⸗ 
lich heißt es im Terte: 3wey ſtammlende Knaben , oder 
jange Sklaven. Nun urthelle man einmal, wie fih darzu 
in der Ueberfeßung der Grund ſchickt,“ weil er ſah, daß dies 
fee an fremden Sprachen ein Vergnügen hatte.“ Mit med 
rerm Rechte koͤnnten wir ebenfalls die Liebhaber fremder a 
” 


." 





Endlich um 
Veſchluſſe noch etwas aus den Brieſen, Die Ab in der Shee 
—— weniger Edel als im Originale lefen taffen , weil. 
fo wenig: vom. Originale ausgedruckt If. Im 7ten Orieft 
des Apolionius ſteht am Ende: wdrrn Parl. Bd or Immwege nd- 

em ‚ime) I den zn Mrd mp Qimdes up. 
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Am. 
bey 9. ©. fo lauert: um gute ven einzuhanbeln 
man ſich nicht zuviel Muͤhe geben. Aber könnte ich 
ea, Am welchem du anf den Fang anstäufft,, in der 
‚nung der Themis durchbohren.“ Weilcher Unfinn! Und 
©; ward über die Ueberſetzung und Erklaͤrung bee —* | 
bier —— ſtutzig, daB er in das Original gucke? Soſt 
ätte er wohl bald ein ſehen koͤnnen, bo das Ende den Munſch 
ber Gnlgſamkeit des Apollonius each! ft, dee in einem Sprich⸗ 
worte ausgedruckt ift, welches auch die Cateiner fannten. 
fo fast Perſius in der sten. Batyre: digito terebmse 
. num Contentus perages. Hier heiſt alſo ar Rep ein 
kabn fordern ein Salzfaß. 
' Im. 29ften Briefe fiebt: Fern nie 8 —— * 
a seyhrg weedern ridew, zaj.senriarn Alpes; 
‚5. ©; den Athleren ziert ein wilder Oelyweig 
der ein großer Eroberer tft, eine Tiara, den Soldaten 
ſch, gleich als wenn bey dem ‚Alten alle Könige 
erer Tiaren getragen hätten. / Wuſte beim: H. &, ni 
mebt aus dem Tornellus Nepos, den er doch gewiß 
in der Schule Halb auswendig gelernt hatte, daß der Käg 
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Hilfe kamen. Und gewiß iſt Philoſtrat ein Autor, der noch 


vieler Verbeſſerungen im Texte bedarf, weil Olearius ſich ſo 
wenig auf dieſen Theil der Kritik verſtand, und nichts ale 
Sompilationen machte, wenn er Erflärungen fchreiben wollte, 
Niemand aber bilde ſich etwan ein, daß wir aus dem dicken 
Buche nur, diejenigen Stellen mit Fleiß ausgefucht ‚haben, 
welche den Einrichten des Ueberſetzers feine Ehre machen. 
Wir laden jeden Kenner ein, ſelbſt im Buche nachzuſehen, 
ob er niche auf jeder Seite der lUeberſetzung etliche dergleichen 
Fehler, als wir angeführt haben, antreffen werde. Iſt diefes 
aber nicht, fo wellen wir auf ewig das Geſchaͤfte eines Recen⸗ 
fenten , als ſchaͤndlich unterlaffen und abfchrosren. 


1a. Erziehungsſchriften. 


Entwurf der Einrichtung des churfuͤrſtlich akademi⸗ 
fhen Gymnaſiums zu Ingolſtadt. Auf höchften 
gnäbigften Befehl verfaßt und in den Druck gegen 
ben, von H. B. (Braun.) München, bey Eräg, 
IT 


F Neeer Entrourf IR ein neuer Beweis, wie ſehr das Licht 

der Erkenntniß in einigen katholiſchen Provinzen Deutſch⸗ 

‚lands zunimmt, und beſonders wie elfrig und gluͤcklich bie 
Verbefferung der Erziehung betrieben wird. Wir wollen, um 
dies Ulecheif zu rechtfertigen, unfern Lefern einen Auszug dies 
fes Entwurfs, der aus fieben Abſchnitten befteht, vorlegen. 
1) Von dem Erziehungsplan überbaupr, und der 
Abtheilung in die bürgerliche und gelebrre Erzie⸗ 
beng. Die gute Erziehung des Menfchen beruhet überhaupt 
auf der Bildung feines Bemütbs, und dem Unterrichte 
feines Verftandes. Bey ber erfien koͤmmt es an auf Res 
ligion, Sitten, Tugend und Redurfchaffenbeit. Bey 
dein zweyten muß gefegen werden aufden Endzweck jedes 
Schuͤſers, auf die Begenffände, die zu dieſem Endzwecke 
aehören, und dnf die Methode. Die bürgerliche Erzie⸗ 
dung fit von der gelehrten, wie im tele, fo auch in der 
| Metho⸗ 


N 


wi : : ’ 
8 nt ’ n 


von Ergiepungsfiheiften. 2 


mewode sur fehr unterſchieden· Beym Unterrichte — 
das Frösbige-und Unentbebrläche dem bloß —— 
vorgeogen werben ; mis dem Unnöthigen muß keine Zei” , 
— en chen der " Segenflände die auf einmal aelehtt wen .. _ 
möffen it zu viel, und fie muͤſſen unter ſich nicht “m. ” 
vet ſeyn, damit die Jugend ‚nicht Äberhäuft und B 
Ohne die beſſern Talente im Fortgang aufjuae 
ta, — auch die mitt eimaͤßigen, und deren find doch dig - 
 meiften, den Unterricht, fo viel als mı 1, volftändig erhal⸗ 
Ba en 
fe man in Ingolſtadt fo gut,’ als anderswo | . 
Der Rec. kann ſich nur eiue Art der Einrichtung einert 
Site denfen, nach welcher dies Möglich zu machen üft. Aber 


ſchule zur gelehrten Erziehung ins Spmnaflum, wird künftig. 

Scqhaler mehr zugelaffen, der im gerisinen Buͤrgerſtauda 

bleiben, und ſich durch Handarbeit darin ‚nähren muß und wird, 
weil man aus ber Erfahrung weiß, daß Leute, die einmal et⸗ 
a 

ben irgerftand um ſich di ande 
arbelt barim zu nähren, folglich Insgemeln träge und unnils , \ " 
ge Seaetsglieder zu werden pflsgem. Wie gt wuͤtde es um 
— wenn man · detgleichen Erſahtungen mehe 
—A m Grunde der Sqchul tungen legte, Daß” 
A nicht braucht, nicht eine Zelt lang fatehe 
—* erzogen werben därfe, t eine der nörhloften 

‚ Geveamangen für alle Schulanftalten: denn fle ÄR ine dep. “ 
allerheilſamſten. - Das leidige Zaren Hat biel Unheil ange" ·⸗ 
tihter, und träge wirklich die größte Cchuld- ber Heine 
heit, in welcher Meenfchen, Städte und Länder nun fo lange 
begraben tiegen. Und von diefer Schuld fällt wieder der größe 
te Theil auf die verkehrte Methode, nach welcher mans bisher 
gelehrer hat. Haͤtte mans die Kfrider noch tie das Franjda 

, ober wie die Mutterfprache, hund Plaudern lernen lafe 
: fo wäse der Schade bey weiten nicht fo groß gervefen.) 

* Die künftigen Gtublerenden werden durch eine Worberein 
uungetlafie, d. i. die ſogenaunte Peincipienklaffe, zum 
Linteite in das Gymuaſium zubereitet. Diefe Klaſſe ft die 
Seeniſcheidung zwiſchen der gelehrten und bürgerlichen Erjies 
hung. Man lägt auch Rinder aus dem gemeinften Stande 

; am Studiren zu, weim fie-Talente haben ; doch müffen fie 
73 der Feder, der ar ab Apotheferkunft,; 
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auch den bildenden Känften, 3. B. ber Maler⸗ oder Bildhan⸗ 
erkunft u. dal. zu widmen gedenken; fonft werden fie nicht zum 
gateinlernen in die Principienklaffe zugelaflen, fondern können 
fih in der bürgerlichen Hauptſchule defto länger „aufhalten, 
HGauptſachlich find es vier Segenftände, worinn der fludirens 
den Jugend von ver Lehrern, wovon ber erfte Praefeltus 
fcholarum ift, Unterricht im Gymnaſio gegeben wird, 1) Chri⸗ 
ſtenthum und Sittenlehre; 2) die deutſche, lateiniſche und 
griechiſche Sprache; 3) Hiſtorie und Geographie; 4) phi⸗ 
loſophiſche und mathematiſche Anfangsgruͤnde. Damit auch 
diejenigen Juͤnglinge von Stande, die nicht die gelehrten 
Sprachen zu ihren kuͤnſtigen Beruſsgeſchaͤften noͤrhig haben, 
als die nach vollendetem Curſu, bey Gerichte, bey einer Canz⸗ 
ley, oder beym Magiſtrat den gewaͤhlten Stand antreten wol⸗ 
len; damit dieſe, nebſt den Uebungen in der Mutterſprache, 
doch auch das Gemeinnuͤtzliche und allgemein Brauchbare von 
der Hiftorie, Seographie, Philoſophie und Mathematik er⸗ 
lernen mögen : fo find die Tage und Stunden fo eingerheilt, 
daß am Montag, Mittewocd und Freytag das Sprachenfach 
betrieben ; der Dienftag, Donmnerftag und Gennabend aber 
den uͤbrigen Fächern gewidmet bleiben. (Diefe Einrichtung muß 
ihre großen Unbequemlichkeiten haben, das kann nicht fehlen. 
Ein großer Theil davon fiheint wegfallen zu mäflen, wenn 
man das Latein als Mutterſprache treibt, und es afle und 
jede lernen läßt: denn auf die Art macht es Niemanden Quaal, 
und dann füge fich alles beffer in einander, als wenn zwey 
Partbeyen, eine lateinifche und eine unlateinifche, iſt. Wer 
gtiechiſch lernen will oder foll, muß fich beſonders unter 
richten laſſen) Ordentlicher Weiſe kann der Eurfus in vier 
Jahren geendigt werden. Kein Schüler wird Im Gymnaſio 
angenommen, der nicht 1) vorher in der NWorbereitungsfchule 
einen auten Grund gelegt, und 2) zum wenigſten das zwölfte 
ahr feines Alters erreicht hat. 

2) Von der Lehrart im Bymnafio überbaupe. 
Die Lehrart Ift die dialogliche, (deren Vortheile fehr gut ge 
zeigt werben.) Es koͤmmt beym Unterricht auf die Deutlich⸗ 
keit im Vortrage, die Ordnung in den Lehren, und das 
Gruͤndliche in der Lehrart an. Diefe Eigenfchaften find tw 
drey auf einander folgenden Paragraphen nach ihren Wir 
sen und Vortheilen vortrefflich entroickelt. 

3) Don der Cehrart in der Religion und Sit 
senlebre,. Hlerbey koͤmmt es hauptſaͤchlich auf brey Stuͤcke 
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Nadtzen ** er sehellgen Religion gemäß su wiffen ‚nöchig 


a) Auf die Beugung des Willens, wobuch der 
Squler geneigt und entſchleſſen wird, das zu Chun, was. 
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dern Analpfirt vielmehr das Gelernte. Man laſſe anfänglich 
mehr aus dem Latein ing Deutſche, als aus diefem in Jenes 
überfesen.. Man nehme den Inhalt jeder Aufgabe nicht aus 
dem naͤchſten beften Buche, fondern aus guten ulten Schrift 
freien ; und weil die meiften neue (foll dies etra neulich 
heißen, oder nun 3) gut deutſch überfegt find: (dies wird 
man Hru. D. ſchwerlich glauben,) fo vergleihe man die eigne 
Arbeit mit der guten Weberfegung ; denn auf diefe Art übe 
man ſich in beyden Sprachen zugleih. Hingegen, wenn man 
aus dem Deutfchen ins Latein überfekt, fo nehme man eben 
die Aufgabe aus einer guten deutſchen Veberfeßung, und vers 
gleiche damit den Elaflifchen Schriftiteller, aus welchem das 
uͤberſetzte Stück genommen ift. Nah Ludwigs Anmerkung 
(Rec. freuer ſich dieſes hier zu lefen, er hat daſſelbe oft ges 
dacht, und IfE auch der hier gegebenen Anwelfung längft ges 
folgt ,) war es bisher in den meiften Schulen ein großes Vers 
fehen , daß die Lehrer Ihren Schülern, befonders im Ans» 
fange, nicht voruͤberſetzen, oder vielmehr mituͤberſetzen 
helſen, fondern diefe ſelbſt Männern ſchwere Arbeit den armen - 
Anfängern ganz allein überlaffen. Kaum bat der Schüler et» 
was weniges von erklärten Elafjifhen Schriftſtellern gehörts 
fo fol er allein zu überfegen anfangen. Dies iſt eine Marten 
für Knaben, Eben deswegen, weil ber Knabe in der Spra⸗ 
che, wie ein Frembdling außer dem Waterlande , noch fremd 
iſt: fo Hat er noch Feine Worte, und noch minder cine Wahl 
von Worten. Der Lehrer arbeite alfo anfänglich fange. 1) 
mit einzelnen Schülern, die er aufruft, und. 2) in ber Kols 
ge fo mit allen Schilern. Er überfeße Ihnen vor, und ats 
beite immer öffentlich in dee Schule fo lange mit, bis er merkt, 
daß feine Schüler im Stande find, ſich allein helfen zu Eine 
nen, (Wie müffen, um nicht zu weitläuftig zu werden, alles 
das Gruͤndliche und Schöne übergehen, was von der Elemen⸗ 
tarrhetorik, von der philoſophiſchen Redekunſt, von der Kunſt 
bey Leſung klaſſiſcher Schriftfteller mit zu philofophieen, von 
den eigenen Arbeiten und Aufjägen der Schüler, von der 
Dichtkunſt, von Chreſtomathieen lefen, und einen klaſſiſchen 
Schriftfteller chreftomatifch Iefen, gefagt wird. Allenthalben 
fheint es durch, daß der Verf. über menſchliche Natur, Un⸗ 
terricht und Bildunag reiflich nachgebacht, und alle unfere gu⸗ 
ten Srzlehungephilofophen gelefen hat. 
3) Von der griechifben Sprache. ie fol kaͤnf⸗ 
tig mie groͤßerm Eifer getstesen und Daher von dem a 
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flelzig empfehien werden. Man foll auch hier feinen Walb 
voll Regeln mic Ausnahmen und Abweichungen zum voraus 
zeigen. Die Methode iſt übrigens diefelbe, vote bey der deut⸗ 


ſchen und lateinifchen. Geiechiſche "Ausarbeitungen voerden ots 


* 


dentlicher Weiſe kaͤnftig nicht weiter gemacht. 


6) Vom hiſtoriſchen Sache. Hier iſt das Noͤthige 
1) eine Univerſalhiſtorie, 2) eine Einleitung in die Götter, 
lehre, mebft den dazu gehörigen Alterenümern, und 3) wenig⸗ 
ſtens foviel von der gelehrten Gerichte, ats in diefe Klaffen 
gehört, und mit den übrigen Segenftänden übereinfömmt. 
Die Methode erfodert den Lehrton eines Boſſuets, Rolling, 
dä Fresnoi; ferner dag Lokale der Sefchichten, und in dieſer 
Abſicht verbindet man allenthalben die unentbehrliche Geogra⸗ 
phie mit der Geſchichte. Schroͤckh und Schlöger werden anges 
riefen. Den der Chronologie koͤmmt es nicht auf Sräßefeien 
und aͤngſtliche Zählung einzelner Jahre, fondern auf die Haupt⸗ 
epochen und die Zeitalter an, wo jede Hauptbegebenbeit eins 
fchlägt. Von der Einrichtung und tem Gebrauch der hiſto⸗ 
tifchen Tabellen, fagt der fiebente Paragraph lauter Wahres 
and Sutes. Dean foll fie nicht mit zu vielen Erinnerungsnas 
men überbäufen, fondern blos mit den Perfonen und den 
Gegebenheiten der Hauptepohen. Man laffe Lücken und . 
füllte diefe nachher aus, wenn man ftärfer geworden If. Man 
fanrı aus der Tabelle nicht fernen, folnlich fol mans auch 
nicht. Mean trägt vielmehr dag Erlernte in die Tabelle ein‘, 
und bedient ſich der Tabelle Erinnerungsweiſe. — Wie. et 
Unterricht den andern beleuchten muͤſſe, iſt im neunten $. fehe- 
tichtig angegeben. — Der Unterricht Fin der Mythologie und 
den römifchen Alterthuͤmern kann ohne finnliche. em 
micht gar wohl beftehen; was man da nicht fießt, das lernt 
man nicht gut, — Wie die Gefchichte zu benußen fen für den 
Verftand und das Gemuͤth, lehrer der eilfte $. 

7) Don dem pbilofopbifchen und mathemati⸗ 
ſchen Fache. Die philoſophiſchen und mathematiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften werden im Gymnaſio nur vorbereitungsweiſe ge⸗ 
lehrt. Dieſe Vorbereitung beſteht 1) in der Fortſetzung der 
Rechenkunſt, wovon man die erſten Gruͤnde ſchon aus den 
dentſchen Schulen mitbringt. 2) in den Anfangsgruͤnden der 
Geometrie. 3) in einer Vorbereitung zur Erleenung der Nas 
eure te; und 4) überhaupt in einen Vorſchmack, wodurch 

der Schüler eine Luſt und Hochſchaͤtzung zu diefen [6 angeneh⸗ 


wa als näglichen Wiſſenſcheſen, erhaͤlt. Wieviel von allem 
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diefen, und wie es zu lehren ſey, wird in den folgenden 6. bes 
fiimmt, Aus der beygefügten Tabelle fehen wir noch, daß 
das Franzoͤſiſche In Nebenſtunden gelehret wird. Da biefe 
Sprache gemeinnüßiger ift, als die griechifches fo wundert 
ung, daß man diefe leßtere nicht in/ befondern Stunden lehrt, 
und jene einen Theil des allgemeinen Unterrichts ſeyn laͤßt. 


Unfere Lefer werden aus diefem Auszuge bie gefunden 
Srundfäse kennen lernen, nach welchen die Einrichtung des 
Gymnaſiums zu Ingolſtadt gemacht if. Wenn diefe Grande 
fäge erit allgemeiner angenommen und geübt werben: fo iſt 
die allgemeine Schul , und Sittenverbefierung nicht mehr ums 
ter die unmöglichen Dinge zu rechnen. Indeſſen zweifelt Nee. 
doch, daß fie jemals Im ihrem ganzen Umfange zu Stande 
kommen wird, wenn nicht die guten allgemeinen Worfchriften, 
die ist in fo manchen Erziehungsfchriften, Methodenbuͤchern 
und Schuls oder Gymnaſienverordnungen zu lefen find, im 
ihre befondern Beſtandtheile aufgelöfer, und in fo'oiele einzelne 
Regeln zerlegt werden, als Anwendungen ber allgemeinen 
Regel möglich find. So ein ungeheuers oder gar unmoͤgliches 
Unternehmen dies auch fcheinen mag, (und wirklich erfobert 
es den vereinten Fleiß vieler fchulverfländigen Männer mehrere 
Jahre hintereinander ; wenn aber dergleichen M zuſam⸗ 
mentraͤten und einige Jahre ununterbrochen arbeiteten, bdann 
mürde die Sache tweder ungeheuer noch unmöglich gefunden 
werden;) fo nothwendig iſt es doch, wenn bie Schulverbeſſe⸗ 
rung nie ftille ftehen, oder gar mit den Maͤnnern, die fie 
Ist allenthalben fo eifrig betreiben, wieder ausfterben fell. 
Denn volrflih willen nur wenige Lehrer die allgemeinen Res 
geln auf die befondern Fälle anzumenden, Ber das weiß und 
thut, der ift zum Schulmanne gebuten. Aber wie viel gebor⸗ 
ne Schulmänner follte Bi wohl geben? Ich denke Immer, 
noch weniger als geborfie Dosen, Aber man koͤnnte wahr- 
fcheinlich durch die Kunft mehr und beffere Schulleute ziehen, 
als Poeren. Denn in ber Kunft zu unterrichten und zu er⸗ 
ziehen koͤmmt es mehr auf mechaniſche Fertigkelt an, und in 
der Kunft zu Dichten mehr auf Genie. Jene erwirbt man ſich 
durch Uebung. Webung fegt viele einzelne Fälle voraus, und 
jedesmalige Meodificirung und Anwendung der allgemeinen 
Regel auf jeden einzelnen Fall. Atqui — Ergo: muß man, 
um die Schulverbefferung banerbaft zu gründen, mebe ins 
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1. Weellufige Nachriche von der * Einriheung ud Be J 
beſſerung des deutſchen Schulweſens. | \ 


. Entwarf zur Eineichtung beutfcher Schulen. Bien, 
Im erlag der deutſchen Schulanſtalt. 1774. 


N Tabelle der Anfangsgründe ber Geometrie. Sum 


Gebrauche ber beutfchen Heuptſchuten in den K. 8. 
: :@xblanden. Ebendaf; Ä 


“ Tabelle der Naturlehre. Bam Orb dep 


ſchen Hauptſchulen. Ebendaſ. 


| 5 Tabelle ber Wölkergefchichte, fanimt einem Afenge . - 


der Geſchichte von den europdifchen Staaten. Zuu 
Gebrauch im Privatunterrichte, Ebendaſ. 


* Tehelle von den Künften und Handwerkern Zu 


* &ebrau) der beutfhen Houpeſchoaien In den K. Ki 
Erblanden, Ebendaf. 


4. "Bey Tabellen der pratifen Eiktenefee von deü 


Pflichten des Menſchen und Chriſten. Zum Ge⸗ u 
brauch der beufen Daupfipulen in den RR. — 
Erblanden. Ebendaſ. N 
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in Wien, derausgegeben von C. Loͤper. Wien, | 
in der von Ghelerſchen Buchhandl. 1774. z— 

10. Sreundfchaftliche Briefe an den Herrn von S—t, 
über den Entwurf zur Einrichtung ber Gymnaſien 
in den K. K. Erblanden. (Ohne Druckort) 1776. 

1, Schauplaß der Natur und der Rünftein vier Spra⸗ 
chen, deutſch, lateiniſch, franzöfifch und italieniſch. 
Dritter Jahrgang von 48 Platten und 48 Be⸗ 
ſchreibungen, nebſt Titelkupſer und Vorbericht. 
Wien, bey Kurzboͤck, 1770. Vierter Jahrgans. 
Ebendaſ. 1776. | | 

12, Kechenfunft für Die Realſchulen In Balern. Sander 
- bug bey Hagen, 1774 

13. Grundriß der Maturgefchichte für bie Dead 
in Beiern. Ebendaſ. 

14. Meßkunſt für Kinder aus dem Jocebi Rau 
und vermehrte Auflage mit 4 Kupfertafeln, Muͤn⸗ 
chen, 1775. 

15. Miſcellanien für das Schul⸗ und Eeefungsnefen 
in-Baiern, überhaupt aber zur Bildung des guten 
Geſchmacks in den ſchoͤnen Wiffenfchaften - und 
freyen Künften. Erften Bandes erfled Stud, 
München, 1776 

16; Das Beyſpiel, welches ber Durchlaucht dar 

‚ Karl Egon des Heil, R. R. Fürft zu Fuͤrſten⸗ 

- berg, Sandesptäfidene im Königreich Böhmen — 
durch die auf feinen Herrfchaften in Böhmen — 
errichtete Normalſchule sicht, Irf. u. &p3 12776. — 

” 17. 
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17. Sammfung aller Schriften der verbefierten oͤffent⸗ 
lichen Schulen in den Ehurmainzifchen Landen, und 
beſonders in der Churfürftlichen Reſidenzſtadt Maynz. 
Unter der Regierung weiland Seiner Churfuͤrſtlichen 
BGnaden Emmerich Joſeph — bis zu hoͤchſt def: 
ſen ſeligſten Hintritt, Stockholm, bey Loͤwen⸗ 
haupt, 1776. | 


möderen von unfern Lefern, die fich um Schulen und Erziehun 
betümmern, das Wergnügen zu machen, daß fie” mit e 

nem Blicke die Beeiferung überfehen Eönnen, mit der man iu 
verfchledenen Eatheihen Provinzen unfers Vaterlandes an ber 
Verbeſſerung der Lehrart und des gefammten Educationswe⸗ 
fens arbeiter; daß fie auch dem guten Erfolg diefer Bemuͤhnu⸗ 
gen Überfchanen und ih einigermaßen mit dem Sorsgange der 
Schulverbefferungen in proteftantifhen Ländern vergleichen 
fönnen: nehmen wir bier diefe Schriften , die ohnehin vers 
wandten Innhalts find, zufammen, und wollen etwas von 
jeder derfelben, mehr oder weniger fagen, je nachdem fie ung 
‚wichtig ſcheinen und die Materie es mit ſich bringe. | 
Ye. ı. befteht zwar nur aus einem halber! Bogen, ent 

hält aber den Plan der allgemeinen Schulverbefferung , bie 
man von Seiten der Wied. Deft. Regierung, dein Befehle 
der Kaiſerinn zu Folge, vorzunehmen befchäfftige Ift, und ver 
dient daher ſowohl, ale auch deswegen, weil wir Proteftan 
ten, wenn wir Elug feyn wollen, ein Muſter barnach nehmen 
muͤſſen, eine ausführlichere Bekanntmachung. „ran richtes 
„nehmlich vor allem das Augenmerk dahin, in dem deutſchen 
„Schulmefen durch Ausbreitung der Lehrart des Mienerifchen 
„Normalinſtituts einen guten Grund zu legen, damit beſonders 
„den Kindern des Bürgers und Landmannes ein beflerer, 
„gründficherer und fruchtbringender Unterricht negeben werde, 
x „todurch die Gluͤckſeligkeit dieſer zween fo achtungswuͤrdigen 
„Stände befeftiget und vermehret werden moͤge Daher follen 
„theils die bisher fogenannten deutfchen Schulen verbeflert, 
„theils ganz neue errichtet, und in ſolchen alle diejenigen Lehr, 
„segenftände nach einer vortheilhaſten Lehrart in der gemeinen. 
„Landesfprache vorgetragen werden, welche dem Alter und den 
„Kräften der Kinder angemefjen find, und deren Kenntniß dag 
„melfte zur wahten Gluͤckſeligkeit dis Staats beyragen ie 
' ’ Dieſe 
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„Dieſe neuen deutſchen Schulen, welche einzig und allein dem 
„beffeen Unterricht und die dadurch zu gründende Gluͤckſeligkeit 
„des gefitteten Buͤrgers zur Abficht Haben, koͤnnen füglich 
„deutfche Anuptfchulen, die übrigen bisher fo genannten 
„bdeutfhen Schulen aber, gemeine deutſche Staot⸗ und 
„Candſchulen genannt werden, fo wie die erftern von andern 
„Realſchulen, die legten Trivialfchulen geheißen werben. — 
„Bon der Einrichtung der deutſchen Stadt» und Landfchulen 
„foll nächftens ein vollftändiger Entwurf in Druck gegeben 
„werden, (das tft Nr. 2.) — Es würden aber ohne Zweifel 
„die vedlichften Bemühungen die Schulen zu verbeffern, ſtucht⸗ 
„ioß feyn, wenn man nicht vor allen Dingen Sorge träge, 
„folche Lehrer zu beftellen, welche durch ihren Eifer und durch 
„zu erwerbende Geſchicklichkeit diefe menihenfreundlichen Abs 
„ſichten erfüllen Eönnen und wollen. Weil aber die igige neue 
„nad dem wahren Sinne der faganifchen Methode eingeriche 
„tete Lehrart, ſowohl in ihrer aͤußerlichen als iInnerlichen Be⸗ 
„ſchaffenheit von der alten ſehr abweicht (und wer ſollte die 
„gemachten Verbeſſerungen und neu erfundenen Vortheile, wenn 
„fie zu unſerer Gluͤckſeligkeit und zum Beſten der Nachwelt 
Fetwas wichtiges beytragen, nicht mit Freude benuͤtzen ?) fo iſt 
„wohl der erſte Schritt zu der fo heilſamen Schulverbeſſerung, 
„daß man vor allen ſolche Lehrer bilde, die im Stande find, 
„nad den Vorfchriften der neuen Lebrart fruchtbaren Unter⸗ 
„richt zu geben; das iſt, nicht nur dem finnlichen Erkenntniß⸗ 
„vermögen und dem Gedächtniffe durch bequenie Mittel zu 
„Huͤlfe zu kommen , fondern gemeinnäßige Kenntniſſe dem aufs 
„Leimenden Verftande der Schuͤler begreiflich und.einleuchtend 
„zu machen, ihr junges Herz zur Gottesſurcht und Tugend⸗ 
„liebe zu erwaͤrmen, und dadurch Nechrfchaffenheit, Gegen 
„und Gluͤckſeligkeit unter die Menſchen zu verbreiten. In dies 
„fer Abſicht wird man nedft dem vorerwaͤhnten Entwurf, auch 
„eine Suftkuctlon oder deutliche Anleitung ſowohl für die Lohr 
„ter der deutſchen Hauptſchulen, als der gemeinen deurfchen 
„Stadt: und Landfchulen, in Druc geben. Um aber die Sa⸗ 
„he zu befchleunigen, und die Früchte des verbefferten Unter 
„richte in der Normalmethode defto eher zu fammeln: ſo iſt 
„auf allerhoͤchſten Befehl die Anftalt getroffen worden, daß 
„benenjenigen, welche fih dem Lehrarite in deutfchen Haupt» 
„ſchulen, oder in gemeinen Stadt: und Landfchuien widmen 
„voollen,, und einige Geſchicklichkeit nebft einer wahren gepräf. 
„ten Neigung zum öffentlichen. Unterrichte ber Schuljugend 
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„haben, Vorleſungen uͤber die Lebrart ſowohl, als 
„über die Lehrgegenſtaͤnde der deutſchen Hauptſchu⸗ 
„len und der gemeinen Stade» und Aandfchulen — 
„gehalten werden follen.“ Wir bitten unfere Lefer bey dieſer 
Beinen Schrift und bey dem Entwurfe auf folgende Puncte 
aufmertfam zu feyn: einmal, daß man in Wien das Neue 
nicht fo ſcheut, wie durchgehende unter uns. Man fagt es 
vlelmehr gerade heraus: Well diefes Nene beſſer iſt, fo wol⸗ 
len wirs einführen. Zweytens, daß die Verbefferung bee 
Schulen dort eine Angelegenheit des Staats ift, wie fle auch 
nothwendig feyn muß, wenn jemals etwas Gefcheutes heraus⸗ 
kommen fol, Die Kaiſerinn hat die allgemeine Verbefierung 
anbefohlen; aus allermildefter Vorſorge der Landesmutter were 
den die obgedachten Borlefungen gehalten, u. ſ. w. Dris⸗ 
sens, daß man in Wien das Ding beymrechten Ende anfängt, 
wie man auch kann, well es ein Gefchäffte des Staats 
Denn man begnügt fi nicht damit, (mie bey uns die eh 
hen Männer wohl thun muͤſſen, bie bisher das Werk ber 
Schulverbeſſerung als Privatperfonen treiben, ) daß man bloß 
ſchreibt, wie es ſeyn follte, höchftens einige gute Schulbücher 
macht; man zieht zugleich die Lehrer, die biefe Bücher brau⸗ 
chen koͤnnen. Sins ohne das andere kann nichts Gutes wir⸗ 
ten, und wenn vor der Hand eins fehlen follte, fo ſcheint es, 
daß man noch eher eine Zeitlang der beffern Bücher, als der 
beſſern Lehrer entbehren könne: denn ein guter Lehrer, das 
beißt einer, der feine Kunft ftudiet bat und nicht, wie bisher, 
ein abgedankter Soldat, ein verdorbener Theolog, oder ein per 
dantiſcher Philolog iſt, ein folder guter Lehrer kann eher mit 
einem ſchlechten Buche in der Hand gut unterrichten, als ein 
gutes Buch in der Hand eines fchlechten Lehrers Nutzen ſtiften 
kann. Wie mag es denn doch in aller Welt zugeben, dag 
man auf proteftant!fchen Univerfitäten noch nicht darauf denke, 
Lehrſtuͤle der Paͤdaaogik zu errichten? daß man fi von den 
Katholiken in einer Sache zuvorfommen läßt, die mehr, als 
irgend eine andere dazu dient, das Liebel aus dem Grunde zu 
heben, wenn es anders jemals gehoben. werben kann? Ja, 
wir glauben, daß wir fchon Flug genug find; daß D. Luther 
alles gethan, und uns nichts zu thun übrig geloffen habe: 
daß jede Verbeflerung der Katechismen und Gefangbı 
nie nur, fondern auch der Lehrbücher und Methode in 
profanen Wiflenfchaften, eine Schmälerung der Ehre des 
Mannes, und nicht bloß eine unnäge, fondern wohl 
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ſchaͤdliche und gefährliche Sache fr. So was glaube man 
noch immer weg; das glaubt befonders noch die Geiſtlichkeit, 
die Herren Öeneralfuperindenten und Pröbfte, die ja bekann⸗ 
termagen Scholarchen find, die ja befanntermaßen auch Die 
Schulen vifitiren, und weil fie an die Erfordernifie einer guten 
Schule, an die Bedürfniffe der Menſchheit oft nie gedacht has 
ben, alles loben, wenns nur, wie fies nennen, fein grändlich,“ - 
d. i. fein nad dem alten Schlenditan iſt, und oft da, wo es 
am allerfchlechteften war, ausrufen: Siehe, es war alles fehe 
gut. Hinc illae lacrymae! Daher denkt man an den Höfen 
nicht daran, beyjere Lehrer zu bilden oder bilden zu laffen, und 
auf den Linive: ficäten oder fonft Anftalt dazu zu machen. Denn 
in ten Bifirationsberichten jener Herren ſteht ja nichte, das 
folche Geda. ken und Vorfäge veranlaffen könnte. Da ſteht ja: 
Es war alles fehr gut. Da ſteht ja, daß der Kandidat N. M. 
in der Theologie mancherley Art, als da iſt dogmatifche, pole⸗ 
mifche, eregetifhe u. f. w.-auch wohl in der Philologie, der 
orientalifchen und oceidentalifhen, auch wohl in Philoſophicis 
fehr bewandert, und daher zu einem Schulmanne vorzüglich 
tüchtig befunden fey, als wenn es nicht zweyerley, himmelwelt 
von "einander unterfchledenes Ding wäre, alles jenes zu wiſſen 
und ein guter Pädagog feyn. : Keiner würde einen ſolchen Ges 
lehrten zu feinem Koch oder Gärtner nehmen ; aber zum In⸗ 
fornsator bey feinen Kindern nimmt er ihn, und muß ihn wohl 
nehmen, und doch Eönnte er jenes eben fo gut, wo nicht beſſer 
feyn als dieſes, wenigftens mit leichter Mühe werden. Dean 
unmöglich kann die Kochkunft, fo wichtig fie auf iſt, fo fchwer 
feyn, als die Kunſt, die Menſchen nach ihrer Verſchledenheit 
zu fernen, und diefer Kenntniß gemäß mit guten Erfolge zu 
bearbeiten, Ein Gärtner, deucht mi, wollt ich in einem 
Jahre werden; aber ein Prometheus, der gute und gluͤcklich⸗ 
tenfchen bilden, der Weisheit und Tugend practifch lehren 
könne! — Nun wer das im Edjlafe, oder femper aliud 
agendo werden, oder diefe Kunft im Quenſtedt, Hola, 
Daier! ıc. finden kenn, der Bann auch in der Luft jagen, und 
die Fluͤſſe bergan treiben, vd die Sterne herunterziehen, unk 
elle ſolche unerborte Dinge mehr. 
Tv. 2. befteht aus einer Furzen Einleitung von der 
Nothwendigkeit einer Schulverbeſſerang, aud andern dahln ein⸗ 
ſchlagenden Materien, und aus vier Abſchnitten. Sm er⸗ 
ſten wird gehandelt, von den Gegenſtanden, welche in beute 
fhen Schulen fallen gelehret werden; Im Iwerten won et 
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miegten für ſolche hoͤchſt erfpriegliche Anftalten Ihre banfbaren -. _ :. 
„ an den Tag; befonders bezeugten diejenigen En 

„tern ihre geoße Freude, welche es ſich bisher zur Pflicht Her 
macht Sum, Kinder nad) der Methode unterrichten zu 
faffen , le durch bie welfeften Befehle uuferer alleranäblgften 
‚Monarchinn felbft iſt eingeführt worden.“ Das Publicum 
würde anderwaͤrts eben fü feht mit Neuerungen zufeiebem 
fen, wenn der Staat und angefehene Männer thäten was 
Train Bär die Feinde det Nenerungen fieht ©. a1: 
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noch eine Anmerkung. „Jede vernünftige Erziehung ſetzt ge⸗ 
„wiſſe Kenntniſſe, gewiſſe Erfahrungen und practifche Regeln 
„voraus, welhe, fo wie alle Dinge, nur nad) und nach zu 
„einer gens’fien Vollkommenheit Eönnen gebracht roerden. We⸗ 
„gen Veränderung und der verfhiedenen jedesmaligen Lage der 
„Dinge, muf es andere Kenntniffe, andere Sitten, anbere 
„Beduͤrfniſſe geben. Und es fcheint dem ganzen Plane der 
„Echöpfung gemäß zn feyn, daß durch zufällige Veranlaßun⸗ 
„gen in gewiſſen Zeiten, immer mehr Vollkommenheiten ber 
„Natur ıntröickelt, Immer mehr mencchliche Kenntnijfe wirk⸗ 
„fau werden, u few.“ ©. 22. „Diefer weiſen Einrichtung 
„Gottes fcheint nichts fo ſehr zumider zu feyn, als das Vorur⸗ 
„heil: das Alte, oder vielmehr das wirklich vorhandene fey 
„immer das Beſte; eben als wern nicht jedes alte einmal neu 
„geweſen wäre, u. f. w.“ Die Lehrgegenitände für die gemei⸗ 
nen Land: und Stadtfhulen werden 6. 13. angegeben. Es 
find folgende: 1) die chriftliche Glaubenslehre; 2) die erften 
und allgemeinen Regeln einer practifhen Sittenlebre, nebft 
den Regeln der Geſundheit; 3) ein Eurzer Auszug aus der 
bidliſchen Gefchichte des A. und N. T. 4) Die Buchſtaben⸗ 
kenatniß, das Buchſtabiren und Lefen, fammt den erften 
Gründen der Rechtſchreibung In der Nationalfprache; 5) die 
ch nfchreibefunt in Beziehung auf die gemeinfte Schriftart, 
oder fogenannte Kurrentfchrift; 6) die Rechenkunſt eingeſchraͤnkt 
auf die vier Nechrungsarten und die erften practifchen Gründe 
der Regel de Tri; 7) endlich in gemeinen Stadtfchulen die ers 
ften practifchen Sirundfäge der Fand, und Hauswirthſchaft, 
eine kurze Geſchichte der Kimfte und Handwerfe, in gemeinen 
Landſchulen aber Die erften Gründe des Ackerbaues und ber Lands 
wirthſchaſft. 8. 14. Die Lehigegenftände für die deutichen 
Haupiſchulen: 1) die chriſtliche Glaubenslehre; 2) die bibliſche 
Geſchichte des A. und N. T. 3) eine practiſche chriſtliche Sit⸗ 
terlehre nebſt den Regeln der Geſundheit und Wohlanſtaͤndiq⸗ 
keit; a) die nd higen Anſangsgruͤnde der deutſchen Sprachleh⸗ 
vo, naͤmllch der. Rechrſchreibung, Worterlehre und Wortfuͤgung; 
5) die Regeln und Uebung der Schoͤnſchreibekunſt in der Kur⸗ 
rent und Kanzicyſchrift; 6) de Regeln und Uebung in den 
branhbarften fchrifttichen Auffägen; 7) bie erften practifchen 
Srundfäge der Land- und Hauswirthſchaft; 8) dle neuere Geo» 
araphie von den Welttheiſen überhaure und infonderhelt von 
Deutichlond und den Deflerreihifhen Staaten; 9) eine kurze 
Vater anösgekhidte; 10) die erſten biftorifchen Semi 3 
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Känfte und Handwerke, der Fabriken und Manufacturen; 11) 
die Anfangegründe der Naturgeſchichte; 12) die Anfangsgrän, 
de der Naturlehre ; 13) die Anfangsgründe einer practifchen 
Geometrie; 14) die Anfangsgrände einiger Theile der ange 
wandten Mathematik, der Mechanik, Hpbrofiatif und Hy⸗ 
draulif; 15) die Anfangsgründe der Architecture oder Baus 
kunſt; 16) die Uebung- in der Zeichnungstunf. Sm 39 $ 
wird denen gründlich geantwortet, die fo viele Lehrgegenftände 
in den deurfchen Eichulen für unnöthig oder gar unmöglich hal⸗ 
ten.. Der 40 $ enthält eine Anmerkung von der Errichtung 
einer befondern Schule. „Sollte es ein Stand der Bürger 
„erfodern, daß einige der angeführten Gegenſtaͤnde eine bes 
„fondere Richtung und Anwendung auf denfelben befäme: fo 
„kann nebit der Hauptichufe eine befondere Schule errichter 
„werben. Eine folche wäre 5. B. eine Anndlungsfchule, in 
„der man Schüler, welche die Hauptſchule verlafien, noch ber 
„fondere Zufäge und Anwendungen der Geographie, der fchrifts 
„lichen Auffäge, der Rechnungskunft und der Naturgefcyichte, 
„rote auch einige meue Gegenftände, als die einem Kaufe 
ae nöthigen Sprachen, Werhfelgefchäfte u. f. w. lehren 
„dürfte.“ 

Mas Be Schulſchriften anlangt, fo werden von ben 
dreyerley Arten derſelben, die bisher gemwöhnlid, find, Koms 
pendien, Tabellen und bloßen Saͤtzen, für die Jugend in 
dentfchen Schulen die Tabellen vorgezogen; doch verwirft man 
gut abgefaßte ausführliche Lehrbücher nicht ganz; es käme nur 
nad $ 77 darauf an, daß fie in Ruͤckſicht auf die Tabellen 
verfertigt würden; daß die Ordnung der Materien, fo wie fie 
in den Tabellen angetroffen wird, über jeden Gegenſtand bey⸗ 
behalten, die ausführliche Lehre aber fo vorgetragen wuͤrde, 
daß der Schüler diefelbe mit geringer Mühe verftehen, und Ber 
Lehrer fie zur Erklärung beym Vortrag über die Tabellen ges 
brauchen könnte. Angehenden Schullehrern wuͤrden ſolche Lehr, 
bücher befonders nuͤtzlich und viel bequemer ſeyn, als wenn fie 
ihre Kenntniffe aus vielen andern Schriften herholen müßten, 
Manche koͤnnen ſich die zum Schulunterrichte nöthigen Schrife 
ten des theuren Preifes roegen nicht felbft anfbaffen, und man. 
he verſtehen die Kunſt noch nicht, aus vielen Schriften das 
Bute und Brauchbare zum Nugen des Schulweſens berans 
zunehmen. (Wie wahr find diefe Bemerkungen!) Noch wollen 
wir wegen des Zufammenbangs bie letzte Anmerkung. diefes Ab, 
ſchnitts 5 83 herfeßen, daß, weil beym Anfange der Schulyer. 
| “ N 2 befferung 
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Befferung noch Feine ordentliche Lehrbuͤcher vorhanden find, 
man denjenigen, welche fih dem Scullehramte zu widmen 
gedenken, und fih dazu wuͤrdig vorbereiten wellen, ein Ber⸗ 
Felchn ß guter Dächer ſowohl Aber das Erziehungs. und Unter⸗ 
richtervefen überhaupt, als über jeden Lehtgegenſtand insbeſon⸗ 
dese, einhändigen mäfle, aus deren Lefung fie nuͤtzllche Kennt⸗ 
fchöpfen , und diefelben zum Nutzen ihrer Schuͤler und zu 
äsrer eignen Belehrung anwenden können. (Wenn man das 
Doc) durchgängig thäte!) Was übrigens den Begriff und bie 
@igenfchaften gut verfaßter Unterrichtstabellen betrifft, fo iſt 
nach 6 43 ff. bey Verfertigung derſelben, ſowohl auf die in⸗ 
nere, als auf die äußere Befchaffenheit zu fehen. Jene erfo⸗ 
- dert eine richtige Subordinatirn der Begriffe; dieſe aber, daß 
de nämlichen Verbaͤltniſſe finntich gleichfam abgebildet werben. 
Daher muß eine Tabelle ı)vollftändig und deutlich, =) gründe - 
lich und fuftematifch, 3) einförmig fern. Ron den finnlichen 
Ein « und Abtheilungszeichen einer Tabelle handelt $ 47—49. 
er dritte Adfchnitt von der Lehrart enthält fo viel Gu⸗ 
te8, daß role Muͤhe haben werden, nicht zu viel abzufchreiben. 
6 84 „Wenn man über die Kenntniffe der Menſchen richtig ur⸗ 
‚‚theilen will, fo muß man nicht bloß auf den Umfang, ſondern 
„auch auf die Beſchaffenheit derielben fehen. — Es kann niche 
„einerley feyn, ob gewiffe Begriffe In diefer oder in einer ans 
„dern Ordnung unferer Seele zuerft find eingeprägt worden, 
„Man kann der Natur entgegen und auch gemäß 
„man kann fih das ſchwer machen, twas an fich leicht if.“ 
Wenn man im folgenden 6 von der Nothwendigkeit eine neue 
Lehrart in die deurfchen Schulen‘ einzuführen lieſet, fo fleht 
man deutlich, c eſt tout comme ches nous, aber fgt freylich 
wirds anders und beſſer ale bey uns. „Es waͤre wider unfere 
„Abſicht, Heißt es, wenn wir die Fehler und Maͤngel ber 
„Lehrart In Anfehung der Schulen bier anführen wollten. Un⸗ 
„terdeflen fcheint es doch einigen (wie muͤſſen hier und durch 
das ganze Buch den fanften Ton rahmen, in dem das Schlech⸗ 
te der Schulen gerügt wird. Diefe Klugheit war nothwendig, 
wenn man Gutes ftiften wollte. Denn nichts hindert die Auf⸗ 
nahme des Beffern mehr, als wenn man den Menſchen ihr 
Altes fo oft und fo ſpoͤttiſch heruntermacht, und ihnen fein 
Neues ohne Maag und Ziel anpreife. Sie fchämen fich fo 
bange den verkehrten Weg gegangen zu feyn. In dieſe Schaam 
miſcht fich Sebitterung über ihren neuen Führer, der da nun 
vor Ihnen fteht und fie Höhner. Was iſt natuͤrlicher, als 
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Ge iihn ins Geſicht ſchlagen, ſich feine Leitung verbitten, und ih⸗ 
ren alten Weg fortfchlende:n. Ohne Affect, fo wie bier, die 
Sachen nieberfchreiben, thut die bete Wirkung, fo bald man 
in der Perfon eines Reformators auftritt. Wem es ſchwer 
wird, nicht heftig zu fen, Eeine Satire über unfere lächerlis 
hen Schulanftalten zu ſchreiben, der muß nicht reformiren; 
der mag eine Maske vornehmen, und hinter derfelben das vers 
kehrte Weſen fchelten fo viel er will, aber ans Beſſern muß ee 
nicht Hand anlegen ) „als wenn man bisher in deutſchen Schulen, 
„welche doch zum Unterricht und Erziehung des zablreichiten 
- „Teils der Menfchen beftimme waren, an eine wahre Dies 
thode fehr wenig gedacht Babe. Man müßte nur etwa dieſes 
„Methode nennen wollen, wenn man Kinder ohne Vorberei⸗ 
„tung, ohne Rückficht auf das Alter und die Kräfte derfelben, 
„mit einem ohne Ordnung und Wahl verfertisten Abe Bud) 
„in die Säule ſchicket; wenn der Knabe etliche Jahre auf der 
„Schulbank fist, ohne Nichtigkeit feine Mutterſprache leſen, 
„und den Katechiimus mit Unwillen und Verdruß auswendig 
„lernt, und wenn es weit Eömmt, ohne Regeln ber Kalligra« 
»phle und Orthographie im Schreiben, und ohne practifche 
„Anwendung im Nechnen unterrichtet, und überhaupt bie 
nAufklärung feines Verftandes faft ganz vernachläßiget wird; 
„wenn er in der Schule wegen Ungezogenheit feiner Mitſchuͤler, 
„wegen des Lärmens der Mitlernenden, wegen der Menge 
„der Schulkinder, wegen der Kürze dee Lehrzeit u. f. vo. fehr - 
„wenig, das Wenige ohne Ordnung und mit Zwang und Abs 
„uelgung lernt, um es nach überftandenen Schuljahren bald 
mtoleder zu vergeflen. — Wohldenfenden Eltern konnte man 
nes alfo nicht übel nehmen, wenn fig Bedenken trugen, ihre 
„Kinder In öffentliche Schulen zu ſchicken. Dem Uebel ſelbſt 
»fuchten fie dadurch zu fteuern, daß fie mit größerm Aufwande 
„ihre Kinder in die fogenannten Winkelſchulen fehisften, oder 
„dlefelben ben Privathauslehrern anvertrauten, Sie hatten 
„babey die gute Abſicht, ihre Kiuder nicht mit fo vielen Böse 
„artigen umgehen zu laffen, ober fie felbft auch zur Zeit des 
„Unterrichts unter ihren Augen zu haben. Allein de fo 
„Winkel⸗oder Hauslehrer gewöhnlicherweife ı ı  ®R 
nMethode ſelbſt ſtudirt Haben, noch dazu m a 
„bildet worden find ; da eben bie Fehler, pe i ofen 
»chen Schulen eigen find, beym Unt As 
„Hauslehrern noch mehr begangen werden, mo | me 5 
»Seute find, welche aus Noch 26 dem Pebramte I 
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Befferung noch feine ordentliche Lehrbücher vorhanden find, 
man denjenigen, welche fih dem Schullehramte zu widmen 
gedenken, und fih dazu würdig vorbereiten wollen, ein Ver⸗ 
zeichn:g guter Buͤcher ſowohl Über das Erziehungs. und Unter⸗ 
richtsweſen überhaupt, als über jeden Lehrgegenftand insbeſon⸗ 
dere, einhändigen mäfle, aus deren Lefung fie nüßliche Kenunt⸗ 
niſſe fchöpfen , und diefelben zum Mugen ihrer Schuͤler und zu 
ihrer eignen Belehrung anwenden Finnen. (Wenn man das 
doc) durchgaͤngig thäte!) Was übrigens den Begriff und bie 
Eigenfchaften gut verfaßter Unterrichtstabellen betrifft, fo IE 
nach 6 43 ff. bey Verfertigung derfelben, ſowohl auf die in⸗ 
nere , als auf die Äußere Befchaffenheit zu fehen. Jene erfo⸗ 
dert eine richtige Subordinatirn der Begriffe; dieſe aber, daß 
die nämlichen Verdaͤltniſſe ſinnlich gleichſam abgebildet werben, 
Daher muß eine Tabelle ı) vollftändig und deutlich, =) gründe . 
lich und ſyſtematiſch, 3) einförmig feun. Von den finnlichen 
Ein: und Abtheilungszeichen einer Tabelle handelt $ 47—49. 
Der dritte Adfchnitt von der Lehrart enthält fo viel Gu⸗ 
te8, dag role Muͤhe haben werden, nicht zu viel abzufchreiben, 
6 34 „Wenn man über die Kenntniffe der Drenfchen richtig ur⸗ 
‚„theilen will, fo muß man nicht bloß auf den Umfang, ſondern 
„auch auf die Befchaffenheit derſelben ſehen. — Es kann niche 
„einerley ſeyn, ob gewiſſe Begriffe In diefer oder in einer ans 
„dern Ordnung unferer Seele zuerft find eingeprägt worden. 
„Man kann der Natur entgegen und auch gemäß 
„man kann fi das ſchwer mahen, tas an fich leicht if.“ 
Wenn man im folgenden 6 von der Nothwendigkeit eine neue 
Lehrart In die deutichen Schulen‘ einzuführen lieſet, fo fleht 
man deutlich, et tout comme ches nous, aber itzt 
wirds anders und beffer ale bey uns. „Es wäre wider unfere 
„Abſicht, Heißt es, wenn wir die Fehler und Deängel der 
„Lehrart in Anfehung der Schulen bier anführen wollten. Un⸗ 
„terdeſſen ſcheint es doch einigen (wir muͤſſen hier und durch 
das ganze Huch den fanften Ton rähmen, in dem das Schlech⸗ 
te der Schulen gerägt wird. Diefe Klugheit war nothwendig, 
wenn man Gutes ftlften wollte. Denn nichts hindert die Auf⸗ 
nahme des Beſſern mehr, als mern man ben Menſchen ihr 
Altes fo oft und fo ſpoͤttiſch heruntermacht, und ihnen fein 
Treues ohne Maaß und Ziel anpreife. Sie fchämen ſich fo 
lange den verkehrten Weg gegangen zu feyn. In diefe Schaam 
mifcht fich Erbitterung über ihren neuen Führer, der da num 
vor Ihnen ſteht und fle Höhner. Was ik natürlicher, als 
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I on ins Geſicht ſchlagen, ſich feine Leitung verbitten, und ih⸗ 
ven alten Weg fortfchlende:n. Ohne Affect, fo wie hier, bie 
Sachen niederfchreiben, thut die beſte Wirkung, fo bald man 
in der Perfon eines Reformators auftritt. Wem es ſchwer 
wird, nicht heftig zu ſeyn, keine Satire über unfere laͤcherli⸗ 
hen Schulanftalten zu ſchreiben, der muß nicht‘ reformiren; 
der mag eine Maske vornehmen, und hinter derfelben das ver⸗ 
kehrte Weſen fchelten fo viel er will, aber ans Beſſern muß ee 
nicht Hand anlegen ) „als wenn man bisher in deutſchen Schulen, 
„welche doch zum Unterricht und Erziehung des zahlreichiten 
- „Theils der Menſchen beſtimmt waren, an eine wahre Mes 
„thode fehr wenig gedacht habe. Man müßte nur etwa dieſes 
„Methode nennen wollen, wenn man Kinder ohne Worbereis 
„tung, ohne Ruͤckſicht auf das Alter und die Kräfte derfelben, 
„wit einem ohne Ordnung und Wahl verfertigten Abc Buch 
„in die Säule fchicket; wenn der Knabe etliche Jahre auf der 
„Schulbank fist, ohne Nichtigkeit feine Mutterfprache lefen, 
„und den Katechifmus mit Unwillen und Verdruß auswendig 
„lernt, und wenn es weit Eömmt, ohne Segeln der Kalligra« 
„phie und Orthographie im Gchreiben, und ohne practifche 
„Anwendung im Rechnen unterrichtet, und überhaupt die 
„Aufklärung feines Verftandes fat ganz vernachläßiget wird; 
„tern er in der Schule wegen Ungezogenheit feiner Weitfchüler, 
nwegen des Lärmens der Mitlernenden, tvegen der Menge 
„der Schulkinder, wegen der Kürze der Lehrzeit u. f. w. fehr - 
„wenig, das Wenige ohne Ordnung und mit Zwang und Abs 
„heigung lernt, um es nach überftandenen Schuljahren bald 
mvoleder zu vergeffen, — Wohldenkenden Eltern konnte man 
nes alfo nicht übel nehmen, wenn fie Bedenken trugen, ihre 
„Kinder In öffentliche Schulen zu fehlten. Dem Uebel felbft 
»fuchten fie dadurch zu fteuern, daß fie mit größerm Aufwande 
„ihre Kinder In die fogenannten Winkelſchulen fchisften, oder 
„biefelben den Privathauslehrern anvertrauten. hatten 
„baben die gute Abficht, ihre Kluder nicht mit fo vielen Böse 
„artigen umgehen zu laffen, oder fie ſelbſt auch zur Zeit des 
„Unterrichts unter ihren Augen zu haben, Allen da folche 
„Winkel: oder Hauslehrer gewoͤhnlicherweiſe weder eine wahre 
* de ſelbſt ſtudirt Haben, noch dazu von Jemanden gen 
„bildet worden find ; da eben die Fehler, welche den oͤffentil⸗ 
„hen Schulen eigen find, beym Linterrichte von Winkels und 
„Hauslehrern nody mehr begangen werden, und dieſe meifen® 
mEeute find, welche ans Noch 6 dem Lehramte widmen | 
A 3 * 
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„war es ſreylich nicht möglich, daß wohlgeſinnte Eltern die eb 
„warteten F:üchte ihrer guten Abficht, ihrer aufgewanbten 
„Koften an ihren Kindern hätten einärndten Einnen. Man 
„konnte aud) nicht fodern, daß die meiſten Eltern ihre Kinder 
„ſelbſt unterrichten follen : denn theils erlauben es ihre Haus⸗ 
„geſchaffte nicht, theils fehlt es Ihnen ſeloſt an der. Kenntniſſen, 
„welche zum Unterricht nöthig find.“ Nun wird in den folgenden 
6 von den Eigenfchaften einer guten Lehrart überhaupt, 
dann von der Beſchaffenheit der neuen, und ihrer Anwen⸗ 
dung auf einzelne Lebrgegenftände, weitlaͤuftiger gehandelt. 
Die Eigenfihaften einer guten Lehrart : 1) daß fie praks 
tiſch, oder für den Schulunterricht wirklich brauch⸗ 
bar fey. — Es wird viele Menſchenkenntniß, Pfuchologie, 
Erfahrung und Umgang mit Kindern erſodert, wenn beym 
Erziehungs: und Unterrichtswefen Theorie und Praxis mit elus 
ander übereinfiimmen follen. — Oſt macht ein einziger Um⸗ 
ftand, den man nicht vorhergefehen hatte, eine ganze Thes⸗ 
vie unbrauchbar, oder gar fhädlih. Man bat alfo bey ber 
Beſtimmung der Eigenfhaften einer guten Lehrart vor allen 
auf die Moglichkeit und Leichtigkeit, auf den Nutzen und die 
Anwendung derfelben zu fehen, und ohne Unterlaß die Erſah⸗ 
rung zu Hülfe zu nehmen. Vermoͤge der letztern wird man 
gar bald erkennen , ob die Lehrart, der man fich bedient, dem 
Alter, dem Stande, den Kräften und Fähigkeiten angemeſ⸗ 
fen fen ; ob Kinder mit befondern oder auch mit mittelmaͤßigen 
Talenten nach derfelden dürfen ynterrichter werden, u. f. w. 
Je nachdem eine Lehrart auf mehrere oder wenigere Um⸗ 
ftände paffet, je nachdem fit fie mehr oder weniger prak⸗ 
ich, 2) Daß dep Schülern des Kernen ew 
leichter werde. 35 Daß die Gegenſtaͤnde des 
Unterrichts, fo viel möglich, zum Vorwurf des 
finnlihen Erkenntnißvermoͤgens gemachte wen 
den. — Die Sinne find uͤberhaupt das vernehmfte Werk 
zeug unferer Erfenntniß ; bey Kindern find fie aber fehler das 
einzige. — "Die Findrüde, welche auf bie Sinne, und durch 
fle auf die Seele gemacht werden, find gewiß die ſtaͤrkſten und 
dauerhafterten. — Seldſt abitrafte Begriffe und allgemeine 
Wahrheiten muß man den Kindern (wenn es noͤthig iſt,) 
durch eonerete und individuelle ideen beybringen. Man muß 
bedenken, daß alle allgemeine Begriffe fich zuleßt in Empfindungen 
auflöfen laſſen, und daß es alfo natürlicher Ift, von dieſen auf 
jene, als von jenen auf biefe zu fommm. Denn mr r fo 
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Kon von der Gefahr befreyer, kein leeres Wert ohne 
ge orkenin haben’, in wie fern fie fid durch unfere in 
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Außern Empfindungen rechtfertigen laflen. 
Fälle, wo man durch Vergleidheng das wicht. 
gar nicht begreiflich machen kann ohne zu Khädlichen. 
wern Gelegenheit .ju geden. SHter fließt man von 
Sirkungen auf ihre lirſachen. So macht man es in 
fe und der natürlichen @otteegelahrheit. . 4) Daß 
Et ordentlich ſey. — Indeſſen muß man doch and " 
dm €: ‘einer (hulmäßigen Streng meiden. — Die Ors 
des Unterrichts muß: in der ratur der Gegenfti 
Hlft Wegen, und mit der nad) und hach vor fidy gependen Ent 
u, unferer Berftandskräfte vollkemmen Äberelnftimmen: 
. DDR, fie gründlich fey._ Dean muß die Kinder bey Zch 
I anführen. Sie follen die Dierkmale, Einem 
Abafttn und den Bulanpmer ang de — die. © 
kgen welt andern vergleichen feinen, und nach und- nach fob . 
deh fie fo zum Urthelien und Schlieſſen angeführt werden, 
fe th den Regeln der Vernunftiehre denken, ohne zu, 
was eigentlich Logik if. 6) DaR den Schhlern Das - 
„Kernen intereffant, 7) angenebm werde. Die Then 
De, daß wir nichts wollen, als 1:a8 wit als gut erfennen, daß 
wir das ſuchen und mit Begterde Fennen fernen , was wir in , 
Benehung auf uns wahrnehmen, findet man fonderlich bei) 
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Rindern, deren Wille noch nicht fo ſehr durch file Beyſpiele " 


Leldenſchaften und Gewohnheiten veroöhne iſt, beftätigt, Sie 
mehr alſo den Kindern etwas als gut, als mißich. vorgeftellt- 
wird, defto mehr werden fir ce wollen. (Nicht immer. Es 
* Börhint darauf on, wie alt die Kinder, ,'nnd wie verwoͤhnt fie 
- Ünd. Bey jungen Kindern heißt es: ignoti nulla chpida, 
‚Man mag ihnen von dem Glück‘, das ſie ſich dereinft Buch ı 
: Bleig und Geſchickückeit ermerben können, noch ſo viel „, 
pes vorfagen, fie achten nicht darauf, vetſtehens nicht. ‚ Der 
deseuwaͤrtige Augenbli YEihnen Alles. _ Bey dem melften, 
‚ wusch wenn fie ſchon größer find, iſt die Sinnlichkeit ſo jtark, 
ehe dieſe geſattigt worden, an Eeine Xufmerkfamfeit beym 
en, wenigftens feine anhaltende, die Stunden dauerte, 
ju denten iſt. So lange man alfornicht foldhe Einrichtungen 
tem, —— * — —— * Br 
ſchente abwechſeln, wo durch den Genu⸗ 
ermüder, die Seele zu * hinellers fo mochte man 
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wohl durch Vorftellung des Eünftigen Nutzens bey Kindern tom 
nig ausrichten. Aber wenn manfauen kann: Wer diefe Stuns 
de nicht mitlernt, der ſpielt in der Fünftigen nicht mit, fo 
kann man einigermaßen die Aufmerkſamkeit feſſeln. Um ber 
Freude der künftigen Stunde tbeilheft zu werben, thut ein 
Kind fih allenfalls etivas Gewalt an; aber nicht, um fich die 
Gluͤckſeligkeit künftiger Jahre zu verfihern. Sein Auge reiche 
fo weit nicht. Wenn man doc) die Spiele mehr einführen 
voollte! Dean kann die meiften ja fo lehrreich machen.) Webrls 
gens finden wir hier eine Anmerkung, die zu den feinegn gehört: 
„Man muß nämlich Kinder mehr durd) die vorthellhafte Sei⸗ 
„te, als durch Vorſtellung fchädlicher Folgen zum Lernen zu 
„bervegen fuchen. Furcht und Hoffnung find freplich die Haupt⸗ 
„triebfedern, melche die Handinngen der Menſchen beftimmen. 
„So lange man aber durch Hoffnung Gutes ftiften farm, iſt 
„es nicht erlaubt zu der erftern feine Zuflucht zu nehmen. Jene 
„fhläat oft nicder, diefe aber n:untert ftets auf.“ Für em, 
der Menſchen bilden will, iſt diefe Brmerfung wichtig, une 
fere gewöhnlichen Pädagogen von Orbils Geſchlecht geht fie 
nihts an, Angenehm wird den Kindern das Lernen werben, 
wenn man fle:xig mit den Segenftänden abreechieir, fo weit es 
die gute Ordnung verftattet — wenn man alles ſinnlich 
macht — mern man einen reinen, deutlichen und einnehmens 
den Vortrag hat — wenn man durch überrafchende, aber doch 
zur Sache gehirige Gedanken, Aurch gefchickt angebrachte Ers 
zaͤhlungen, durch faplihe Beyſpiele die Aufmerkſamkeit der 
Schuͤler zu erwecken weiß — wenn man ihre Lernbegierde 
theils durch Beantwortung ihrer Fragen, theils durch Pruͤ⸗ 
ſung ihrer ſchon erlangten Kenntniſſe, erhaͤlt und immer mehr 
anfeuert — endlich wenn man durch ein ſauftes und liebrei⸗ 
ches Betragen Ihr Zutrauen, und dutch ein ernftes Anſehen 
ihre Ehrfurcht und Unterwerfung zu gewinnen fucht. 

Wir haben Hoffentlich genug gefagt, um unfere Leſer auf 
ein Buch und ein Inſtitut aufmerkffam zu machen, über die 
fid) jeder herzlich freuen wird, der an den Schidfalen det 
enſchhei Theil nimmt. Nun haben wir nur noch zu ſagen, 

a 


N. 3—7. als einige von den Lehrbuͤchern dieſer nenen 
Schulanſtalt, ihrem Zwecke gemäß eingerichtet find, und nicht 
anders als fehr brauchbar, auch in andern Schulen feyn koͤn⸗ 
nen. An N. 3. iſt in unferm Exemplare nody gebunden Ta⸗ 
belle von den Anfangsgruͤnden der fiatifchen Wiſſen⸗ 
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ſchaften, der Mechanik, Hydroſtatik und Hydraulik, 

und Tabelle von den Anfangsgruͤnden der Architectur. 

Der Tabelle der Voͤlkergeſchichte ift eine Tabelle der My⸗ 
sbologie angehängt. ‘ 
Ä 8. giebt nähere Nachricht von den neueren Schulans 
falten, Lehrern, Büchern, u. ſ. w. und vertheidigt das Neue 
wider die Anhänger des Alten. Mormalfchulen, nah ©. 3, 
in den beutfchen Erbländern Ihrer Majeſtaͤt der Kaiſerinn 
Königian, heißen jene Schulen, welche das Muſter alle 
übrigen deutſchen Schulen der Provinzen feyn follen. Man bat 
Biefen Damen zuerft der Wiener Et. Stephansichule beygelegt, 
als ı 770 der Rector derfelben, Hr. Mesmer, aufdie Verbeflerung 
der deutfchen Schulen überhaupt, insbefondere aber ber fein 
gen, den Antrag gemacht hatte. Im Vorbeygehen toird hier 
angemerkt, welches wir unfern Lefern auch nicht vorenthalten 
woilen, „daß man ohne diefen Hrn. Mesmer , welcher der⸗ 
„malen Director bey der Normalfchule iſt, vielleicht niemals, 
„ober nicht fobald auf die Werbeflerungen dee niedrigften Schus 
„len in den oͤſtereichiſchen Staaten würde gedacht haben. Sein 
„Eifer und feine Verwendung, etivas zu deren Verbeflerung 
„iu thun, ift fein wahres Verdienſt um den Staat, was auch 
„dagegen In manchen Schriften zu deſſen Verkleinerung iſt ges 
„fagt worden.“ Die Normalfchulen find aber nür für die 
Schulen der Provinz die Richtſchnur in Anfehung der Lehrart 
oder des Verfahrens bey dem jugendlichen Uhnterrichte ; nicht 
‘ aber in Anfehung der Menge der zu lehren vorgefchriebeneng 
Gegenftände, als worinn man ſich nach den Bedürfniffen des 
Drts und der Schäler richtet. Ferner „find nach ©. 10. bie 
„Normalſchulen nicht Bloß errichtet, um ein Mufter der gutem 
„Lehrart zu fern. Sie find über das zur Bildung nicht nur 
z„roeltliher, fondern auch geiſtlicher, d. i. Eatholifcher Lehrer 
„der Provinz beſtimmt. Jede Wiffenfchaft und Kunſt, jedes 
„Handwerk hat feine Regeln, und eine beſtimmte Zeit, bie 
„zur Erlernung anzumenden iſt; man machet in Wiſſenſchaſ⸗ 
„ten feinen zum Lehrer, und bey Künften und Handwerken 
„Niemand zum Meifter, als jene, welche ordentlich gelernt, 
„iste Prüfung ausgeftanden und ein Meiſterſtuͤck gemacht 
„haben ; nur die für die Kirche und den Staat gleichwichtige 
„Kunſt der Erziehung hat man bis auf diefe Seiten dem Ge⸗ 
„rathewohl Überlaffen, und dafür nicht fo viel gechan, als für 
pdas gerlugfte Handwerk gefchehen iſt. Was die. Kandidaten 
„zn Schulbienften berefie 3 [0 Int man Deren j 
| 5 | 
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„niffe faft gar nicht; wußte man auch, daf er fehr wenig 
„verftände : fo hoffte man, er würde die noͤthige Geſchicklich⸗ 
„keit (hon im Amte erwerben. Niemand gab ſich Muͤhe, ihn 
„anzufuhren, wie er feinen Pflichten beym Unterweiſen ein 
„Senüge thun follte. Yrun erit geſchieht dies, die Lehrart ift 
„durd;gehends vorgefchrieben ; aber man läßt es bey der Vor⸗ 
„ſchtift nicht bewenden, man bat, wie man fagt, in den 
„Normalfchulen die ndchige Anftalt gemacht, auch darinn die 
„ Kandidaten zum geiftlihen Stande im Katechifiren, und auch 
„eünftige Gchulleute zu Schuldfenften zu unterrichten. Diefe 
„Lehrart iſt fo leicht nicht, daß man fienur einmal fehen darf, 
„um fie nachzuahmen. Sie muß von dem Direftor oder bei 
„Lehrern der Normalfchule den Kandidaten ordentlich vorge 
„tragen, wohl zergliedert, und diefe müffen öfters geuͤbet und 
„geprüft werden, u. f. mw.“ Zur Rechtſertigung wegen der 
Menge ber Segenftände, die von nun an in den beutfchen 
Schulen gelehrt wird, und vielen anftößig iſt, heißt es ©. 15: 
„au eben der Zeit, als auf Verbefierung der deurfchen Schu⸗ 
„ien der Bedacht ft genemmen worden, fichte man die las 
„teinifchen Schuten einzufchränfen und zu vermindern ; man 
„glaubte, dem Publikum den Verluſt diefer Echulen erträg- 
„fiiher zu machen, nnd jenen Sjänglingen zu dienen, deren 
„Bermogen und andere Umflände es nicht erlauben, höbern 
„&tudien obzuliegen ; diefen wollte man Kenntniffe beybrins 
„en, die in ihrem Lesen wahren Mugen gewähren, u. f. f.“ 
Dergleihen Mormalfchulen find nun fchon nah ©. 19. in 
Wien, Binz, Graͤz, Klagenfurt, Lanbah, Goͤrz, Teiefk, 
Auſpruk, Novoredo, Freyburg, Prag, Brünn, Troppau; 
Presoneq in Ungarn; zu Lemberg in Gallien ; Herman⸗ 
Hast in Sichenbtirgen ; zu Karljtade in Kroatien ; zu Pan⸗ 
ſchova und nech an fünf andern Orten, In den fo genannten 
Kerfinien, oder längft der türkifchen Graͤnze, im Sabre 1775; 
(anner Wien und Inſpruck, welche Älter find,) errichter, und 
altz:feirs von Ihrer K. K. A. M. dergeftalt geftiftet worden, 
doß dic Lehrer und Katecheten ihren hinlaͤnglichen Unterhalt 
haben, die Schäfer aber den Unterricht unentgeltlich genießen; 
Außer dieien Normalfekulen find aud bereits verfchiedene 
Hauptſchulen (über 20) in mehr als efiier Provinz errichtet, 
und bin und wieder giebt es fchon vorfehriftmäßig eingerichtes 
te Trtvialftulen in Städten und auf dem Lande. Man denkt 
auch in Mien an dem beffern Linterricht der antern Hälfte des 
menſchlichen Geſchlechts. Hier lit ein Anhang über den Hm, 
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„materiel oder gar kindiſch zu werden." Haͤtte man lau⸗ 
‚ ter Pafcals vor ſich, fo waͤre das recht; aber bey gewöhnlichen 
Kindern, die fo finnlich, und worunter fo wenig geborne 
Meathematiter find, kann man wohl anfänglich nicht zu fine 
lid), oder mit des ®. Worten zu materiell und Eindifch ſeyn. 
Bom Sehen und öftern Sehen zum Abfteabiren ift der Weg 
der Natur, Nah &. 270. hält es der V. für einen Fehler 
beym Unterricht in der Erdbeſchreibung und Sefchichte, die bes 
fondere Hiftorte der Voͤlker vor der allgemeinen zu lebten; 
und ©. 272. meynt er, auch die vaterlänbifche Gefchichte 
koͤnne nicht gelehrt werben, ohne zuvor einen kurzen und tiche 
tigen begriff von der allgemeinen Sefchichte zu haben. ec. 
if bier ganz anderer Meynung. Er ließe feine Untergebenen, 
wenn er freye Hand hätte, erft eine Menge einzelner Dinge, 
Facta, Perfonen u. f. w. aus allen Zeiten und Völkern durch» 
einander, befonders etwa aus der vaterländifchen Geſchichte, 
£ennen, und nachdem er biefes nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
fände allenfalls Jahrelang getrieben, denn erſt würde er 
nah) und nıd) anfangen, dies Chaos chronologiſch, ethnogra⸗ 
phiſch, ſynchroniſtiſch zu erdnen, und ein Ganzes zu machen. 
Denn mit dem Ganzen anzufangen, ehe die Kinder die Thelle 
kennen, ift voider die Natur. „Aber, fagt der V., wie wi 
„man alsdenn verhäten, daß der Zögling nicht einen Kaufen 
„Auacheonismen begehe?° Mag er doch. Kömme Zeit, 
kommt Nach. „Laͤßt man aber diefes einmal Wurzel faffen, 
„fo Tann man auch zuverläßfg glauben, daß aus dem Zögling 
„niemals ein ordentlicher Hiforiker werde.“ Warum nice? 
Wenn auch der V. einen Hiſtoriker von Profeflion meynt, 
da er wohl nur einen bezeichnen will, der gute Kenntniß ber 
Geſchichte bat, fo follten wir doch meynen, daß ihm bie 
Anachronismen feiner erften Ingend nachher nicht fchaden 
werden, fo wenig es dem Naturhiſtoriker ſchadet, daß er 
die natärlihen Dinge in feiner Jugend alle confus und nicht 
in foftematifcher Ordnung ſah. Was der V. binzufügt, 
feheint mehr wider als für ihn zu feyn: „Denn bie Gefchichte 
„erfodert hauptſaͤchlich Ordnung und einen richtig denkenden 
„Kopf, der jedes Gehoͤrte in einem befondern Kache aufzu⸗ 
„bersahren weis.“ Richtig denken, Fächer machen, und 
zwar von Dingen, bie nicht in die Sinne fallen, ift vohi 
nicht die Arbeit, womit man anfangen, ſondern womit man 
aufhören mug. — Was ſollen S. 291. Keſſings Cittera⸗ 
turbriefe ſeyn? Wernmtblich bie herliniſhen Eigteranurbriefe, 
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die unfe Here Werleger vor biefer Bibl. herausgab. Aber 
die hat Leffing bey weitem nicht allein gefchrieben. 
NM. 10, Wenn ber Berfaffer diefer Briefe, noch lebte, 
(er ſtirbt am Ende des Briefwechſels) fo wollten wir ihn 
‚bitten, immer ernſthaft und nie witzig zu ſchreiben. 
kleidet ihn gar nicht, der Ernſt vortrefflich. Er hat die be⸗ 
ſten Schriften uͤber die Erziehung, auch andre geieſen, und 
zuͤchtigt Hin und wieder feine Ordensbruͤder, (er giebt ſich fuͤr 
ine Mind aus) und feine Landsleute, daß fie das Gute, 
was von Proteftanten koͤmmt, wicht Fennen wollen. Uebſe 
den Sinder libr. proh. macht er ſich luſtig. Beſonders vertheßs 
digt er den Eatwurf ſehr gut wider alle Arten won Gegner, 
und beſonders wider einen järhmerlichen Held, ber ein Bub 
geſchrieben unter dem Titel: Die alte und-neue Cebrare 
in den unteren Schulen Deurfchlands. Er muß ein Je⸗ 
ſuit ſeyn. Diefe fcheinen ſich befonders wider die nenen Schule 
anftalten geregt zu haben, weil fie Badurch ihren Einfluß vers 
lieren. Uebrigens ſchreibt man in Wien aus eben dem Ton, 
wie in dem proteſtantiſchen Deutſchland gegen die Schulver⸗ 
——— fie ſeye ſeelenverderblich; ſie ſeyen im Grunde nicht 
ſie führen von der Sränditchkeit ab, und role das Ges 
wäh weiter heißt. Der Entwurf zeigt ebenfals, fo wie ** 
Brieſe, wie ſehr es ſich im Oeſterreichiſchen, in einigen 
pfen wenigſtens, aufklaͤrt, und nach weichen richtigen Grund⸗ 
fügen man kanſiig Erziehung und Unterricht getrieben wiſſen 
wi. Wir wollen, um des Raums zu fchonen, nur einige 
Punkte herſetzen, ohne die vielen fchönen Bemerkungen mitzu⸗ 
nehmen , die von mehr als gewöhnlichen philoſophiſchen Kennt⸗ 
niſſen gpreen, und in ſo wenig Schulordnungen anzutreffen 
find. 3. Aus den beutfchen Schulen tritt der größte Theil 
der 5 — zu buͤrgerlichen Gewerken aus; ein kleinerer Theil 
aber tritt in die neue Bahn der Gymnaſien hinuͤber, wo er 
zur Univerſitaͤt vorbereitet wird. F. 4,5. Die Auswahl oder 
die Aufnahme der Knaben in das Gymnaſlum, geſchieht une 
tee Auffiche der angeftellten Direktion auf eine vorhergehende 
Prüfung, welche die erworbenen Geſchicklichkeiten, die Faͤhig⸗ 
keiten oder Anlage an Geiſt und Körper, und’ endlich auch die 
Bermögensumftände, Unterftügung ober Mittel zum Studies 
rem ausforfchen foll. Hier wird man eben nicht alle Arme, be⸗ 
ſonders wenn fie Anlage oder Fortgang verrathen, abweiſen; 
aber auch nicht aus unzeitiger, für den Staat und fie ſelbſt 
ſchaͤdlicher Barmherzigkeit, fo viele aufnehmen. Vrberpaupe 
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wird man in Betrachtung ziehen, multorum manibys ®gere 
res humanas, paucorum eapita {ufficere ; und daß es. gar 
kein Verluſt für die Sefeltichaft fey, wenn ein munterer Kopf 
von den Studien abgehalten, und zu den übrigen Gefchäfe 
ten des bürgerlichen Lebens, die gewiß auch durch gute Te, 
lente viel aewinnen, hinübergewiefen werde, (wozu wir audp 
fegen, daß bey weitem nicht alle gute Köpfe Neigung zum 
Studirex haben.) $ 7. Die Lehrart foll von einzelnen Eindruͤ⸗ 
dien zur Vergleihung derfe!ben, vom. finnlichen zum abſtrakten, 
von Faktis zur Theorie hiniühren — einen nur in den Elementen 
grändlichen Yinterriht ausmahen — in Schulen fanı man 
nichts gruͤndliches, nur blos wegweiſende Elemente lernen. — 
Die zu erwerbenden Kenntniffe find ı) Chriſtliche Glaubens. 
and Sitteniehre; 2) Geſchichte; 3) Naturkunde; 4) bie 
Sprachkunde, die Deutterfprache,, die latelnifche, die griechi⸗ 
ſche, ald Nebengeſchaͤft, die franzöfifche, englifhe u. f. mw, 
Die Logik wird bier blos in einer beitändigen Auſmerkſam⸗ 
keit auf die richtigffe Art die alltäglichen Ideen zu faflen, zu 
unterſuchen und zu fchließen, d. 1. in Uebungen des gefunden 
Menfchenverjtandes beftehen. — $. 8. Zu allen diefen Gegen 
fländen werden auf jedem großen Gymnaſium fechs beſtaͤndige 
ordentliche Fehrer, auf jedem Fleinern oder Pädagoglum aber 
nur drey angeſtellet. — $. 10. Für jeben Tag fallen nur drey 
ordentliche Stunden auf jeden Lehrer, und vier Stunden Schul 
zeit von 8 — 10 Uhr, und von 2 — 4 auf bie Studirenden. 
— 6, 11. Die Vollftändigkeit des geographiichen Linterrichts 
(in der erften Klaſſe von unten auf‘) fol nicht in dem martern« 
den Auswendiglernen ruhmloſer Derter, fondern in der zweck⸗ 
mäßigen Kennticiß der Hauptpiäge, welche auf irgend eine 
Are in der Politik, Geſchichte oder Naturkunde merkwuͤrdig 
find, beſtehen. $. ı2. Zweyte Klaffe. Die biftoriihen Tas 
beilen ſellen umer den eignen Händen der jugend entftehen. 
An ter Phoſik braucht man ein Bud, das aus unveraͤnder⸗ 
tm Stellen des Plinius, Varro, Columella, Celfus u, ſ. £ 
befteken wird. Hierdurch wird bie jugend nod) zur Zeit 
ne Srftem und blos Im einzeln den Neichtbum der Natur 
kennen fernen. — Was das Lateiniſch reden betrifft, foll man 
die Knaben nur nicht zu’ bald, und ehe fie Acht lateinifche Ne 
dersarten eus den lateinifchen Schriftſtellern erlernte haben 
können , lateiniſch ſchwatzen und dadurch die Neinigkeit des 
Ausdrucks anf immer ins Spiel ſetzen laſſen. ( Sollte dies zu 
befürchten fenn ? Rec. glaubt es nicht. Aber es wäre zu * 
Uf⸗ 
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kaum Das aliermerkwürdigfte und, nur eine und Die,andere 
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ſehen, daß diefe Gymnaſienardnung von, der gewöhnlichen gan 
fehe_ abweicht, zum Vortheil derer, die darnach unterwieſen 
merder, follen. Eins: muͤſſen wir doch noch berühren, Man, 
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len Vorfhrift, die. fo nöthige Äbwechſeiung gewährt," . ; 
„sveldhe Ihrer natürlichen Tpärigteit angemeſſen üt, und das _- 
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wird man In Betrachtung ziehen, multorum manibus ®gere 
res-humanas, paucorum eapita fufficere ; und daß es. gar 
kein Verluſt für vie Geſellſchaft ſey, wenn ein munterer Kopf 
von den Studien abgehalten, und zu den übrigen Gefchäfs 
ten des bürgerlichen Lebens, die gewiß auch durch guie Te. 
lente viel gewinnen, hinäbergewiefen ‚werde, (mozu wir auch 
fegen, daß bey weitem nicht alle gute Köpfe Neigung zum - 
Btudirer haben.) $ 7. Die Lehrart foll von einzelnen Eindruͤ⸗ 
den zue Vergleichung derfelben, vom finnlichen zum abſtrakten, 
von Faktis zur Theorie hinführen — einen nur in den Elementen 
gräntlichen Interriht ausmahen — in Schulen kann man 
nichts gründliches, nur blos wegweiſende Elemente lernen. — 
Die zu erwerbenden Kenntnife find 1) Thriftliche Glaubens 
und Sittenlehre; 2) Geſchichte; 3) Naturkunde; 4) die 
Gpraditunte, die Mutterfprache,, die latelnifche, die griedhls 
fe, als Nebengeſchaͤft, die franzöfifhe, englifhe m. ſ. w. 
Die Logik wird bier blog in einer beſtaͤndigen Auſmerkſam⸗ 
keit auf die richtigſte Art die alltäglichen Ideen zu fafien, zu 
unterfuchen und zu fchließen, d. 1. in Uebungen des gefunden 
Menfchenveritandes beftehen. — $. 8. Zu allen diefen Gegen, 
fländen werden auf jedem großen Gymnaſium ſechs beftänbige 
ordentliche Lehrer, auf jedem Eleinern oder Pädagoglum aber 
nur dren angeftellet. — $. 10. Für jeben Tag fallen nur deep 
srdentliche Stunden auf jeden Lehrer, und vier Stunden Schul, 
zeit von 8 — ıo Uhr, und von 2 — 4 auf die Studirenden. 
— 6. 11. Die Vollftändigkeit des geographifchen Unterrichts 
(in der erften Klaffe von unten auf) follnicht in dem marterns 
den Auswendiglernen ruhmloſer Derter, fondern in der zweck⸗ 
mäßigen Kennticiß der Hauptpiäge, welche auf irgend eine 
Art in der Politik, Geſchichte oder Naturkunde merkwuͤrdig 
find, befchen. $. 12. Amente Klaſſe. Die biftorifchen Tas 
beifen fellen umer den eignen Händen der Jugend entftehen. 
In ter Phoſik braucht man ein Bud, das aus unveränder- 
ten Stellen des Plinius, Varro, Calumella, Celſus u. f ſ. 
beftehen wird. Hierdurch wird die Jugend noch jur Zeit obs 
ne Srftem und blos Im einzeln den Reichtum der Natur 
kennen fernen. — Was das Lateiniſch reden betrifft, foll man 
die Knaben nur nicht zu’ bald, und ehe fie Acht lateinifche Ne 
densarten eus den lateinifchen Gchrifeftellern erlernt haben 
fönnen , lateiniſch ſchwatzen und dadurch die Reinigkeit des 
Ausdrucks anf immer ins Spiel ſetzen laſſen. ( Solite dies zu 
befürchten fenn ? Rec, glaubt es nicht. Aber es wäre zu * 
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läuftig,.blee davon zu reden. Sprechen wir nicht lange vorher 
ſchlecht deutſch, ehe wir gut deutfch lernen, ehe wir einen Gel 
lert u. ſ. f. in die Hände befommen? Der Schade, den dies 
etwa thut, wird von dem Vortheil weit Äberwogen, den man 
bat, wenn .::ın eine Sprache von Jugend auf fertig fpres 
ben lernt.) $ 13. In der dritten Klaffe wird der phyſiſche 
Lehrer fich mie einer erperiinentt : : :d populären Special⸗ 
phyſik das Jahr über beihäftigen; überall wird er die einfach 
ften Verfahe anftellen, von alltäglichen Erfahrungen im ges 
meinen Leben die,Urfachen angeben, u. ſ. w. — Wir haben 
faum das aliermerfwürdigfte und nur eine and die andere 
Difeiplin betreffend , ausgezogen ; und doch werden die Lefer 
- fehen, dag diefe Symnafienardnung von ber gewöhnlichen gar 
febe abweicht, zum Vortheil derer, die darnach untermwiefen 
merder. follen. Eins mäffen wir doch noch berühren. Man 
bält bier, fo wie auch in den Schulen, halbſtuͤndige Lectio⸗ 
nen. „Hierdurch wird erftens den jungen Köpfen, nach 
„Fleurys Vorſchrift, die fo noͤthige Abwechſelung gewährt, 
„welche ihrer natuͤrlichen Thaͤtigkeit angemeſſen iſt, und das 
„alte verwuͤſtende Schulvorurtheil, die fugam laboris, aus 
„dem Kopfe verdrießlicher Lehrer gänzlich verbannen wird. 
„Zweytens hat man diefe halbitündigen Lectionen für folche 
„Lehrfäcer beftimmt, welche wie 3. B. die Anfangsgründe 
„der Mathematik, die Theorie des Styls, die griechifche Lit, 
„teratur u. f. w. bie jungen Ingenia delultoria ohne Gefahr 
„der Achtfamfeit kaum länger als eine halbe Stunde aushal- 
„ten tollen. — Doch koͤnnen bisweilen einige halbſtuͤndige 
„Lectionen in ganze zufammengezogen werden. Die Mathes 
„matik aber wird wegen der den Juͤnglingen beſchwerlichen Ans 
„ſtrengung, die gleichwohl Hier hoͤchſt nöchig iR, Immer nur 
„in. halben Stunden vorgetragen werden. Für die Mathe⸗ 
„matik und Naturkunde endlich iſt es den Lehrern erlaube, 
„unter ihren Schülern eine Auswahl zu treffen, und indeflen 
„pie: ſchwaͤchern mit andern nuͤtzlichen Arbeiten, Aufgaben, 
„Meberfegungen u. ſ. w. zu befhäftigen.“ — Daß in einem. 
fo gut eingerichteten Inſtitut auch Prämien find, werden un⸗ 
fere Lefer leichte muthmaafen. Won diefen handelt der zo. 9. 
— Dem Entwurf iſt noch eine Erinnerung an bie Lehrer der. 
Gymnaſien beygefügt, woraus wir noch anmerfen wollen, 
daß nicht für jede Klaſſe, fondern fire jeder; Lehrgegenftand ein 
eigner Lehrer beſtimmt iſt; dag eigne Schulbibliotheken errich- 
tet. werden, bie den Lehrern die Wücher zum beftänbigen * 
rauch 
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Branch liefern; daß den ſaͤmmtlichen Lehrern und Competenten 
erlaube ift, fih an die K. K hohe Stubienfommiffion ſchrift⸗ 
fich zu wenden, und zweckmaͤßige Erläuterungen über ihre 
ausgewählte Lehrfäher, Lehrart und Hülfsmittel zu begehren. 
Auch wird eine periodiſche Schrift woͤchentlich in zween Bogen 
folgen, worin Auszuͤge aus alten und neuen Shulfchriften 
geliefert, Erfahrungen und Beyfptele anderer Schulanftalten 
annegeben, die beften Schulſchriften weitlaͤuftiger analyſirt, 
und dadurch dir didaftifchen Handariffe, welche im Entwurf 
enthalten find, immer mehr erläutert werden ſollen. Diefe 
periodifhe Schrift wird auf jedem Gymnaſium ein ober zwey⸗ 
mal anaefchafft, und fämmtlichen Lehrer möchentlich zum 
Durchleſen nach der Reihe mitgetheilet werben, damit fie das 
rin den wahren Geiſt ber neuen Geſetzgebung im Erziehungse 
wefen deutlich einfehen, u. ſ. w.“ Dies ſſt ein ſehr gluͤcklicher 
Einfall, der die Beherzigung aller Auſſeher des Erziehungs⸗ 
weſens verdient, und billig allenthalben ins Werk gerichtet 
werden ſollte. Die zuletzt noch folgende weitere Erinns⸗ 
rung an die Lehrer, wie fie ſich in naͤchſtkuͤnftigen 
Jabren in der allmäbligen Ausführung des netten 
Entwurfs zu benebmen haben, übergehen wir. Sie iſt 
ein Beweis, role fehr man dafür forgt, daß das aute Neue 
darum nicht verfchrien und verworfen werde, teil es unmdge 
lich auf einmal eingeführt werben kann; eine Sorafalt, bie in 
ähniichen Fällen nicht aus der Acht zu laſſen fi. Wir haben 
mit innigem Vergnügen diefen Entivurf gelefen und angezeigt. 
Mau Fannn nicht gleichguͤltig Bleiben, wenn man flieht, daß 
da ein Licht zum Beſten der Menfchen aufgeht, wo mans 
noch nicht fo bald hätte erwarten follen. 

N. 11. Die erften Jahrgänge dieſes näglichen Werke 
find fhon B: 27. St. 2. dieſer Bibliothek angezeigt. Hier 
{ft nun der dritte und vierte. Wir haben zu unferm vorigen 
Urcheil nichts weiter binzuzufeßen , ale die Frage: Warum 
auf den meiften Kupfern fo viel leerer Raum? 
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Po. 12. tft ein eines brauchbares Buͤchlein von 4 Bo⸗ 
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es nur für die ſeyn, die in den Trivialſchulen fchon ben erſten 


Unterricht im Rechnen erhalten Haben. Es handelt 
Hauptſtuͤcken von den Zahlen überhaupt: von 
Sauptverrichtungen ber Arithmetik (der 4 


5 
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den Bruͤchen; von den Proportionen. Erempel find immer 
A wenige beygefügt, die muß denn ber Lehrer felbft hin⸗ 
zuthun. 

N. 13. iſt ebenfalls ein nuͤtzliches, wohl eingerichtetes 
Büchlein, in welchem die vornehmſten Naturprodukte in den 
drey bekannten Reichen nach ihrer Becchhaffenheit, Entſtehungs⸗ 
art, Gebrauch und Nutzen angezeigt werden. Schade, daß 
feine Kupfer dabey find. Ohne diefe hat die Jugend von der 
Naturgeſchichte immer nur halben Nutzen. Ä 
MM. 14. müflen wir befonders rühmen, daß all 
ſehr deurlih und praftifch, und daher befonders bequem zum 
Unterricht der Kinder ift. we 

Der Herausgeber von N. ı 5. unterfchreibt.fih am Ende 
der Zueignungsfhriit an den Grafen von Spreti, Peter Paul 
Sinauer. Beine Abfıcht iſt, theils allen, die nicht in einer 
ſolchen Lage find, daß ihnen die beften Schriften befannt wer⸗ 
den Eönnen, dieſe Bekanntſchaft zu verfchaffen, theils ma 
chem Gelegenheit zu geben, feine Ansarbeitungen drucken zu 
laſſen. Das erfte Stuͤck dieſer Sammlung iſt Neuhauſers, 
der Philoſophie Doktors, vertheidigtes neues Schulſy⸗ 
ſtem gegen Unwiſſenheit, Vorurtheile una Stolg, 
Die Menſchen find ſich doch allenthalben gleich. Sie ſchreien 
in Balern, fo wie bey uns, gegen alle Verbeſſerung der Schul⸗ 
anſtalten auf die naͤmliche Art. Auch dieſelbe Klaſſe von Leu.‘ 
ten thut es, die Unwiſſenden. Here N. verfteht aber unter 

dieſen nicht den Pöbel. Den zu widerlegen hält er für unnde 
thig, weil er nur das Echo von andern iſt. „Sch rede de 
„von Leuten, fast er, die von Amtsgeſchaͤfften fo uͤberladen 
„find, daß fie nicht Zeit finden, fih um die yeue Schulver⸗ 
„faſſung zu erkundigen; oder von Ihrer Gemaͤchlichteit fo bes 
„herrſcht werden , daß fie fih die Eleine Muͤhe niche geben 
„mögen, fi von der neuen Lehrart recht zu unterrichteny 
„oder fo ferne von Städten, wo Gymnaſien find, leben, daß 
„es ihnen kaum möglich iſt, in Erkenntniß der gegenwärtigen 
Einrichtung zu fommen. Alle diefe hören hin und wieder fo 
„obenhin von der Sache reden; hören oft Leute reden, Be _ 
„eben fo wenig, als fie feibft, das isfge Lehrſyſtem kennen; 
„und nach dieſen mangelhaften Berichten fällen. fie ihr ent. 
„feheidendes Urtheil und tadelr ; ohne Zweifel aus Abgang nds 
„ihiger Einfiht. Hören mir nur die Vorwürfe, die fie der 
„gegenwärtigen Einrichtung machen. Wenn fle von‘ Gcome 


„trie, won Geographie, von Algebra, von ÜMaturgefhihee - 
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„ud m. hören: fo rufen fie ganz betroffen aus: Himmell . 
„was für Hanfen Objecte! Iſt das. nicht gar! zu viel? Fodert 


„man ige nicht mehr, als Knaben in einem Jahre lernen fäns- 


„nen? Was wird endlich daraus werden? Sa, ja, noir werden : 
„Leute aus den Schulen befommen, die überall etwas wiſſen, 
„und im Ganzen nichts verfichen: Wiglinge merden wir ben 
„eommen , die ihre Studierzeit mit Mebenfachen verzehrt, - 
„und die Hauptſache außer Acht gelcflen haben. Und das Las 


„tein, o das muß gewiß darunter leiden! Werne fo fortgeht, 
„fo kanns nicht fehlen, wie verlieren mit dem Latein auch bie 
ſchoͤnen Wiffenfchaften. Bald werden wirs fomelt ‚bringen, 


„dag wir die Alten, die doch allezeit die Mufter geweien find; . 


„hie gute Redner und Dichter aller Jahrhunderte vor Augen 
„aehabt haben, gar nicht mehr verfichen.. Wir werben fe 


„lange die Bäcgen verfolgen, bie wir endlich die Quelle 


„felbft aus ben Augen verlieren. Auch die Unterweifung ig 
„dem Chriftentfum und die gute Zucht fcheint verfäume zw 


„werden.“ Juſt fo ſpricht man auch unter uns... Ich babe . 


einiges von diefen Vorwuͤrſen faft mit denfelben Worten aug 
dem Munde eines Mannes von vielen Einfichten und vielen 
Sefchäften Über bie Deffauiihe Erziehungsanſtalt gehoͤrt. 
Mar muß aufhören fih darüber zu wudern. Eben ihre ans 
dermeitigen Einfichten und Geſchaͤſte find ſolchen Maͤnnern 


hinderlich, daß fie das neue Erziehungsivefen recht beaͤugen und 


begreifen koͤnnten. Woher follen fie Zeit dazır nehmen ? Und 
woher bie erfoberliche Einficht, wenn es wahr tft, daß Ein 
Mann felten mehr als Einen Gegenjland, Eine Wiſſenſchaſt 
oder Kunſt gehörig durchftudieren und fafien kann? Die, 

werten, die Here N. feinen weiſen Leuten giebt, haben ums, 
fo wie feine ganze Rede, fehr wohl nefallen. Ex ſieht bie Ets 


ziehnng und die Neuerungen in berfelben von ber rechten Sei-⸗· 


te an, und fehreißt redneriſch und ſchoͤn, freylich noch miche 
fächfifch fhön; au bisweilen mit Sal. Br 
Doranf folgt eine kritiſche Abhandlung: Aber die 
Nutzbarkelt der ſchoͤnen und philologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, die auch ganz gut iſt und auch die verbeſſerten 
Schulanſtalten ruͤhmt. KMiitiſch iſt fie ſonſt eben’ nicht. 
Die darauf folgende Oratio de .caufis corruptioris 
fteriore aeno apud noſtros eloquentiae, an des Churfü 
Geburtstag gehalten von Pater Schweinäfter, einem Wentbiß: 
einer ‚ entwickelt die Urſachen des Verſalls der Berebtſamtei 


in heuen Zeiten ſeht gas, und an dem Latein. if- auch. chen Ä 
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nichts auszuſetzen, ale was häufig an ben neuern latein 
Schriften zu tadeln ift, daß manche Flosfeln und Phraſen 
‚nicht da flehen , weil fie eben nothwendig dahin gehören, fon 
den weil fie der Seele des Schreibenden vermöge der Affe 
clation vorſchweben, und weil er in der fremden Eprache dag 
Unſchickliche davon nicht fühlt. Dies teßte gile befonders. von 
einigen niedrigen Redensarten. Wenn wir das Latein kuͤnftig 
wie Mutteriprache leruten, fo würden dergleichen Zebler weit 
weniger Beaangen werden. 

Es femmn nun Falconets Gedanken von der Bild⸗ 
hauerkunſt aus dem Zranzifiihen. Daun Bedichte und 
zwar erfte Verfuche, die aber viel zu unvollkommen find, alg 
daß fie hätten gedruckt werden müflen; das erfte ik noch dag 
befie. Endlich Eurze Recenfionen von Schul: und Erzie⸗ 
hungsſchriſten katholiſchen Urſprungs, worunter Chalotais 
Verſuch über den Kinderunterricht das merkwuͤrdigſte ift. Der 
Rec. irrt ſich aber, wenn er meynt, daß alle wahre Mainſchen⸗ 
freunde Hrn. Schlotzer von ganzem Herzen danken muͤßten, 
daß er in den Anmerkungen feine Gedanken uͤber die g 
Baſedowiſche Erziehungsmethode fehr lebhaft und freymbs 
ebig gefagt babe Seolotzers Angriff auf B. war Bart und 
ungerecht, und die Folge hat es gewieſen, dag D. Erziehungs 
projekte und Anſtalten Fein fo thörichtes Unternehmen waren, 
als viele unrecht berichtere,, oder ihm niche wohl mollende an⸗ 
fänglich glaubten. Aus den zuleßt angetängten Nachrichten 
fehen wir, daß der Verfaſſer der eben angezeigten lateiniſchen 
Rede Schweinöfter in einem Alter von 29 Jahren geſtor⸗ 
beu ift. | 

N. 16. giebt Nachricht von den Bemühungen des vor⸗ 
trefflichen auf dem Titel aenannten Zürften, eine beffere Lehre 
art in die Schulen einzuführen. Zu dem Ende ſchickte er den 
DPD. Denda nad) Sagan, mit einem Empfehlungsfchreiben an. 
den Praͤlaten von Selbiger, und mit der Inſtruktlon, ſich 
ſowohl in der dafigen Lehrart nach allen ihren Thellen zum 
vollkommenen Lehrer gefchickt zu machen, als auch diefelbe im 
ganzen Zufammenbang fo einzunehmen, daß er fie nachher 
auf des Fürsten Herrfchaften in Boͤhmen einzuführen im Stans 
de fey. Den guten Erfolg davon lieft man mit Vergränen. 

N. 17. enthält die Schriften, die bereits in bieer Be 
bliothek B. 24. Seite 5331 — 542. angezeigt find. Wir bes 

eben uns auf das Urtheil des damaligen Recenfenten. Die 
rrede enthält einen Brief bes Pabfies Clemens des vier 
®a. zehnten 
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zehnten, das Erziehnngsweſen in Deutſchland betreffend, der 
leſenswuͤrdig iſt. f . 
. Z. 


. Betrachtungen über eine verftändige und chriftfiche 
Erziehung der Kinder, Barby 1776. 200 ©, ing, 


ir wollen es bier nicht unterfuchen, wie fern die Herrn⸗ 
hurifhen Gemeinen überhaupt der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaſt nachtheilig oder zutränlich gefunden werden möchten. 
Aber wir müffen, well die günftige Beurthellung einer Deren- 
hutiſchen Schrift unffe Lefer glauben lafjen Eönnte, als wollten 
wir dieſer Religionsparthey auf irgend eine Weiſe das Wort 
reden, foviel vorläufig fagen, daf wir, wie viele gute und nuͤtz⸗ 
liche Mitglieder der menfchlichen Gefellfchaft ſich auch in dies 
fen fogenannten Brüdergemeinen finden, doch weit entfernt 
find, deren Abfonderung zu billigen, ober felbigen zu verftartende 
Vergänftigungen anzurarhen. Aus obigen erhellet alfo ſchon, 
das wir von diefen Betrachtungen nicht umbin koͤnnen fehe 
gaͤnſtig zu urtheilen. Der Verſ. derfelben fcheint In allee 
Hinſicht ein vortreffüger Mann zu feyn. Mir fönnen niche 
fagen, Laß Anlage zu tieffinnigen Linterfuchungen irgendwo 
durchblicke. Diefe verträgt fihltwohl Überhaupt nicht mit der 
Herenhuterey, außer wenn man die Politik der Sekte zur 
Hauptſache machet,, und die Religiousideen als Häuchler nur 
daben nutzt. Der auftichtige Wahrbeitsfreund und wahr⸗ 
haftig fromme Ehrift finder fih wohl nur fo fern darunter, 
als er nicht ſtarke Denkkraft bat, ober durch die mit feinen 
Schwaͤrmerenen verknuͤpſte Seelenwolluſt gehindert wird, 
von dieſer Kraſt vielen Gebrauch zu machen, oder zu einem ho⸗ 
hen Grad der Cultur in derſeiben zu gelangen. Was ihr 
viele Anhänger zuführt, find viele unter den Herrnhutern 
herrſchende Tugenden, eine bey vielen fich findende fanfte Stim⸗ 
muna der Empfindungen, und die zum Theil fehr einfältigen 
aber doch tie Seele angenehm bewegenden Spiele der Einbils 
dungsfraft, wozu Ihre Neliglonsideen Anlaß geben. Und wer 
zu ihnen tritt, dem wird der dieſe Sekte fonft charakterifirende 
irnerliche geiftlite Stolz nicht fo fihtbar, als er ardern fie 
beobachtenden Perfonen wird. &o geräth denn eine in als 
ter Hinſicht vortreffliche Perſon, die auch niche aeringe Vers 
ftandskräfte hat, und bey Beſtimmung des Werts eines 
J = Menſchen 





don n Eniämgren. * 


Menſqhen fo kht auf Frhmnigtelt ſieht, daß. auch 
Einfalt oder Dummheit ihr nicht Pa A —8 


"Teiche mit unter biefe Dräber. E⸗ 


diefer Schrift zu fen. ¶ Wahts — ce © 
Ari, — Semino —— des Dune | 
loßner Ausdend der Gebanl for 
ge mas zur Glaãckſellgkeit des Menfchen DR nhb m 
en daher diefe Schrift In der That zu einer Inrereffanten und 
fi täglichen Lektuͤr auch ‚für ſolche Leſer, die fich wicht zu 
iefer Sekte bekennen. Er fagt von ſich, daß er fi bis-auf 
30 Jahre mit dem Unterrichte der Jagend befchäftige hak, 
und dee Mann von vieler Frfahrung it in dee That da. 
‚allem, was er fagt, fieht er vorzüglich auf Profeffloniften, 
and mift dem Kötper arbeitende Meufcpen.  Diefe follen' welt 
mehrere Kenntniſſe mac; des Verf. Wunſch haben, als mıam 
font, von Felbigen verlangt. Außer einigen mathematffchen 
jen fle auch im Lateinifchen und etwa im Fratie 
ae und Engliſchen nicht unwiſſend ſeyn; manche, Rilnfts 
ler, Handwerker und Landwirthe, könnten davon einen fehe 
nuͤhblichen Gebrauch machen, und fpielend koͤnnte die Jugend 
das alies lernen, und doch zeitig genug zu arbeiten anfangen, 
Das werden manche ungerelmt finden; Recenſent -aber ſieht 
es nicht ſo an, ober gleich wohl einfiebt,, daß bie Staatseltt« ! 
“ und Erziehungsanftalten ganz anders feyn müßten 
als fie'find, wein man ſolche Forderungen wollte machen Löns 
nen. Es hat übrigens der Verf. alles, was er. fagt, in fünf, 
Kapiteln: vorgetragen. Das erfte handelt von ber Sorgfalt 
der Aeltern für ihre Kinder Im Mutterleibe; das zweyte von 
der Sorgfalt ‚für die Kinder bis: zu ihrer Entroöhnung; das 
dritte von der Erplehung bis ins fiebente Jahr, das vierte bie 
ing vlerzehnte, und das fünfte bis ins ein und zwamigſte Jaht. 
Er merke in Anſehung der Jahre an, daß er bey Angebung 
diefer Jahre eigentlich, nur auf bie Kräfte des Beides und ber 
Seele ſehe, welche man gewoͤhnlich in gedachten Jahten bey 
den Kindern und der Jugend findet, und daß er nicht wolle, 
daß man dies von den wirklichen Pebensjahren eines jeden Kin⸗ 
des gelten laſſe. In allen fünf Kapiteln wird viel gutes. ges 
fast, und geht man auf dem Wege fort :.fo wird bald der abs 
‚ sefhmackte. Kram der Anbachtsbücher und elenden Gefänge 
Rob, verlieren, woran ſe fonft ihre Seelenmelde gefunden ba 
‚ben. Aber. ob de erſten Vorſteher der Bruͤdergemelnen gern 
‚seht a ber Erkaminiß are ſahen, und ob. dan das 
ganze 
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zehnten, das Erziehnngsmefen in Deutfchland betreffend, der 
leſenswuͤrdig iſt. 
Z. 


Betrachtungen über eine verftändige und chriftfiche 
Erziehung der Kinder, Barby 1776. 200 S. ind, 


iv wollen es bier nicht unterfuchen, wie fern die Herrn⸗ 
hurifhen Gemeinen überhaupt der menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaſt nachtheilig oder zuträglich gefunden werden möchten. 
Aber wir müffen, well die günftige Beurthellung einer Herrn⸗ 
hutifchen Schrift unfre Lefer glauben lafjen könnte, als wollten 
wir dieſer Religionsparthey auf irgend eine Weife das Wort 
reden, foviel vorläufig fagen, daf mir, tole viele gute und nuͤtz⸗ 
liche Mitglieder der menfchlichen Gefellfchaft ſich auch in dies 
fen fogenannten Brübergemeinen finden, doch weit entfernt 
find, deren Abfonderung zu billigen, oder felbigen zu verſtattende 
Vergänftigungen anzurarhen. ‚Aus obigen erhellet alfo ſchon, 
daß wir von dieſen Betrachtungen wicht umbin fönnen ſehr 
gänflig zu urtheilen. Der Verf. derfelben fcheint in aller 
Hinſicht ein vortrefflicher Mann zu feyn. Wir innen niche 
ſagen, daß Anlage zu tieffinnigen Unterfuchungen Irgendwo 
durchblicke. Diefe verträgt ſichj wohl überhaupt nicht mit der 
Herrnhuterey, außer wern man die Politif der Sekte zur 
KHauptfache machet, und die Religivisideen als Häuchler nur 
daben nutzt. Der aufrichtige Wahrheitsfreund und wahr⸗ 
haftig fromme Chriſt finder fih wohl nur fo fern darunter, 
als er nicht jtarfe Denkkraft hat, oder durch die mit feinen 
Schwaͤrmerenen verkruͤpſte Seelenwolluſt gehindert wird, 
von dieſer Kraſt vielen Gebrauch zu machen, oder zu einem ho⸗ 
hen Grad der Cultur in derſeiben zu gelangen. Was ihr 
viele Anhänger zufuͤhrt, find viele unter den Herrnhutern 
herrſchende Tugenden, eine bey vielen fich findende fanfte Stim⸗ 
mung der Empfindungen, und die zum Theil fehr einfältigen 
aber dody tie Seele angenehm bewegenden Spiele der Einbils 
dungskraſt, wozn Ihre Religionsideen Anlaß geben. Und wer 
zu ihnen tritt, dem wird der dieſe Sekte fonft charakterifirende 
innerliche geiftlite Stolz nicht fo fihtbar, als er arbern fie 
beobachtenden Perfonen wird. So geraͤth denn eine in al 
ter Hinſicht vortreffliche Perfon, die auch nicht aeringe Ders 
ftandsträfte dat, und ber Befiimmung des’ Werths eines 

Menſchen 
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Menſchen ſo ſehr auf Froͤmmigkeit ſieht, daß auch auffallende 
Einfalt oder Dummheit ihr nicht dabey anſtoͤßig wird, auch 
leicht mit unter dieſe Brüder. So ein Mann ſcheint der ©, 
diefer Schrift zu fenn. Wahre Gottesfurht, warme Mens 
fyenliebe, gefunder Verſtand, aus dem Gefühl des Herzens 
geflogner Ausdruck der Gedanken, forgfältige Weberlegung def 
fen, was zur Gluͤckſeligkeit des Menfchen erforderlich ift, mas 
chen daher diefe Schrift In der That zu einer Intereffanten und 
ſehr nüslihen Lektür, auch für folche Lefer, die ſich nicht zu 
dieſer Sekte bekennen. Er fagt von ſich, daß er fich bis auf 
40 Sabre mit dem Unterrichte der Jugend beſchaͤſtigt hat, 
und der Mann von vieler Frfahrung ift in der That da. In 
allem, was er fast, fieht er vorzüglich auf Profefitonffteu, 
und mit dem Körper arbeitende Menfchen. Diefe follen weit 
mehrere Kenntnifie nach dis Verf. Wunſch haben, als man 
fonit von felbigen verlange. Außer einigen mathematffchen 
Kenntniſſen follen fie auch im Lateinifchen und etwa Im Frans 
zöfifhen und Engliſchen nicht unwiſſend feyn; manche Kuͤnſt⸗ 
ler, Handwerker und Landwirthe, Fönnten davon einen fehe 
nuͤtzlichen Gebrauch machen, und fpielend Eönnte bie jugend 
das alies lernen, und doch zeitig genug zu arbeiten anfangen. 
Das werden mandye ungereimt finden; Recenſent aber ſieht 
es nihe ſo an, ober gleich wohl einfleht , daß die Staatsein⸗ 
richtungen und Erziehungsanftalten ganz anders ſeyn müßten, 
als fie find, wenn man folche Forderungen wollte machen koͤn⸗ 
nen. Es hat übrigens der Verf. alles, was er fagt, in fünf, 
Kapiteln vorgetragen. Das erfte handelt von der Sorgfalt _ 
der Aeltern für Ihre Kinder Im Mutterleibe; das zweyte von 
der Sorgfalt für die Kinder bis: zu ihrer Entwöhnung; das 
dritte von der Erziehung bis ins fiebente Jahr, das vierte big 
ins vlerzehnte, und das fünfte bis ins ein und zwanzigſte Jahr. 
Er merke in Anfeßung der Jahre an, dag er bey Angebung 
diefer Jahre elgentlich nur auf die Kräfte des Lelbes und ber 
Seele fehe, welche man gewöhnlich in gedachten Jahren bey 
den Kindern und der Jugend findet, und daß er nicht wolle, 
dag man dies von den wirklichen Lebensjahren eines jeden Kin 
des ‚gelten laſſe. In allen fünf Kapiteln wird viel gutes ges 
fagt, und geht man auf des Wege fort: fo wird bald der ab» 
geſchmackte Kram der Andachtsbächer und elenden Gefänge 
ſich verlieren , woran ſie fonft ihre Seelenweide gefunden ha⸗ 
ben. Aber ob die erften Vorſteher der Hrüdergemelnen gern 
ſoviel Licht der Erkenntniß aufgeben fahen, und ob dann das 
| 83  .% ganze - 
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ganze Weſen biefee Secte lange beftehen inne, wofern man 

allen Dingen darin nicht zu dem Vehuf eine andre Form zu 

geben für gut finden follte, das wäre.dann noch die Frage. . 
be‘ 


13. Handlung: und Zinanzwiffenfchaft. 


Joſephs von Sonnenfeld — Grundfäge ber Po⸗ 
licey, Handlung= und Finanzwiffenfchaft. . Drit: 
ter Theil, Mit allergnäd. K. K. Apoft, Majeft. 
Freyheit. Wien, 1776. 8. 498 ©, . 


F Nie Einfeltung ift am zaften Maͤrz 1772. gefährieben, und 

>/ follte fchon damals eine Entfchuldigung der ſpaͤten Er 
ſcheinung diefes dritten Theils feyn, welche fi) hauptſaͤchlich 
auf die Schwierigkeiten gründete, die ein Mann zu uͤberwin⸗ 
den hat, der es übernimmt, über diefen wichtigen Theil der 
politiſchen Wiffenichaften zu ſchreiben. 

Wahrſcheinlich mögen im Sahre 1772. doch noch nicht 
alle Schwierigkeiten uͤberwunden gewefen feyn, weil bis zu Dies 
fer wirklichen Ausgabe noch 3 bis 4 Jahre verflöffen find. Der 
V. theilt uns in feiner bekannten gefhmücten Schreibart den 
Schluͤſſel feines sanzen Syſtems mit. Der darinn befindliche 
Reichthum von Gedanken und zum Theil auch von Wahrheit, 
ann nicht wehl enner zufammengezegen werben, wir renunci⸗ 
ren alfo auf die Abſicht, unfern Lefern einen Auszug zu geben. 
Wir ziehen nur die benden Finanzgrundfätse von S. 113 herr 
aus, die für die wichtigften gehalten werden, und bey jeder Fils 
nanzunternebmung als der. Prüfitein anzufeben feyn fell: 
„I) Alle Einkünfte, es fey nun die Gattung derfelben , ihre 
„Sröße, oder die Art fie einzubeben, welche mittelbar oder 
„unmittelbar auf die Befchränfung der Bevoͤlkerung wirken 
„eönnen, find ſchaͤtlich. ID Alle Einkünfte find ſchaͤdlich, 
„roelhe die Verminderung von irgend einem Zweige der Be⸗ 
„fdhäfftigung veranlaßen, entweder, daß fie der Arbeitfam- 
„keit nicht Kräfte genug laffen, um ihre Unternehmung forties 
„en zu können, eder auch nur nicht Ermunterung genug, fie 
"fortegen zu wollen.“ Der V. hält beyde Srunofäre für 
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dergeftalt mit einander verflohten, daß man fie für einen ein» 
zigen anfehen Eönne, und die Außerachtlaßung des eiren ims 
mer auf den andern wirfe, weil alles das, was die Bevoͤlke⸗ 
rung beſchtaͤnkt, auch die Deihäfftigung veränsert. Aller⸗ 
dings. find Bevoͤlkerung und Beſchaͤfftigung zwar nicht Quel⸗ 
len, aber große Hülfsmittel der Finanzen, denn wo keine 
Quellen find, kein fruchtbar Land, keine Erze, da find auch 
Bevoͤlkerung und Beſchaͤfftigung Widerfprüche. 
Man mug bey Lefung diefer Schrift immer das Lokal bee 
V. vor Augen haben, welches nicht auf jeden andern deutfihen 
und Eleinern, oder mit der Handluna und den Commerzien 
nicht befchäfftigten Staat, fondern allein auf folhe Reiche paſ⸗ 
fet, worinn eine große Mannichfaltigkele der ein» und ausfliefi 
fenden Artikel und baarer Gelder fich finder. Freplich 3. ©. 
kann auch die Dereltung des Stärkmehls, welchen Artikel der 
HB. nur unter die Segenftände der kameraliſchen Mikro⸗ 
megas rechnet, ein eben fo wichtiger Artikel feyn, als in dis 
nem großen Staate die Bereiiung des Wiener und Presbur- 
ger Sehliedes, und als die Brabanter Spigen: und Tapeter⸗ 
abrifen. 
Zum Bemelje, mie freymüthig der Verfaſſer ſchreibt, 
mollen wir defien Sefinnung vom Adel und ver Kle⸗ 
rifey bieher feßen. $ 70. „Es find Stände Im gemeinen 
„Weſen, die auf eine Ausnahme von ver Deytragspflicht, als 
„einen ihnen gebührenden Worzua anfprechen, der Adel, die 
„Alerifey, Die Belebrten. Ich unterfuche bier nur, 06 
„es Anfprüche des Standes find, die alfo als geitend angefes. 
„ben werden müßten, auch ohne dag man befondere Verglei⸗ 
„dungen oder Verträge anzuführen hat. — Die Dienfte, 
„welche das gemeine Wefen von biefen Ständen erhält. find 
„von einer folchen. Beſchaffenheit, daß fie demfelben feinen 
„Schuß vorhinein vergelien. Diefe vorzäglihe Dienfte vom 
„Beiten des Adels wären die Vershtidigung. welche einft feine 
„befondere Sache war, von der Seite der Blerifey der Re - 
„ligionsdienft, von Selten der Beiehrten der Nußen, den fie 
„dem gemeinen Wefen fchaffen. Wenn der befondere Vortheil, 
„den der Staat von einem Stande empfängt, ein Grund zur 
„Ausnahme werden müßte: fo hätte jeder Stand den feinigen 
„anzuführen in Bereitfchaft, und vielleicht daß die gemeinften 
„Klaſſen in Anfehen des wefentlichen Vortheils, den fie dem 
„gemeinen Weſen fchafften, vor andern Eränden den Vorzug - 
„zw fordern berechtigt wären. e*® wenigſtens lege gern meine 
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„Hand auf mein Gewiſſen, um zu geftehen, bas gemeine We⸗ 
„ten Eönne lieber aller meiner Schriften, als ber nüglichen Ars 
beit eines Landmanns, der ung Brod durch feinen Schweiß 
„hervorbringe, entbehren. Aber ich behandle wohl eine Sache 
„zu ernfihaft, die es fo wenig verdient. Jeder Stand träge 
„nach einem gewiffen Verhältniffe das Selnige zum gemeinen 
„Wohl ben; alfo hebt fich diefes gegen einander auf, und bie 
„Pflicht beyzutragen befteht (Bleibt) in Anfehen aller wieder 
„voſlkommen gleich, $. 71. Ungeachter die Vertheidigung des 
„Staats nicht mehr von dem Adel allein übernommen volch, 
„ſo bezieht man fich dennoch auf dag Herkommen — $. 7°.‘ 
„Die Alerifey entrichtet unter allen Regierungen ihre Abgas 
„ben mit deifenigen Bereitwilligkeit, mit welcher fie Ihren Mit⸗ 
„bürgern in alfen übrigen Pflichten gegen den Staat unb fein 
„Dberhaupt das Benfpiel giebt. — $ 73. Aus: dem alten 
„BSefeke wird als ein Grund der geiftlihen Steuerbefreyung 
„das Beyſpiel der Penften angezogen. — Zu diefen Gründen 
„kämen endlich eine Menge — Verträge — Die Antwort 
„auf alle diefe Grunde iſt fchon oft gegeben worden.“ (Hier 
wird fie mie Schriftforfchung unt viel patriftifher Kenntniß 
wlederholt.) „Die Verjährung kann gegen Majeftätsrechte 
„keinen laß greifen; und wenn nod) ist Negenten die Hoͤf⸗ 
„lichkeit gegen den roͤmiſchen Hof beobachten, feine Genehm- - 
„haltung zur außerordentlihen Belegung des Klerug zu vers 
„längen; fo hat man diefeg für mehr nicht, als ein Gepräng 
„ohne Bedeutung anzuſehen, zu deſſen. Beybehaltung politifche 
„Sründe vorhanden find; das Vatikan aber wagt es heute 
„wohl nicht. fein Anfehen auf das Spiel zu feßen, und. einem 
„Fuͤrſten in einem Geſuche nicht zu willfaßren. Die Meinung 
„von der Sitnerbefreyung dee Beittlichkeit iſt fogar eine Ketze⸗ 
„rey — 6.75. Penn alfo die Klerifey weder von dem gött« 
„chen Rechte, noch durch die Anfpriche einer auswärtigen 
„Macht, dergleichen der roͤmiſche Hof iſt, eine Aus 
„nahme won der allgemeinen Bürgerpflicht abzuleiten fähig iſt: 
„fo bleibt ihre die Verleihung der Fuͤrſten allein übrig, wo fie 
„dieſer Ausnahme noch genieft, oder die frengebine Stiftun⸗ 
„aen der mittleren Zeit, wo 3. E. ein gewiſſer Chatillon den 
„Bernhardinern ſein Gut Stumm durch folgenden I ntract ab» 
„getreten: er überläßt ihnen auf ewig die Herrfikaft und gro⸗ 
„fen Lände-cyen von Signp, ( 10000 Ader) wogegen der Abt 
„fich verpflichtee,, Ihm Chatillon den Genuß von 10000 Ader 
vim Paradies. noch eigner Wahl zu verſchaffen — Der Sans 
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„aus allem iſt, daß es von Seiten des Klerus eine Ungerech⸗ 
ztigfeit gegen den Staat und frine Miehärger fepn wörde, dit - 
„Steuerfregheit zu: fodern, von Seiten des Staats aber "ine j 
„Berlegung bes allen Bürgern gieihfhuldigen Schuber, fer, 
znen Foderungen Gehör zu geßen.“ . v.. 
Die Freymüthigkeit, mit der dee Verf. diefe und andere . 
- ©egerftände behanbelt, iſt feh: zn tuͤhmen. Hiugegen 
ten wir, daß der V. ſich eine Kieinigkeit abgerwöhnen möchte, “. 
Die feinem wahren Ruhme fhädtich it. Er läge es bey aller ı ° " 
Selegenheit gar zu fehr merfen, dah er von feines eigenen 
Werthe aufs innigfte durddrungen if., Der Lefer muß oft . 
über diefe Eleine Eitelkeit lächeln, aber er muß auch, oft uuwil ⸗ 
Hg werden, wenn er fieht, daß der ®. ſich dadurch verleiten 
laßt, fih über andere Schriftfieller , die über gleiche Gegen. 
ftände gefähriehen haben, hinauf zu fegen, md fol auf fe 
berabzufchanen.,» Herr v. S. iſt nicht der einzige Schriftſteller, 
der mehr — werden wuͤrde, wenn er weniger geloßt wer > 
den wollte, J vo, 
m.— 





Vorſchlag zu einer Kunſt · Handwerks Manuſactur⸗ 
Fabrik. Lundwirthſchafts · Kriegs· und Staats · 
ſchule. Tübingen, in a Duhfanl 5 
1777. 52 Seiten, 8. . 


De dee des Verf, iſt ieh: Staaten,die in der War. 
. Blüche ſeyn wollen, nahen dahin forgen, alle nothiene. 
dige Producte und nöthige Lebensmittel auf Ihrem eigenen Bee : " 

den zu geroinnen, Um dies aus pufuͤhren it die Errichtung «ie ’ 
wer Landwirihſchafts · Manuſactur · und Handwerks · 
ſchule nothwendig, dle an einem Orte, wo viele Handwerker, A 
Manufacturiften und Kuͤnſtler befinblich find, und der mit die. " . , 
J nem tauglichen Felde zu einer vollftändigen Meyerey und dos / 
wnomiſchen Garten verfehen iſt, angelegt werden foll. Hier follen 
Br Wiſſenſchaſten foftematifch, und zwar im Winter die Theo« 

im &ommer aber in der Auslibung gelehet werden, Auch 
—— dieſe Einelhtung, doß im Zeichnen, Malen und 
Mebailliten Unterricht gegeben wird Ferner fol diefe Schule > ; 

an einen Orte ſeyn, wo eine Univerfitär iſt damit junge Ge⸗ 
lehrte, Union‘ Scudien ube ad ſich auch mit im 
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Wiſſenſchaften, ſo viel ihnen zu der Lebensart, die fle erwaͤh⸗ 
fen wollen, nö:hig iſt, bekannt machen Eönnen. — So welt 
iſt die Idee des V. ganz gut; aber nun geraͤth er ins Weit⸗ 
laͤuftige. Mit dieſem Inſtitut ſoll eine Staats⸗ und Krieges 
ſchule verbunden werden, in welcher die alte und neue Kriegs⸗ 
kunſt, Staats. und Völkerrecht, Statiſtik, Staatsklugheit, 
Komumerzwefen und Staatswirthichaft gelehrt werden foll. Wir 
wuͤnſchen dem Werfafler zu feinem vatriotiſchen Vorſchlage piel 
Gluͤck; ob er aber ausgeführt werden wird und.-gusgeführt 
werden kann, daran zrvelfeln wir ! .. 
| Ir. 


- \ ’ 


14. Münzwiffenfihaft. | 


P. P. Guben, über den Vortheil und Schaden‘ 
der Sandesherten und. Untertbanen vom fehweren und - 
leichten Münzfuß. Hannover, bey Helwig. 12 ®. 
in 4. 1777. - 


FE Ner Verf. Hatte verſchiedenes von diefen Gedanken ſchon 
in den Hamburger Adreß-Kontoirnachrichten vom Jahr 
1775. einruͤcken laſſen, welches in gegenwaͤrtigen B 
umſtaͤndlicher auseinander geſetzt iſ. Die ganze Abhandlung 
iſt in drey Kapitel getheilet worden. Das ‚erfte enthaͤlt all⸗ 
gemeine Grundſaͤtze und Erfabrungen. Hier wird er⸗ 
klaͤrt, was innerer, aͤußerer und numerairer Werth 
der Muͤnzen iſt. — Die Frage: Ob man goldne oder ſilber⸗ 
ne Münzen zum allgemeinen Maaßſtab der uͤbrigen 
men fol, entfcheidet Here Guden mit Newton und Lode 
die ſilbernen. — Vergleihung des Leipziger Conventieng: 
leichten Reichsfußes, ſowohl unter fih, als mit Louisb’or, Karo 
Iimen und Dulaten. Nun kommt der V. auf den Hauptſatz, wel⸗ 
chen er eigentlich in oben angeführten Adreßblaͤttern aus einander: 
gefest: Wenn ein fchlechter Muͤnzfoß eingeführt, und 
Das Geld verfhlimmerr wird: fo werden die ein» 
beimiſchen Waaren wohlfeiler und die auswärtigen 
theurer : denn da mm nach verringerter Silbermuͤnze mehr 
Thaler auf einen Luisd'or oder Dukaten sehen ; fo bekommt 
1 - er A man 
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lliert auch der Landesherr, un er —— 
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afle Kieinigfeicen als Viktuallen, Arbeirsiohn, a.-[-f. 18 | 
Immer um benfelben Preiß haben "fan ; nur ns 
berringerung nicht gar zu groß umd merklich fen. Die Anke, . 
länder, aber nehmen das Geld nur nach defien Innern Wer, 
mithin werben aa auswärtige Wanren in Silbergeide 
— ee. Nun wäre alſo die Frage zu entſcheiden: Ob Dee 
leichte Muͤncfuß etwas darzu beyträge, daß die sei 
fere Summe von Wiänzen, Die jerze Dadurch ins And 
ommet, durch ihre Menge dasienige erſetzt, was 
der Nation jetze an einzelnen Bolde und Side  _ 
abgeht? und dies entſcheidet Kr. Guben in den folgenden 
beyden Kapiteln. — I. Kasitel. Dom Zuftande der kan 
Desberrlichen und gemeinen Raſſen beym leichten \ 
und ſchweren Belde. Durch die Einführung eines . on 
teren Muͤnzſußes wird die Einnahme der Iambeshert! 
vermindert ; bie Ausgabe vermehrt. — Denn 
die —— anfangs gewinnt: fo verſchwindet di * | 
"theit gleich mach ber erfien Ilmprägung, weil alle BE 
lichen Kaſſen nichts als leichtes Gold einnehmen, und der - 
Landeshere den Ausländern fein Gold und Silber zum pi 2 
nern Ausprägen um fo viel cheurer ahtaufen muß. Die —* 
tel, welche man vorgeſchlagen bat, die landesherrlichen Eins “ j 
kuͤnfte durch Erhöhung der Abgaben aus den Domelnen iu... 
vermehren, würden zum Ruin ber Unterthanen und des Leu⸗ 
des dienen. — Ferner : Der Landesberre vergrößert. . 
nach eingeführten leichterem Hiönsfaße, Die auffeie ©" - 
‚ne Rafle bleibende alte und binzu Eominende neue 
Schulden um fo viel, als er die Munz⸗ Pie nf - 
nem Kande getingbaltiger ausprägen laͤßt weil — I, 
Schuld nicht in der leichtern Muͤnzſort⸗ abgetragen 
kann, fondern fo viel pro Cente, als fie ſchlechter iſt, 
: werden muͤſſen, und die —— bey den Caſſen * 
leichten Selbe undergrößert bleibt. — Und eben fo viel 
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bde aufleihet, und in leichterem- ummuͤnzen läßt. - 
bis Anleihes wäre «6 beſſer, Papiergeld rulliren 
in’ folgenden Fällen kann der Landesherr von 
Münzen Wortheil haben : 65.) en er Kümens Antgoben 
und einen beträdktfichen ——* 
hat, ſo daß er einige Jahre hinter einamber bauen 
laſſen ann, 22-Miean «5 anenänte Oubpoieg ie 
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he Frbfchaften in ſchwerem Gelde erhält, die er in leichterem 
kuranten Gelde umſchlagen läßt. Doch erfodert auch felbft 
die Anwendung diefer Fälle viele Behutfamfelt. — II. Res 
pitel. Dom Kinfluffe des leichten und ſchweren Gel⸗ 
des auf Die Bewerbe der Einwohner. — Bediente, 
die in Beſoldung ftehen, gewinnen beum Leipziger Fuß; beym 
Konventiongaelde, wenns mit dem Golde paıi iſt, bekommen 
.fle nicht mehr, nicht weniger, als beym Leipziger Fuß; beym 
leichten Reichsſfuß verlieren fie, und zwar bie höheren Be⸗ 
biente ungleich mehr als die niedrigen, meil die erftern aus⸗ 
mwärtige Waaren gebrauchen, Die fie in befferer Münze’ bezabs 
len müſſen. — SKapitaliiten, Glaͤubiger und Schuldner vers 
kkeren immer beym leichten Selde. — Der Landmanuß ver 
liert ebenfals beym leichten Muͤnzſuß, weil ihm feine mehres 
fien Produfte in leichtem Gelde hezahler werden, und er fels 
ae Waaren nicht nah dem Verhältniffe der Muͤnzſorten ers 
hoͤhen kann; überdies wird er mehrentheils die Bezahlung 
feiner Schuldenausgaben an Auswärtige u. ſ. f. im. befferem 
Münzfuse leiten muͤſſer. — Auch Künftler, Handwerker 
und geringe Arbeiter verlieren beym leichten Muͤnzfuß. — 
Kaufleute, welche einheimiihe Waaren auswärts verkaufen, 
finden Gelegenheit, beym leichten Muͤnzfuß zu gewinnen, well 
fie die Handwerker und Arbeitsleute im fchlechten Eilbergelde 
bezihfen, und ihre Waaren für ſchwer Geld verkaufen; allein 
dies ift Fein Vortheil fürs Ganze, — J 
Aller uͤbriger Handel leidet beym ſchlechten Gelde. — 
Indeß folge Hieraus neh nicht, daß die Einfuͤhrung eines 
ſchlechten Muͤnzfußes allemal Schaden bringt ; In gewiffen 
Faͤhſen, die bier aus einander gelebt werden, kann der leichte 
Moaͤnzfuß vortheilhaft fern. So würde 3. B. Hanıburg Seym 
leichten, und Frankfurt beym ſchweren Muͤnzfuß zu Grunde 
gehen. — Endlich ſchließt Herr Guden mit dem Vorfchlag, 
daß die Republik Holland neben ihrem jeßigen ſchweren Gelde 
zugleich) eine leichtere Ruantmünze einführen follte, wodurch 
ihre Handlung und Manufakturen weit mehr in Aufnahme 
Ernımen würden, weil die mehrften ihrer Nachbaren ihre Ma— 
nufafturtoaaren wegen des ſchlechten Geldes, das bey Ihnen 
ruffirt , wohlfeiler geben fönnen, als Holland. — Wir füs 
gen zur Empfehlung diefer wenigen Bogen nichts, da ber Les 
fer fibon aus dieſem kurzen vorgelegten Plan abnehmen kann, 
dag den Berfaffer mit vieler Beurtheilung heſhtieten 
r. 

Rariſſi- 





> von aber PRATER ey 
Rarifims Rorianorum- [2 InlioCaefare ad Her. . 
clium vsque numismate, quäe. ex omni ‚ge: 
‚Dere metallorum diffeilie fepertu et maximo , 
. etio ſunt. Donum curiolis, numorum. -\ 
net imatoribus gradiffnum. Norimbergas, . 
fümtu Haufil. 1777. in 8.5 Bogen, 


Ein sunı aus den bekannteſten Ältern 
hen, die keinem Me das gerinofte mugen kann, ” 
ohngeachter der Sammler fo ſeht von deu Gegentheile übers -" 
xEugt zu ſeyn ſcheint. daß er nach alter Weile den nralerhaften J * 
Ditel woramfegte, In der Vortede, denn auch diefer Art von" 
8 geht es daran nicht ab, erklärt er ſich Beurlicher und" 
lacheriicher "über fein Vorhaben : ‚Hoc tamen fnperefle fe." 
weni, ‚vi praeflantiae plane fingularis, elegantiae ac rari· 
tatis exiniae compendium iuſta ferie okdine« 
innio deferikerem. Das geſchieht — ap *3 
nem einfachen, zweyfachen , brepfachen wa 
einem C, A endlich einem die und duch die ie un“ 
af itmenfegung diefer‘ drey "Wurhftaben enrgunh" 
ganje Wertchen. — In eden ‘dem Merlage,: und wer 
ö —E von dem nemlichen Werfafler, iſt eine andre Schrit, 
mie Anfängen werde nuͤtzlicher feyn öchte or Be 





Lexicon ibruptionnm, gute in Nomifinaibeg” * 
KRomanorum occurrunt, ſtudioſae inüehrögh;” 
. ad -explicandos numos adorriagum,  varii 
’ que obferustionibus, iltuftratum. ‘Norimby; 
{1777.85 Bogen in 8.” = ont * 
& begreift Be vonfatsin Abfäryungen Mi Tareitigen > 
a am —8 Aufrifeen A tömifchen Wiluei. .- '," 
J n laͤrung ja! ans en betammeeften Dächer 
J uf Ton und Strada angegeben nern. er 










Nomophygacium Sutzerianuiin numös antiquos \ 
graecos et romanos aureos, ArgenLeos,, Aer 
. 'Teos filtens,, olim. lscobi Sulzeri Vitodurank 
J —— 





288 Kurze Nachrichten 


Heluetii cura, ftudio, ſumtu adornatum, iam 
geris vetufti elegantibus ſpectatoribus venum 
.expofitum. Gothae, 1777-8. ı Alph. 4 2. 


fe Anzahl der eigentlich griechlfchen Münzen iſt fo geringe, 

daß fle gegen die ziemlich vollftändige Folge ber Muͤnzen 

von roͤmiſchen Kayſern, mworunter auch, wie gewoͤhnlich, viele 
falfche und offenbar untergefchobene fih befinden, gar nicht 
zu rechnen if. Erklärungen oder Anmerkungen darf man 
bier nicht fuchen; wir Eönnen uns alſo auch auf Eeine unsftände 
lichere Anzeige einlaffen. ' 


Benträge zur Kenntniß feltener und merkwuͤrdiger 
Bücher, mit befonderer Ruͤckſicht auf die Nus 
mifmatif, von C. B. Lengnich. Eriter und 
zweyter Theil. Danzig und Leipzig, 1776. 8. mit 
Megiftern über beyde Theile, 


Ser Hr. Verf. eifert gleich im zweyten Thell anfangs bey dem 
Hartſokerſchen Catalogus gegen den herifchenden Modege⸗ 
ſchmack an Journalen, Romanen, Comödten, Liedern, Satyren 
und Spottſchriſten über die NReligion; den Journalen giebt 
er Schuld, daß ſie mehr Schaden als Nutzen ſtiften, ein 
paar recht gute Werke nimmt er aus, bie uͤorigen alle wer⸗ 
den unter das Heer von Bibliotheken, Manazinen, Merkn⸗ 
ren, theologifchen, philoſophiſchen, hiſtoriſchen, encyklepaͤdi⸗ 
ſchen und andern Journalen, geworfen, voll ſeichter Ralſon⸗ 
nements und ſichtbarer Partheylichkeit, welche alle den Un⸗ 
tergang der wahren Gelehrſamkeit beſchleunigen, und den 
Ruͤckfall In die Barbarey der Moͤnchsjahrhunderte, wenigſtens 
von ferne vorbereiten. Nebſt dem Hartſoͤkerſchen Büͤchervor⸗ 
rathe werden auch angezeigt : Die Buͤcherverzeichniſſe von 
Giraud in Paris, werinn die Kirchenhiitorie das ftärkfte Fach 
IR; von Faultrier, auch in Parks, worunter die Bibliorheca 
Patrum in 27 Bänden, und die Collectio conciliofum in 18 
Bänden das befte fenn moͤgen; von Miclai in Amſterdam, 
fo aber eigentlich Mufeum beiffen follte, wegen der vielen Muͤn⸗ 
zen und Antiten; vom Cardinal Di Bois im Hada, reich am 
Handſchriften und andern litterarifchen Seltenheiten, Aber 
baupt 7250 Follanten, 7413. Auartanten, 17060 Octave, 
vorm 
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vom Marquis de St. Philippe im Haag; Hulſiſche Bibllo- 
thek auch Im Haag. Stolle gab fle auf 100000 Bände m, - 
welches nicht ganz richtig iſt. Diefe drey Haagiſchen Biblio 
ehefen werden fire eine angefehen, wenn es auf die Seltenhei— 

ten ankommt. Dahn gehoͤren vornenlich die Complutenſiſche 
Molyglotte in 6 Bänden, die Byzantiner, ein ſehr prächtig 
Eremplar, en veau fauve aux armes du Roi. Bihlia S. la- 
tioa cum Comm. de Lyra. Romae. 1480. V. Vol. Flauii 
Iofephi Opera_omnia 1468. Die Tanzleyregeln Sixti IV. 

Romae 1480. Die varfte Edition. Plinii Sec. hiftoria nat. 

Vener. per loa. Spiram 1469. Prädhtig. Rei rufticae Scri- 
ptores. Venet. 1472, die Gesner unrichtig für die Altefte 
Ausgabe gehalten. Die Mannzifche Ausgabe von Cicer. ofh-. 
ciis. 1466... Zwermal, beyde auf Pergament von Ioannes 

Fuft (Fauſt.) Quin&. "Inftit. orat, cum praef. Campanı 
1470. Praͤchtig. Homerus, die erfte und rarfte Florentiniſche 
Ausgabe. 1488. Ariftophanes Flor. 1496, auf Pergament. 

Koftbat. Greg. Turonenfis Ep., Hiftoria Francorum, ein 

Eoder aus dem VIII. Jahrh. von Leldner auch Utrechter Auss 

gaben des Juvenals und Perſius von 1578. 1685. und 1695. 
Ovids Metamorph. Pariſiis 1637. Fol. Bibliſche Kupferftis 

che auf Royalfolio. Haag ı728. Hirfchii Bibliotheca Nu- 

mismatica. Norim. 1760. Sr. 2. hatte von dem Ken. V. 
die Erlaubnig, diefe Bibliothek vermehrt herauszugeben, wo⸗ 
bey Klogens Aſche beunruhigt wird, daß er dieſem Hirſchi⸗ 
fhen Werk eine Vollftändigfeit zugefchrieben. Weil aber Hr. 
Hofrath Schläger in Gotha, der jeßt vielleicht der größte 
Numiſmatiker in Deutfchland fen, und fich ſouſt ſchon um 
die Hirſchiſche Bibliothek durch wichtige Beytraͤge verdient ge 
macht hade, diefe Ausgabe auf -fih genommen, die in 3 De 
tavbänden fon zam Drucke fertig liegen foll : fo nimmt Kr. 
Lengnich auch fein Norhaben mit einer, wie uns deucht, faſt 
zweydeutigen Defcheidenheit mieder zuruͤck. Der Anhang ent: 
Hält eins Suite Danziger Dukaten, zur Ergänzung des Koͤh⸗ 
lerſchen Dufatenfabinets. Ein Dufat von Joh. Tafımir, Koͤ⸗ 
nig in Pohlen, vom J. 1656. wird deswegen für mer fmurdig 
gehalten, weil der Preußische Titel fehlt, welches aber als ein 
Berfehen auf die Rechnung des Stempelfchneiders geſchrieben 


wird. 
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15. Kriegswiſſenſchaft. 


Magazin für Ingenieurs und Artilleriften, herausgege⸗ 
ben von Andreas Böhm, Erfter und zweyter 
Band, mit Kupf. Gießen, 1777. bey Kriegern. 8. 


SR der Vorrede erfläret der Herr Herausgeber die Abſicht, 

welche bey dieſein Magazine zum Grunde liegt. Er 
will nämlich einzeln gedrudte, Kleine und felten ger 
wordene lebrreiche Abhandlungen ganz und unabges 
kürze in demſelben liefern , gröfiere und fehtene 
Werte umändlich recenfiren, und ausführliche Aus⸗ 
züge Daraus liefern, und befonders noch nie gedrudkte 
Yutfäre, Die Maͤnner von bewährten Kinfichten bins 
terlaffen, der Welt mitıbeilen. 


Nach diefem Plane find alfo diefe beyden Theile eingerich⸗ 
tet, Der erfte Theil enthält neun Eleine Abhandlungen. 

ı) Bilfingers Zufäne zu den gewöbnlichen Mas 
ximen der Befeftigungsfunft. Cs ift bekannt, daß Bil⸗ 
finger auch feine Manieren hat, und wenn fie gleich ſchwerlich 
bey wirklichen Feſtungen angebracht werden dürften ; fo zeigen 
fie doch von den großen Finfichten des Erfinders Im der Defes 
ſtigungskunſt. Gegenwaͤrtige Zufäge enthalten die —5— 
von ſeinem Syſtem, und konnen allerdings auch in andern F 
len angewandt werden. 

2) Ypey, Lehrer der Meßkunſt zu Franecker, uͤber die 
GSruͤnde ein gegebenes Vieleck mit den meiſten Vor⸗ 
theilen zu befeſtigen. 

3) Eben derſelbe über die Profile. 

Herr Ppey betrachtet die Befeftigungsfunft aus einem 
andern Sefi.htspuncte als eg gewoͤhnlich geſchieht, und fucht 
darinnen eine mathematiſche Gewißheit, fo weit es fih will 
thun faffen, einzufuhren. Diefe benden Auffäge verdienen das 
ber alle Aufinerkſamkeit. Beſonders find feine Gedanfen von 
den Profilen new und erheblich. 

In der aten Abhandlung beantwortet Kerr Ypey drey 
Fragen in Ruͤckſicht auf den Bau des Walles einer Bert. 
Es wird nämlich die Figur der ganzen Feftung und der FI 
hen, inhalt des Profils, ausgenommen bie Hoͤhe des Wall 

gang, 
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gangs , gegeben ; ferner follen die Oberfläche des Glacis und 
der Bruftwehr des Walles in einer Fläche liegen; man ſoll bie 
Breite des Srabens und bie Höhe des Walles, ſowohl wenn 
die Bollwerke hohl als voll find, dergeftalt beftinmmen, daß der : 
Wall aus der Erde des Srabens aufgeführt werden kann. 
Die dritte Frage ift aus der Statik genommen. 
| Die Auflöfungen aller diefer Aufgaben giebt Herr Ypey 
algebraifh, und diefes möchte vielen nicht angenehm feyn. 
Indeſſen Eönnen fie vielleicht dienen, verſchiedenen begreiflidg 
zu machen, daB ein angehender ingenieur fehr wohl thut, 
wenn er feine Wiffenfchaft nicht als ein bloßes Handwerk bes 
trachtet,, und mehr Geometrie lerne als er braucht, um eb» 
nen Riß zu Eopiven, oder eine Vauban⸗ oder Coehernſche 
Manier nach zu zirkeln. Ä 

ste Abhandlung. derflärkeeEontrefiarpen. Diefe 
{ft von dem ehemaligen ſchwediſchen Ingenieurkapitain von 
Zader. Sie iſt zwar gedruckt geweſen; aber fo felten gewor⸗ 
den, daß fie der Herausgeber nicht gedruckt, ſondeun von eis 
nem gedruckten Exemplare abgefchrieben, aus Schweden er⸗ 
alten. Herr Zader legt um felne ganze Feſtung eimen Vor 
graben (Avant foflt) und in diefen in den eingehenden Wins 
keln Eleine Ravelins, die er Retraite- Ravelins nennt, und in 
den ausgehenden Winkeln auf dem bedeckten Wege Cewonieren. 
Es finden ſich gute Einfälle in diefer Abhandlung ; doch moͤchte 
fie ſchwerlich Beyfall finden. 

6) Megrigny Bericht von feinen bey Cournay 
1686 uͤber die Minenladungen angefielleen Verſuche, 
nebſt Belidors Anmerkungen daruͤber. Dieie Verſuche 
geſchahen, um die Theorie der Mine feſt uſetzen. Alan bildete 
fidy ein, der Minentrichter wäre eine Paraboloide, und nach 
diefer vorgefaßten Meinung ftolperte man geradesweges in 
die armfeligften Schlüffe hinein, da doch die Erfahrung gerade 
das Segentheil zeigt. Here Belidor macht diefes in den Ate . 
merfungen ungemein ſichtbar, und zieht aus diefen. Verſuchen 
Gründe für feine Theorie der Minen, 

7) Belidor &ber die Zur BServorbringung dem 
roͤßten Schußweite erforderliche Ladung 
handlung iſt von dem Hrn. Profefjor Beus in Coppenhagen, - 
aus einer Abfchrift des franzöfiihen Originals, das noch nie: 
gedruckt gewefen, überfest. Sie ik fehr intereffant und fo 
gruͤndlich, als man fie von einem Belidor erwarten konute. 


In der That find in der Artlllerie bie wichtigken Aufgaben, 1). 
D. Bibl. XXXVL 8.1 St. u bie 
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Gegen die Außenwerke wird mit vielen Gruͤnden geſtrit⸗ 
ten, die alle dahinaus laufen: ſie nutzen wenig und ſchaden 
viel. Ueberhaupt hat der Verfafler die Gabe, fi) wohl und: 
intereffar.t auszudrücken. Zum Beyfpiel: „Möchten doch die 
„Ingenieurs bey der Angabe der Feftungen zugleich auf das 
„menfchliche Herz Rücficht nehmen! Die Befasurg denft nicht 
„fo mit kaltem Blute an die Vertheitigung, als der ingenieur 
„bey dem Eintwinfe der Feſtung daran gedacht bat. — Wollte 
„man eine nadhdrüdliche Vertheidigung aller Außenwerke und 
„des Hauptwalles verlangen; fo würde man etwas fordern, 
„das die Menfchlichkeit übersteigt. — Sie feßt eine wütende 
„ Berzweiflung voraus. — Die Macht der Befakung nimmt 
„immer mehr und mehr ab; — Hierzu kommen die Schreck⸗ 
„bilder der Eroberung — die Drohungen des Feindes — Tod, 
„VBerwundung, Ruinen und Flammen; — kann auch dag eng 
„ſchloſſenſte Herz dabey gleichgültig bleiben ? wird es nicht der 
„Gedanke einer fchreckvollen Zukunft beflegen und auf ganz an⸗ 
„dere Entfchlüffe, als auf die Vertheidigung einer ganz vers 
lohrnen Sache lenken? u. ſ. f.“ Machen Sie unfern Krie⸗ 
gern nicht Angſt! fonft laufen fie wahrhaftig hinter Ihren’ 
Merten eben fo gut weg, als hinter andern. So lange wir 
ung noch um den bedecften Weg zanken, find doch die Schreck⸗ 
bilder gewiß nicht fo lebhaft, als wenn wir die Bieſche des 
Hauptwelles vertheldigen. Der V. mag das felbft gefühlt ha⸗ 
ben, und koͤmmt desivegen auf den Eomifchen Einfall, die 
Außenwerke einwärts zu legen. Alfo: hinter das Boll 
wert mit dem Navelin! Nußt es Bier nichts, fo ſchadet es 
doch weniaftens auch nicht. Weniger parador zu reden: er 
macht einen Abſchnitt in die Kehlen der Bollwerke. Und ende 
lich noch einen Generalabſchnitt; Hinter feinen Ravelinen ein⸗ 
wärts gekruͤmmet, binter den Courtinen einwaͤrts gebrochen, 
Aber iſt nicht zegt der Hauptwall eben fo durch einen Graben 
vom Platze getrennet, und den Bebdenflichfeiten wegen ſchwerer 
Commuricarion.. aharfchrittener Rerraite, eben fo unterwor⸗ 
fen, wie eine zufammenhängende Contergarde, bebeckter Weg, 
oder andere Außenmwerke? Wenn man ſich alfo nicht blog über 
Woͤrter chifaniren will; fo kömmt alles darauf an, ob «#6 
rathſamer ift, Lie hi hern und durch Ihre Geſtalt und Profile 
ſtaͤrkern Werke voraus zu legen, dem Feinde vom erſten Au⸗ 
genblick? on garz bloß zu geben; die niedrigern, ſchwaͤchern, 
und üherhoupt d’e zur Vertheidigung meniger geſchickten Werke 
aber hinrer jene? oder ob es umgefehre fen fo? Die name . 

Ä liche 
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liche Frage wirft man auch bey den Schlachtordnungen auf, 
od die beſten Truppen ing erfte oder Ins zweyte Treffen geho 
ren? Beyde Fragen laſſen ſich ſchwerlich auf eine allgemeine 
Art entſcheiden; ſondern es koͤmmt auf die beſondern Umſtaͤnde 
an. Manche von dieſen Umſtaͤnden ereignen ſich freylich bey 
der Feſtung zu ſpaͤte; da vertheidigt man denn die Außen⸗ 
werke fo gut man’ kann, fie mögen außen oder innen liegen. 
. Der Verf. zeigt auch, wie man fein Project zu einer ins 
nern Vertheidigung einrichten Einne. Nicht als ob er glaubte, 
es werde diefe Vertheidigung zur Wirklichkeit kommen; ſon⸗ 
bern nur dem Feinde die Möglichkeit diefer defperaten Verthei⸗ 
digung beyzubringen. &end verfichert, fagt er, daß die Moͤg⸗ 
lichkeit eben das chun wird, als die Wirklichkeit, (ein feiner 
brauchbarer Gedanke!) zudem giebt es auch Fälle, wo die 
Bertheidigung wirklich aufs Außerfte getrieben werden muß. 

Als ein Anhang fommen noch einige Anmerkungen über 
allerley Segenftände; z. B. über die fchräge Vertheidigung. 
Die Betrachtung eines gemeinen Paraflellineals hat dem Verf. 
zu einer Erfindung Anlaß gegeben, mit Hülfe eines über die 
Bruſtwehre gefpanı:ten Geiles den ſaͤmmtlichen Musketen bey 
dem Abfeuern eine beliebige Richtung zu geben, ohne daß der 
Soldat etivas weiter zu thun brauche, als loß zu druͤcken. 
(Da der Verf. einma! fo weit war, fo hätte er Ihm auch das 
Loßdruͤcken erfparen follen.) Man fagt, eine fchiefwwinklicht 
geſetzte Flanke ift zwar länger; giebt aber kein größeres Feuer. 
Dies ift wahr, wenn der Soldat die Bruft gegen die Brufl- 
wehre bat; kehrt er ihr aber die Schulter zu, welches bey der 
ſchieſen Vertheidigung am bequemften iſt, fo rücken die Schlußs 
Unten näher zufammen. lleberhaupt Eönnte man die wichtig. 
fin Verbeſſerungen ganzer Syſteme vornehmen, wenn man 
kein änaftlicher Selave diefeg Satzes ift. | 

Dran bat in Frankreich Flinten gemacht, die von hinten 
geladen werden, und man bat fie fehr aut gefunden. al 
koͤnnte man vortrefflih auf Waͤllen gebrauchen. Die Bruft 
wehre mÄßte innen fieben bis acht Fuß hoch feyn, in der Höhe 
von 44 Fuß durchbohret, von 3 zu 3 Füßen, und zwar nad 
der Richtung, daß die Schüffe, welche dadurch gefchehen, das 


zu vertheidigende Werk aufs nettefte und mitmarbemarifcher . 


Richtigkeit beftreichen. So weit das Rohr hinein geht, kann 
man fie mit einer hölzernen Röhre füttern. Unten lege man, 
hart an ben Buß der Bruftwehre, einen ſtarken Balken in dies 
fem verzapfe man elaftiiche Sat von jungen Eichen, um 
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biefe verbinde man oben mit dem Rohre, damit fie dem Zus 
eückftoße des Pulvers nachgeben, und das Rohr fofort wieder 
in feine vorige Lage ſchieben. Man kann zwo oder wohl gar 
drey Reihen Schußlöcher über einander machen. An’ die ins 
wendige Bruftivehrwand kann man, gegen Bomben und Gres 
naden halde Caponieren fegen, deren Dach mit ber Krone der 
Bruſtwehre in einer Fläche ft, damit die Bomben nicht auf 
den Wallyang herunter rollen, fondern oben fpringen. (Aber 
role leicht werden diefe langen und engen Schießlöcher veritopfk, 
verſchuͤttet ode: fonft derangirt werden ? oder der Feind wird 
eine andere Richtung nöthig machen, und da wird die ganze 
Bruſtwehre unnuͤtz ſeyn.) p; 

i. 





16. Vermiſchte Nachrichten. 


Allerley geſammlet aus Reden und Handſchriften gro⸗ 
ßer und kleiner Maͤnner. Herausgegeben von Ei⸗ 
nem Reiſenden E. U. K. Erſtes Baͤndchen. 
Frankfurt und Leipzig. 1776. 8. 


Wiern wir ſagen, daß dieſes Buͤchelchen aus wenigen er⸗ 
traͤglichen, vielen unverſtaͤndlichen, unwichtigen, ge⸗ 
meinen, aber mit Anmaaßung aufgeblafenen, und nicht weni⸗ 
gen adgefchmackten Gedänfchen beftehe: fo wird niemand bes 
greifen können, wie fein Verfaffer von demfelben fo große Er⸗ 
wartungen haben koͤnne. „Hab' doch einen fügen Augenblick 
„beym Gedanken, bey der ſeſten unmegrecenfirbaren Webers 
„zeugung, daß dies Buͤchelchen weit und tief wirken wird.“ 
Das glaubt der fehlechtefte Auter von feinem Buche, ob «6 
wahr wird, muß man abwarten. Was fell es denn nun 
aber wirken? Ein Bändchen unzulammenhängender, unver» 
dauter Sentenzen foll eine große Reformation hervorbringen? 
Wie das zugeben follte, iſt wohl ſchwer zu begreifen. Denn 
aus dem ganzen Schriften läge ſich eigentlich nichts Rechtes 
lernen: es hat alfo nichts, wodurch es ſich nur von einer Buͤ⸗ 
chermeſſe zur andern erhalten koͤnnte. Deſto abgefchmackter 
ift es, daß ber unbekannte Verf. fih des Ruhms folher Schrift 
ftellee anzunehmen anmaaßt, bie feiner Anprelfungen ie 
\ n 
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nicht bedürfen, und ihm die Mühe, wenn fie fih anders 
nicht verfennen tollen, fehmwerlich verdanken werden ; andere 
hingegen berabzufegen, die er gar nicht einmal recht zu beurs 
theiten im Stande if. Was hat er nöthig uns zu fngen, 
dag Klopftocd und Wieland große Dichter, Goͤthe, Her⸗ 


der, Schloffer u. f. w. Männer von Talenten find? Wer - 


weis das nicht ? oder wer mag es erſt von ihm lernen ? Daß 
ihm Hr. RKlopſtock für die Unbefcheidenheit „den Dank 
„Deutfchlandes gegen ihn“ aufzufodern (©. 35 ſehr viel 
Dank wiffen we:de, koͤnnen wir der Delikateſſe diefes gro⸗ 
ßen Dichters nicht zutrauen. Nie hat er ſich über Undank⸗ 
barkeit beklagt, er genießt in weiſer Stille des Beyſalls und 
der Bewunderung der Edlen ſeines Vaterlandes. Und wer 
iſt der, der in feinem Namen dieſem Vaterlande Undank vor⸗ 
wirft? Ein Unbekannter, den noch kein Verdienſt berechtigt, 
die Sache großer Maͤnner zu fuͤhren! Iſt die Beſcheidenheit 
keine Tugend mehr? Darf man deſto unbeſcheidener ſeyn, je 
weniger Verbienft man hat ? 

Sin dem ganzen Büchelchen Ift aller Orten Unwiſſenhelt 
neben Eigendünfel. Der V. wird noch lange fernen müffen, 
ehe -er wuͤrdig iſt, die Männer zu beurthellen, von denen er 
bewundernd oder verächtlich fpricht. Er giebt ung ©. 112. 


113. das Verzeichniß feiner Bücher; worunter außer einigen 


vortrefflichen auch einige mittelmägige find. Ich könnte ihm 
auch ein Fragment aus meiner Bibliothek geben, worin noch 
einige ganz gute Bücher vorfommen würden, die ibm inſon⸗ 
derheit fehr nüglich fern Eonnten. Ich glaube aber; daß das: 
Publikum nach) unfern beyderfeicigen Lerngeheimniſſen eben nicht 
neugierig iſt, und daß man fo etwas ohne Unbefcheidenheit 
nicht aufdringen Fann. Ä 

©. 39. „Das war wieder ein Streich, den Ladaters 


A magination und Herz feinem Derftande ſpielte — daß er - | 
Baßneen zu. früh glaubte —“ Das fit es gerate, was D. 


Semler und andere rechtſchaffene Männer, und zwar noch 
mit zuviel Schonung, gefagt haben. „(Wiewokl Semler 
fo indiskret nicht hätte feyn follen, und den Brief, den er ges 
ftern von ihm erhielt, heute — gewiß nicht ganz redlih — 


in einer Öffentlichen Zeitung zu recenfirenz; — Ein Schritt, 


den man Lavatern eroig nie vergeben haben würde.) — Ues . 


ber diefe Sache iſt num bereits alles gefagt morden. Solche 


. ferne Winke eines Unbekannten fommen zu ſpaͤt. Sem⸗ 


tern macht feine Treuherdiglei Ehre, alles vor den Augen 
. ann. ber 


’ 
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ber Welt zu treiben. Sein Gilaube war groß; denn es. kam 
auf feine Beſchaͤmung an, und daruͤber wollte und mußte er 
die Welt zum Zufchauer und Richter haben. So handelt man, 
wenn man nichts zu verbergen nöthig bat. Was das gewiß 
nicht redlich anbetrifft : fo iſt es ſchaamlos, daß eın Un⸗ 
betannter einem fo verdienten Manne ſich das vor den 
Augen der Welt ins Geſicht zu fagen unterfieht. Hat er die 
Urftrift von H. Lavaters Briefe gefehen? — Warum 
bleibt man fo bey der allgemeinen Befchuldigung fliehen? war⸗ 
um beweift man nicht, warum fagt man nicht: dies hat Hr. 
Semler zugefekt, dies hat er verändert! — Lehtt das 
der Geiſt Chriftus, fih mit unbewiefenen, allgemeinen Läftes 
rungen aus dem Staube zu machen? Und um es deutſch ber» 
aus zu fagen,, warum ſchrieb denn Lavater diefen Brief? 
Dachte er nicht etiva, feine ſchwache Hypotheſe von der Gebets⸗ 
Craft wäre nun durch Gaßnern geftürzt, und Semler hät 
te nichts zu thun, als fi) auf den Mund zu fchlagen? Wer 
beißt den Hrn. Lavatern, gegen Leute, Die er Erum Bons 
net, fr zudringlich feynz gegen Moſes, um ihn zu befehren, ges 
gen Seniler, um ihn zu befchämen! Ferner: „Ich fage, es 
war wieder fo ein Streih ... Aber! ... Vorlegen möcht ich 
dech ‚unter hundert Fragen — zwo, drey oder vier; Aber! 
Mem ?“ Wer möchte fi) wohl gern von diefem unbekanntes 
Burſchen Sagen vorlegen laffen? Ehe er fich das herausneh⸗ 
men darf, einem Manne, wie D. Semler, Tragen vorzw 
legen, muß er erft wiſſen, was in nanz bekannten Büchern 
ſteht. Und er frägt: wen? — Seine Fragen find nun: 
„Himmel — Warum man Safnern nicht beftraft, wenn er 
ein Betrüner If 2“ Eine wahre Kinderfrage. — „weytens: 
Warum feine Theologen, Pbyfifer und Mediciner, 
von allen drey Sonfeffionen zur Unterſuchung der Sache nie 
deraefegt worden?" — Weil es unnöthig und Ihädlich ſeyn 
würde. Denn man kann darüber in feinem Kabinet feiner 
Sache gewiß fon. Das tft von He. D. Semler und. in 
unſerer Bibl. B. XXVIII. ©t. J. ©. 289. u ff. gewieſen. 
Das muß man erft widerlenen, ebe man neue Fragen von dies 
fer Aıt anſwerſen will. Schaͤdlich! weil ein ſolches Concillum 
ein gefährliches Aufichen machen würde, und für gemiffe Leu⸗ 
te, wenn fie aufrichtig waͤren, einen beſchaͤmenden Ausgang 
haben könnte. Man darf nur an die Aufflärung der Pros 
vinzen denken, wo Gaßner feine beträgerifche Rolle geſpielt, 
und nun ausgefpiels hat; um zu ſehen, daß man won * 
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ber keine Öffentliche unpartheyiſche und einfihtsvolle Unterſu⸗ 
chung erwarten Fonnte. Dergleihen Betrügereyen find uͤbri⸗ 
gens mehrmals entdeckt worden; die Entdeckungen find aber 
nur für anufgeflärte Menſchen nüglich gewelen; und Leichtglaͤu⸗ 
bige glauben immer noch an Betrüger. Wer es nöch'g bat, 
kann die ganze Ähnliche Betruͤgerey eines Markus 8’ Avie⸗ 
do im B. Becker leſen. | 

S. 60. „Welch ein Hund von Dienfchen bin Ich!“ fag« 
‘te neulich ein berrliher Mann mit einer Thrän im Aug — 
als er einen liebenswuͤrdigen Süngling fahe , und feinen Nas 
men hörte. — „Und diefes Engeisgeficht hab Ich Unmenſch 
durch eine Reeenfion braun und blau gepeitſcht; u. f. w. wie 
Eindifch! Welcher Wernünftige wird fih von einer Recen⸗ 
fion braun und blau peitfhen laffen? Eine Necenfion ift ein 
Urtheil, und das. ift alles — gefchrieben — das verändert die 
Sache wenig, Wenn man nichts Gutes gemacht hat, fo 
ſchweigt man, geht hin und mache es beſſer, wenn man kann. 
Dieles Engelsgefiht muß nicht zu der Klafle der Rraftvollen 
gehören, oder die Kraftvollen müffen fehr ſchwach ſeyn. Und 
dann — was thur das huͤbſche Geſicht beym Bücherfchreiben? 
Das wird man ohne phyſiognomiſche Alfanzeren ſchwerlich zus 
fammenbdringen, Die Niedlichkeit des Geſichts verträgt fich 
recht gut mie der Schwachheit des Geiſtes. 

©. 162. Das Klavier, (auch wohl die Flöte, Geige, 
Harfe 2c.) Eönnen unfer Gemuͤth zur Freude flimmen. Wer 
kannt genug! Das wird fo zur folgen Sentenz aufgeſtutzt. 
„Welches ift dag leichtefte, angenehmfte Mittel, ſich aus allen 
möglichen Gemuͤthsverfaſſungen in jede andere umzuftimmen ? 
Ich kenn es; Es Eennens. viele, ſchaͤtzene, brauchen's viele! 
— Aber taufende Eennen’s noch nicht, vernachläßigen’s, ſchaͤ⸗ 
tzen's gering, die's auch gebrauchen koͤnnten — Eine der 
ſchaͤtzbarſten Gaben Gottes — wie felten recht gerohrdigt! — 
das Klavier.“ Welcher feyerliher Bombaft um eine ſolche 
Armfeltgkeit zu fanen ! 

&, 117. „Der Verfaffer von Menſchen, Tbier umb 


Goͤtbe, fey er, wer er wolle, iſt ein fhamlofer Gottesläle 


ter, und ein elender Skribent oben drein. Geßner kann 

das Ding nicht gemacht haben, denn Beßner iſt kein Topf. 

Gewiſſe Lotterbuben fchöben. gern ihre SEfeleyen auf bes 

ruͤhmte Namen.“ Gottesläfterungen! Lotterbuben ! Eſeleyen! 

Man muß aeftehen, ein Styl, mit ſolchen Kraftwörtern durch» 

wirkt, iſt Eräftig, Aer wenn doch ber B. dieſer FAR n⸗ 
5 . 
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tenz ſeinen Namen darunter ſetzen wollte! So lange der V. 
noch immer nur ſolche Inſolenzen im Verborgenen treibt, hat 
man Urſach, ihn fuͤr ein ſchwaches Schaaf zu halten. 

Menſchen, Thiere und Goͤthe iſt eine Gotteslaͤſte⸗ 
rung! — Und alſo Prometheus wohl ein Leb Gottes! — 
Und was war Goͤtter, Helden und Wieland? Iſt Hr. 
Mieland nicht ein Mann, der Achtung verdient? — Man 
darf es wohl geradezu fagen: Er iſt ein großerer Mann als 
Goͤtbe; obyleih die Kabale, die fo lange mit Wohlgefallen, 
zugefehen hatt:, daß Knaben, wie Lenz und feines Gleichen 
ihn auf eine fchändliche Weife hohnneckten, ihn erſt feit dee 
Zeit wieder gelten zu laffen affektirt, nachdem er H. Goͤthens 
Freund geworden iſt. Daß der Verf. von Menſchen, Thies 
re und Bötbe ein Borresläfterer fey, iſt Eindifcher Unfinn. 
Daß er ein elender Schriftfteller fey , ift plunpe Unwahr⸗ 
beit. Man darf in diefe Kleine Schnurre nur bineinblicken um . 
zu fehen, daß fie niemand als ein Mann von Talenten kann 
gemacht haben. 

©. 154. „Drang nah Erlöfung iſt jetzt das Ziel meis 
ner Beftrebung, aller meiner Gefühle — Freund ! Dur wirſts 
erfahren — Tod oder Leben! — Allentzalden, wo ich bins . 
komme, finde ich Schelmerey — ıder Schwachheit, — N.. 
iſt ein ſchwacher, feichter, laufichter Berl — Solche 
Schleicher machen doch Eindruck beym Publlfum, bey den 
ſchwachen Bornirten? — A. M. an T. hab’ ich Teufel für 
mich erzogen... In D- werde ich mit meinem Gefühle un» 
terdruͤckt, wegraͤſonnirt, verhungt; werde für die ewigen 
Schwaͤtzer nicht nenug Widerfiand haben. —“ Lauter Schels 
merey und Schwachbeit. — O! des elenden Tropfes! Naͤm⸗ 
lich Schwachheit, wenn man anders fühle als er, und 
Schelmerey, wenn man feinem wilden Gefühle Vernunfes 
gruͤnde entge enſetzt! — Diefer A:t Leute, die fih ſtark düns 
£en, find ſehr ſchwach und elend. Immer unzufrieden, wenns 
nicht nad; Ihrem Kopfe, wenns auch einmal nach anderer Zeus 
te Kopfe gebt — wollen fterben, ivenn jemand anders räfons 
nirt, als fie fuͤhlen, — leben nur noch von dem Weyhrans 
che, den fie fih unter einander auf die unverfchämtefte Art 
ſelbſt ſtreuen; find bey dem gerinajien dreiſten MWiserfpruche, 
ſtumm und betreten, Eilechen zufammen, die ſtarken Keils, 
welche die Welt umfehren wollten, und ſchlagen Schnippchen 
in der Tafche. Laſſen ihr Befübl. (das heift Ihr alles, 
denn Vernunft wollen fie nicht haben) wegraiſonnir en 

Kann 
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Kann man etwas ſchwaͤcheres und kaͤmmerlicheres denken? O 
der armſeligen Tr.-pfe! 


©. 118. „Habe noch lange Zeit Fein faderes fo ganz 


mit dünnem Leim von bleden Wis, palfabelm Geſchmack und 
Laune zufammengepapptes Alltagebudı) geiefen, mie das 10,000 
mal gedruckte und fchnellverfaufte Deiftifche Romänchen 
obne Benie und Herz, — Leben und Hieynungen 
des Seb. Notbanker — Langfame Zufammenfeßung zu⸗ 


fammengerafter Ingredienzien, wie auffallend! — Aber dee 


V. mit feinem Phalanx von Eritiiher Bibllothek kann ficher 
ſeyn, dag feine Höflinge Cihe Namen ift Legion) ihm feine 
Hlöge nicht aufdecfen werden. Braucht's auch nicht; fie liege 
am Tage — und ihr fehle nur der erfte Lacher — Nikolui. 
MWielands Agarbon, Göthes Wertber — und ber liebe 
Sebaldus — D alle drey Produkte des ıgten Jahrhun⸗ 
derts — welches von euch erreicht das 20te? Leber armer 


Sebald — Keine Duatern auf 666. caleulirt — Bilft die 


Reichthum erfeihen,, den du nicht in dir haft...“ 

Dieſes Urtheil feßen wir ganz her, um zu zeigen, wie 
der Verf. Schriftfteller , die ihm mißfallen, behandelt. Wenn 
er etwa glaubt, dem V. des Seb. Nothanker eine unangeneh⸗ 
me Stunde zu machen, wird er gewiß feinen Zweck nicht ers 
reihen, und wenn er glaubt, mit diefem Starken Ausbruche 
feines Geſuͤhls in dem Leſer gleiches Gefühl zu erregen, fo 


dürfte es ihm auch wohl fchmerlich aelingen. Wie wetten, 


dem armen Menfchen witd wieder fein Befühl wegräs 
fonnirt. \ ' 


©. 127. „Die Erfenntniß ächter biblifcher Rellgion folle - 
te von Philologie, Kritik, Antiquitäten u. f. f. abhängen?“ 


Wovon denn, wenn die ächte bibliſche Neligion der feligmas 
chende Inhalt der Biblifhen Bücher iſt? Diefe Unwiſſenheit 
verdient das Mitlelden und die Verachtung aller fleigigen und 
gelehrten Schriftferfcher. Aber mas verdient das folgende 
thrafonifche Hohnfprechen des Almmiffenden? „Hat Götze des 
Sahrhunderts! angebetet von feichten Köpfen, gefihohen und 
geflohen von taufend guten! Ha! wir ftürzen dich noch von 
deinem Throne!“ Wer find die Wir, die fo groß fprechen? 
Bir. denfen Semler, Erneſti, Weller, Grießbach, 


Bahrdt, Leß. Karpzov zc. werden fih in ihren Bemuͤ⸗ 


Hungen um die Erflärung der Bibel von Ihnen nicht irre mas 
chen laſſen. J 


S. 153. | 


* 
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S. 153. „'S fen ungeſund, fogleich nach dem Mittags: 
eflen zu fchreiben — arinfellges Jammern der Tiffors unb 
Comp.“ — Selten muß man mehr Albernheit und Eindifche 
Aufgeblaſenhelt zufammen geſunden haben, als in diefen pane 
Worten. Tiffor, der fo nügliche, wohlthaͤtige Tiſſor, dem 
vielleitt taufende ihr Leben und Gefundheit zu danken haben, 
wird von einem Menſchen, der noch nichts weis und (ſoviel 
befannt iſt) nichts gethan bat, mit Verachtung begegnet ! 
„Mir der Diat, wie mit der Erziehung! Die Erziehung Ift 
efend, die die Verfuhung immer wegfünftelt — bie fie doch 
nicht immer wegkuͤnſteln kann. — Elend die Diäterif,, die im⸗ 
mer warnet, erſchreckt, jammert — I Der iſt gefund, der al⸗ 
les eſſen — und thun darf, mas thubar und eßbar iſt, und 
tugendhaft, der allen Berfuhungen unbefleckt entgegen ges 
ben darf.“ Ja wohl! würde Ser gefund und gut feyn. 
Aber wer nicht ganz fo gefund, nicht ganz fo gue ift, der 
muß die Diär beobachten, die fih für ihn ſchickt, um es 
nach und nach zu werden. Da mufj er nun feibit am beften 
willen, was ihm dient; dem dieſe Selbſtkenntniß fegt der 
Arzt und Meoralift voraus. Eine einzige Llebertretung der 
phyſiſchen und moralihen Sefunbheitsregein kann Ihn fonft auf 
einmal um Sefundheit und Unſchuld bringen. Wenn er ers 
ftarfet , dann bedarf er mancher Vorſichtigkeit nicht mehr. 
Bis dahin iſt die Diät ein nothwendiges Stück der phyſiſchen 
und moralfhen Athletik, und war es auch bey den Alten, 
die fich auf Leibes- und Geiftesftärfe fehr wohl verflanden; 
abftinuit vino et venere, fudauit et alfit, hieß es von der 
Leibesttärfe, und von der Geiſtesſtaͤrke: argumes di, zadanıg 
0 wggwrer, sUAmBepiVe Ti Kine Tay zaTırapsen, en when 
uber. Das macht uns von den paͤdagogiſchen und medicini⸗ 
fhen Eimfichten des Verf. gleid) fchlechte Begriffe. 


ir merken, daß wir uns bey einem unbeträchtlichen 
Buͤchelchen länger aufgehalten haben, als es daffelbe verdient. 
Wir haben nur einige Abgeſchmacktheiten ausgezeichnet, die 
noch nicht die albernften find. Um dem Lefer eine dee von 
den Prätenfionen des Verf. und dem mas er leiften 
kann, zu machen , Eonnten tie nicht anders. Waͤre es ein 
Werk, worin Fiction ift, fo Hätten wir den Plan anzeigen 
möffen ; wäre es Raiſonnement, fo hätten wir von dem Zus 
fammenhange reden müffen; aber es find einzelne unzuſammen⸗ 
bängende Gedanken — und unfere Lefer haben einige Fr 
geſehen; 
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geſehen; woraus ſehr leicht von der Beſchaffenheit der uͤbrigen 
zu urtheilen iſt. 
Sao mweit hatte der Rec. geſchrieben als er erhielt: 


Vermiſchte Betrachtungen auf alle Tage im Jahre. 
Frankf. und Leipzig, 1777. 8. 

Und als er das Blatt umſchlug, da fand er die Auſſchriſt: 

Allerley, gefammilet aus Reden und Handfchriften gro⸗ 
Ber und Fleiner Männer. Herausgegeben von einent 
Reiſenden K. U. E. Zweytes Baͤndchen. 


nd wenn er auch aus dieſer Innern Auſſchrift nicht erſe⸗ 
3% den hätte, daß das Büchelchen das fortgefeute Allerley 
fey : fo hätte es ihm der inhalt fagen koͤnnen. Eben dic Ar⸗ 
roganz, womit Armfellgfeiten gefagt, und Menſchen und Dir 
- ge beurtheile werden, Und bey allem dem immer die Demuth 
tim Diunde ! „Du redeſt von Menfchengenuß, Stolzer ? ent 
„weihe dies Wort nicht. Menſchen drücken kannſt du wohl ; 
„aber Genuß hatteft du nody nie. Genuß iſt nur bey Ruhe, 
„und Ruhe nur bey Demusb. S. ı8. Sich will fterben, wenn 
„der Stolze nicht ftuͤh oder fpät den Stolzern antrifft, der 
„ihn mit Hochfinne, oder den Stärkern, der ihn mit Des 
„muth toͤdtet.“ O! gewiß! gewiß! — Aber um fol ei⸗ 
nem Unfall nicht ausgefegt zu feyn, giebt man feine hobnfpres 
enden wegwerfenden Machtſpruͤche in Eleinen namens 
lofen Büchlein, um es, ohne ſich zu compromittiren, zu vers 
ſuchen, ob jemand fih davon will fchrecken laffen, und wenn 
man einen Staͤrkern findet: fo bleibe man binter der 
Topere. — Da kann man denn fein hoch daher prahien;. 
und ausrufen: „Einem Geotzzen, dem die ganze flache, theoles 
„giſche Welt unter Anführung einiger feihten, ſchwachen, 
„matten ‚ auch wenn fie Wahrheit reden, immer luͤgenden, 
„ſcheiuheiligen Prieſter, unter Trompeten. und Zymbeinſchall 
„ben Fuß küßt, wird nächfiens ein Buchen gegeben 
„werden, ber ihn yerfprengen fol, wonach fich alfo maͤn⸗ 
„niglidy zu richten erinnert roied.“ Aus ©. 127. Th. J. fiehe . 
man, wer diefer Goͤtze it — nemlih die Schriftaus⸗ 
legung mit Philologie und Kritik. Der ſoll alfo ges 
fp.engt werden. MNoch iſt dergleichen große Execution nicht 
erfolgt. Es würde auch kein Wunder ſeyn, wenn nichts davon 
erfolgte. Man. ift dergleichen Gaslonnaden en, Herren 
"vn 
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won des Verf. Gelichter gewohnt. Sie erwarten Immer’von 
ihrem Thun große Wirkung, und poſaunen von großem Tha- 
ten, die erit noch gefchehen follen, und nie geſchehen. Won 
den vielen Albernheiten diefes Baͤndchens nur nody eine! (S. 
172.) „Die Löfe: und Bindegewalt der Apoft-l beruhete ganz 
„worauf ? — man kann es unter tauienden zu rathen ges 
„bin) auf Phyfioanomif — aber nicht auf einer Phy⸗ 
„fiognomif des Sleifches und Blutes, wie auch Lava⸗ 
„ters feine noch hin und wieder ıft, fondern — Offenbarer 
„vom Vater im Simmel.“ So weıt iſt man aljo mit dem 
wenigen, was man jekt von der Phyſiognomik fammelt, bes 
reits uͤber die Graͤnzen des gefauden Menſchenverſtandes bin« 
ausgeflogen. Jeden vernänftigen Menſchen muß ecfein, fol 
Zeug zulefen. — Der Verf. gehört gerade ins Narrenhoſpital. 


Ephemeriden der Menfchheit, oder Bibliothek der 
Sittenlehre und der Polirif, Homo fum, nıhil 
humanı a me alıenum puto. Ter. Erſtes — 
swölftes Et. 1776. Erſtes — zwoͤlftes St. 
1777. Baſel, bey Schweighäufer. 1776. 1777. in 8. 


1“ Bibliothek hat faſt immer das Schickſal, daß bie 
perfodlichen Schiften, bey allem zuten Willen, wenig⸗ 
ftens mit den beiten unter ihnen Schritt zu halten, unver 
merkt einen zu großen Vorſprung vor derfilben erhalten. Und 
fo it es uns auch mit den vortrefflihen Ephemeriden der 
Menfchheit ergangen. Wir hatten mit der Anzeige derfelben 
erſt warten wollen, bis wir einen ganzen Jahrgang vor ung 
Hätten, um biefe Anzeige defto genauer und gründlicher zu 
machen ; und Über diefem Warten finden wie un® nun fchon 
zu unferee Beſchaͤmung, am Ende bes zwenten Jahrganges. 
Dieſer Anwachs an Materialien feßt uns nun gwar im 
den Stand, vn der fortdauernden Güte biefer Schrift deſto 
zuverſichtlicher zu fp-echen; er nörhigt ung aber auch, unfere 
Anzeige nehr, als wir es der Wichtigkeit und Gemeinnutzig⸗ 
keit der Materien und der Güte der Bearbeitung wegen wuͤn⸗ 
ſchen, ins Kurze zu ziehen. Zum G.uͤck können mir vorauss 
fegen, daß ein jeder, dem feine Lage, ſich durch Bücher zu 
belehren verftatter,, eine Schrift, dieihn von den wichtigſten 
Angelegenheiten des Menſchen, in einer veritändlichen ange⸗ 
nehmen Sprache, und das iu dem Umfange fo kleiner yo 


2. n . 
\ n - . 


unterhält, nicht werde ungelefen laffen.' Der 
A area fiädet eg 
det wahre Staatsmann Nachricht von den in Geſeten. 


Ayftalten zum Beſten bet Staaten; det Seubegierige, ber 


5108 Unterhaltung ſucht ‚-untertichtende, rährende 
Ernie Sam das war. jr fehr giacklicher u 


jer und wo 
Ger. Sedante, für.dns Beduͤrfniß eh er wird 
a 


ber dadurch noch wehlchätiger, gemein· 
Adlge Materien verbreitet Borken nk daß auch viele da⸗ 
in, die; da fie einzelne Züge, oder Kleine Auffäge find, 
Die einzeln ſich verlieren würben, in. biefem philaneropifcyen 
gaine aufbehalten,. und von dem Untergange gerettet 
werden, ° Noch wichtiger. wird uns. bie Veranftaltung einer 
chen perlodiſchen Schrift, veun man bedenkt, daß Diefe oder 

me voi den darinn aufbewahrten Mahrheiten vielleicht über 

ica oder fang, bier ober da, in ber Nähe oder in ber Were 
7 eine gluͤckliche Anwendung zum Beſten des Men⸗ 

hen kann ftuchtbat werden. Der Herausgeber hat dieſen Nur 
nichr‘äßerfehen, und er’ Eatım auch in bee That vielfältig 
twartet werden ¶ Denn es Yoird In dem Satwurfe zur beit 
Ephemneriden bee Menſchheit fehr richtig angemerkt, „daß obs 

pop! die vornehmſten Srundfäte, auf welchen die Glückfeliga 
fit einzelner Menkhen und ganzer Völker beruhrt, in fehe 
vielen Werken fehr wohl und fehr leuchtend ausceführt find + 
fie doch nicht. allgemein genug bekanne find, da «6 
nicht goch eine der erflen Bebiicfnifje des menfchlichen es 
fhlecht# wäre, fie in veränderten Einkleidungen fie alle Stäns 
de, und für alle’ Arten von Menfcyen, deren Fähigkeiten fo 
verſchieden find, faglich gemeinnuͤtzig zu machen; doch faſt 
allgemein und in allen Arten nach fo verderbliche NWorurtheile 
hortſchen/ daß es umntöntich if, die Maffe des menfchlichen 


Flendes beträchtlich zu vermindern ‚wer nicht durch bie Ausa- 


fkeitung des beffern Lichts derjenige Thell davon befreyer wird, 

b 1 des Nachdenkens fähig ſt, und doch die wiſſenſchaft⸗ 
je Bücher nicht fiefe. Die uneigennüßfäften und die men⸗ 
Wwenfteundlichſten Asfichten der beiten Fürften find ſchen oft 
durch die Unmmwiffenheit’three Bürger vereitelt worden. Die, 

” Erleuchtung der Menfchen Aber ihre Anliegenbeiten, wird: Tor 


tannen und fhlimmen Miniſtern de Unterbräckung ihrer Mit⸗ 


ihenfden immer ſchwerer madyen; und fle wird gutem Fils 
ſten die! Befoͤrderung der allgemeinen Glückjeligkeie in eben 
“ 5 ö riften, 


Best Nacheihc. sus. 
wm, ut ſo vieler Abwechlelemz der Matekfewitnb dee Ban \ 
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Schriften, welche diefer Abſicht gewidmet ſeyn werben, fo 
alfo cuch eine den Freunden der Mehrheit und Tugend nicht 
mipfätiige Bemuͤhung feyn.“ Die erfte Idee einer folchen 
nuͤtzlichen Sammlung mag bey dem Herausgeber nun ims 
mer durch die befannten Ephemerides du Citoien entſtan- 
den frun; feine Ausführung aber iſt von jenem franzoͤſiſchen 
Journale fehr.unterfhleden — und wir können es fagen , oh⸗ 
ne uns einer Nationalpartheplichfeit fchuldig zu machen, Die 
bey einem Werke, das dem Beſten der ganzen Menſchheit 
gewidmet iſt, wohl am wenisften gut angebracht feyn würde, 
— wir förnen es fagen, daß die deutſche Sammlung ner 
der franzöfiihen in vielen Stücen den Vorzug verdient. Yes 
ne enthält weit mehr Abmwechfelung und Mannichfaltigkelt, fos 
wohl in der Materie als in der Einkleidung ; fie ift weit um 
parthenifcher in der Aufnahme aller Arten von Eiufichten; fie 
fucht Eein einfeitiges Syſtem burchzufegen, ob Ihr Her 
ber gleich einen gewiſſen oͤkonomiſchen Syſteme vorzüglich guͤn⸗ 
ſtig iſt; ihre Einkleidung iſt größtentheils fimpel und befchels 
den , und weit von der hohen und oft räthfelhaften Deklama⸗ 
tion der fonft vortrefflihen Ephem. du Citoien entfernt. Fur 
diejen’gen von unfern Lefern, die bis anjeßt noch nicht, auch 
Lefer de: Ephemeriden feyn follten, wollen wir ganz Eärzlich 
die allgememe durchgehende Einrichtung derfelben hieher feßen. 
Da ung die Schranken unferes Raums verbieten, jeden Aufe 
fag befonders durchzugehen : fo dürfen wir ung nur an einige 
halten, die ſich vor den übrigen durch irgend etwas auszeich⸗ 
nen. Jedes Stuͤck enthält Drey Theile. 1) Abhandlungen. 
2) Kritiſche Nachrichten von Büchern. Diele Nachrichten bes 
treffen nicht alfemal vie neueften Bücher, fondern auch öfters 
alte und vergeflene; die aber verdienen wieder hervorgezogen 
zu werden. So £ommen glei, im erften Jahrgange im ıflen 
Stücke Bodins fehs Buͤcher von dem Gtaate vor. 3) hib⸗ 
ftorifhe Nachrichten. 

Unter ten Abhandlungen ift Infonderheit der menſchen⸗ 
freundliche Katechiſsmus merfwürdig, der Im ıften 
1776. vom ı—x Stucke durchaeht. Ein Vater entwickelt 
darin aus den einfachften Begriffen, und den natärlichfien 
Empfindungen , die Pflichten der erleuchteten Selbſtliebe und 
die nefelligen Pflichten. Der Uebergang aus der Situation, 
woben ſich das Geſpraͤch anhebt, iſt ausnehmend leicht und na⸗ 
tuͤrlich die Graͤnde einſenchtend und faßlich, und dem uns 
verdborbenen unbefanaenen Gefuͤhle nabellegend. Sollte man 
gegen den Gang dieſes Geſpraͤches einwenden, daß ber et: 


N 


rue Aue, tem —E u 
man es aus einem aus DER, 

e6 oleleicht der Verf, nice will ansehen mi “ 

2* pie de En AT 


“ * de dem Verſtande feines Schillers —e— wi” 
fchen Begriffe anzuftelen Hat, fo daß es feiner. eigenen Dee 
Aeneon. bey wilchem Ende er.fein 
anzufaffen, und auf welchen Pfade er es zu führen ; 8 
Diefes allemal in jedem Gubjekte, u. Bere der Sb 
higfeiten, nen und der bereits erhaltenen Geiſtes 
Bilaung .⸗ verſchieden fern muß. 
Des Km. Schloffers Schreiben über dip Pe 
sbeopinen an den Hrn. Rarbefchreiber. 
in einer Eräftigen Schreibart über bie verbefferte 
Wahres, aber audy viel bIoß Glängendes, — Gran 
des Sen. Ifelins Antroort im sten Stuck gleich zufammenmife '._ 
- men. Hier kommen Betrachtungen vor, bie gegen Bu 
der fo genannten Philanthrcpine frepiih von geößerin ı 
find, als die gelehrten Seufjer der Vannus eritica über das ’ 
Kuͤchenlate in in dem Commandit · und Sudleirfpiele, Hr, Schl, . 
meynt, daß ein Sängling, der mach philanthropiniſcher Methode 
erzogen wäre, nothivendig in einer Welt, wole diefe, unglülih -"' 
fem müßte; - — „daß einem ſolchen Junglinge nichts übrig biee _ 
„be, ats fich eine Kugel vor dem Kopf zu ſchießen, fich rädern ’ 
u laſſen, oder ſich in feine Familie zu verfehließen.“ Als Gar’ . 
pre auf dia Welt mag das num alles feht [hön fen, Es if 
aber nicht genug, denn Kranken ju fagen, daß er frank if,mam " ‘ 
muß ihm helfen. Goflte die wirklich verbeſſerte Erziehung an 
‚atnigen ſchwachen Seelen die ungluͤckliche Wirkung haben, ihnen 
eine vermeinte Staͤrkung zu geben, die ihre Eonikitution dbete ' 
kann und ſollte das dern fo ausfchlagen, wie Kr, Sch, ne 
fo mößte man die Achfeln zucten, aber nichts roeniger . 
wen Weg geben, und Hoffen, daß der Kampf fo tiberfireitenden - "- . 
— ib eudlich mit einer Rn ram ie — 
Veften entiyen werde die Geſchl o 
N Bibl. XXAVL 8.186 u 
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mit dem jedesmaligen Weltzuſtande zu ſehr abſtechenden Veraͤn⸗ 
derungen geweſen; ſie haben unendlich viel unſichtbares Gutes; 
aber hie und da einiges Unheil geſtiftet, und gemeiniglich erſt 
die ſoigende Generation hat die ſuͤßen Fruͤchte derſelben in Ruhe 
genoſſeu. Auch ſpiegelt uns unſere Einbildungskraft die Revo⸗ 
lutton größer vor, als fie zu erfolgen pflegt. Dieſer optiſche Bes 
trug iſt vielleicht nöthig, damit die Lebensgeifter der Anführer 
nüßlicher Verbefferungen nicht tiefer fallen, als es für ihre 
Ruhe und Thätigfeit gut wäre. Indeß wenn auch der Erfolg 
der Erziehnngsverbeſſerungen nur wäre, daß ber ſpekulirende 
Geleihtte in der Folge mit dem thätigen Leben etwas vertrauter 
würde, dag feine Einfichten mehr Anfchauen, Leben und Gewnein⸗ 
nuͤtzigkelt erhielten; wenn auf der andern Sekte der thätige 
Maunn aufgeklärter wuͤrde, wäre dadurch nicht ſchon mehr ges 
wonnen, als wir fagen koͤnnen? — Doch wir wollen lieber 
Hrn. Iſelin reden laſſen. Er fagt fehr richtig: (&. 19.3 St) 
„Ich wuͤrde freylich einen Juͤngling, der auf diefe Weiſe er. 
„zogen wäre, nicht ohne Weiters den glüclichften Erfolg in 
„der Welt verf;:echen. Ich würde Ihm nicht verheelen, was 
„für MWiderfprüche, was für Unannehmiichkeiten er darinn zu 
„erwarten hätte. Uber ich wuͤrde ihm auch nicht mit dem 
„ftofzen Gedanken darin ftoßen, daf er beſſer wäre, als alle 
„Menſchen, und nicht mit der nieberfchlagenden Beredung, daß 
„alles Gute darinn unnuͤtzlich wäre. Ich würde Ihm die Sa⸗ 
„en vorftellen, mie ich glaube, daß fie find, u. f.w.“ Wenn 
diefes, und noch mehreres, was noch fo'at, In den fo genannten 
philantbropinifhen Erziehungsanftalten verſaͤumt würde, fo waͤ⸗ 
te es ein großer Fehler, den man nicht bald genug verbefiern 
Fönnte ; ich weiß aber nicht, wie dieſer Fehler den Anftalten 

weſentlich wäre. - 

2. &t. Krn. Hofe. Schloffers Zweifel aber das 
nene fransöfifhe Syſtem der Polizeyfreyheis, insbes 
fondere in Aufbebung der Zuͤnfte. | 

3. St. Hrn. Kegiernngerarhs WIiöllers Anmers 
Eungen über Hrn. Hoft. Schloffers Widerlegung des 
Syſtems von der Polizeyfreibeit. 

Wir können uns nicht weltläuftig in die Brurtheilung dies 
fes Streites einlaffen, wodey vielleicht Die Sache quf beyden Sei⸗ 
ten zu weit getriehen wird. &o viel iſt weniaftens gewiß, daß 
die Hanptfäte, wovon. beyde Gegner ausgehen, noch einer Ein⸗ 
ſchraͤnkung bedürfen, um wahr zu ſeyn. Der Menſch, der ſich 
in die buͤrqgerliche Sefellichafe begeben hat, kann allerdings An⸗ 
foruch auf feine'natärlichen Rechte, machen, ohne daß man mit 

—— dem 
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bem Ken. Muͤller folgern daͤrſe, daß fie nicht dürfen einge, 
fchränft werden. Sie Eonnen es, nemlich zum Wohl des Siam 
zen, und nun Fömmt es zu der verwidelten Frage, ob es für 
Das Sanze befier fe, daß man gemilje Arbeiten auf Zünfte 
einfhränfte? wobey man denn Erfahrung gegen Erfahrung 
ſtellt. In der Praxis ftehen der Polizeyfreyheit noch ſtaͤrkere 
Hinderniſſe entgegen, als dieſe Zweifel uͤber das Beſſerſeyn, 
nemlich die Finanz, womit die Zuͤnfte das Monopolium erwor⸗ 
ben haben, und die Bequemlichkeit der Poligeydirektion über 
Korporationen. 

4. St. Schloffers Schreiben-äber den Hiero des 
Xenopbon, nebft der Ueberſetzung deffelben. Schoͤn⸗ 
Dis auf eine gewiſſe Einfeitigkeit im Urtheil, die der Heraus⸗ 
geber der Eph. zu rügen nicht verfäume bat. . 

5. ©t. Yen. 17. E. T. sweyter Brief über die Ars 
menanftalten auf Dem Lande. 

Veber die Verwandlung der Todesftrafe in eis 
ne Sklaverey. | 

6. ©t. Die allgemeine Religion auf dem ganzen 
Erdboden. Enthält fhöne Betrachtungen. 

Hrn. Hofe. Schloffers zweyter Brief über die . 
Pbilentbropinen. Enthält ebenfals viele wahre und fchom 
gefagte Sachen. Indeß müffen wir immer darauf zurückkoms 
men, daß es zur Beförderung der anfchaulichen Sacherfennts 
niß und zur praftifchen Anleitung in dem gefelligen Leben, 
welche eigentlich in den Philanthropinen foll erhalten werden, 
die Zwangloſigkeit nicht noͤthig iſt. Sollte dieſe In Ihren ans 
dern Umfange abgeziele werben: fo hat Hr. Schloffer Recht, 
dag man den Knaben, den man in den Päilanthropinen ers 
ziehe, wiirde unglücklich machen. Dieſes wäre In der gegeits 
wärtigen Erjfis der Litteratur in Deutfchland gerade am meis 
ften zu befürchten. Denn wenn er ohne Gewohnheit ſeine Nei⸗ 
gungen zu zwingen, in die Welt gefchicft würde, und er dan 
die Schriften der Genies In die Haͤnde befäme, werinn fie bie 
Unabhängigkgit von allen polltiihen, ja auch bereits von eini⸗ 
gen moralischen Finfchränfungen predigen, dann — ja dann 
£önnte es leicht kommen, daß der betrogene Sjünzling nach fo 
vielen mißrathenen Verfuchen mit dem Kopfe durch die Wand 

zu rennen, endlich aus der Haut führe. I 
J . N. E. T. dritter — ſiebender Brief über die 
Armenanſtalten auf dem CLande. | 

7. &t. Riche und Dantfagung daflır. Diefe Ri: - 

the waren von dem Hru. von Sn. Marrice von St. Ren 
. | 


nn 
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feiner franzoͤſiſchen Lebesfegung bes Entrenrfs bee Ephein dep ' 
Menſchheit beygefügt. Bu ' “ 

8. St. Sirtliche Vollkommenbeit, fittliche Schön 
beit und Erhabenheit, Menſchenwuͤrde, Seelenadel, 
Menſchenbeſtimmung, Tugend, alles nur in dieſer 
Dreybeir : (Gerechtigkeit, Bhte und Weisheit. Dief 
etwas gezierte Aufchiift ſteht vor einem kurzen Zuruf der allge 
weinen Religion an alle Menfchen, gerecht, gütig und weife zu fegen, 

Betrachtungen bber die Lotterieen. | 
Leſenswuͤrdig. Auch unter den hiſtoriſchen Nachrichten ftehen bie 
und da merkwürdige Beyſpiele von der Werderblichkeit der Lotte 


u . * 

Bruchſtuͤcke aus dem Teſtamente eines Staats⸗ 
mannes. Stellt einige elende Maximen ber empiriſchen Aſ⸗ 
terpolitiker in ihrer Bloͤße vor. J. B. „Wenn ein Projekt auf 
„die Bahn gebracht wird, das dir nicht anſteht, oder wenn die 
„ein Entwurf gemacht wird, den du nicht auflöfen kannſt: fo 
„fage mie der Miene eines ausgemachten Staatsmannes: 
„Dieſes iſt vortrefflich in der Theorie; aber in der 
„Draxi ift es unmöglich.“ 

9. Et. Hrn. Hofe. Schloffers Schreiben Aber die 
Tr&ume eines Menſchenfreundes. 

Irn. Ratbsfihreibers Ifelins Antwort darauf, 

Zweyter Brief sen. Ifelins an “en. Schloffer, 
Diefe vortreffliche Briefe Eönnen wir nicht genug zum eigenen 
Lefen empfehlen. 

Brn: Hofer. Schlettweins Anmerkungen über die 
FEpbemeriden der Menſchheit, nebſt Antwort dar⸗ 
ouf. Betrifft erft eine Bemerkung von der Wiedererftattung 
einer 44 Jahr zurückhehaltenen Geldſumme, wovon in dem 
Ephem. war die Rede gemefen. Auch die Syntereffen mußten 
mit erflattet werden, bemerkt Hr. Schl. und Kr. I. giebe ihm 
secht. Wegen der andern Anmerkung aber, woran er ben 
Satz: „Daß eine vor 100 Jahren gerechte Tobesftrafe Jet 
„eine Mordthat ſeyn koͤnne,“ einen gräßlichen Gag nennt, wis 
derfprichr er ihm mit Recht. 

Seagen an Ken. Hofe. Schloffer. Faßt ben ganzen 
Otreit über die Philanthroplinen in ganz kurze Gäse, woruͤber 
ſich Sr. Schloffer mit Ja! oder Nein! zu erflären hat, 

Anmerk &ber die Belobnungen. Ueberführt den Ken, 

O Alembert einer Schmeicheley gegen bie franz. Finanzpächten 

10, ©. Junker an Cosmopoliten. Kräftig ſeynſollend. 
UVeber dis Teiume eimes Lrlenfänufssundes. 


Meisten 


\ 
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Priciee rief an gen. Schlöffer, Weriefihe Srhren ig 


die, weiche aus wahrem oder vorgegebenen Linien hie) 
— enheit bei Welt, dies fehnen Bang wollen. , 


—8 an die Großen wegen der Juden, zu ven 
bätung trauciger Solsen in den Staaten. Berechnet 
des Schaden, der daraus entſteht, dad man den Juden mid ı. 
erlaubt durch Handarbeit nuͤtzlich zu feyn, und fle'ziöinat, —— 
vom Zwiſchenhandel zu leben, Dies if in ber That ein 
| großer Schaden für bie Mienfhbeit, daß er wehl die I 
gung eines menſchenliebenden Fuͤrſten verdiente. Ä 27 
- 11 St. VeberdieTräume eines ienfbenfeoiilh 
des, ater Brief an Herrn Hofcatb Schloffer " 

„en. Hofe. Schloffers Antwort auf alle Fragen 
eines Ungenannten im 9ten Stuͤcko der Epepnervea 
der Menſchheit. — Die ganze Antwort iſt: Ja! 

Fortſetzung der Briefe Aber die Xemenanfialei 
aufdem Lande. 

12 St. sen. Bofr. Scloffers drittes Schreie 
ben über die pbilantheopinen. Betrifft infonberbuß‘ 
die fofrarifche Methode. Da har nun Hr. Schl. mas Mei _ 
Berigen Proben von ſokratiſchet Methode betrifft, volfonnueh : 
Recht, fie find von dem wahren Ideal derfelben noch weit * 
fernt. Es iſt aber doch immer etwas, ſich dieſem Ideal, 
es auch noch ſo ſern, zu naͤhern. Frentich Batman Ihren : 

zen Self verfannt; denn fie fehet Denken, nicht wie mh, 
* wiſſen. Dieſes Werfehlen des feßratifchen 
Bat fagar viele wunderliche Urthefle uͤber die Wlaronifchen 
fpräche, das Zweifin, das Michtwiſſen, das- —88 
laſſen des Sokrates zur Welt gebracht. 

A Kathſchr. Iſelin zter Brief an #. Set - 
Söloffer über die Träume eines tTienfhrenfreunnh 

Freyheit. Gegen einige gewoͤhnliche Vorurtheile, | 
Ä derlich der Großen. * 

« Anmerkungen über die Traͤume eines Bei 
- Freundes. 

1777. Wir werden ımfern Auczug· bey Def Bahn 
et — Rue Ve ziehen mäffen, um in den Schranc. 
os Tagebu ‚m En 
u Weber einiger ‚Rünfle «inf aufe . 
Menfiben lvon Junker. H. Iſelin Serichtigee ie 
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kungen in einem Zufage: Der Kern dieſer Anmerkungen if! . 
„daß ide Vollkommenheit ver Sinne unt der, Einblibungge 
„eraft den Menſchen in bemfelbigen Grade des Laſters fähig 
„mache, wie fie.thn der Tagend fähig macht, und daß erſt 
„die intellektuelle Vollkominenheit die Vienfchen zu einer wa 
„ten: und feſten Tugend erhebe, Indem fle ihm die deutliche 
„und volloemmene Einficht dee Scuntfäge erleichtert, nach 

“ „roelhen ber Menfch wahrhaftig gut, ein wahres Werkzeng 
„zu einer dauerhaften Gluͤckſeligkeit fuͤr andere Dienfchen wird,“ 

Meltbärgerfchäft von Ebendemfelben. 

Schlettweins Wunfch für die SEpb. der. 17. Nam⸗ 
lich: nichts darin aufzunehmen, was evidenten Wahrheiten 
widerſpricht. 

2. &t. Sechſter Brief 5. Iſelins an %. Gofr. 
Schloſſer. Roc immer über die Träume eines Menſchen 
freunde. Boll gründlicher Betrachtungen 

Betrachtungen über die Beiftlichkeit, die Bi⸗ 
feboftbömer und die Blöfter 

Schreiben und Gedanken über 5. Hofr. Sclet- 
weins Bitte an. Die Großen wegen der Juden ıG- 
Einige feicht zu hebende Schwierigkeiten. Ein Theil derfelben 
wird bereits von dem Her. in eines beygefügten Anmerkung 
gründlich gehoben. 

Aufforderung über die Lehre von der iyzie 
bung. Betrift eine Stelle unferer BibL (B. XXVIL. Gt. L 
wo die verbütende Erziehung (educatio cauens) die 
wichtigſte genannt wird, und fodert die' erleuchteten —— 
freunde auf, zu einer Abhandlung über dieſe Erziehung. So⸗ 
viel wie wiſſen, iſt der Wunſch des B. noch nicht erfuͤllt 
Denienigen, der ihn etwa zu erfüllen Luft und Talent hätte, 
toollen wir hler auf ein Kapitel im Montaigne aufınerffant 
machen, worin vortrefflihe Saamenkoͤrner jür bie weitere 
arbeitung diefee Materie liegen. Ein fehr fruchtbarer Ge 
tit der, daß Montaigne das Verfahren bey dem U 
in den Eörperlichen Uebungen, zum Muſter bey ber intellektwel, 
fen und moralifchen Bildung anpreifet. Wer einen, will rei⸗ 
ten lehren, fagt er, der ſtellt fich nicht bey ihm Hin, und hält 
ihm eine Predigt über das Reiten; fondern' er ſetzt ihn auf 
das Pferd, giebe ihm den Zaum in die Hand, und (äße ihn 
fortreiten. So lange er bemerkt, daß: es gut gehe, ermun⸗ 
‚ tert er ihn blos, fo fortzufahren, um ſich in dieſem Anfange die 
Sertigle:t zu erwerben, und nur, 190 er einen Fehler bemerkt, 
ruft er ühen u; und weilee Ihe zurschte. v Ulferden Dprties 
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in df Umfände des Denkens und Handelne pr werfepen, ung 
zu verhten, daß er dabey Felgen 


Behleriet thae, waͤre Bag. 
nicht die Educatio cauens, und wäre das nicht- ber beſte * 


der Erziehung überhaupt ?.— | 
Ä 3. St. V. E. T. 13247. Br. über die Kerim 
anflakten auf dem Kande. J 


Auszug aus einem Schreiben eine weiſe 


mManne⸗ 
De geborne Herr, Anmerkungen über die En 
ziehung. Enthält die zwar nicht neue, aber noch immeg: 


wenig geuupte Wahrheit, daß Die Großen und Beihen alag - - 


Erſumliche than ſoliten, ihren Kindern zu verbergen, daz ſa 
geborne Herrn ſind. 
· Peſtalotz Briefe über dig Brsiehung: der ar⸗ 
men $ andjugend. Enthält fhöne Wearfhläge, die auch 
wohl auszuäben wären, wenn bie Ueppigkeit fich zu Veran⸗ 
—ã herablaſſen könnte, bie Verftand, Mühe und Any , 


en Eoften, | 
Yom Umlaufe des Geldes. Im folgenden 
— 5. St. Geſchichte der Erziehung Buftnvs des, 
Dritten, Königs in Schweden; aus dem Scans, deg 
5. von St. Maurice von Str. Leu überſetzt. Ein 
wichtiger Auflab, der -in dem eilften Stuͤcke ſortgeſetzt iſt. 
In diefem eliften Stücke koͤmmt eine fehr beredte Stelle vor, 
über das künftige Glück der Volker, das von der gewiß zu er⸗ 
wartenden Ausbreitung bes dkonomifchen Syſtems eine | 

Folge feyn wird. „Aber, (fagt der B.S. 17.) es wird eine Zeis 

„kommen, wo biefe großen Grundſaͤtze (über ol wahre Aufe 
„lage md die übrigen Verwaltungsgrumbfige der Dekononde 
„ſten) durch ben Unterricht aller Orten —— di 
„&fückfeligfeit der Voͤlker auf Immer ſicher ſtellen werden.“ — 







SE In der Zar die Wafıhet Defes Oteme fo inlauchrenke 


und — wenn fie es IR — wird ſie ſo gewiß ihre. einlenchtenäe. 
Kraft an fo vielen ſchwer zu erleuchtenden Kipfen äußern. u 
wird fie fo gewiß fo unendlich viele Worurtheile, Lei 


36. durch Ihre Evidenz befiegen? — Fuͤr Frankerih iſ ielber 


F kurze Anſchein ſo guter Hofaungen bereite wieder ver⸗ J 
wunden. 
G6. St. Wunſch eines redlichen Mannes fuͤr Feank | 
reich und feinen Rdnig. — Den impdt unique. auf den 
weinen Ertrag emnführen , der 302, 854, 78. £ Seh: 
——— tg = 
ee 3 Res. 8 peingens Q 2 
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kungen in einem Zuſatze. Der Kern dieſer Anmerkungen Ift: 
„daß jede Vollkommenheit der Sinne und der Einbildungs⸗ 
„kraft den Menſchen in demſelbigen Stade des Laſters fähig 
„mache, wie fie ihn der Tagend fähig macht, und daß 

„die intellektuelle Vollkominenheit die Menſchen zu einer wah⸗ 
„ren: und feiten Tugend erhebe, Indem fle ihm die deutliche 
„und vollommene Einficht dee Grundſaͤtze erleichtert, nach 
a»welchen ver Menſch wahrhaftig gut, ein wahres Werkzeug 
„zu einer dauerhaften Gluͤckſeligkeit fuͤr andere Menſchen wird.“ 

Weltbörgerfchaft von Ebendemfelben. 

Sclettweins Wunfch für die Epb. der MT. Naͤm⸗ 
lich: nichts darin aufzunehmen, was evidenten Wahrheiten 
wideripricht. | 

2. St. GSechfier Brief 5. Ifelins an %. Hofr. 
Schloffer. Noch immer über die Träume eines Menſchen⸗ 
freundes. Voll gründlicher Betrachtungen. 

Betrachtungen über die Geiſtlichkeit, die Bi⸗ 
ſchofthuͤmer und die Rlöfter. u 

Schreiben und Gedanken über H.YHofr. Schlett- 
weins Bitte an Die Großen wegen der Juden 26 
Einige leicht zu hebende Schwierinkeiten. Ein Theil derfelben 
wird bereits von dem Her. in einer beygefügten Anmerkung 
gründlich gehoben. 

Aufforderung Über die Kebre von der Erzie⸗ 
bung. Bereit eine Stelle unferer Bibl (B. XXVLGt. J. 
wo bie verbütende Erziehung (educatio cauens) bie 
wichtigite genannt wird, und fodert die‘ erleuchteten Dienfchens 
freunde auf, zu einer Abhandlung übre diefe Erziehung, So⸗ 
viel wie wiſſen, fit der Wunſch des V. noch nicht erfüllt 
Denjenigen, der ihn etwa zu erfüllen Luft und Talent hätte, 
woollen wir bier auf ein Kapitel im Montaigne aufınerffam 
machen, worin vortrefflihe Saamenköcner jur die weitere Bes 
arbeitung dieſer Materie siegen. Ela fehr fruchtbarer Gedanke 
iſt der, daß Montaiane das Verfahren bey dem Unterricht 
in den koͤrperlichen Uebungen, zum Muſter bey der intellektuel⸗ 
len und moraliſchen Bildung anpreiſet. Wer einen will reis 
ten lehren, fagt er, der ftelit fich nicht bey Ihm Hin, und Hält 
Em eine Predigt über dag Reiten; fondern er feßt ihn auf 
das Pferd, giebt ihm den Zaum In die Hand, und läßt ihn 
forteeiten. So lange er bemerkt, daß es gut get, ermuns 
tert er ihn blos, fo fortzufahren, um fi in dieſem Anfange die 
Sertigfet zu erwerben, und nur, mo er einen Fehler bemerkt, 
ruft er ihm zu, und weiſet ihn zurechte. — Alſo den cebrid⸗ 

n 


® 
— 


- " . 1 2 


Vermiſchte Nacheichten. | su 


in die Umftände des Denkens und „Gandelne zu nn | 


zu verhften, daß er dabey kelnen Fehltritt cher, waͤr⸗ 


nicht Me Educatio cauens, und waͤre das —— . 


der Erziehung überhaupt ?.— - 


3. ©t. 17. 2.T, 13—17. Br. über die mem u 


anftalten auf Dem Kande, 


Auszug aus einem Schreiben eince zweien 


- Mannes. 


" Der geborene Herr, Anmerkungen über die Em u 


Jiehung. Enthält die.zwar nicht neue, aber mach immer 


| menig genutzte Wahrheit, dag Die Großen und —— alleg 
Erſumnliche thun follten, ihren Rindern au verbergen, daß ſig 


geborne Herrn ſind. 


V. Peſtalotz Briefe über die Krzichung: der ar⸗ 


men — Enthält fehöne Voiſchlaͤge, die 


wohl auszuüben wären, wenn bie Ueppigkeit fi zu Veran⸗ 
ftaltungen — eönnte, die Verſtand, Waöhe und Any 


Balten 
dom Umlaufe des Geldes. Im folgenden fontgeee 
5. St. Geſchichte der Erziehung Buftavs den 


Dritten, Königs in Schweden; aus dem Franz, deg 


4. von St. Maurice von St. Leu äberfi 
wichtiger Auſſatz, der -In dem eilften Stuͤcke ſortgeſetzt ik, 
In diefem eliften Stücke koͤmmt eine fehr beredte Stell⸗ vr 


in. 


über das künftige Gluͤck der Volker, das von der. gewiß zu ete 


wartenden Ausbreitung bes Sfonomifchen Syſtems eine 


Folge ſeyn wird. „Aber, (fagt der B.S. 17.) es wird eine Zeig 


„kommen, wo biefe großen Grundſaͤtze Cäber die, wahre Aue 
„lage umd bie übrigen Verwaltungsgrundfäge ber 


Iſten) durch den Untereicht. allee Orten ausgebreitet, ı 
Sluͤckſeligkeit der Voͤlker auf Immer ſicher ſtellen werden“ — 


Iſt in der That die Wahrheit dieſes Syſtems ſo einleuchten 


und — weni fie es iſt — wird fle.fo gewiß ihre. elnlenchtend⸗ 


Kraft an fo vielen ſchwer zu erleuchtenden Köpfen. äußern. er, 
‚wird fie fo gewiß fo unendlich viele Worurtheile, Lei 


ze. durch Ihre Evidenz befiegen? — Fir Frankreich iſt ei — | \ 


der kurze Anſchein ſo guter Hoffnungen bereite wieder ver 
ſchwunden. 


6.St. Munich eines redlichen manue⸗ fuͤr PR, j 


ceich und feinen Rönig. — Den impdt unique aufbep 


weinen  Eitrag einuführen , der 302, 854, 170 Lim. 


Einfünfte: geben w 


5. Reg. R. "Speinzene oa er . 
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denz. Gegen H. Schlettwein. Allen H. Schl. und H. Sprin⸗ 
ger widerſprechen ſich nicht. Der erſte hat geſagt: man ſolle 
feine Saͤtze vortragen, die evidenten (nothwendigen) Wahr 
heiten rolderfprechen — ber legtere ſagt: man foll niche lauter 
ſelbſtevidente Wahrheiten (5. B. amal 2 iſt 4.) vortragen: 
nirgend fagter, man foll auch Säge vortragen, die. euidenten 
Wahrheiten miderfprehen. Denn dee Satz, den er unter 
andern Beyſpielen anführet: Der Schnee ſchmilzt auf 
dem BRoblenfeuer, iſt feine allgemeine Wahrheit, und ber 
andere: wenn er mit Salz vermiſcht iſt, ſchmilzt er 
‚nicht, widerfpricht ihm nicht. Denn eine zufällige Wahrheit 
kann nicht allgemein vorgetragen werden; und dan iſt ein ans 
derer auch nicht allgemeiner Satz In keinem Widerfpruche mit ihr. 

Abhandlung Über die Pflansung und den Be 
besuch der Yleffeln. 

7. Ot. Wenfclichkeit und Sreygebigkeit von 
den Staͤdten Bern und Solorburn an den Ungläd 
lichen bewtefen. Ä 
-  Berrachtungen Kber den CLuxus. . 

Der Stade Pbilsdelpbia Verordnung wegen 
der Armen. Im folgenden fertgefegt. Wir koͤnnen es dem 
H. Herausgeber nicht genug verdanken, daß er uns dieſes 
Eoftsare Denkmal der Weisheit und Menſchlichkeit eines ju⸗ 
gendlihen Staates in Aufehung der Armen mitgerheilt hat. 

8. St. Ueber einice lngerechtigkeiten der 
menſchlichen Stiftungen und Geſetze. Mißbraͤuche 

bey den Adelichen Ariſtokratien. Der edle Schweizer ſpricht 
bier ohne Vorurtheil von dem Erbadel, den Lehnguͤtern, Erſt⸗ 
geburten, Maſoraten, Fidricommiſſen. ıc. 

Ueber die beſte Art Allmoſen zu geben. Eine je 
de wohlhabende Familie fol eine Anzahl Dürftiger verforgen, 
und die Gaſſenbettler ausſchließen. 

9.&t. Von der Nothwendigkeit die Cebraͤrt 
der Wiſſenſchaft dee Beferre su verbeffeen. Es muß 
ein ioftematifches Werk ausgearbeitet werden, weiches .eine 
vollftändige und von.allen unnügen Unterfuchurgen gefäuberte 
und wohl zufammenhängende Anleitung zu dem ganzen Um⸗ 
fange der Wiſſenſchaſt der Geſetze in fich enthalte, 

4. Peftalog dritter Brief über die Armenan⸗ 
falten auf dem Lande. 

10, St. Abſchilderung eines gusen Sheflen 
Durch einen Anyfer. Ein Ausjug aus einer Rede bes Kay⸗ 
fers Inline, Fi Gedan⸗ 


, Bermighee Nachrichten. * 
ni ‚Gemmtm. über die ſymboliſchen Buͤcher 


® denken foll-dun uicht entzogen. aeg Ds 
See ” Religion zu — ame werden, damit man * 
sicht, wem man einmal anfienge zu Änbetn und ——— 


des Wegthuns und Aenderns kein Ende fände, Der 5. 
bemeste in eines Anmerkung ſeht richtig, daß dieſer Grı 
Ne Reſormation wurde unmöglichgeinacht haben. 

Auszug aus einem Schreiben. - Betreffend die 
—E Ungerelmthelten. Antwort Ders vboff· J— 


‚sung 3: N 
N 5 —— A⸗ t x 
folgende A des Her. „ * 


er 


—E za egnem reinen. and rich ß 
— einem Tocila Dee sum Keziepung u 
ſerer 3 

12. St. Anmerkungen äber das Syitem ve , 
Polizeyfeeybeis in Arad, anf dte freyen esse. 





Rage, a 
Des ehemals von —e— ——— 
laris publici, deflen Herauegate Aheuteam Pefapgen 
Kai Zobe von der ie er 2 Bl ehe 
worden, wel ‚ siehe p 
felbe gan, ms J 
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He D. Juſt Chr. Lodik; ı 
een ba hohen Schule, von Riga 
— bey ke —— 
met ver : 
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Seit dem Anfange dieſes Jahres lehret Hr. DE Georg 
Chr. Knapp als außerorbentl, Prof. der Theologie auf: der 
Iiniverfität zu Halle. 

Hr. Prof. Leske in Leipzig hat die duch Schrebers 

Tod erledigte Stelle als ordentlicher Profeſſor der Dekönomies 

Polizey, und Kameralwiffenfchaft auf dortiger Univerfifät em 

Deko, Ebendaſelbſt IE Hr. D. und Prof, Schott ordenif 

rof. des fächilichen Rechts, und Hr. Mas. Karl Adolf 
Caſar außerordentl, Prof. der PSilofophte geworden. - 

An des verftorbenen geheimen Raths v. Segner Stelle 

r Hr. Hofr. und Prof. Wenzeslaus Johann Guſtav 

arften von Buͤtzow, als.ordentl. Prof. der Philoſophie 
und Mathematik nach Halle verufen worden. 

. Eben dabin ift an Statt bes verftorbenen Prof. Meier 

Der bisherige Prediger zu Charlottensurg, Hr. Job. Ang. 

Eberhard, sum ordentl. Prof. ber Philoſophie ernannt worden 

Ebendaf. it Hr. Goldhagen Prof. der Philofophie, 

auch Prof. ber Medicin geworden, ' 


Todesfaͤlle. 


1777. 

Am sten December ſtarb zu Berggießhaͤbel unwelt Dress 
ben, dee durch wichtige in die Metallurgie und Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft einfhlagende Schriften berühmte Herzogl. Braunſchw. 
Luͤneburgiſche Kammerrath, Herr Job. Andr. Cramer, im 
67ſten Jahre feines Alters. 


ı 7738. 
Am ten Jannar flarb in Rinteln Hr. Job. Nikol, 
Sun, ordentl. Prof. der Beredſamkeit, Gefchichte und Pos 
litik, im 25ſten Sabre feines Alters, | 

Am ızten Yan. ftarh in Göttingen Or. Mag. Rudolf 
Wedekind , außerordentl. Prof. der Phllofophie bey der dor» 
tigen Univerfität, und Paftor an der Albanskirche, im 6oſten 
Jahre feines Alters. . 

Am igten San ſtarb In Muͤnchen Ar. Peter v. Oſter⸗ 
wald, Churfürftl. geheimer Rath, erſter Direktor des geiſtl. 
Rathskolleglums, und wirkliches Mitglied der Churbaieriſchen 
Akademie der Wiffenfchaften,, in feinem soften Jahre. Inter 
feinen Schriften find diejenigen am merkwuͤrdigſten, die er uns 
ber dem. angenommenen Namen Veremund von Kochfteig 
Über die Immunitaͤten der Kleriſey herausgegeben Hat, 
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zweytes Städ. J 





Die Rdn. Rayfel. — — n 
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VI. Ada Acad. Elect. Mogunt. Scientiar. SIE . 

VI. F. W. von Taube, hiſtor. und geogr. Du N 

She. des Koͤnigr. Slavonien und des Herzogth- 

- Syrmien 29. 38. _ 

VII. D. A. F. Buͤſchings Magazin für die ‚neue = 

HOHiſtorie und Beograpbie 11. el 0 

bend. fächf. Siuanzftaat, 233 

IX. Freymuͤthige Unterfuchung der Vorjĩge des ea 
und Predigtamts — in Anfehung des Verfall 
‘der Relig. und Wieberaufbelfung. 350 


Kurze Nachrichten. 


‘ 1 Gottesgelahrheit. 


Ehren be ber Zuend und Rechtſchafenheit fuͤr Stu⸗ m; 

ierende 2.2 

D. G. F. Seilers Peſent der heiß. Relig. uͤberſ 
von M. Heylern, ufl. 3 

E. wahre Philoſophie beB Chriflentgums für jeber« no: 
mann,. 37 " | 


E. I. Danouii theol, dogmat. inſtit. p. II. ..3PD 
F. P. M. Gazzanigae theol. dogmat.P..  .379 IN 
Di&ionarium theel. portatile, T. II. 3 u. 
Z. Lindner inftit. ad fufceptionem ordinum, un 
. P. D. Schram inftitut. theol. myfticae‘, T. IT. 31 Bor 
A. Godeau allgem. Kirchengeich, aus dem Sat: Ä 
überf. von P. B. Ayper, 14 Ch. *8* 5. 


D. I. Dietenbergers Biblia Sacra. 

R. P-Gofine chriſtkatholiſches —e— / BB 
.. 3, Haberkorn von Sabersfeld Reden, son den 
Geheimniſſen bee | dediande⸗ 
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Der feine Relig. nach dem mahren Geiſte ihrer 
Grundfäge betrachtende Chriſt, aus dem Franz. | 
- überf. von M. A. Wittola, 6 2. 387 
€. Seey. von Neuville Predigten, ıfler. Tb. 388 

2. Thiebaut Homilien über die Epifteln auf alle 
Sonntage und Hauptfeſte des Jahrs, aus dem 
Franz. überf. son P. J. B. Dilg 4 Th. 

3. 3. Imbofs geiftl. Sruchtfchnirt 2 Th. 

pP. IM. Lindemoyrs Prev. auf Ey Sonn» und 
Tefttair des ganzen Jahrs 3 

P. Burkbarts vol. ri enlehepe für alle Sonn. 
und Feſttage 8 Th. 

J. Habne geiftr. Sittenr. auf alle Marian. Feſttage. 

p. ar pfalsers Predigten auf alle Fevertage des 


Die —* Charwoche. 

Ir. von Sales dreytaͤgige Einſamkeit, überf. von 
P. m. sillinger. , 

Auserlefened Geberbüchlein. 

pP. A. Scöflers neuteftamentifched Schau- unb 
Denkbrod. 

J. J. Rieders ſchoͤne wohlriechende Roſen 394 

A. Merz Frag, ob jene Concilien, welche die ganze 
Kirche vorſtellen, in ihren Entfcheibun n 
die Keligionsgegenftände fehlbar feyn Finnen? 

P. D. Zalıners Rede auf das Feſt des a 
Namen Jeſus, 

Marnung der — verſamml. franz. Geiſtl. an, bie 
Gläubigen diefed Reichs, aus dem Franz. von 
Franz KRofalino, 411 


Rechtsgelahrheit. 


A. Zaupſers Gedanken uͤber einige Punkte des Cri⸗ 
minalrechts 415 
D. I * Kochis fuccefio ab inteftato eiuilis, edit, 6 
41 
61 Sie über die Valeriſche Erbfolge, 


416 — 469 
3. Arzney⸗ 


399 


Anrnhoeichehen FR 


€. ©. —8 Anweiſ. sur Ertenntnig der Ace 
des menschlichen Koͤrpe 

3. Stedmanns „fol. Berfucie aus dem Eng. 

w. 6 Ploncquer Abhandlung über bie zewaltſame m un 
Todesarten 44 

D. C. G. Kudwigs Einleitung in die Pathelogie, *. 
aus dem Eateinifchen überfeßt: von D. IB ., 


wig 1 Be 


4 Schöne Bifeniöoften, 


PB 2. Gum Trauerfpiele den wmv Zu 

tay’s Gedi te von W. Maſon ausge 

Chdlus M Medon," je * ” * 

Brühe der Ländlichen Mufe  ..; 
48 





vetifches Magajin, ı B. 

Dritte Sommlung fürjerer Sebichte 
Der Parnaß, ein Schaufpiel - | 
Eucilie und Eleon, eine Operett a - 
Adelſtan und Nischen, ein Trauerfoiel, von Sat 
Nofalia, ein Nachfpiel von Schint 483 
Der —5— von Danzig, ein Trauerſp. aus dem En 


Sopbonishe, ein mufifal. Drama, von A. G. 
Der Vater der Gläubigen, ein religioͤſes Drama, 
von Bodmer j 488° 
Launichte Erzählungen und Spiele | 488 
Jeu aabregeſchente fuͤr junge Leute 8 J 
4% 


. 2.8.0. ©, vermifchte Auffäge 2 Th: - 
| Kleine Kektären 


5. Weltweishett. | 
% some Unter. —— ber Gefelle 
Mielebrandse von der Wabehet, 33. 83 


X3609) 


game 
6. Mathematik, 
Mathematifches Lehrbuch, von Ronyer, 2 St. 
€. Redelykheid neuerfundene Vertiefungsmaſchine 
aus dem Holland. 5 
Ebend. neuerfundene Schleuſe 
N. Fuß eclaire. fur les etabl. publics en favenr tant 
des veuves, que des morts. 
Ebend. Entwurf einer Allgemeinen Leihebank 508 
C. >. ‚Sante Anmeifung zur Kenntniß der Geſtir⸗ 
510 


7. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Remarks on Forſter's Account — by W. Fakes. 518 
Reply to Mr. Wales’s Remains by G. Forfler ' 515 
I. R. Sorfters Reife um die Welt, ı 2. 517 
%. A. Sortis Neife in Dalmatien, 2 Th. 5 
Verſuch einer Theorie der wichtigften Beobachfungen 

aus ber Naturlehre, die man zum Theil durch 

fire Luft zu erflären bemüht war 520 
€. E. Weigels Srundriß der reinen und ange. 

wandten Chemie ı 52 
D. A. M. Siefferts Berfuche mit einheimifchen Far⸗ 

benmaterien 2 St. 525 
Sammlung brauchbarer Abhandlungen aus des Hrn. 

Rozier Beobachtungen über Natur und Kunft, 

von Hr. Wunſch überf. 2 B 526 


8. Gefchichte, Erdbeſchreibung, Diplomatik. 


3. Bernoulli Zuſaͤtze zu ben neueſten Keifebefchrei- 
bungen von Italien, 
Dänifhe „reifebe hreibung überfest durch J. 5. 


Die — Verfaſſung des Koͤnigreichs Vortugall 
im J. 766. aus dem Franz. 545 
B. G. Weinarts Tepogr. Zeſchichte der Stadt 
Dresden, 3 Hefte 546 
Derf. einer Serhichte Kapſer Karls des Großen 548 


% Gelehr⸗ 


„BLuſtige Plaudereyen von Marxrot, 2 2 


ee ⏑— 
9- Gelehrte Geſchichte. = u * 
3. m. Gethen⸗ Verʒeichniß feines. Samml. filme x 


‚und merkw. Bibeln 395 


Thomas Verf. über die Lobſchriften aus dem gran. 
‚Seransaroeeen von R. W. Zobel, ı Th. 
G. Geißlers Andenken in. 7. 4 Kim +5 


10, Erziefungäfchriften. 


3.1. Boͤſters Gedanken von den Schulen J | 
Srbucı für Kinder - 
up. Percioals Unterricht für feine Sinder, . 


5 
br se. 
@itteniehrende Erzählungen für die kandſchalea 227 
Kitiderfpiele und Öcsräche 2 Th. N J 
Der Jugendbeobachter, 2 B 55 
Kinderfreund, ein Wochenblatt, 4568 8. 276 


x1I. Kriegeroifenfipaft. an 


eneſtes Reglement der rufſiſchkayſerl. * 
Geſchicht⸗ * Krieges in und —— “ne 


5 Th. 
Ebene. 6,7. # 
u 12, heuchaluinheniſtutheft 
%. 3.6r. von Borte ‚Befchreibung bet Etatgodt· 


ſchen Wirthſchaft 
Romani lanbwirtöfchaftlice | Reife, von . 9. 


sw 
m t 
Rue Sefmapan, —8 18. Au A Bm wi 4 
ers ortfegung zur ahme 
Land — Haus wir thſchaft Pr\ 
u% 
600 


13, Vermiſchte Nacheichten· 
Woͤrterbuch der Mode 
Darin. 1t F 


3. Säbners reales Staatslexicon j i 600 


Unterhaltendes Allerley | | . 6028 
Works of Offian, Vol. IV. | 602 


A Colle&ion of new plays by feveral Hands, V. IL 603 

Letters from. 7orik to Eliza. 

Letters from Eliza to Yorik. 

Sterne’s Letters 

I. J. Biornſtaͤhls Briefe aus dem Schwediſchen 
‚von J. E. Groskurd, 1B. 


Ertappter Briefwechſel von der Zauberey 605 
Die Hoffnung baldiger — Menſchen unter dem 
Monde | 619 
Memorial d’un Mondain T. II. | 614 
Menſchenfreuden, 615 
VS. Stillings Jugend 616 
©. Eiſens Philanthrop. ı St. 617 
Vermiſchte Schriften 619 
Vom Patriotismus der Deutſchen 5 619 
Frankfurtiſches Wochenblatt 619 
Nachrichten 6239 
. Beförderungen 621 
Todesfälle 0 &2r 
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| J Vt. Bu 
Ada Acad, Elect. Mogunt. geientiar. quae Ew- 


- fur eft; ad ann. 1776. :Erfurt bey Wite 


tekin 1777. ohne die Vorrede 230 Quaitf 
4 Kupfert. | 


ie Akademie ablelt we einigem Still⸗ 
ſtande, neues Leben, vornehmlich, durch 
den Schutz, Eifer, und ſelbſt chärigen - 
* Beytritt ihres Protectörs, des Chur⸗ 
mayn. Gtarthalters zu Erfurt, Freyherrn v. Dahl— 
berg. Hr. Prof. Rumpel erzähle die Geſchichte der 
Akademie ſeit 1765. ba er Secretair geworben iſt. 
Der jetzo gelieferten Abhandlungen ſind 23. Die 
meiſten lateiniſch, bey denen, die in einer andern Spra⸗ 
che abgefaßt find, ſoll es angezeigt werbden. 
i) Der Hr. Freyht. 9. Dahlberg. Wie da 
menſchliche Verſtand am meiſten kann aufgeklärt; 
und wie feine Kenntniffe koͤnnen vermehrte werden. 
Sehr gegründete und. brauchbare Worfchriften, die - 
fid) aber hier, ohne die Erläuterung und Ausführung . 
des Hm. V. nicht wohl abgekürzt darftellen laſſen. 
Man kennt unterſchiedene dieſer Gedanken ſchon bu) 
aus andern De nie oa " . 
u hym e au 66. ; 
2) Hr. Wild. Bernp. Tromsdorf,. Prof. der 
Medie; won den fogenannten floribus caflıae; Zimmt⸗ 
blumen. : Bon ihrer Naturgefchichte weis.er feine. 
dere Macpeicht als Eartheufers, in der Difp. de caly' 
5*. Biel ARXVI. 2.1.0 8. übus 
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cibus aromaticis flor. ceflıne Zeglanicae, € 
auch eben die humifchen Produfte befommen, di 
theufer beſchreibt; nur redet er hier umftändlich 
‚dem Salze, das C. nicht wnterfuche bat. 
kommt eine mildyichte Feuchtigkeit zum Nor! 
die jimmtartigen Geruch und Geſchmack hat, ı 
was weniges, gelblichtes, weſentliches Oel eı 
Hr. Tr. fegre acht Unzen diefer Feuchtigkeit = 
Deitheitchen bey Seite. Da. es länger als ein 
gerubt hatte, zeigten fi am Boden des Glafes, 
efichte, prifmatifche, zugeſpitzte Cryſtallen, fü 
gen wie Strahlen aus vier Punften; ähnliche P 
hiengen an den Seiten des Glafes. Hr. Tr. tr 
fie. Sie wurden weiß, durchſichtig, einige gel 
rochen wie Zimmt, ſchmeckten audy fo, etwas 
auf feine Art falzig, lößten fi im Waſſer nur 
ſtaͤrkſten Kochen auf, die Dämpfe rochen wie 2 
Ehe das Waſſer nod) erkaltet, wird es milcdhfi 
und dag vorhin aufgelößte Salz fihwimmt bar 
glänzende Federchen, und zeigt feine vorzüglich 
Echwere. In hoͤchſtrectificirtem Weingeilte | 
ſich am feichteften auf, die Auflöfung wird gel 
durchſichtig. Gießt man ihr deftillirtes Wall 
fo wird fie milchicht, und mit der Zeit ſchwimm 
Salz wie zarte Spießchen, ein wenig Del fü 
Boden. Im deſtillirten Terpentindie wird « 
durch Kochen aufgelöße, beym Erkalten präcipi 
ſich wie ein weißes Pulver. In einem filberm 
- feb über Lichtflamme, floß es ſogleich wie Del 
gab angezeigten Beruch ; vom euer entfernt w 
ſogleich wieber feft, beym längern Schmelzen f 
die Dämpfe den Loͤffel gelb, und endlich verflo 
mit Zurücflaffung eines benunen lets. Mit f 
gem Salmiakſalze gerieben, wird es in deſtil 
Kia Fe Er Br \ VE 
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Waſſer aufgelößt. Die Auflöfung zeige den Zimmt 
geruch, des flüchtigen Salzes Geruch verſchwindet. 
Endlich wird alles trüb und geruchlos. Diefem ger 
möß,. erkenne es Hr. Tr. für ein wahres, eſſentiales, 
flüchtiges, oͤlichtes, ſolides Salz; will es nicht wie 
€. flüchtigen Zuder nennen, weil es fo ſchwer im 
Waſſer aufgelöße wird, aber fo leicht im Weingeiſte. 
3) Hr. Sorenz Joh. Dan. Succow, von der A 
finitär der Körper. Zuerſt beftreitee er einiges hieher 
gehörige von Marherrs Sägen. Geſchmolzner Sal 
peter geht mit jeder brennbaren Materie in Flamme, 
babey verfliegt gewöhnlich feine Säure, und kauſti⸗ 
ſches Alkali bleibe zurüd. Daraus fchließe M. das 
Brennbare habe mehr Affinität mit der Säure des 
Salpeters als mit dem Alkali, Hr. S. fehließt das 


Gegentheilt das Brennbare verbindee ſich mie dem \ 


gefchmolzenen Salpeter, macht mit feinem alkaliſchen 
Theil eine kauſtiſche Maffe, ‚und ift Urfache, daß bie 
Säure fortgetrieben ; alſo hat es mit jenem mehr Afs 
finicät als mit dieiem. Nun flellt Hr. S. Betrach⸗ 
tungen über die Anwendung dee Affinität, befonders 
auf Solutionen und Präcipitationen an; wo ſich ihm 
bier ohne zu große Weitlaͤuftigkeit nicht folgen laͤßt. 
Ein aligemeiner Sag, den er erläutert zu Haben glaubt, 
ift: Eine lüßige Materie enthält einen andern Koͤr⸗ 
per in ſich. Wird fie nun mit einem dritten, der ſich 
in ihr auflößen laßt, verbunden, fo wird, durch Wire 
fung und Gegenwirkung, ber vorige Körper bie Zwi⸗ 
fhenräume, in denen er ſich befand, verfaffen, daß 
alfo präcipitire wird, die neue Materie aber wird aufs - 
geloͤßt. Und fo Hat man nicht nörhig, eine flärfere- 
oder geringere Affinirät anzunehmen. 

4) Hr. Johann Epriftian Wiegied, deutſch, über 
den Urſprung bee Salpeterfraßes, und wie biefes 
u | * 4 Dan 


, 
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Verderben des Mauerwerks verhüret werben koͤnne. 
Der Safpeterfraß koͤmmt in feuchten dumpfichten Or⸗ 
ten zum Vorſchein, nicht leicht an erhabenen, lufti⸗ 
gen. Feuchter Dunft ift doc) nicht die einzige Urſache: 
denn Hr. W. hat nicht die geringfte Epur davon 
wahrgenommen, als er bloße reine ungebrannte, doch 
aufs feinfte zercheilte Kalferde, mit Sand vermifcht, 
an einen feuchten Ort eines Gewoͤlbes geftrichen hatte, 
welchem Mengfel die verhärtende Eigenfchaft fehlce, 
Ein Ort gleid) darneben, den er auf die gewöhnliche 
Art beſtrichen hatte, ward in eben der Zwiſchenzeit 
fhon hart. Alſo feßet er des Salpeterfraßes erfte 
Grundurfache im gebrannten Kalche. Er ftelle ſich 
den g. K. nad) der Veränderung, die er im feuer er⸗ 
titten hat, als einen luftleeren, dagegen mit Feuermas 
rerie reichlich erfüllten Körper vor. Won diefer efes 
mentarifhen Seuermaterie, fagt er, wiſſe man aus 
andern fichern Erfahrungen, daß fie ber wahre Uran» 
Fang aller Salze in der Natur ſey, und nad) dem Une 
terfchiede der übrigen damit verbundenen Elemente, 
auch unterfchiedener Proportion von Werbindung der 
felben, die ganze Menge der Ealzarten hervorbringe, 
Alfo erzeuge fie hier mit der duimpfigen $uft verbunden, 
die Ealpeterfäure. Das gefchehe vornehmlich, wenn 
zum Mörtel, der Kalk nicht mit der erforderlichen 
Menge zum Sand vermiſcht worden, und deshalber 
hiche ſchnell genug die nöthige Härte erhaften koͤnne, 
beſonders wenn der Kalf nur furz vor Bereifung des 
- Mörtels gelöfht werben. Die eindringende feuchte 
Luft wirfe alsdann die Erzeugung der Salpeter⸗ 
fäure nicht als bloße &uft, fondern ſcheine ein gemiffes 
dazu beförderliches Weſen zu enthalten, von dem er 
nichts weiter zu beflimmen weis, als daß es aus Mi 
hung flüchtiger Theile vermoderter Körper. eiieher 
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Saner Theorie gemaͤß hoffte er den —— J 
verhindern, wenn er die Feuermaterie austriebe, won 
zu ihm Säuren einfielen, beſonders die fogenannte fans 
ober Schlippermilch, die den Rahm abgefegt hat, _ 
und ohnedem mit Kal vermifcher, ſehr ſchnell zu ee 
nem ſteinharten Moͤrtel wird. Werfuche bamie gerie⸗ 
then ihm nach Wunſche, und nun giebe er Bock 
vn ben. Salpeerftaß in verbäten. . 

dr. Aug. Carcheuſer, von der A. 
das Gummi $ac aufzulöfen. Er loͤſet eine Unze Boe 
rar in mäßig warmen Waffer auf, läßt die Auflöfung 
Cohen, und thut im Kochen audy eine Unze Lac hin 
. ein, ‚die Ay in wenig Minuten gaͤnzlich aufloͤßt. “ 

bt fernere Erfahrungen damit. 
6) Eben deſſelben chymiſche Unterſuchung, vom 

DBurbaums Badiags, Comm. Petrop. T. U. p. 233. 
Ste enthält ein flüchriges Weſen, und ein- fires Zu. 
- findsgummöfes, bitterliches. -. 
7) Hr. Sage hat von ben Trelbeſcherben, ve. 
- wider für die Goldſchmiede zu Parts die Sitberflangen ; u 
probirt werden ‚. bie Bruchftücen vol: Gloͤche, under⸗/ 
fu Sie enthalten noch eine beträchtliche ch z 


Ss Eben derſelbe unterſucht das chieriſch⸗ Sdy; 4 J 
das unter dem Namen: phlogiſtiſches Alfa, der | 
Geoffrois.feifenartiges Alkali, bekannt iſt. Ererklaͤrt · 
es für a Mittelſalz, aus thieriſcher Säure und fir; - . 
Alkali. Die thierifche Säure ſelbſt iſt niches „ander 
als die Phosphorfäure. .: 
| 9) Eben derſelbe giebt: uncerfäjiener Enbftamen 

zen eigne Schwere an, wie er ſie durch Abwaͤgung in eis - 

nem Flaͤſchchen, das eine Unze deſtiſfirt Waſfer Hiele,:genz : 
funden hat. Reaumuͤrs Thermometer ſtund bey 8X 
Seren. € Aus — w HE 
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Witriol, Golpeter, Meerſalz Eſſig, Weiaſt⸗ 


Queckſilber, rectificirter Weingeiſt, Arie · 
S. drey ſateſ find franzoͤſiſch 

1000) Hr. Dr Wilh. Heinr. Brchetj zu 
wiars von den antiſeptiſchen Eigenfchaften ber ei 
ckelten ober fogenannten firen Luft. Er bat wid 

funden, Baß damit gefchwängertes Wafler, F 
vor der Faͤulniß vorzüglich verwahrt haͤtte. * 
ward aus Kreide durch Vitrioloͤl losgemacht. 
ferd damit geſchwaͤngert auf Laemus gegoſſen, 
auf einem warmen NYfen gefiellt, zog nicht die & 
fie Köche daraus, ip wenig als beftillirces &t 
waſſer. Felice Fonians muß alfo niche reiwlich 
fahren haben, wenn er auf dieſe Art Ringe ef 
hat. Dieter Aufſat iſt deuefh, 

Zur Naturgeſchichte. 

11) Hr. Joh. Friedr. Glaſer, Dr. bee Arı 
und Phyſikus zu Suhfa, von’ Raupen, bie den 
Bäumen ſehr ſchaͤdlich find. Es find Die, welch 
Bergmann in ben ſchwediſchen Abh. beſchrieben. 
Guͤrtel mir Pech) um die Staͤmme zu legengerathe 
weil die Weibchen der Machtuögel an den Star 
vinaufkriechen. Hr, Gl. iſt auf — Se 
rungsmittet auch für ſich gekommen; hat aber 
hoͤrigen Gebrauch erſt von Hr. B. gelernt. € 
ihre Bermandlung in einem großen. Zuckerglafe 
wartet: bie Männchen flogen En beim 
Weibchen ober krochen zur an dee Wond, in 
fehr dünnen, Weibchen fand er 174 Eyer, Kt 
muittelmaßigen 222, in einem dicken 433%. 

ı2) Hr. Cartheuſer hat Querſchnitte von | 

bes Teroxaci, in einen Scherbel in Erbe g 

beyden Enden, an bem celuldfen Welen „ n 
Muh ont ——— eu ſich iinides 
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dem ſich Blaͤtter ausbreiteten; Wurzeln kamen ni 
hervor , mie doch Bilfinger bey einem aͤhnlichen Were 
fahren mit den Wurzeln bes Cichorii bemerkt hat, 
Comm. Perrop. T. V. Vielleicht fönnte man fo was, 
bey allen milchichten. —— ber Pflanzen, bie Horen 

-Semiflofculofos haben, bemerken. 
13,. Hr. de Rome Delifle, über 
‚die. unterfchiedenen Erzen wwieberfahren, befonders eis - - 
fenhaltige Kieße. — Aus Verſuchen die huxs 
‚bepzubringen der Raum nicht verſtattet, —— | 
ſtehende Folgen: die Kieße werben in der Erde „ niche 
une wie man bisher geglaubt hat, durch den naſſen 
‚Weg, ſondern ni durch den trodnen, Decomponiet; 
aus dieſer Art der. Zerlegung, entficht das braune 
oder. bepatifche Eiſenerz, (mine de Fer brune ou he 
patique) das beym Roͤſten und Deftilliren eben die 
—— wie ſpatiges Eifenerz ( Ipachigue) | 
‚darftelle: Das leßtere ift allem Anfehen nach, nur ein 

path, durch das Eifen durchdrungen und Decompee 
ir, Des aus ber Decompofition ber Kieße in naffen 
Wege entſtehe. In beyden Erzen ift das Eifen wie. 
‚durch Schwefel oder Vitriolſaäure, fendern durch die 
Meerſalzſaͤure mineral; rt; beyde Er malen tie, 
nen — zn bra uchen alſo auch nicht geroͤſtet —. 


zu werben, he 

19 Der — Sr. Bergrath Dr. Baumu, 

. vom heſſiſchen Baſalt. Er rechnet fie unter bie Flaz-· 

«gebirge,, und erzäßlt bie Dexter im Heſſiſchen, me - .. 

ſich welche —— ‚Sie haben gewoͤhnlich Sandge· 

birge unter ſich, und ragen durch Thongebirge hervar⸗ 

Deber Baſalt teicht ſchmeizt, koͤnnte er vielleicht bey 

: &ifenerzen mit als ein Fluß gebraucht werden. 
- 24) Eben beffelben Bemerkungen , zur. unterichie“ 

Gele ai, — auf die Richtun⸗ 
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gen, Sage u. ſ. m. ber Gebirge Acht zu geben habe, - 
wie foldye Unterfuchungen mit der Vorftellung des Ur⸗ 
fprungs aus einem Meere zufammenhängen,, Das vor⸗ 
dem die von uns bewohnte Erde bedeckt ha’. 

16) Hr. Paft. Joh. Sam. Schröter zu Reh 
mar, von den Oolithen. Er glaube, unter dieſen 
Koggenfteinen, fenen einige wirklich verfteinte Eyer, 
und beruft fi, außer dem, mas andere anführen, 
auf Benfpiele, die er ſelbſt befißr. 

‚17) Derf. von verfleinerten Knochen und Zäße 
nen der Seeigel. 

Mathematiſche Auffäge. 

18) Hr. Prof. und Bergr. Böhm zu Gießen, 
von übermölbten Caſematten. Wie fie anzulegen, Daß 
ihnen die gewoͤhnlichen Einwendungen nidıt entgegen. 
ſtehen. Zu diefer Abhandlung fehlt das Kupfer, das 
beym nächften Bande folgen foll. 

19) Hr. Käftner, Theorie der Centralprojectiom, 
vaͤmlich eines Stuͤcks Kugelfläche auf eine berüßrende 
Ebene, das Auge im Mitteipunfte der Kugel, wiees 
befonders für Sterncharten braudybar iſt. Hr. K. 
ſucht für Die Projection eines gegebenen Sterne, Ab» 
riffe und Ordinate, zeigt auch, wie der Abweichungs- 
Freife, und Parallelfreije Projeetionen gezeichnet wers 
den, und erläutert eg mit Benfpielen. Wie man 
zweyer auf der Charte verzeichneter Sterne Weite fin- 
bet, Ichret ee nach Hr. Lamberts Vorfhrift, giebt 
aud) eine eigne und meldet, daß ſich noch) eine bey Par 
bies ſechs Himmelscharten finde. 

Mediciniſche Auflage, 

20) Hr. Earl Straf, vom St. Veits Tanze. 
Er beſchreibt dieſe Krankdeit, ber Die Benennung eis 
nes Tanzes fo wenig zufömmt, und mie er fie durch 
abjührendg Mittel geheilt, bey denen Schleim und 

Würmer 
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—E Scene Pr 


Wiener fortgegarigen.. Cr — 
MWahnwig;; die aus Unrath im — 
21) Hr. C. R. Hans, —— Full, u 
nen, wo eine Rranfe, nady einen heftigen Zorne fe) 
fiorben;, einen andern, wo ein Krampf Bund: Wired I 
Sehrecken geheilt worden. * FB 

‚ine moraliſche Abhandiung. \ 
u . a SerRumpel als Sefretals, —* 
rung derSotietat d. 19 Na . 
Vorleſung; "non den wohlthaͤtigen Dich do. 
bem gemeinen Manne, von gelehrten Geſchſchaſcen 
zufließen; wie natuͤrlich, durch Ausbreitung ige . 
her Kenntniſſe; toben er zeigt, wie viel — 








tet⸗ Calen bay beytragen koͤnnen 

Eine philologiſche Abhandlung. * 
23) Des Hı. Statehälees von —2* 2 
uietfungen über ein altes Sefaͤß, dutſch. Des Wis ' 





fäß wird auf zwey Kupferplarten abgebifber. 


vo, 


warb im Auguft 1776. auf einer Anhöhe ohnwveit = 2. 


furt, in einer Thongrube gefunden; etwa vier: Pu 
tief, nicht mehr, in der zween Fuß maͤchtigen Damme‘ - 
etde, fondern in ber wirklichen Thonlage, -inwerbig 





‚ lagen ‚verbrannte Knochen, oben oben darauf eln Kaltiteie _.. 
zue Bedeckung. Die Knochen waren von Thiern) : 





Darunter ein Schweinszahn. - Die Arbeiter: karten - 
meßrmalen in ber Gegend Töpfe mir. Aſche gefunbeng:" 
aber als unbrauchbare Sachen zerfihlagen. Derglih 
hen Scherben fanden ſich in den Thongruben von. - 


wöhnlicher grober rörhlicher Hafnererde. Auch me’. 


tollene Bruchſtuͤcken und.ein kleiner metallener Schläß 
fl. Hr.v. D. ſchließt aus diefen Umftänden, Das - 
Gefäß fen mit Vorbedacht eingegraben worden, eia 
Meberbleibfel eines vollbrachten Opfers. "Die We; - 
ſbalſenheln des Ocfipe, Ta =} 
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fcheinen auf Römer zu zeigen. Wegen ber Mögliche 
feit, daß Roͤmer in diefe Gegenden gefommen, etw 
innere Hr. v. D.: Unter dem Marc Aurel feyn bie 
Catten von den Roͤmern befriegt worden. Der Gatten 
Sig war Heſſen, ihre Graͤnze im jegigen Thüringen 
Die Saale Der Römer Art Krieg zu führen war, 
in das innerfte des Feindes Jandes zu bringen. So 
koͤnnten fie auch wohlin dieſe Gegenden gekommen feyn. 
Das Gefäß ift durch und durd) roth, feine Materie 
‚gebrannter Pfeifenerde am ähnlichften, der fie auch in 
eigner Schwere am naͤchſten koͤmmt, wie Abwaͤgun⸗ 
gen zeigen, die Herr "Prof. Reinhard angeftellt bat. 
Um die äußere Fläche find in halberhobener Arbeit 
theils Werzierungen von Stäben, Laubknoͤpfen, u. ſ. 
w., theils Figuren, ein Harpofrates, ein Genius, ein 
Kind, Kaninchen, Loͤwenkopf, Schweinsfopf, u. f. w. 
Diefe Figuren kommen in unterſchiedenen Bildern wie⸗ 
derholt vor , auch römifche *Buchftaben. Der Kunft 
nad) , feßt Hr. v. D. das Gefäß ins zwote oder dritte 
Jahrhundert, weil fpäter nichts fo zartes in Nom ges 
macht worden, Er giebt Muthmaaßungen über Die Be⸗ 
deutung der Figuren, ſtellt Betrachtung über die Kunſt 
und dazu gehörige Gegenſtaͤnde an, u. ſ. w. Außer⸗ 
dem, daß ein ſolches Gefaͤß, an einem ſolchen Orte 
gefunden, ſchon merkwuͤrdig iſt, wird dieſer Aufſatz 
durch die dabey angebrachten weitlaͤuftigen und man⸗ 
uichfaltigen Kennniſſe, und tiefe und ſcharfſinnige Bes 
merfungen, ſehr unterhaltend, 8 


— 








“— ⸗ 
- VI 

Hiſtoriſche und geographifche Beſchreibung des 

Königreichs Slavonien und des Kr 

_ sum 


v. Taube Beſchr. des Könige. Slavon. ꝛc. 327 


thums Syrmien — — Mit untermiſchten 
Nachrichten von den angraͤnzenden Laͤndern, 
und von den Illyriern, welche ſich in denſel⸗ 
ben ſtark ausgebreitet haben. Aus eigener 
Beobachtung und im Lande ſelbſt gemachten 
Wahrnehmungen entworfen, von Friedrich 
Wilhelm von Taube. — Leipꝛig, 1777. 
Erſtes Buch 99 Seiten. gZweyres Buch 
104 ©. gr. 8. 


as Herr Hupel in Auſchung Lieflandes und 
Ehſtlandes geleiſtet hat, das leiſtet Herr 

von Taube durch gegenwaͤrtige Schrift in 
Anſehung Slavoniens und Syrmiens. Seinem ruͤhm⸗ 
lichen Fleiße verdanken wir nun eine ziemlich vollſtaͤn⸗ 
dige und genaue Kenntniß dieſer Laͤnder, von welchen 
man bisher noch ſo wenig mit einiger Zuverlaͤſſigkeit 
und Beſtimmtheit wußte. Das erſte Buch enthaͤlt 
die allgemeine und natuͤrliche Beſchaffenheit Slavo⸗ 
niens und Syrmiens und ſeiner Einwohner. Man 
findet hier hinreichende, zum Theil umftaͤndliche 
Nachrichten von dem Tlima, den Produkten, ber 
Landwirthſchaft, Bevoͤlkerung u. ſ. w. in gedachten 
Laͤndern; von dem Charakter, der Lebensart und den 
Sitten der Einwohner, von dem Zuſtande der Reli⸗ 
gion und andern hiemit verwandten Materien. Das 
ganze Koͤnigreich Slavonien mit Inbegriff von Syr⸗ 
mien, iſt in gerader Linie von Abend gegen Morgen 
34 deutſche Meilen lang ; im ganzen Sonde weiche 
die Magnernadel über ı5 Grad gegen Abend ab. An 
warmen Bädern, Gefunbbrunnen und heilfamen Wafr 
fern, ortrefflichen Waldungen, £räftigen und ge⸗ 
würghaften Arznerkraͤutern, vielerlen Thieren, Die 


ya 
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zum Theil ſchoͤnes Pelzwerk geben, wilden, ſowohl 
eßbaren als andern Geflügel, verſchiedenen nuͤtzlichen 
Inſekten und Fiſchen, haben dieſe Laͤnder Ueberfluß. 
Die Bienenzucht wird zwar nicht vernachläffiget; iſt 
aber bey weitem fo ſtark nicht, als fie ſeyn koͤnnte; das 
gegen hat ſich der feie 1761. eingeführte Sei | 
ungemein ausgebreite. — Die Viehzucht fl‘ die 
Hauptbefchäftigung der Illyrier in Slavonien, Ger: 
vien, Bosnien und Kroatien. Die meiften fingeni- 
fhen und hungariſchen Ochfen, die für Deutſchland 
beſtimmt find, gehen nad) Wien, wo jäßrli 
‚39,000 Stüd gefchlachter werden ; viele me 
Wien weitergetrieben. — Die Schaafzucht if 
nicht fonderlic) ; doch in Syrmien weit. befler und 
Fer als in Slavonien; aud) fälle daſelbſt beffere 
fe, die bis 32 FI. der Centner verfauft wird, unbe 
von die Hälfte roh aus dem Sande geht. — So wich 
tig das Thier⸗ und Pflanzenreich ift, fo arm UEdaE 
Mineralreic) ; nicht weil Feine Mineralien vorhanden 
- find, fondern weil feine aufgefuche werden. — Des 
Boden im ganzen Sande iſt vortrefflih, nur fehlt es 
an Betriebfamfeit und Fleiß. „Mirgends. werben die 
„Gaben der Natur fchlechter als hier benußt.“— 
Alte Arten des Getraides fommen gut fort ; Flachs⸗ 
und Hanfbau werden vernachläffige, dagegen IR der 
Weinbau fehr anfehnlich, auch der Tabacksbau In-yi 
tem Stande. Werfihiedenes, das in biefen Kindern 
vortrefflich gerachen würde, fehle gang. 3.8: Hopfen; 
Eafran, Waid ꝛc. — Schoͤne Städte, Schäffer 
und Marktflecken darf man hier nicht ſuchen. Ext 
feit 30 Jahren find Dörfer angelegt, die aber eben⸗ 
falls ſchlecht gebauet find. Weber die Hälfte des Rs 
nigreichs beiteht aus abelichen Herrſchaſten und Sue 
guͤtern, welche meiflms dem Adel zugehoͤres 1.hlb 
ur | ge 
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ge beſitzt der Landesherr und die Geiſtlichkeit. Es giebt 
in Deutſchland Reichsfuͤrſtenthuͤmer, die kleiner ſind, 
als manches ſlavoniſches Gut. Im Durchſchnitte 
bringt jedes Dorf dem Edelmann jaͤhrlich ungefehr 
rooo fl. ein. — In Slavonien kann man auf eis 
ne geographifche Quadratmeile nicht mehr als 203., 
und in Syrmien gar nur 169 Menfchen rechnen. Im 
Jahr 1777. belief ſich die Zahl aller Einwohner , die 
deutſchen und hungarifchen Regimenter ausgenone« 
men, auf 235,000 Seelen. Eine fehr ſchwache An⸗ 
zahl für ein fand, das wohl 2 Millionen füglich nähe 
ren fönnte. — Die Hauptſprache des Landes ift die 
illyriſche, welche noch in Aibanien, Dalmatien, Kroa⸗ 
tien,; Bosnien, Servien, und einem Theile der Bul⸗ 
garen geredet wird. Die heutige aug einer Vermi⸗ 
ſchung der ſlaviſchen mit der alten iliyrifchen entſtan⸗ 
dene Sprache der Illyrier hat 45 Buchftaben, die 
niches als verberbre griechifche find, und von den ma» 
lachiſchen ftarf abweichen. Obgleich die ruffifche 
Sprache mit zu den Töchtern ber illyrifchen gehört; fo 
verftchen doch ein Illyrier und ein Ruſſe einander mit 
großer Mühe. Die gottesdienftlihe Sprache der 
griechifchen Illyrier ift die glagolitiſche, in welche die 
heilige Schrift überfege ift, und alle zum Gottesdien⸗ 
fte gehörigen Bücher gedruckt werden. Diefe Epras 
che ift ben allen flavifchen zur morgenländifchen Kir⸗ 
che ſich befennenden Völfern im Reben, Schreiben 
und Drucken einerley geblieben. — Die Haupttus 
genden der Illyrier find Treue gegen den Landesherrn, 
Gaftfrenheit und Murh ; ihre Hauptlaſter Faulheit, 
Hang zum Rauben und Plündern, und ein unbändie 
ger Trieb zu hitzigen Getränfen, mit allen hieraus: 
entfpringenden Laſtern. — Zmenerley Religionen theis- 
len Siavonien und Syrmien, ingleicyen das hunga⸗ 
u Ä eich 
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riihe Kroatien und Dalmatien, nemlich bie a 
bige, morgenfänbifche, oder griechifche, und Die 
liſche, abendländifche oder Tateinifche Kirche. 
haben gleiche Rechte in ihrer öffentlichen Aus: 
aber nicht in Anfehung ber Befugniß ihrer Mir 
als Bürger des Staats betradytet. Denn hieri 
ben die Glaubensgenoſſen der Farholiichen Kirc 
ge Vorzüge, die der Verf. S. 72. anführt. 

Im zweyten Buche wird von der befonde 
politischen Beichaffenheit Stavoniens und Syr 
der Staatsverfaſſung, dem Zuftande der Wiffi 
ten und Künite, Manufafturen, Handlung uh 
ſtizweſens in diefen Laͤndern, ingleidyen von be 
Geſchichte von ganz Illyrien, und der neuern vo 
vonien und Syrmien gehandelt. 

Daß die dickſte Unmiffenheit unter den J 
berrfhe, war ſchon beyläufig bemerft, und wi 
ausführlicher beſtaͤtigt. Ein Geiftlicher zweiſ 
J. 1776-, ob Nordamerifa in Oſt⸗ oder Wei 
liege. — Doc) leidet dies, wie ſich von ſell 
ſteht, einige Ausnahmen. Kercfelics, Bojcoviı 
felin, und andere, find Beweiſe davon. In 
nien find gar feine illyrifche, wohl aber deutfche 
druckereyen. (Aus dem 46ften Stüd des ste 
gauges von Hrn. O. C. R. Buͤſchings woͤchen 
Nachrichten weiß man, daß des Freyherrn ve 
henhauſen im J. 1777. zu Eſſeck gedruckte Ge 
der Illyrier das erſte deutſche Buch iſt, mel 
mals in Slavonien gedruckt worden.) Alte X 
find Barden; nur iſt ihre Dichtkunſt, wie ihre 
che, nicht ausgebilder, obgleid) ihre Gedicht, 
diſch Elingen, und qut ins Ohr fallen. Sie hal 
Heim — Die Manufafturen find noch fehe 
wovon unser andern die Seibeigenfchaft, in wel 
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wohl Bürger als Bauer und Soldat ſich befinden, ei» 
ne Haupturfache if. — Die jährliche Einfuhr aller 
fremden Waaren beträgt nicht viel über A Million SL, 
wenn man das türfifche Schlachtvieh, welches nach 
Deutfchland geht, nicht miteechnet. Die Artickel hin⸗ 
gegen, welche fremden Laͤndern zugeführt werden, zies 
ben wenigftens ı2 Million fremdes Geld nad) Sla⸗ 
vonien; folglich gewinnt diefes Königreich durch feie 
nen Aktivhandel ı Million 1. jährlih. Aber .bie 
Iandesherrlichen Abgiften und die Einfünfte ber ades 
lichen Sandgüter, welche meiftens außerhalb Landes 
verzehrt werden, verurfachen, daß das Jand um 
nichts reicher wird. — Die Slavonier als Buͤr⸗ 
ger des Staats betrachtet, beftehen aus Reichsſtaͤn⸗ 
den, aus den Bewohnern der Städte und Marftfles 
efen, und aus Bauern, Die zum Theil zugleich Sole 
daten find. Die KReichsftände, welche Siß und Stim⸗ 
me auf den bungarifchen Reichstagen haben, find dee 
Biſchof von Diafowar, der einzige Fatholifche Bi⸗ 
ſchof von Slavonien, (die griechiſchen Bifchöfe find 
feine Reichsftänbe, haben aber übrigens eben fo viel 
Gewalt als der katholiſche,) die Magnaten oder 
Reichsbaronen, d. i. die Fuͤrſten, Grafen und Frey⸗ 
herren, die gemeinen Edelleute, welche adeliche Güs 
ter befigen, (Nobiles pofleflionati) und die Föniglis 
che Freyſtadt Poſega. Der Biſchof und jeder Mas 
gnat bat auf dem Neichstage eine befendere Stimme; 
ale Edelleute einer jegliches Gefpannfchaft haben zu- 
fammen nur zwo Stimmen, und die Freyſtadt Po⸗ 
fega eine. Eine Freyſtadt im Ganzen genommen, bat 
alle Vorrechte eines Magnaten; aber nicht bie ein» 
zelnen. Bürger derfelben. — Die Reichsitandfchaft 
‚des hohen und niedern Adels hängt nicht von ber 
Geburt, ſondern allein von bem Beſitz adelicher Bü, | 
— ter 


% . 


T 


ter ab. Die anfehnlichen Gerechtſame der Reicyftän 


de werden ©. 81. 82. fpecificirt. — — Die yefanıme 
ten Eöniglichen Einkünfte aus Slavonien nd Sy 
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mien betragen jaͤhrlich eine Million Fl. wovon kaum 
die Hälfte zur Beſoldung der Bedienten und Truppen, 


Erhaltung der Veſtungen u. ſ. w. wieder verwenbe 
wird. — Das Polizeyweſen iſt in ganz Illyrien ſech 
ſchlecht. — — Im Nothfalle kann Slavonien, 
ner geringen Volksmenge ungeachtet, leicht 36,000 
Mann ins Feld ftellen, — 
. Wir müffen es, um nicht zu weitlaͤuſtig zu wer⸗ 
ben, bey dem Angeführten bewenben faffen. Es if 
hinlaͤnglich, unfern $efern einen Begriff von dene Mu 


gen und der Keichhaltigfeit diefer Schrift zu machen, . 


Ueberall herrfcht in derfelben, einige Wiederholungen 
und Provinzialismen ausgenommen, ein ſchickliche 
Ausdruck , Ordnung , und die in folhen Materien fo 
nörhige Genauigkeit. Hin und wieber giebt der Werk 
zu befferer Benugung der Sandesprobufte, Aufheb 
fung der Bevölkerung, Induſtrie ꝛc. Worfchtäge, wel 
che von feinen Einfichren und parriotifchen Gefinnums 
gen zeugen. Unter andern meynt er, das.fürzefte und 
leichtefte Mittel, den Geift der Arbeitſamkeit eege zu 
machen, wäre vielleicht, wenn Pracht und Ueppigkeit 
eingefuͤhrt, und die Beduͤrfniſſe des Lebens verviel⸗ 
faͤltiget wuͤrden. „Aber, ſetzt er hinzu, weg mit ſol⸗ 
„chen ſchaͤdlichen und ſchnoͤden Mitteln, weldye ärgen 
„find, als das Uebel felbft, das fie heilen follen.* 
Wir fehen hiebey, wenn nur Maaße gehalten wird, 
fo viel ſchaͤdliches nicht. Kine gewiffe Prache uuh 
Ueppigfeit, ($urus) dies Wort niche eben im fchiine 
fien Verſtande genommen, ift, wie unſer Verf. ges 


n 


wiß nicht läugnen wird, zum Flor eines jeden Staats 


nothwendig, und iſt eine unvermeidliche Folge vom den 


Le} 
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beyfallswuͤrdigen Mitteln, welche er angiebt, das fand. 


in größere Aufnahme zu bringen, : Sollte alles unter« 
bleiben , deſſen Aebertreibung oder Mißbrauch zu 


fürchten iſt, fo müßten die Menfchen faft zu Neu⸗ 


feeländern herabgeiest werden. Die Runft ift, dem 
Mißbrauche vorzubeugen. — Mit der noch ruͤckſtaͤn⸗ 


digen geographifchen Defchreibung wird der Verfaſ⸗ 


fer. diefe Arbeit bejchließen. | *9 


VIII. 


Magazin für die neue Hiſtorie und Geographie, 
angelegt von D Anton Fr. Buͤſching, 
Königl. Preuſſiſchen Oberconſiſtorialrath — 
Eilfter Theil. Mir einer Landcharte. Hal⸗ 

le, bey Eurt. 1777. 4. 2 Alph. ı8 Bogen, 
und 3 Blätter Titel, Vorrede und Inhalt, 

Der ſaͤchſiſche Finanzftaat von D. Ant: Fr. 

Buͤſching, in 4. aus dem ııten Theile fei- 
ned Magazins beſonders abgedrudt. 


F ie Polniſche Krone, welche zween Saͤchſiſche 
Churfuͤrſten von 1697 bis 1763, einen Zeit⸗ 
raum von 66 Jahren getragen, bat: einen 
größern Aufwand des Hofes, und diefer eine Vermeh⸗ 
rung ber Auflagen‘ zur nothwendigen Folge gehabt. 
Hiezu fommen noc) verfchiedene unglücklidye Kriege, 
erftlich der ſchwediſche von 1700 bis 1706, und von 
1769 bis 1716, bernady der wegen ber öfterreichi« 


ſchen Erbfolge, und endlich der oͤſterreich⸗ preuſſiſche, 
weiche ale nicht nur eine Menge Geldes und Wolkes 


D. Bibl.xXXXVI. B. II. st. P geke⸗ 


⸗ 
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gekoſtet, ſondern auch das Sand ſelbſt, weil es einige 
Jahre der Schauplatz der Waffen geweſen iſt, auf 
das aͤußerſte erſchoͤpſt haben. Kein Wunder iſt es 
alſo, daß Sachſen mit einer ungeheuern Schulden« 
fait, wozu jedoch aud) andere bekannte Urſachen ſmit 
gewirket haben , beſchweret worden ift. Aber ein Wun⸗ 
der ift es, dab, nach diefen unglücklichen Zeiten ‚ich 
alles fo bald wieder erholet har ; welches, ofine: Wie 
Güte des Landes und die emfigfte Berriebfamkeit Der 
Einwohner in allen Arten des Erwerbs, nicht moͤ 
Ich gewefen zu feyn ſcheint. Ein Untereieht von Be 
gegenwärtigen Zuflanbe der churfächfifchen Finanzen 
konnte nicht anders als angenehm feyn. Und diefen 
finden wir in den zıten Theile des Buͤſchingi 
Magasins, der eine Sammlung von mancherley die Fin⸗- 
fünfte, Ausgaben und Schulden dieſes Chürfuͤrſſen⸗ 
thums betreffenden Aufſaͤtzen und Rechnungen enghalt. 
Hieraus wollen wir, ohne die beſondern Titel dikfer 
Meinen Schriften, die zu vielen Raum wegnehmen 
würden, herzuſetzen, das wefentlichite, mit moͤglicher 
Kürze auszeichnen. un 
©. 3 — 24. Die Hauptzweige der churfächfifchen 
Einkünfte find: ri 
1) Allerley Vermoͤgen⸗ und SPerfonenfteuern. 
Dahin gehören ı) die Grundfleuer von Laͤndereyen 
2) die Schock- oder Pfennigiteuer , 3) die Quatem⸗ 
berfteuer, die eine willfürliche Perjonenfteuer ift , und 
ihren Damen daher hat, daß fie, bey ihrer erften Ans 
ordnung jährlic) viermal an den fo genannten Qua⸗ 
tembern bezahlet ward, itzo aber 49 mal im Jahre 
bezahlet wird. 4) Die Braufteuer, ı3 Thaler von 
der fähhfifchen Tonne. 5) Die Kopfiteuer, nad). dem 
Kange und Stande ber Perfonen. 6) Die Fleiſchſteuer, 
ein Pfennig: vom Pfunde Fleiſch, das vertauſt wid. 
| 7 Das 
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7) Das freywillige Geſchenk des Adels, welches auf 


jedem Sandtage dem Thurfürften und der Churfuͤrſtinn 
bewilligt , und nad) ben Ritterpferben vertheilet wird, 
Ale diere Steuern werden von den Sanditänen auf 
dem Landtage bewilligt oder abgefchafft, vermehrt obee 
vermindert, fo wie die Umftände es erfodern. 


II) Die Acciſe, die allein in ben Stadtthoren 
gehoben wird. Mad) ifrer erften Einrichtung follte 
aus ber Acciscaſſe der Betrag der Quatember⸗ und 
Dfennigfteuern an die Steuercaffe abgegeben werden. 
Aber als diefelben in der Folge vermehrt und erhoͤht 
wurden, that dee Hof die Erklärung, daß er fich nur 
der alten Auflagen begeben hätte; und die Städte 
mußten alfo, ungeachtet fie mit der Accife beſchweret 


waren, dennoch Die neuen Wermögen- und Perſo- 


nenſteuern, eben fo, wie die Leute auf dem Sande, bes 

zahlen. Und ſeitdem haben fie fehr, ſowohl an Ein, 

wohnern als Vermögen, abgenommen. Der neue Bes 

trag der Accife ift, nad) Abzuge der Vermaltungse 

koſten, und der zurückgegebenen alten Auflagen der 

Sıöbie an die Steuercaffe, jährlich hoͤchſtens 400000. 
baler. 

II) Die. Domainen und Negalin. Darunter 
find vornemlich begriffen: 1) DieChurfärftfichen Do⸗ 
mainengüter, die in viele Aemter und Pachten getheilt 
find ; 2) die Domaineneinfünfte und verfchiebene ans 
dere Arten ber Abgaben in ber Ober. und Niederlau⸗ 


fiß ; 3) das Waffer- Wald» und Jagdregal; 4)die 
Sandarcife ; 5) die Geleitegelder ; 6) die Poften; 7) 


Die Said. und Mafferzölle ; 8) die Miänze; 9) bie 


Bergmerfe ; 10) das Stempelpapier und Karten; - 


11) die Porzellanfabrit zu Meißen; 1%) bie Sale 
werke und Saljiteuern. De alles belief ich wer 
4 0 


⸗ 
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benden einige auf den Leipziger Meſſen durch eine Lot⸗ 
terie zu ziehende Capitalien bezahle werden folltem! 
Bon 1764 bis zur Micyaelismeffe 1775 find an Ca⸗ 
pitalien 3,49228 1 Thaler bezahlt, und bis zur gänzs 
lichen Tilgung diefer Schuld werden ungefähr 60 Jah⸗ 
re erfobert werden. 

II) Die auf die Kammer - und bie Aceifecaffe an⸗ 
gewiefenen Schulden. Diefe find unter ber Regierung: 
des Churfürften Friedrich Chriſtians liquidirt; bie 
Forderungen ver Gläubiger aber, nach ber Belchafe 
fenheit ihrer Anlehne, und der Münze, worinn fie Die 
Bezahlung verlangen Eonnten, beträchtlich verändert: 
worden. Dennod) bleiben nach biefer Liquidation noch 
beynahe 6 Millionen Thaler zu bezahlen, welche durch 
2 bis 3 vom Hundert Zinfen tragende KRammervers 
fhreibungen berichkiget wurden. Zugleich aber wiegt 
der Churfürft eine jährliche Summe von 300000 
Thalern auf die Einfünfte der Acciſe und dee Domald 
nen an, wovon die Zinfen, und von bem Ueberfchuffe 
nach und nach Die mittelſt einer Lotterie vertheilten Tas 
pitalien bezahlt werden follten. 7 

III. Die beſondern Schulden bes Hofes, welche 
theils vor, theils in, und theifs nach dem Kriege ges 
macht worben find, und zufammen 6 Millionen betra⸗ 
gen. Aus diefem allem erbeflet, daß die geſammten 
Schulden des Landes und des Heren, zur Zeit des 
Hubertsburgiſchen Friedensfhluffes, ungefähr 40 
Millionen Ihaler gemefen find. . 


Im Fahr 1770. war bie Einnchme 
I, der Oberfteuercafle » + 2,485222 Thaler 
2. der Acciscaſſe ⸗ a s“ 400000 a 


3. ber Kriege = = e 800000 
4. ber Domainencaffe » »  2,230000 


zuſammen 5,915223 Thaler. | 
9%: Die 
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dem legten Kriege, auf 2,500000 Thaler, die aber 
feitdem auf 2,200000 gefallen find. 

IV) Die Kriegscaffe. In diefe fließen 1) bie 
Kriegsfteuer der Laufiß 5 2) die Steuer zum Unter. 
‚halt der Armee ; 3) die Steuern der Schmwarzburg- 
Rudelſtaͤdt⸗ und Sondershaufifchen Sänder ; 4) die 
Einfünfte der Stifter Merfeburg und Zeig. Alles 
zufammen geht bis auf 800000 Thaler. 

Wegen der zu Tilgung der Schulden gemachten 
Einrichtungen und der vielen Appanagegelder, bleiben 
zur freyen Verfügung des Ehurfürften kaum zwey 
Drittel feiner Einfünfte. Und der in den legten Jah⸗ 
sen ber vormunöfchaftlichen Regierung bes Prim 
zen Xaver ſehr hbochgetriebene Kriegsftatt nimme 
noch über die Hälfte davon weg. Der Hof ift alfo, 
in Anfehung feines Aufwands fehr eingefchränft, und, 
wofern er nicht feine Einnahme und Ausgabe in elne 
Gleichheit fegte, muß er alle Jahre neue Schulden 


machen. - 
‚Die Churfächfifchen Schulden find von Dreyer 
ley Arc: 


1) Die Steuerfihulden, wofür die Sandflände 
baften. Diefe betrugen in der Neujahrsmeſſe 1764. 
29,028424 Thaler. Die während dem Kriege uns 
bezahle gebliebenen Zinfen, zu s vom Hundert, wur⸗ 
den für erlofchen geachtet, und fürs fünftige auf 3 
vom Hundert heruntergefegt ; welches doch für bie 
Gläubiger noch) vortheilhafter war, als wenn nach. eis 
nem von dem Freyherrn von Gartenberg dem ®rafen 
von Bruͤhl gethanen Vorfchlage, ſowohl die Capita⸗ 
lien als die Zinfen auf Die Hälfte heruntergefegt wor« 
den wären. Hiernaͤchſt wiefen Die Sandftände jährlich 
1,100000 als einen Tülgurgsfond an, woraus bie 
jährlichen Zinfen abgetragen, und von bem überbleis 

den 
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benden einige auf den Seipziger Meffen durch eine Lot⸗ 
terie zu ziehende Capitalien bezahlt werden follcen.! 
Bon 1764 bis zur Micyaelismeffe 1775 find an Cas 
pitalien 3,49228 1 Thaler bezahle, und bis zur gaͤnz⸗ 
lichen Tilgung diefer Schuld werden ungefähr 60 Jah⸗ 
re erfodert werden. 

II) Die auf die Kammer - und bie Accifecaffe an⸗ 
gewiefenen Schulden. Diefe find unter ber Regierung: 
des Churfürften Triedrid) Chriſtians liquidirt; die 
Forderungen ber Gläubiger aber, nach der Beſchaf—⸗ 
fenheit ihrer Anlehne, und der Münze ‚ worinn fie bie: 

Bezahlung verlangen Eonnten, beträchtlich verändert 
worden. Dennod) bleiben nach biefer Liquidation noch 
beynade 6 Millionen Thaler zu bezahlen, welche Durch 
2 bis 3 vom Hundert Zinfen tragende Rammervers 
fchreibungen berichtiget wurden. Zugleidy aber wies 
der Churfürft eine jährliche Summe won 300000 
Thalern auf die Einkünfte der Accife und der Domal⸗ 
nen an, wovon bie Zinfen ‚ und von bem Ueberſchuſſe 
nach) und nach die mittelſt einer Lotterie verteilten Ca⸗ 
pitalien bezahle werben ſollten. 

III. Die beſondern Schulden bes Hofes, welche 
theils vor, theils in, und theils nach dem Kriege ge⸗ 
macht worden ſind, und zuſammen 6 Millionen betra⸗ 
gen. Aus dieſem allem erhellet, daß die geſammten 
Schulden des Landes und des Herrn, zur Zeit des 
Hubertsburgiſchen Friedensſchluſſes, ungefähr 40 
Millionen Thaler geweſen ſind. 

Im Jahr 1770. war die Einnahme 
I, der Oberfteuercaffeö >» + 2,485222 Thaler 
2. der Acciscaffe ® a ° 400000 ur 
3. ber Kriegscfle = + = $o0000 
4 ber Domainencaſſe 2, 230000 


zuſammen 5,91 3a2 Thaler. 
93 Die 
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Die Einkünfte bes Churfuͤrſtenthums Sachſen, 
find eben fo groß als die des Körigreichs Dänemark, 
und größer als die von Polen oder Echmeden. *) 

©. 25—2 1 1. Die folgenden Artifel, welche größe 
tencheils Auszüge aus den. Rech ‚ungen über Einnah⸗ 
me und Ausgabe b.y der Dherfteuercaffe, von 1769 
bis 1775. euthalten, Übergihen wir als weniger wich 
tig, und bemerken nur roh aus Der 

©. 213—215. Tafel der Bevoͤlkerung der ge 
ſammten Länder des Churhauſes Sachfen 1775. 
daß diejelbe 1,695226 Perfonen maͤnn⸗ unb meiblie 
den Geſchlechts, mit Einſchließung bes Kriegsſtan⸗ 
bes, betragen habe. J | | 

©. 217 — 232. M&moire contenant un Pr£cie 
militaire er hiftorique de ce qui eſt arriv€ en Saxe 
vers la fin de l!’annee 1745. 

Diele Feine Schrift entdeckt den Plan ber Höfe 
von Wien und Dresden, zufolge welchem, nad 
dem Feldzuge des 1745 ften (jahres, die Mark Bran⸗ 
denburg und das Herzogthum Magdeburg angegrife 
fen werden follten. Wie es mit der Ausführung. Dies 
fes Plans abgelaufen fen, ijt eine befannte Sadıe, 
und es würde überflüßig fenn, es aus diefem Memoire, 
Das aus einer Saͤchſiſchen Feder gefloffen iſt, zu er⸗ 
zählen. Daffeibe ift auch nicht fo unbefannt. Schon 
1746. iſt eg in einer deutſchen Ueberfchung unter dem 
Titel erichienen: Nachricht oder bifterifche Erzaͤh⸗ 
lung der Kriegshandhuingen,. welche gegen das Ende 
des 1745 ften Jahres in Sachſen ſich augetragen par 

den. 


+) Im J. 1769. waren die daͤniſchen ordentlichen und aufs 
ferordeneichen Einkuͤnſte 6,072270 Thaler, die franzde 
ſiſchen Huffsgelder zu sonooo Thaleru mit eingerechnet. 
Die Einkuͤnſte von Polen ſind ungefähr sy, und die von 

4 Millionen Toner, 
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ben. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt: nebſt An 
merkungen eines Preußiſchen Grenadiers. Hamburg 
1746. 8. Der Grenadier wirft in ſeiner Vorrebe 
dem Werfaſſer vor, daß er, nachdem die Verwunde⸗ 
zung über die ſchleumge Eroberung von Sachſen alle 
maͤhlich aufhoͤrte, mit feiner Erzählung bervorgetres 
ten: fey, um dieſe beynabe ſchon verfchwundene Vers 
wunderung entweder aufs neue rege zu machen, obere 
fie. gänzlich zu tilgen: weswegen ber Grenadier dieſe 
Erzaͤhlung beſtaͤndig mit ſeinen Anmerkungen beglei⸗ 
tet, and überall Das Fehlerhafte ſowohl des Plans ale 
der Ausführung zeigt. 

Von allen biefen das Churfuͤrſtenthum Sohlen 
betreffenden Artikeln, ift auch ein beſonderer Abdruck 
gemacht, umter.dem Titel: Der Ehurfächfifche, Fir 
nanzſtaqt In der neueften Zeit, mit einen biftoriichen 

nge. Halle 1777. 4- 

©. 235 — 280. Nun folgen ein paar Schrif⸗ 
ten, weiche Die Aufnahme fremder Familien. unter 
bie „nooifeiniih alte einheimifche Ritterſchaft 

etr 

Im gten Theile dieſes Magazins ſind ſchon die 
nige hievon handelnde Briefe abgedruckt, worin die 
Frage von ber Aufnahme ber Fremben verneinend des 
antwortet wied *). Diefe Beantwortung wird nuu 
in diefen dem Hrn. Herausgebet gun Bekanntmachung 
. jugelandten Auflägen widerlegt, und weitläuftig bes 
hauptet, daß die alte: einheimifche Ritterſchaſt unter 
ihren (Privilegien Feines habe, (und ‚ohne ein ſolches 
koͤnnte fie ſich das Recht nicht anmagßen) ein heſonde; 
tes Corps zu formiren, und die uͤbrigen im ˖ande an⸗ 

geſeſſenen Edelleute von ihren Conbenten und andern 
V4. aabeli⸗ 


) Man ſehe bie Knydge bleſes tert Theils- ih ‚soeh 
. Bande. der 4. d. Biblioth. ©. 139. 
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obelichen Freyheiten und Gerechtſamen auszuſchließen. 
Und obgleich, in-neuern Zeiten, die Abkoͤmmlinge 
des alten Schleswig» Holfteinfchen Adels frembe ins 
Sand gefommene und darin mit adelichen Gütern: 
anfeffig gervordene Edelleute unter fid) aufgenommen’ 
hätten; fo fen Diefes doch blos mit Nachſicht der Lan⸗ 
desherrſchaft gefchehen. Aus diefen Worgängen ein 
Priviiegium, ohne ausdruͤckliche Wergünftigung ber 
hoͤchſten Landesherrſchaft, welche bier fehlte, machen: 
zu wollen, ſchien grundlos und übertrieben zu feyn. 
Eben fo behauptet der Verfaſſer, daß die alten einhei⸗ 
miſchen adelichen Familien gar fein ausfchließliches- 
Recht zu den Klöftern haͤtten, weil, als, bey ber 
Reformation im ısten Jahrhundert, alle fremde 
Stiftungen fecularifiret worden, die Sanbesherrfchaft 
die vier Klöfter zu Itzehoe, Preetz, Ueterſen und 
Et. Johannis zu Schleswig, zum Beften der Schles⸗ 
wig« Holſteinſchen wirklichen Landſaſſen, ohne Unter⸗ 
ſcheid, und ohne an gewiſſe Familien gebunden zu 
ſeyn, erhalten habe. IJ 
©. 283 — 304. Zul. Friedr. von Keffenbrink, 
ehemal. Präfidenten der Negierung und des Conſi⸗ 
ftorit zu Stettin, Befchreivung des Ufedomfchen und 
Wollinſchen Kreifes in Rorpommern ‘Preußifchen: 

Antheils. | | 
Dies follte eine Probe einer genauen Beſchrei⸗ 
bung des Herzogthums Pommern Fönigl. Preußiſchen 
Antheils.feyn, welche der, 1775. verftorbene Ver⸗ 
fafler verfertigen wollte. Die beyden Kreife beftehen 
in den Inſeln Uſedom und Wollin, welche, mit den 
darin liegenden Städten und Dörfern, fehr genau Des 
ſchrieben und in einer: beygefügten Landcharte vorges 
ftelle werden. Uſedom iſt 7 geographifhe Quadrate 
meilen groß, Die Zahl der Einwohner Käse ber 
er⸗ 
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Verfaſſer aus den Tobtenliften auf 6480, und wuͤr⸗ 
den alfo 926 Menfchen auf:eine Quadratmeile kom⸗ 
men. Er berührt auch etwas von der alten beruͤhm⸗ 
een Stade Wineta. inige Ueberbleibfel davon fin« 


bet man nody in der Oſtſee, nicht weit von dem Dor⸗ 
fe Dameromw, wo im %. 1771. zwey hollänbifche: 


Schiffe auf dreyen im Dreyeck ftehenden runden Pfeis 
lern von weißen Marmor oder Alabaſter gefcheitere 
find. Eben fo genau ift die Inſel Wollin befchries 
ben, welche 42 geogr. Quadratmeilen hält. Darin 
leben 5760 Menfchen, und fommen alfo 1280 auf 
eine Quadratmeile. | 

©. 305 — 312. Einige bisher noch nicht ges 


druckte Auffüße, welche die Gefehichte des hochfuͤrſtl. 


Haufes Holftein- Gottorf betreffen. 
Der erfte ift ein von Holſtein⸗Gottorf 1713, 
in den Danialigen nordifchen Kriegsunruhen dem Haus 


fe Meklenburg gethaner Vorfehlag zu einem Buͤnd⸗ 


nifle, Kraft deſſen jeder Theil 6000 Mann halten, 


und Meklenburg das Neche zu einer gemeinfchaftlichen 
Befegung der Stadt Wismar, entweder mit Preus 
en oder Holfteln, bekommen ſollte. , 

Der zweete iſt Lertre du Roy Stanislas à Mr. le 
Comte de Baflewitz, date à Chambor le 19 Fevr. 
1726. Der König Stanislaus war, wie es fcheint, 
gebeten worden, die Angelegenheiten bes Herzogs vom 
Holften Carl Friedrichs zu Wiedererlangung feines 
verlornen Theils von Schleswig an dem frangöfifchen 
. Hofe zu befördern. Er antwortete, daß er hierbey in 
ben damaligen Umftänden, wegen ber Verbindung 
Frankreichs mit England, nichts zu thun vermögte, 
und erklärt fi) ausführlich über die Parthey, die bee 
es in ber damaligen Sage der Sachen zu ergreifen 

a 
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Der driete Auffag ift des Holfteinfchen Geh. 
Raths Johann von Pechlin Gutachten, welches er, 
1741. von Stockholm nach Kiel abgeben laſſen. 
Der Tag ift darin nicht angezeichne. Es fcheine 
aber, daß es, ſchon vor dem Ausbruche bes Schwe⸗ 
diſch⸗Ruſſiſchen Krieges, eingelande worden fey. Es 
ift fehr dunkel. Den Hauptinhalt macht des damalis 
gen jungen Herzogs von Holften Earl Peter Ul⸗ 
richs Thronfolge in Schweden aus. Zugleich aber 
hlickt etwas von einem geheimen Anfchlage, die Prin« 
zeſſinn Eliſabeth auf den ruſſiſchen Thron zu bringen, 
und von den daraus für Den jungen Herzog zu hoffen⸗ 
ben Vortheilen hervor. Man muß aljo ſchon zeitig 
von diefer am ruflifchen Hofe erft gegen das Ende des 
Jahres 1741. erfolgten Veränderung, ſowohl zu 
Stockholm als zu Kiel, einige Kenntniß gehabt haben. 

©. 313 — 332. Verzeichniß aller im Her⸗ 
zogthum Meklenburg Schwerinfchen Antheils beies 
genen Iandesfürftlichen und ritterſchaftlichen Guter. 


1777 

In dem dritten Theile diefes Magazins 'S. 71 
— 104. fteht bereits ein folches Werzeichniß. Das 
itzo mitgetheilte ift aus. dem Meflenburg» Schwerin 
fairen Staatslalender, weil es neuer, und vermuthe 
lid) auch richtiger ift, abgedruckt worden. 

S. 335 — 356. Etat pr£fent des Forces Tur- 
ques fur Terre 1774. 

Die türfifhen Kriegsvölfer find von viererley 
Art: 1. Die Capikuͤli, die nad Europäifcher Art 
befoldet werden. Dieje beftehen ı) aus den Fußvoͤl⸗ 
fern, welche fie Jengitſcheri, wir insgemein Janit⸗ 
ſcharen, nennen; 2) der Reuterey oder den Spahis, 
und 3) den Xrtilleriften. Die Zahl der Janitſcharen 
gebt heutiges Tages bey weiten nicht auf 490003 

Ä un 
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und wegen eines großen Abganges an Dienſlfreyen, 
und den Beſatzungen in den Feſtungen, kommen nicht 
über 22000, und 2 bis 3000, als das Egyyptiſche 
Eontingent, in das Feld. Die Spahis machen 
30000 Mann aus; wovon aber faum 5000 in ei 
nem Treffen ericheinen, weil die übrigen entweder zu 
. andern Verrichtungen gebraucht werden, oder Dienfte 
frey find. Der Artilleriſten, mit Einrechnung der 
Fuhrleute, Handlanger wc. find ungefaͤhr 6000 Man. 
Die Tuͤrken haben eine zahlreiche Artillerie, und im 
erſten Feldzuge wohl 400 bis 500 Kanonen. 
11. Die Toprakly, d. i. Landbeſitzet, welche alle 
zu Pferde dienen, und in dem vormaligen For bes 
tuͤrkiſchen Reichs, 1 30000 Mann ausmaditen. Sie 
werben in Zayms und Timariotten geheilt, und find 
eine Are von Sohnleuten. - Weis bie eritern größere 
Einkünfte als die legtern haben; fo müffen. jene vier, 
biefe zween Reu:er mit ſich ins Feld bringen, und fie, 
fo wie. ſich felbft, unterhafter. Anigo iſt ihre Zahl 
fehr vermindert, weil die Hälfte der Lehnguͤter, welche 
bie; Zayms und Timarlotten ehemals: beſaßen, ver- 
loren find. 

. Ul. Diejenigen Völker, die Kriegsbienfte, als 
eine Art von Tribut feiften müffen. Hieher gehören 
vornehmlich die Tataren. Aber nachdem fie durch 
den Friedensſchluß zwiſchen den Ruſſen undj. Türken 
von 1774. ein freyes Volk gewerden find; fo muͤſſen 
auch ihre Kriegsdienſte auf hoͤren. _ 

IV. Die Serraackuͤlh, d. i. Graͤnzſoldaten, die 
zu Vertheidigung der Graͤnzen und der Gränzfeftuns 
gen beſtimmt, und theils Fußvolf, theils Keuter, 
theils Artilleriſte aus den Gränsprovinzen find. 
Wenn es aneiner hinlaͤnglichen Zahl Eingebohrner fehlt, 
werden Bosniaken und Arnauten in Sold genommen. 

| | Verjeich⸗ 
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Werzeichniß der ganzen türfifchen Kriegsmacht, 
mie es ſcheint, von 1774. | 

Bu Fußvoͤlker 
Soil oe ne 24000 


Egyptiſche u ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 3000 
Srinfbaten ee |. 10000. 





Artillerie 2 er 6000 
Graͤnzartilleriſten, Miniverc. - «4000 
47009 

Reuterey 
Spahis oo. Pe 15000 
Zayms und Timarotten =» = = 15000 
Sränztruppen . 0a . 00 10000: 
Tataren ⸗ ⸗ . 0 . 50000 
“ ——— — 
150000 


Sn allm 197000. 


— Ein von biefem abweichendes anberes Vers 
zeichniß geben des ehemaligen venetianifchen Geſand⸗ 
ſchaftsſekretaͤrs Peter Bufinello Nachrichten von der 
Ottomanniſchen Porte in des Heren le Bret Maga⸗ 
zin zum Gebrauch der Staaten» und Kirchengefchichte 
Th. 1. S. 158. Er rechnet bie tuͤrkiſche Kriegsmacht 
auf 447454 Mann, bemerft aber dabey, daß hoͤch⸗ 
ftens nur 277454 zu Selbe gehen fönnen. — 

S. 359, 360. Verzeichniß aller Seelen und 
aller Randgüter, welche 1772. in den Föniglichen 
Sardinifhen Staaten auf dem feften Lande, nach 
den biſchoͤflichen Kircyenfprengeln, Abteyen und Vi⸗ 
enriaten gezaͤhlet worden. 

- Die Zahl der Landgüter war 2692, der Mens 
ſchen 2,6957727, und Darunter 15665 Waldenſer, 
| | und 
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and 5667 Juden. Diefe Sünder, bie ungefähr nue 
800 geogr. Quadratmeilen groß find, Haben dennoch 
mehr Einwohner als Schweden oder Dänemark, — 

©. 361 — 368. Bevoͤlkerungsliſte vom Her⸗ 
zoethum Mailand, Oeſterreichiſchen Antheils, von 
Dftern 1773. bis mit 1774. | 

Sie ilt aus einer Tafel genommen, die der Fürft 
von Kauniß in Kupfer hat ftedien, aber davon nur 
wenige Eremplare abdrucken Iaffen. 

Der Familien waren 209149, und Darunter 
781 Fremde; der Gebohrnen 42656, der Geftorbes 
nen 38100. Die Eumme aller $ebenden war 


2,110152. darunter befanden fid) 


Weltgeiſtlich = 9967 
Minhe = . 5 48i$. 
Nonn - ne 6555 
zufommen 21337 geiftliche Pen 
fonen, von denen alfo eine auf 52 Seelen Fommez 
welches viel iſt. — 

Die legten Artifel in diefem Theile des Maga⸗ 
zins betreffen Rußland, und find folgende: 

©. 371 — 436. Tarif, nach welchem der Zoff 
In den Hafen des ſchwarzen Meeres von aus» und 
eingehnden Waaren entrichtet werden fol. Ge⸗ 
druckt bey dem Eenat im Jahr 1775. 

Der Ruſſiſche Handel auf dem ſchwarzen Meere 
iſt eine Folge des 1774. mit den Türken gefchloffenen 
Friedens. Um denfelben der Krone vortheilhaft zu 
machen, find drey neue Oberzollaͤmter errichtet wor⸗ 
den, naͤmlich I. das Eeezollamt bey ber Feſtung 
Taganrock am Aßowiſchen Meer; II. das Nikitins- 
kiſche Graͤnzzollamt am Dniepr; IH. das Mirgrabie 


ſche Graͤnzzollamt. Diefen dreyen find. neun gr 
ae 
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Zoflämter untergeordnet; und zur Aufmunterung des 
Handels, die Zölle von den eingehenden kuͤrkiſchen, 
fevantifchen und griechifchen Waaren um ein beträchts 
liches niedriger, als in dem Perersburgifchen Zollta⸗ 
:rif gefeßt worden. 

©. 437 — 464 Mömoire fur le Commerce 
de Ruflie, de 26 luin 1761. . 

Zuerft fommen einige allgemeine Handefegrunb» 
fäße, z. B. I. Eine Handlung fann Privarleuten 
nüglich und dem Staat ſchaͤdlich feyn. II. Ein Han⸗ 
del, der umer viele kann vertheile werben, foll niche 
auf eine ein:efne Perfon eingefchränft werden. TIL 
Der unmit:elbare Handel ift vortheilhafter, als der 
mittelbare. V. Die Ausfuhr der eignen Sandeswaas 
ren und W anufacturen iſt hoͤchſt vortheilhaft. Je 
größer fie it, deito größer iſt der Vortheil, u. ſ. m. 
Diefe Grur dbfäge erläutert der Werfaffer durch Exem⸗ 
pel, und macht davon die Anwendung auf Rußland; 
hernach handelt cr nod) insbefondere von der Ueppig⸗ 
keit (Luxus) von Monopolien und Verpachtungen 
der Einfänfie; von dem unmittelbaren Handel; von 
dern Feldbau, von Manufacraren und Fabriken; von 
Rußlands vielen eigenen Waaren, und von den ruf 
fiihen ZöHen. Er zeige hiebey in feinen Anmerkuns 
gen, wie der Handel In dem ruffifchen Reiche verbefe 
fert und vergrößerte werben koͤnne. 

S. 465-—470. Mémoire fur la Siruation actu- 
elle du Commerce de France en Ruflie. 1758. 

Ban dem franzöftfchen Hardel mit Ruyland ftehe 
ſchon eın Aufſatz im gren Theile dieſes Magazins, *) 
Dies emoire gründet fid) Darauf, und wiederholet 
ibn zum Theil. Der Vorſchlag iſt, bey ber damali⸗ 

| gen 
*) ©. ıaı. m. fi. Man ſehe den n Band ber 
N Bil €, x f 19 vor au 
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gen Verbindung zwifchen Frankreich und Rußland, 
Die Gelegenheit zu Errichtung eines unmittelbaren Han⸗ 
dels zwifchen beyden zu ergreifen, zumal da fchon zween 
franzoͤſiſche Kaufleute in Petersburg einen Handel über 
die Ausfuhre von 100000 Eentnern Ufrainifchen Tas 
back geſchloſſen hätten, wodurd man in Frankreich 
des Virginiſchen Tabacks, den man von den Englän» 
dern Faufen müßte, wuͤrde entbehren Finnen. Der 
Verf. verlangt aber, daß den gedachten Kaufleuten 
zu dieſem Handel 1,200000 $ivres von der Regierung 
auf ſechs Fahre Zinfenfrey vorgefchoffen werden möchten, 


S. 471 — 478. Soft Heinrich Brockhauſens 
Averbietungen, Manufakturen und Fabriken im ruſ⸗ 
ſiſchen Reiche anlegen zu wollen. 1702. 1703. 


Sie wurden angenommen, und Brockhauſen, 
der wie es fcheint, in Berlin, und koͤnigl. Preußifcher 
Rath gemefen iſt, foll 30 Perfonen an Handwerkern 
und Kuͤnſtlern nach Rußland gebracht haben. 


S. 479 — 522. Abgeſtatteter Bericht an den 
roͤmiſch⸗ Baiferlichen Hof von der ruſſiſchen Kaifes 
rinn Katharina I. Herkunft und Gelangung zum 
Thron. Wien, am 28 Sept. 1725. | 


Von der Herkunft und den erften Begebenheiten 
oder Abentheuern diefer Kaiſerinn hat man nunmehr 
fo viele mwiderfpredyende Erzählungen, daß dadurch 
die Gefchichte ihrer Jugend: immer yweifelbaften und 
ungemiffer wird. Rach den erften und lange als wahr 
angenommenen Nachrichten, war file ei unebgfiches 
Kind einer liefländifchen Erbmagd, und von dem 
Probfte Stück in Marienburg erzogen, hernach.aber 
mit einem ſchwediſchen Dragemer verheirachet wor⸗ 

Ä den, *) 
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den. *) - Diefes hat auch Voltaire in Carls XII. $es 
ben erzäblet **) Aber in feiner Gelchichte Peters 
des Großen läßt er fie aus einer Sitauifchen adelichen 
Kamilie, namens Scegvronski, herftammen. **) In 
einer von dem Hrn. O. C. R. Büfching befannrges 
machten Anecdote T) wird ihr aud) eine Litauiſche Abs’ 
Eunft, aber nicht aus einem adelichen, fondern gerin⸗ 
gen leibeigenen Befchlechte, gegeben. Allein die Mache 
riche von ihrer lieflaͤrdiſchen Herkunft, womit auch 
in der Hauptfache Der vor ung liegende Bericht an 
ten roͤmiſch⸗ kaiſerl. Hof uͤbereinſtimmt bleibt noch 
immer die wahrſcheinlichſte, und wird erſtlich da⸗ 
durch beſtaͤrkt, daß, wie ſowohl dieſer Bericht, als 
Webers Erzaͤhlung bezeuget, Catharina für des 
Probſtes Gluͤck Wittwe und Kinder geſorgt habe. 
Hiernaͤchſt hat ſie ſich ſelbſt, nach dem Zeugniſſe des 
Holſtein⸗Gottorfiſchen geheimen Raths, Grafen von 
Baſſewitz, t}) für eine gebohrne Lieflaͤnderinn erklaͤrt. 
Sonſt aber beſchuldigt der Werfaffer des Berichts die 
Kaiferinn Catharina, daß fie ihren Gemahl wider 
feinen Sohn erfter Ehe, den Prinzen Alexei, aufges 
bracht, und feine ungluͤcklichen Schickſale, ja felbft 

feinen 

%) Man fehe in des Ken, Prof. Schmides Materialien 
zu der ruff. Geſch. Th. I. ©. 203. u, ff. den Bericht des 
Churbraunſchw. Refidenten Webers, ver auch in fels 
nem veränderten Rußland, Th. IIL ©. 7, aber we⸗ 
niger vollftändig ſteht. 

%»k) Liv. V. p. 172. tngleichen in den Anecdotes fur Pi« 
erre le Grand Tom. II. des Oeuvr. de Mr. de Yoh 
taire p. 250. Edit. de Dresde en. gr. 8, 

"ck) Tom. II. Ch. 3. p. 56. 

+) Maraz. Th. III. &. 190. 

++) Dean fehe Eclairciflimiens für plufieurs Fairs rela- 
tifs au regne de L’ierre le Grand, in Söfchings Vias 
gaz. Th. IX. ©- 338. 349. und Allg. d. Biblioth. B 
XXL. 6 124 | 
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feinen Tod befördert habe. Er befräftigt auch ihre 
$iebespändel mit tem Kammerherrn Mons, mel 
chem fie den Kepf Eofleten. +) Weil dieje Bege⸗ 
benheit, fegt der Verf. Hinzu, befanne war, unn dee 
Kaiſer bald darauf ftarb; fo wollte der gemeine Mann, 
der von der Krankheit deffelben niche eher, als 
zween Tage vor feinem Tode, etwas erfahren hatte, 
nicht glauben, daß es mit diefem fo plößlichen Tode 
natürlich zugegangen mare, fondern ihn einer Vergife 
tung zuſchreiben. Endlich dient auch diefer Bericht 
zum Beweiſe, daß Peter I. feine Gemahlinn nicht 
zu feiner Nachfolgerinn ernannt babe; fonbern daß fie, 
mit dem Beyſtande einiger Großen und der Barderegie 
menter aufden Thron und zur Regierung gekommen feys 
©. 523 — 532. Briefe an den Zaren Alexei 
Michailowitſch, und an Coder vielmehr von) deſſel⸗ 
ben Prinzen und Nachfolgeen auf dem Thron, 
Iwan Alexejewitſch und Peter Alexejewitſch. 


Es ſind drey lateiniſche Beiefe, zween von dem 


Churfuͤrſten zu Sachſen Johann George II., und ei⸗ 
ner von ſeinem Bruder, dem Adminiſtrator des Stifts 
Merſeburg, Chriſtian; und zween deutſche: der ep 
ſte von dem Zar Alexei Michailowitſch an den Her⸗ 
zog von Sachſen⸗Gotha, Ernſt den Frommen, 
und der andere von den beyden Zaren Iwan und Pe⸗ 
ter, an deſſen Sohn, den Herzog Friedrich I. Beyde 


find Ueberfegungen aus dem vorigen Jahrhunderte " 


Der Inhalt aller dieſer Briefe ift zwar von feiner Wich⸗ 
tigfeit; aber man ſieht doch daraus das. ehemalige 
Kanzleyceremoniel, welches. deutſche Nürften ‚gegen: 
die Zaren, und diefe gegen jene gebraucht rs 
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IX. 


Freymuͤthige Unterſuchung der Vorzuͤge, Macht, 
u. Anſehen (der Di. u. des Anſehens) des Lehr: 
und Predigtamts, wie auch des Nutzens oder 
Schadens der Geiſtlichen, in Anſehung des 
Verfalls der Religion und ihrer Wiederaufhel⸗ 
fung. Roſtock, 1777. 92 ©. 8. bey Koppe. 


‚ren Abſchnitte: 1) Die vielen (viele) Klagen, 
welche man in unfern Tagen über Die Geiſt⸗ 
lichen oder Prediger, und ihrer fchlechten 
Aufführung (die fchlechte Aufführung derfelben) hören 
muß, find oft nur gar zu fehr übertrieben, und fal⸗ 
fen groͤßteniheils auf Diejenigen zurück, die fie fuͤh⸗ 
ten. 2) &s ift indeß nicht zu laͤugnen, Daß viele 
Geiſtlichen ſchuld an dem Verfalle der Refigion und 
an der Verachtung ihres Amts und Standes find, 
indem fie entweder durch ihre Schriften das Lehr⸗ 
amt ſelbſt verkleinern, oder durch deſſen fchlechte Ver⸗ 
waltung und unchriltiiches Keben fich verächtlich ma» 
chen, und eben dadurch Anlaß zur Verachtung und 
zum Verfalle der Religion geben. 3) Eine recht 
große Meformation bey den Lehrern der Kirche iſt 
nur allzu nörhig, wenn anders der in Verfall gera⸗ 
thenen Religion wieder aufgeholfen, und diefeibe zu 
einem Glaͤge und Anfehen gebracht werden fol. 
Wir fehen über verſchiedene Behauptungen des 
Verf. unfere Gedanken in möglichfter Kürze ber. „ Die 
„Lehrer find -thätige Austheiler Dee Wergebung ber 
„Eünden. ©, 30. ihnen ift die Macht und Befugniß, 
„die Sünde mwirflich zu vergeben, ertheilt. warden. 
„©. 22. Der geifllihe Etand befigt die Macht, 
j Sünde 


„ 
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„Suͤnde zu vergeben, — well fie zur Erreichung beg 
„Zwecks, warum Hirten und Lehrer in der Kirche 
„beftelle worden, unumgänglid) nothwendig war.? 
S. i8. Wenn ihnen Gere diefe wirflich ercheile 
bat: fo muß fie freylich zur Erreichung des Zwecke, 
warum H. und 8. in der Kirche beftellt worden find, 
unumgänglich nothwendig ſeyn. Es frage ſich 
aber: Hat er die 7* mit dieſer Mache wirklich 
ausgeruͤſtet? Sind ſie thaͤtige Austheiler der Ver⸗ 
gebung der Suͤnden? Der Verf. ſagt Ja! Wir 
wollen ſeine Gruͤnde beleuchten. „Eine ſolche Macht 
„Sünde zu vergeben, war ſchon im A. T. eines der. 
„vornehmften Vorrechte der Propheten und Prieſter 
„geweſen.“ 2 &am. ı2, 13. Aller derjenigen, wel⸗ 
che Propheten beißen ? Auch der Prieſter? Beydes 
fäße fich fehr bezweifeln; — ja das, ob felbft die 
Propheten im höheren Verſtande (deren Zahl gering. 
war,) eigentliche Dergeber der Sünden, thätige Auge 
theiler der Vergebung derfelben, gewelen find. Und 
wie paßt das angeführte Bepfpiel ? Naihan erflärte 
dem David im Namen Gottes, (von dem er an ihn 
abgeſchickt war,) aufdie Bezeugung feiner Neue: So 
bat auch der Herr deine Sünde meggenommen, bus 
wirft nicht fterben. - Wenn man aber audy dem V. 
zugiebe, daß „die Macht Sünde zu vergeben, fchon 
„im A. T. eines der vornehmften Vorrechte der Pro⸗ 
„pheten und Prieſter geweien ſey: folge daraus, he 
„folche auch eins der Lehrer der Kirche N. T. fey?* 
Keine Sylbe ſteht unfers. Willens in den Schriften 
Ber Apostel und Evangeliiten davon, daß pie $ehrer 
der chriftiichen Kirche — Peiefter der jndiſchen, ober 
gar Propheten im höheren —— mdb. — „Es war 
„ſchon zum voraus geweiſſagt worden, daß dieſe 
Machi Suͤnden zu vergeben, eines der vornehmſten 
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„Vorrechte der Lehrer der Kirche des N. T. fee. 
„wuͤrde. Eſ. 40, 1. 2. vergl. Roͤm. 3, 25.“ Die fuͤnf 
erſien Verſe des 40ſten Kap. Ef. find zum Evangelio 
am Tage Johannis des Tänfers ausgewaͤhlt wors 
‚ den, u. dgl. m. Es ift aber noch fehr unbewiefen, daß 
dieſe Worte, wie meärere ähnliche, eine Weiſſagung 
auf die Seiten des N. T. find. Und wenn! fo folge 
hieraus noch gar nicht, Laß die Lehrer der chriftlichen. 
Kirche thätige Auetheiler Der Suͤndenvergebung fenn. 
follten. — „Jeſus theilte diefe Macht feinen Apoftefn 
„ch. 20, 22. 23. ausdruͤcklich mie,“ Dem Verf. ift 
nicht bengefallen, daß diefe Worte, (wie die Match. 
16, 19. 18, 18.) einen ganz andern Sinn haben Fön ' 
ner, und wirklich haben. Sehr einfiditvolle, und 
mit unter orihodoxe Theologen, als Clericus, Dies. 
rius, Heilmann, Zachariaͤ, Leß u. a. haben ſich 
von Ser gemeigten Erklaͤrung berfelben entfernt, eine 
ganz verichievene angenommen, und mit. den. 
ftärtfien Gründen dieſe unierbauet, — «Devon Tas. 
&peer. nemlich und Avsy von der wunderthaͤtigen 
act, Krankheiten ten Menfchen abzunehmen, 
feibyt von dom Tode fie zu befreyen, — nearew T. 
ojxcgr. und desy von der, Krantheiten, ja den Tod, 
aufzutegen, oder zu verhängen, ausgelegt. Bekannt⸗ 
lich haben Seidenus, Lightſoot, Morinus, AB. 
Carpzov, Jodach. Karge, Zach, Pearce, u. a. m. eis 
ne Auslegung der vorpin angeführten zwo Stellen im 
Mattihaͤus vorgefragen, die ebenfals nichts weniger, 
als ohne Echein ifi, — von ber den Apofteln ertheile 
ten Freyheit zu beſtimmen, welche mofaifchen Gefege 
für die Chriſten verbindlich feyen, oder nicht, v 

| :. 


*) Hr. D. Rofenmölfer in Erlangen, ein — wir bemer⸗ 
fen diefes um des V. u. a. willen — fo viel mir wir 
' n 
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fie erklärt. Freylich find diefe Erflärungen von Man. 
chem, noch neuerlich von dem H. Profanzler Sartorius 
in Tübingen, als er conffae valde, er nimis affefla- 
Ze ernditae verurtbeilt worden. Keln Wunder! Wie 
- faugen die gewoͤhnliche mit der Muttermilch, fo zu far 
gen, fernen fie in unfern juͤngern Jahren aus dem 
Gten Hauptftück des Fleinen Katechisus Lutheri ause 
wendig, *) hören in ber Folge fo oft fie wiederholen; ıc. 
— und fo koͤnnen jene, befonders wenn mir fie zum 
erftenmale Hören oder leſen, ung nidyt anders als ges 
zwungen vorfommen. — Zugegeben aber, die gang⸗ 
bare Auslegung fen die richtige: fo kann immer ge⸗ 
fagt werden, und it fchon mehrere male gefagt wor⸗ 
den: Unter den Apoſteln, und ben übrigen Lehrern 
der cheiftlichen Kirche, iſt ein großer Unterfchied. Eph. 
4, 11.14 a. O.; dieſe Eönnen alfo die Vorrechte und 
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nicht in dem Geruche der Heterodoxie lebender Thes⸗ 
foge Bat fih (in feiner Anl. für angebende Beiftlis 
che zur weifen Verwaltung ibres Amts, Ulm, 
- 1777.) zwar nicht ausdrücklich für Eine von behden Aus⸗ 
legungen erklärt ; fchreibt aber S. 84. f. „Abſolution 
„des Predigranits iſt allemal nur hypothetiſch oder. 
„bedingt, folern der Beichtende wahrhaft bußfers 
„eig iſt, welches Niemand wiſſen kaın, als Bote. 
„Gute Schriftausleger wiflen, daß die Stellen, 
„woraus man die gewöhnliche Art des Abfol« 
„virens berleiten will, ganz und gar nicht bier 
„ber Eönnen gesogen werden.“ - 
*) Der weitberuͤhmte Hu G. K. R. Seiler in Erlan⸗ 
gen hat noch vor Kurzem das Seinige dazu beygetra⸗ 
gen, fie im Umlaufe zu erhalten. Man ſehe fein Buͤch⸗ 
lein: Der Katechismus Kutheri, nebſt — einer 
Erklaͤrung der evangel. Glaubens⸗ und Sitten⸗ 
lebte, auf hoͤchſten Befehl iin Obergeb. Fuͤrſten⸗ 
thum des Burggraftbums Vürnberg — zum 
Gebrauch in Kirchen und Schulen eingeführt 
Gayreuth, 1777.) ©. 230. | 


„werden,uff. Der Verf. (reihe, war yo 
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Kräfte jener nicht auf ſich iehen · auf ſolche 
Auſpruch machen 5. werden jene Stellen au Ed 
rer ausgedehnt x ß muß auch die Mark. 16, 170080, _ 
son Jeſu feinen Apoſteln ertheilte 
allgemeine erklaͤrt; dasjenige, was mir, 
38. 40. Kor. sr, 6 10, lehren, 





er bie Worte Jeſu Joh. 20, 22. 23. | 
af see * ee allo sehen 
„nen fagen, ‚bie von um dehramte waren. gingen, 
„toeihet worden # ns unſer 

Meelſter geſandt hatz ſo rei wir euch. 

„Ihr die Sünden vergebet, denen nr 
„fepn. 20.“ Ob die Apoftel diefes.Eonntensc | 
nämlich, daß fie felbft-diefe Mache beſeſſen 

Tieße ſich vielleicht noch ſragen 

Haben ſie es wirklich a ? Haben — die 

Sünden zu vergeben, - den; iin Ei Dbech 


am Schramte waren eingeweiht/ wirklich 
Ds fiche im neuen Teftamente auch EN 
zum Beweiſe ber gefchehenen, ale Dome 
von, den Meiften zur Beſtaͤtlgung gewi 
fo ſchaell aid Kirchengeſchũ 


uns dieſe ? Daß in de 
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he, die Geiſtlichen nicht thätige Ausiheiter. Der 

Bergebung der Sünden find’gehalten worden. Der 
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tee andern Dalläus *) in feinem bekannten Buche 
de confeflione bewiefen, auch ber Dominifaner Goa⸗ 
rus (not. in Eucholog. p. 676.) bezeugt hat. Wie je⸗ 
ne aus ben Meynungen und Gebräudyen ber catholico, 
rum Folgerungen ziehen: fo ließe fi) auch. hier. 
- fließen : Wenn die Apoftel die von ihnen beſtellten 
Lehrer mit dee Macht, Sünden zu vergeben, wirklich 
ausgerüfter hätten, dieſe wieder andere u. f. f: fo wuͤr⸗ 
be man nicht fo lange der angeführten Formeln , abfol. 
uat te Deus etc. fidy bedient, ſondern die (in dee Mit« 

ce bes Drenzehnten Jahrhunderts ungefehr, aus bes 
kannten Gründen, eingeführte, und bis jeßt gemöhnli« 
he) fo genannte verba iudicatiua, 8go te abfoluo, 
remitto tibi, u. dgl. fo fort gebraucht haben u. f. w. 
— „Wenn es bey der Vergebung der Sünden auf 
„die Einficht in die innere Beſchaffenheit des Here 
„zens und Wuͤrdigkeit der Perfonen, bie fie empfa« 
„ben follten, angefommen märe: fo würde diefelbe 
„feine Gnade gewefen feyn, oder hätte mehr der Eins 


„ſicht der Apoftel, als der göttlichen Gnade, zuge 


*) Wir wollen bey diefer Gelegenheit den Wunſch nicht 
bergen, daß einer unſerer gelehrten Theologen den vom 
fel. Engelſchall in Dresden gefaßten, in einer befonderm - 
Epiſtel bekannt gemachten, aber nicht vollzogenen Vorſatz, 
die Werke des Dallaus von Neuem herauzzugeben, auss 
führen möchte. Zum Verdlenſt muß es der Umbverſitaͤt 
Halle angerechnet werden, baf fie ältere gute cheologis 
ſche und andere Werke, durch nene Ausgaben in größerm 

Umlauf zu bringen gefucht hat. Um fo mehr Ift zu hof⸗ 

: fen, daß einer der dafigen Lehrer elme neue, mit ben nds 
thigen Zufägen und Berichtigungen verfehene, Edition 
von D. Werken zu beforgen, ſich werde bewegen laſſen. 
Gewiß würde folhe auch außer Deutſchland, und viel« 
leicht mehr als in unferm Baterlande, Käufer und Lieb⸗ 
baber finden. Wie, ueun Hr. D. Noͤſſelt ſich dieſer Be 

. wühung unterziehen wollte ? 
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„ſchrieben werben muͤſſen. So vergiebt z. B. ein Koͤ⸗ 
„nig dem Uebelthaͤter und Ueberlaͤufer fein Verbre⸗ 
„chen, wenn er deſſen auch nicht wuͤrdig ſeyn ſollte, 
„und aus ſeinem aͤußern Betragen nicht viel gutes 
auf feine innere Geſinnung geſchloſſen werden koͤnnte. 
„Eben deshalb iſt es Gnade; geſchaͤhe es aus Ver⸗ 
„dienft oder Wuͤrdigkeit; ſo wuͤrde Gnade nicht 
„Gnade ſeyn.“ Alſo vergiebt wohl auch Gott dem 
Unbuffertigen feine Sünden ? Niche. undentlic) 
laͤßt der Verf. tiefes bey dem eben angeführten, von 
einem menſchlichen Regenten bergenommenen Gleiche 
niffe, und on andern Orten merken. An ber Macht⸗ 
vollkommenheit Gottes, oder daß er Diefes thun Fünne, 
öft nicht zu zroeifeln; aber Daran, ob dieſes den ewi⸗ 
gen Regeln ber Ordnung und des NRechts gemäß waͤ⸗ 
re. Dem fey, wie ihm wolle, — denn bem Geſchoͤ⸗ 
pfe koͤmmt es nicht zu, zu entfcheiden, mag feines Schoͤ⸗ 
pfers wuͤrdig oder unwuͤrdig iſt. — Wo ftehe es im 
der Bibel zu fefen, daß Gott folches thue? Nirgendst 
fo viel uns bekannt iſt; wohl aber überall, im Alt. 
und M. T. das Gegentheil. — „Daß es aber bey 
„der Vergebung der Suͤnden ſowohl bey den Apo— 
„fein, als Propheten, nicht allemal auf die genaue 
„Einfiht von der innern Befchaffenheit und Wuͤr⸗ 
„digkeit der Sünder angefommen fen, erbellet nicht 
„nur aus ı Tim. 5, 24. fondern auch aus der eiges 
„nen Erflärung Gottes über das Betragen Ahabs, 
„er Kön. 21, 27—29.% Wozu, möcte man den 
Derf. fragen, find die Apoftel und die Propheten (ſei⸗ 
ne, d. i. die gewöhnliche idee von ihren Kräften, 
Vorrechten, w. zugeftanden,) in den Stand geſetzt 
worden , in bie Herzen ihrer Mebenmenfchen zu fe« 
ben, wenn nicht hauptſaͤchlich Dazu, denjenigen die 
Suͤndenvergebung zu verfagen ‚die wegen ihrer vor 
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und Sinnesart berfelben unfähig, alfo unwuͤrdig wa⸗ 
ren, — fie nach der im A. und N. T. fo oft und fo 
deurfich gelehreen, hoͤchſten Drdnungs » und Rechtes 
Hebe Gottes nicht empfangen Fonnten? Sey diefem 
fo, oder nicht fo : ſehr unglüclich find beyde Stellen 
zur Unterflüßung jener Angabe gewaͤhlt. Aber bie 
Idee nom der Macht der Prediger, „die Suͤnden 
„wirklich zu vergeben,“ ſcheint bey dem V. jo feft 
und tief zu fißen, daß jie fi) überatl ihm darbeut, mo 
fie fonft Feines Menfchen Auge zu erblicken vermag. 
Eieden Worten ı Tim. 5, 24. unterzufchieben: das 
zu bat ihn vermuthlid, das, bey den Abſolutionen 
an fo vielen (mo niche allen) Orten noch übliche 
Handauflegen verleiter, — welches ihn vielmehr auf 
die Beftellungen zu Rirchenämtern hätte führen fols 
len, als bey denen foldyes damals; nach jüdifcher Sitte, 
gewoͤhnlich war, und noch ift. Und hiervon ift a. a. 
D.die Rede. Paulus will im 22 V. des 5 Kap 
diefes Schreibens an den Evangeliſten Timotheus, 
Dem ganzen Zuſammenhange nach, (er hatte im 19 
V. angefangen, bemfelben Worfchriften wegen der Ael⸗ 
teften zu‘ ertheilen) fo wie dem Sprachgebrauche ge« 
mäß, fagen: beftelle Niemand ( fo-geradehin, feinen) 
zu voreilig, (oder unbedachrfamer Weife) zum Lehs 
rer oder Aelteſten vagxs raxens unden &mrıda). 
Warum? Damit du dich, mofern ein foldyer hernach 
untauglich, ja für die Gemeine ſchaͤdlich, befunden 
würde, durch folche Unbedachtſamkeit nicht frems 
der Sünden theilhaftig macheſt; halte dich 
vielmehr von dergleichen Tadel rein. Wenn id) dich 
aber ermahne, nicht ohne vorhergegangene forgfame 
Prüfungjbey jenem Gefchäfte zu Werfe zu geben: fo 
thue ic) es deswegen, weil ber wahre Gehalt mancher 
Menfchen nicht fo tie ner ift; denn (fo führe. 
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der Upoftel V. 24. fort) die Vergehungen Mancher 
‚ find zwar fo fort ganz offenbar, bereits vorher, ehe 
von ihrer Beftelung zu einem Kirchenamte die Frage 
ift, bekannt, fo Daß es Feiner Unterfuchung bedarf, 
ob fie dazu untüchtig find, oder nicht; aber die Suͤn⸗ 
den Andrer bleiben eine Zeitlang verborgen, verra⸗ 
then fid) erft nach einiger Zeit. Eben fo (DB. ar.) 
find auch) mancher Menfchen gute Werke vorher bes 
Eannt, fallen fo in die Mugen, daß du ohne Bedenken 
fie zu einer Kirchenftelle wählen und einfegen kannſt; 
und da, wo jenes nicht fogleich offenbar ift, kann 
und wird es doch nicht lange verborgen bleiben, Were 
fhiebe du alfo dieſe Berrichtung fo lange, bis du 
durch forgfältige Erforfchungen zureichende Gewißheit 
von dem Werthe felbiger erhalten haft. So erflären 
Diefe Stelle, — wir wollen nidye den Caſtalio, Ben⸗ 
fon, Vernet, Polier ꝛc. nennen, — Glaffius, 
Schoͤttgen, Graf Lynar u.a. Kein Wort .von der 
Macht, die Suͤnden wirklich zu vergeben, als d« 
nem bey der Beftellung zum $ehramte, zugleich er⸗ 
eheilten Vorrechte. Angenommen aber mit dem V., 
Paulus verſtehe unter undev⸗ TAX. KEtas entries 
das „Bergeben der Suͤnde:“ fo hilfe ihm dieſes 
gleichwohl nichts; es iſt vielmehr die ganze Stelle 
(V. 22.24.) jener Aeußerung gerade Entgegen. fe 
yenbar ift, nad) dieſer Auslegung, der Sinn bes 
Apoſtels, Fein andrer, als folgender: eile nicht, von 
deiner Macht, die Sünden wirflic) zu vergeben, Ges 
brauch zu machen, jedem, auf fein bioßes Mundbes 
kenntniß hin, Die Thore des Himmels fefort aufzu⸗ 
ſchließen: fondern warte, bis du uͤberzeugende Pros 
ben von der Yufrichtigfeit ihrer Buße haft, damit 
du, durch Losſprechueg Unmürdiger, nicht Safle:hafe 
cigkeit befördert, und fo fremder Sünden dich theils 
haftig 
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haftig macheft (V. 22.) denn uf. (W. 2.) 1B. 
Kön. 21. beweiſet für jenen Gedanken des V. eben⸗ 
falls Nichts; gehört aber überhaupt , wie Alles , mag 
aus der jüdiichen Oekonomie zu Hülfe gesogen wird, 
gar nicht hierher. — „Es war unter dem judifchen 
„Wolfe eine ganz befannte Sache, daß Gore Das 
„Herz prüfe, und Suͤnden vergeben koͤnne und wolle, 
„Jeſ. 1, 18.40, 1. 2.44, 22.“ Richtig. oliten 
aber im N. T. blos vorher unbekannte Dinge geleh⸗ 
ret werden? War jene Wahrheit, ihrer Wichtigkeit 
wegen, nicht auch in demfelben zu wiederholen? — 
„Wozu. wäre es denn noͤthig gemwefen, noch erſt ein 
„befonderes Amt zu fliften und anzuordnen, wenn 
„demfelben nicht die Mache und Befugniß , dieSün 
„be wirklich zu vergeben, ertheilt werden follte?“ Als 
eb nicht der Predigeritand, wegen bes bloßen Relis 
gions⸗ und Tugendunterrichts, von großer Nutzbar⸗ 
keit, ja Nothwendigkeit, in der menſchlichen Gefell- 
(haft wäre! — „Das bloße Befanntmachen, daß 
„Gott bereie fey, um Chriſti Willen Sünde zu verges 
„ben ‚, konnte ja fonft auch wohl von einem andern ge- 
„meinen Chriften ‚ oder durch fleißiges Bibellefen, ers 
langt werden.“ Dieſes moͤchte zuviel beweiſen; eben 
fo Fönnte man fagen: wozu find uͤberhaupt die Predi⸗ 
ger, wozu das gemeinſame Beten und Singen in der 
Kirche? Man kann ja den Willen Gottes durch fleie 
Biges Bibellefen lernen; kann zu Haufe auch beten 
und fingen. — „Der Geift allo“ — dieſes iſt das 
Reſultat des bisherigen Raiſonnements (oder Derai« 
fonnements ?) des V. — „melchen der Heyland feinen 
„ Apofteln Joh. 20, 22. 23. ertheilet, war ‚nichts 
„Andres, als diefe Macht und Befugniß, auf Ers 
„den Siinde zu vergeben, welche fich auch nicht auf 
nie bias allein, fondern auch auf alle — er⸗ 
en 
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»Ausfpruche deſſelben wenn er Joh 6,/6(wuß 
„heißen 6, 63.) lage: die orte , die ich cde/ ſind 
Geiſt und Leben: Wo wer Ausdruck Geiſt zwiß 
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mern, iſt unnoͤthig — „Das mt, 
„fort, wird 2 Rot gr 190205 —— 
„ein Amt, das die Verſoͤhnung 
wdeffen die Lehrer der Kirche die Man — 
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ö ortra⸗ 
„sen, und iſt ſolches ja der — 
Hauptzweck ihrer ganzen Antsfüprung, 
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wa nur ſoviel heißen als den Menſchen 
daß Gott Sunde vergeben woile "Dies ı 
Yin im alten Teftamente bekannt ‚und, 


ur 
N * 


Macht und Aofehen der Geiſtlichen. 361 


„Branbopfer vorgebildet. Daher ift denn folches von 
„einer gewiffen Macht und Befugniß die Suͤnde zu 
„erlaffen, wie der Heyland ausdruͤcklich fage, zu ver⸗ 
„fiehen.“ Wenn die Macht der Prediger, die Suͤn⸗ 
den wirklich :zu vergeben, Feine dauerhafter Untere ' 
lagen erhält, ‚als foldye : fo fieht es wirklich mißlih 
um biefelbe aus. Doch weiter, die Leſer müffen mit - 

uns aushalten. „Die fi) einmal zur chriſtl. Kirche 
„befannt haben, find aud) fchuldig , fid) der MWerfafe 
„fung derfelben au unterwerfen, und ſich als bußfer⸗ 
„tige und gläubige Sünder in der vorgefchriebenen 
„Ordnung zu jeigen, menn fie bes von ihren Lehrern 
„verkündisten Pardons, ihres Aufruhrs wegen ges 
„gen Gott, fbeilhaftig werden mollen. . Woran 
„follte man. denn ſonſt auch wohl erkennen, daß Je⸗ 
„manden feine Sünden von Herzen leid find, und daß 
„er durch Jeſum Gnade fuchte, wenn er fich nicht 
„auch bey den Bothfchaftern an feiner Statt einftellee, 
„und fid) ihres Amts nad) feinem Befehle bedient ?. 
„Befahl der Heyland nicht dore felbft dem Ausſaͤtzi⸗ 
„sen: fidy den: Prieftern zu zeigen, Matth. 8, 4 
„Luc. 17, 24? Denn ob diefelbe gleich den. Ausfag 
„felbft niche heilen Ponnten, fo hatten ſie doch Macht 
„und Gewalt, diejenigen, welche Damit behaftet ges 
„wefen waren, für rein zu erklären, und wieder in 
„die Gemeinfchaft der Kirche aufzunehmen. Was ift 
„aber der Ausſatz anders, alg ein Bild der Sünde? 
„Und das, was bey jenem -gefchahe, muß aud) bep. 
„.diefen geſchehen. Die Sünder muͤſſen ſich den. 
„ Drieftern zeigen, um die Aufrichtigkeit ihrer Neue 
„und Buße dDadurd) an den Tag zu legen, u. ſ. w.“ 
Es Fönnte erinnere werden, daß diefes' dem Syſtem 
der römifchen Kirche ziemlidy ſich näbere, als welche 
unter die zur Buße nothwendigen Stüde auch ‚con: | 
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doch die gehörte, als won dieſen Männern vorgetras 
gen, foviel tiefern Eindruck bey’ ihnen hervorbringen 
fönnen u. dgl. m. Aber gemiß wird Fein helldenken⸗ 
der und gut gefinnter Prediger denjenigen, weldyer 
„rechtſchaffne Feuchte der ‘Buße thut,“ übrigens 
ibm ſich nicht zeiget, blos deswegen für unbußfertig 
ıc. erflären. Wir fönnten, und würden, nod) ver⸗ 
ſchiedenes hinzufügen; allein mir find ſchon zu weite 
laͤuftig geweſen, haben auch gegen eine ähnliche Be⸗ 
bauptung des V. noch Allerley zu erinnern. — „Das 
„ber (weil das Handauflegen gleichſam das Siegel, 
„oder fichtbare Zeichen, des Amtes und der Vorrech⸗ 
„te der Lehrer, ©. w. A v. ift, Die ihnen von ihrem 
„großen Herrn und Meifter anvertrauer worden, 
„ermehnt auch Paulus den QTimotheus fo ernftlidy 
„r Tim. 4, 14. daß er nicht aus der Acht laſſen folle 
„die Gabe, die ihm vertrauet wäre durch Auflegen 
„der Hände Timotheus aber war fein Apoſtel, 
„und das Auflegen der Kunde Fann atjo nicht von 
„der Mittheilung der Wundergaben verflanden wer⸗ 
„den, fondern vielmehr von der Gabe, die Lehrer . 
„der Kirche einzumeihen, und felbigen Macht und. 
„DBefugniß zu ertheilen, die Sünde zu verneben. 
„Deshalb fagt er aud) ı Tim. 5, 24. die Hände ler 
„ge Niemanden bald auf; und will ifm alfo damit 
„zu verftehen geben, daß er in Ertheilung fo wichti⸗ 
„ger Vorzüge behurfam fern — folle.“. Wie mißver. 
ftanden! Der Sinn der Worte Pauli-ı Tim. 4, 14. 
ift offenbar fein andrer, als folgender: vernadyläßige 
niche deine Gabe, die h. Schrift zu erklären, übers 
haupt über Religionsſachen zu reden, (eo@nr.) zu 
deren Gebrauche in und außer den oͤffentlichen Re— 
ligionsverfammlungen du bey Deiner, (mittelſt des 
- Handauflegens der Aelteſten geſchehenen,) Beſtel⸗ 
| lung 


zen rom — 
ba Te ts a 





y * Sr € be SE 
bod der Einweil zugleich. zu { 
and Befuguſß die —— Ru 

mer noch zu erweilen, daß die Apofel, 


Sabo ne h 
die Stelle, a Tim. $,.24 
im Borbepgepen —— 
—* er S. 22. ſſe genommen hat) 
—— günftig (en, ſonderm im, Gegentheil 
3 hoben wie REN 
un —— der Lehrer 
nr t jo me) sro und 
„her Ordnung, in 


„benz. wie nate Yen Aus len, 
F Be En 
# wand Wi v 
—— 

daſſelbe 


‚gering zu — 
——— 


Macht und Anſehen der Geiſtlichen. 365 


renswuͤrdige Verfaſſer des Buchs: don der Nutzbar⸗ 
Feit des Predigtamtes (denn dieſen bezielt der V., 
wie aus einigen Etellen feiner Schrift erheller, offene 
bar) fid) dadurch, daß er behaupter, bie Sehrer feyen 
Feine thaͤtigen Austheiler der Vergebung ber Euͤnden, 
einer Verkleinerung derfeiben und ihres Amtes, famme 
Allem dem, mas nad) unferm V., daraus folgen fol, 
Ihuldig gemacht hat: fo haben — Earpov’s (in ſ. 
Deconomia fal. T. IV.) Rautendergs u. a niche zu 
gedenken, — von noch lebenden Bortesgelehrten 
Milter, Leß, Roſenmuͤller, drey Männer, bie in 
bem Rufe der reiniten und unbemafelteften Orchodopie 
ſtehen, — eben diefelbe Suͤnde auf ihrem Gewiſſen. — 

Aber die $ehrer der Kirche „find nicht nur bloß 
„thätige Austheiler der Wergebung der Sünden; 
„fie find noch mehr: fie find auch Fürbitter und 
„Fürfprecher der Menfchen, Vertreter und Ders 
„mittler derfelben bey Gott, die fie mir ihrem Ge⸗ 
„bete unterſtuͤtzen ſolen.“ Seite 30. 32. 34s 
Wir fönnen des Raums wegen unmoͤglich Alles dass 
jenige, was der V. zum Beweiſe diefer Angabe ©. 
a0 — 35. fihreibt, hierherſetzen; wollen aber unfre 


Erinnerungen demfelben moͤglichſt anpaflen. Fragen . 


wollen wir nicht, was bey berfe!ben fuͤr Ideen von 
Gottes Vollkommenheiten und Eigenfchaften, der Alle 
genugſamkeit, Allwiſſenheit, Allweisheit und Allguͤte 
deſſelben, zum Grunde liegen muͤſſen; nicht fragen: 
wenn, nad) der, im N. T. fo haͤufig angekuͤndigten, 
Freyheit, jeder Chriſt Gotte ſich nahen, zu ihm be⸗ 
ten, Vater ihn nennen barft wozu die Fuͤrſpreche⸗ 
ven, DVertreterey, Vermittlerey der Lehrer bey Got⸗ 
te? — fondern nur den V. um bie erfoderlichen Ne 
lege feines Satzes, aus dem N. T. namentlich , -Dits 
ten; denn die von ihm bengebrunhte, ‚gehören theils 
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nicht hierher, theils beweifen fie für denfelben „gar 
Nichts. Wenn die jüdiiche Priefter, eigentlid) der 
hohe Priefter, fo vorgeftelle werden: fo ift die chriſt⸗ 
liche Haushaltung Feine jüdifche. Was von Abra⸗ 
ham und Mofe ©. 34. angeführt wird: gehöre, mie 
das Gebet des Elia, ebenfalls nicht hierher. Selbft 
die hohepriefterliche Fuͤrbitte Jeſu, ift, wie noch 
neuerlich der fel. Zachariä bemerfe Gat, „nicht als 
„ein beftändig fortgchendes Gebet zu denfen, (dieſes 
„erregte eine Vorftellung von Gott, welche ſich mit 
„feinen übrigen Begriffen gar nicht vereinigen läßt; ) 
„fie drückt vielmehr nichts anders aus: als das bes 
„ſtaͤndig fortgebende Verhaͤltniß Chrifti gegen bie 
„Menfchen, daß er die Urfacye der Vergebung der 
„Sünden if.“ — Allerdings ermahnte Jeſus feine 
Apoftel Matth. 10, 37. 38. Die Ernte iſt groß, 
aber wenig find. der Arbeiter. Darum bittet den 
Herrn der Ernte, Daß er Arbeiter in feine Ernte 
fende, Ein (natürlich niche gebanfenlos) wiederhol⸗ 
tes Gebet zu Gott, daß es ihm gefallen möchte, Ar⸗ 
beiter in feine Ernte zu fenden, mußte, der Natur 
der Seele gemäß, die Apoftel immer mehr für Jeſu 
ESache interefjiren, immer bereitwilliger zur Unterſtuͤ⸗ 
tzung derfelben fie machen, u. |. f. — Bey den Wor⸗ 
ten Jeſu, in feiner legten Unterredung mit feinen Apo⸗ 
fteln: Warlich — fo ihr den Water etwas bitten 
werdet in meinem Namen, fo wird ers euch gebenic, 
ift die Auslegungsregel Tertullian’s: die Reden 
Chriſti legen zwar für alle da; Das Meifte aber geht 
eigentlich auf die Perſonen, die er vor fich hatte, — 
vor andern zu befolgen, Auf die Apoftel find ſie auch 
vor Auguftin’s Zeiten , wo nicht von Allen, doch von 
Einigen, eingeſchraͤnkt worden. Und zwar müffen fie 
vfienbar fo erklärt werben; wenn ihr den Water un 

| | Etwas, 


Macht und Anfehen der Geiftlihen. 367 


Etwas, zum Beſten meiner Religion dienſames, ans 
rufen werdet ꝛc. Dieſe Auslegung hat bie Autoritäg 
eines Michaelis, Miller's, Le für fih, — wenn 
die eines Sam. Clarke, Semler's, Teller's u. a. 
dem V. verwerfiich fcheinen ſollte. Und wenn man, 
unter andern, den Umſtand erwäget, ba Paulus, 
Diefer zur Ausbreitung des Chriſtenthums unter den 
Heyden fo nothwendige Apoftel, um die Entledigung 
von einem, in diefem Gejchäfte ihm fehr Ginderlichen 
Uebel, dreymal vergebens den Deren angeflehet bat, 
2 Kor. ı2, 7 — 9.: fo ſcheint noch eine und Die 
andee Neftriction bey derfelben anzubringen, noͤthig 
gu ſeyn. — Paulus verfichere die Philpper K. ı, 7 
9. daß er fie in feinem Herzen babe, darum bäte, 
daß ihre Liebe jemehr und mehr reich werde in aller. 
ley Erkenntniß ec. Er betete für die übrige Gemeinen, 
die andern Apoftel thaten es; und fo fallen alle Lehrer 
für die, ihrer Untermweifung und Führung überg 
Chriſten beten, (dieſe auch ihrem Gebete felbft ſich 
empfehlen.) Warum? deswegen, weil biefe Fuͤrbitte 
(verſteht fich, Daß fie Fein bloßes Zumgenfpiel ſeyn 
muͤſſe) ein Präftiges Mittel war, ift, und bleibe, die 
Herzen derſelben für das Wohl ihrer Brüder immer 
mehr zu beleben, alle Gleichguͤltigkeit in Abfiche auf ihe 
fo wichtiges Ame ftets mehr daraus zu vertreiben , bie 
Siebe gegen ihre Gemeinen immer ftärfer barin anzu⸗ 
fachen, ſtets rege zu erhalten, u. dgl. au Wir biete. 
ben Dabey ; die Lehrer find nicht mehr und nicht wende 
ger Füriprecher der Dienichen, Vertreter und Ber⸗ 
smittler Derfelben bey Gott, als alle übrige Menſchen 
für andre foldyes feyn ſollen, feyn koͤnnen, und find.*) 
Aa 2 Man 
Mancher wird ſich, wenn er das Geſchreide des V. ©, 
— Hamen, ja farn: 
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und die Verficherung der gnadigen Sefinnungen Got⸗ 
tes gegen alle wahrhaft reuige Sünder: aus: ihrem 
Munde anhören, wenn er gleich weiß, daß die wirkli⸗ 
the Vergebung der Sünden ein Vorrecht Gottes iſt 
und bleibt; wird ihrer Sürbitte fid) empfehlen, wenn 
es ihm gleich befannt ift, daß foldye nichts mehr und 
nichts weniger wirft, in dem Plane der Vorſehung 
getabe fo vieles ändert, als bie eines jeben Mebenbür- 
gers u ff. 

An einzelnen guten Gedanken fehle es in dieſer 
Schrift nicht. Wir wollen, um den Geruch der Un⸗ 
partheylichkeit zu behaupten, einige auszeichnen: „Der 
„Menſch heißt es ©. 50. ff., mern er es in der Gott⸗ 
„ſeligkeit noch fo weit gebracht bat, bleibt immer ein 
„ſinnliches Geſchoͤpf. — Diejenigen, die das Sinn⸗ 
„liche verabfaumen , und ſich mie Nichts als lauter 
„abftrakten und geiftlihen Dingen befchäftigen wol⸗ 
„ten, werden endlich hypochondriſch, und eben Dadurch 
„zu ihrem Amte und allee Menfchen Umgange un« 
„tuͤchtig. — Diejenigen alfo, melde ven Geiſtlichen 
„lauter geiftlicye Beſchaͤftigungen anrathen, find aus 
„der Schule der Myftiker. c. — Die Geiftlichen ſol⸗ 
„len nicht bloß das Buch der heil. Schrift ftubiren, 
„fondern auch das große Bud) der Natur, worauf 
„uns Gott fo vielfältig vermeife. Sie follen nicht 
„immer ven Jeſu Kreuz und Wunden, von der - 
„Erleuchtung und Wiedergeburt reden, fondern 
„aud) von den Werfen ver Schöpfung und Borfes 
„hung, wodurd) Gott ebenfals verherrlicher feyn will, 
„und wodurch fonderlih Landleute auf eine befondere 
„Weiſe zum Preife des himmliſchen Hausvaters an« 
„geführt werden können. — Eine beftändige geiſtli⸗ 
„he Beihäftigung bringe gemeiniglich nur elze bloß 
„geformte Gottſeligkeit oder Frömmigkeit zumege, die 
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„in gewiſſen methodiſchen Worten, Mienen, Eeufs 
„äern und Oeberden beſteht. Nun aber laſſen fich 
Ä „nich alle Menſchen — in eine Form drücken. Gott 
„hat feine Gaben wunderlich außgetheilt, und die Ver⸗ 
„ſchiedenheit und Mannichfaitigkeit derſelben ift auch 
„zum Beſten der Welt oder menfchlicdhen Geſellſchaft 
„unumgängfidy nothwendig. Diefe von Gott ertheil⸗ 
„te Gaben und Fähigkeiten aber foll das Chriſten⸗ 
„thum keinesweges unterdrücken , fondern nur heiligen 
"und immer vollkommner zu machen fuchen. Ein 
„rechtfchaffner Sehrer muß alfo nicht etwa unter dem 
„Vorwande, feine Zuhörer ainerten gefinnt zu ma 
„hen, eine gemiffe Art von äußerer Scheinheiligkeit 
„unter denfelben einführen, u. ſ. w.“ Denn wir muͤſ⸗ 
fen ſchließen, fo gern wir auch nod) verfcyiedenes aus 
©. <3. 54. ff. abfchreiben wollten, Möchte das gan 
ge Büchlein fo gefunde Nahrung darbieten ! 
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1. Gottesgelahrheit. 


Lehren der Tugend und Rechtſchaffenheit für Studi⸗ 
rende. Berlin, bey Decker. 1776, 174 Bogen in 8. 


Yan wärde fich irren, wenn man aus dem Titel ſchlieſ⸗ 
| fen mwoflte , daß in diefee Schrift eigentliche morali« 
ſche Anmweifungen für Studirende enthalten waͤ⸗ 
ren. Wenn man ein Paar einzelne Stellen ausnimmt, die bar 
Hin zunächft abzuzielen fcheinen : fo trifft man in dem übrigen 
Theilen des ganzen Buchs lauter Betrachtungen an, die Stu⸗ 
dirte und Unftudirte gleich ſtark Interefficen. Auch die Art 
der Ausführung und Einleitung ift dee erftern nicht befonders 
angepaßt; fondern jeder denfende Lefer, der nar feine See⸗ 
lenkraͤfte einigermaaßen geübt hat, kann, wenn er tolll, 
Buch lefen und ſaſſen. Wir find diefe Anzeige dem Publleum 
fhuldig, damit niemand durch diefen auffallenden Titel ges 
täufcht werde. 
Was den nähern Inhalt diefer Schrift anlangt, fo ber 
trachtet der Verf. darinn zuerft die Tugend Kberbaupt, 
und hernach redet er befonders von bem rechtmäßigen Ver⸗ 
halten des Tugendhaften, ſowohl gegen Die Guͤter des 
CLeibes als der Seelen. Das letztere Stuͤck, welches wie⸗ 
der in viele kleine Betrachtungen uͤber die Leidenſchaften und 
einzelne Tugenden zerfällt, iſt ihm am beſten gerathen, und 
enthält manche leſenswuͤrdige Stellen und gute praftifche Des 
merfungen ; ob wir wohl nichts Neues, niches, was nice 
ſchon von andern eben fo gut, und, Im Samen betrachtet, 
noch beſſer gefage wäre. Manche alltägliche, oder unrichtige 
und nicht genug durchſtudirte Reflexlonen, und mehrere übers 
eilte und fehiefe Urtheile kommen Hin und wieder vor. _ 
Gedanken, wenn fie gleich am fi richtig und gut waͤren, 
find ‚Häufig ohne merklide Ordnung bingeworfen, nicht unter 
‚einander verkmipft, nicht fattfam ausgebildet und beſtimmt. 
‚Dies verurfacht nicht felten Misverſtaͤndniß, und hindert den 
u Aaı4 Dun 
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radles hätten mie dann auf Erden ! Und mie ähnlich wuͤrden 
wir dadurch dem Hellande, dein die Ausrichtung des geͤttii— 
chen Willens eben fo was notbiwendiges , angenehmes und 
natürliches war, als der Genuß der Spelfe und des Tranks file 
feinen Körper! Sollen wir hier in der Tugend einige erheblle 
che Progrefien machen : fo muß unfer Temperament fo veres 
beit: werden, daß ung die Ausuͤbung des Guten gleichfam me—⸗ 
haniih wird. Und follten nun diejenigen nit vorzuͤglich 
glücklich ſeyn, die ſich wegen natürliher Güte ihres Tempe. 
raments feichter zu diefem himmliſchen Mechanismus erheben 
koͤnnen, als andere, die mit geringern Gaben von der Hand 
Gottes begnadigt worden find ? Oder follte der Vater der Men⸗ 
fhen, der die natürlichen Vorzüge nach feiner weiſen Site 
austhellt, den Knecht, dem er viel gab, um deswillen nicht 
belohnen, weil diefer die empfangene vorzägliche Gabe nirks 
lich gebrauchte ? — Wie leicht ſiad doch alle dieſe Fragen zu 
beantworten, wenn man fih nicht durch eine transfcendentale 
Philoſophie im voraus ſchon den rechten Geſichtspunkt ver 
rüct hat! — 

Bey den Huͤlſemltteln, welche der Verf. S 84. u. ff. 
zum Anbau bes Berftandes anpreifet, ließe fih manches hin⸗ 
zufegen und mehr berichtiaen.. Merkwuͤrdig war dem Recen⸗ 
fenten das ©, 35. befindliche Urtheil über den Hrn. D. Er⸗ 
nefti zu Leipzig, welches dafelbft alfo lauret : „Unter allen 
„Gelehrten, iſt diefee (Hr. Erneſti) der einzige, der es nicht 
„thut, und der es am meiften könnte. Wenn alle eine &h. 
„renfäule verdienten , fo verdiente biefer hundert.“ — Viel 
gefagt ! Obs aber nicht zu viel fen, mag Hr. Rlopfiod 
fünftig einmal auf einem gelehrten Landtage entſcheiden laſſen 


Das Weſentliche der chriftfichen Nefigion , zum Ger 
brauche ber niedern Schulen, von D. ©, F 
Seiler, Zweyte verbeſſerte Auflage. Gießen, bey 
Krieger, 1777. 8. 262, und 4a Seiten. 
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Stande, well wir ihrer Vorgaͤngerinn nicht habhaft werden 
koͤnnen. Dadurch aber unterſcheidet ſich gegenwaͤrtige Auf- 
lage, daß die Bibelſpruͤche groͤßtentheils mach unſerer ein⸗ 
gefuͤhrten Kirchenuͤberſetzung angezogen ſind. Die 

find , fo wie ſchon in der erſten, (wenigſtens erinnern wie 
uns, es fo gefunden zu Baben,) In aller Kürze, und oft gluͤck 
lich erläutert. Einige Stellen aber, die einer Aufhellung em⸗ 
pfaͤnglich und bedürftig feyn möchten, haben folche nicht erhal 
ten, z. E. 8.19. Pf. 16, 11.5; S. 193. ı Theff. s, 23. ©. 
164. wären die letztern Worte Röm. 14, 17. (fo muß'es 
beißen, nicht 14, 7.) Eurz zu erflären gewelen, fo wie S. 213. 
das Wort Geheimniß, ı Kor. 4, ı. Der dritten Ausga⸗ 
be diefer Ueberſetzung, welche ben dem allberühmten Namen 
des Hrn. G.R.R. Seilers nit ausbleiben dürfte, würbe 
es zu größerer Empfehlung gereichen, wenn der Verdeutſcher, 
Hr. M. Beyler in Gießen, wie wir ſeitdem erfahren haben, 
. — biefem Mangel abhelfen wollte, Se. 


Wahre Philofophie des Chriftenthums für jedermann 
von E. Kiel, gedruckt mie Michael Friedrich 
Bartfchen Schriften, 1775. 8. 21 Bogen. 


We wir hier vor uns haben, iſt noch nicht das angezeigte 
| Werk, die wahre Pällofophie des Chriſtenthums für 
jedermann felbft; fondern nur eine vorläufige und nähere Eins 
leitung zu derfelben,, auf welche vermuthlich, wenn der Verf. 
fein Borhaben ausführt, ein Werk von großem Umfarige fols 
gen wird. 

Der Berf. Hebt mit der Bemerkung an, daß von de 
Zeiten Jeſu und feiner Apoftel die Philoſophie dem Chriſten⸗ 
thume nie dag geweſen, was fle demfelben noch werden könnte 
und follte, und er läßt ung hoffen, daß fle es durch feine Be⸗ 
muͤhung werben ſolle. Verſteht man unter Philoſophie für 
Jedermann, was der Verf. dafür ausgiebr, nämlich jede An⸗ 
voendung der Kraft zu denken und zu empfinden; fo hat Je⸗ 
fus ſelbſt und feine Apoftel ſchon wahre Phllsfophie des Chri⸗ 
ſtenthums für jedermann vorgetragen, und es ift unfengbar, 
daß man von jeher über die chriftliche Lehre phllofophirt und 
wenig über dieſelbe gefchrieben Hat, was nicht in biefem Sin⸗ 
ne genommen Phlloſophie bes Chriſtenthums genannt Pa 
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müßte. Ob es allemal nach der Ableitung des Worts Phi⸗ 
Lofopbie, worauf der Verf. ſoviel Gewicht legt, aus Liebe 
zur Weisheit gefchehen , läßt fich eben fo wentg behaupten, 
ale dag man immer richtig und gründlich philofenhiret hat. 
Ob der V. mir gluͤcklicherm Erſolg als ſeine Worganzer über 
das Chriſtenthum philoſophiren werde, daran zweifle ich faſt, 
wern ic) aus dem, was er uns bier geliefert hat, urtheilen 
. darf. Denn ob er gleich nur eine Phi!oſophie für Jedermann 
vortragen will, fo müßte er doch, um diefe ſoviel möglich rich» 
tig, wahre und brauchbar zu liefern, In dee hoͤhern Philoſo⸗ 
phie für die mentgen Denker, eine tiefere und gründtichere 
Kenntniß befigen,, als er hier zeigt. Man urtheile aus folgen» 
den Proben. — Er fragt, role Eönnen wir die Vernunft, bie 
natürfiche Philoſephie des Menſchen, berichtigen, erhöhen und 
mit dem Chriftentkum verbinden? „Ach fage, (antmortet er 
„darauf) die wahre Philofephie und ihre rechte Verbindung 
„init dem Chriftenthum iſt mas hier erfodert wird; die wahre 
„Philoſophie ift allgemeiner Menſchenverſtand, gefunde Ver⸗ 
„nunft, richtige Beurteilung — allgemeines Menfhenge 
„fühl — Erfenntnig und Empfindung natirlicher Wahrheiten, 
„nicht nur von dem Dafeyn, und von der äußern Geftalt der 
„Dinge, fondern von ihrer Innern Beſchaffenheit, von ben 
„Gruͤnden, Urfachen und Wirkungen — Sie enthält Grund⸗ 
„ſaͤtze, die in der Natur und Defchaffenheit der Dinge liegen 
„— nnd deren Anwendung zur Erfindung and Erkenntniß ans - 
„derer näßlichen und wichtigen Wahrheiten führe. — Sie ent 
„hält Regeln, die aus jenen Grundſaͤtzen fliegen, zur Aus 
„uͤbung der gefundenen, erkannten, nuͤtzlichen und wichtigen 
„Wahrheiten. Diefes zuſammengenommen &t wahre Philoſo⸗ 
„phie, Liebe der Weisheit u, f. tw.“ 

Eben fo unbedeutend , tavtolsaifch und verwirrt, iſt die 
Theorie von Vergnügen und Gluͤckſeligkeit, die In der zwoten 
Einleitung vorgetragen wird, &o wird das Vergnuͤgen bes 
fihrieben: „Wenn die recht wohl iſt — menn du einen 
„Schmerz und feine Traurigkeie fuͤhleſt. Wenn deine Seele 
„— heiter — ruhig — und munter iſt — dann bift du ver« 
„gnuͤgt. Und ift deine Seele nicht ruhig, beiter und munter, 
„wenn du angenehme — Tanfte und — mächtige Empfindun⸗ 
„gen Haft. ' Dreyerley ‚gehört überhaupt zum Veranuͤgen. 
„Erfilich genug haben, zwehtens, ein lebhaftes Gefühl: ich 
„babe geung ; drittens, ein ruhiger und heitrer Genuß deſſen, 
abaas einem genug If,“ Wenn man auch den DVerf, win 
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nicht fhiefantren wbllte, daß das zweyte und dritte Stuͤck, 
woraus er die Gluͤckſeligkeit zufammenfegt, auf eins hinaus 
laufen, (dein wie kann ein febhaftes Gefühl davon, daß man 
genug habe, ohne einen heitern und rusigen Genuß beijelben 
ffatt finden? und iſt der Geruß des Guten etwas anders alg 
das lebhafte Gefuͤhl deſſelben ) ift ihm doch dies weniger zu 
vergehen, daß er nicht bemerkt hat, daß das Genughaben den 
Begriff der geitigen Gluͤckſeligkeit, die wachlender Natur iſt, 
nicht erſchoͤpft, und ſich gar nicht wohl mit derfelben verein⸗ 
gen läßt, da fie nicht im Genughaben, fondern im beftänbigen 
Kortfchreiten zu größerer Vollkommenheit befteht , und folglich 
einen Immer regen Trieb der Seele zum weitern Fortkommen 
vorausfest. Doc, wie gefagt, ſolche Betrachtungen fcheines 
dem Verf. ganz fremd zu ſeyn, ber feine Bemerkungen fo eben 
von der Oberfläche abfchipft, und fie in weitfchweifigen Wie 
derhofungen mit allem Anfchein von ſchwerer, grünblicher 
Tieifinnigeelt vorträge, And wezu denn diefe ganze Theorie 
von Wahrheit, Philofopgie und Gluͤckſeeligkeit? Wenn er wir 
lich die Kunſt verfieht, die heiftlihen Religionswahrheiten 
faß icher und eimleuchtender vorzuftellen, als fie je vorgeftellt 
find, und fie uns lebhafter empfinden zu laffen: fo konnce er 
ja gleich zum Werke fchreiten, ohne foviel Aufhebens von fels 
ner Arbeit zu machen, und ohne ſolche Theotieen voranjuſchi⸗ 
cken, die weder fire die Denker noch für die Nichtdenker find, 
und nach deren Durchleſung gewiß niemand. geſchickter wird 
das Vernünftige, Wahre und Liebenswürdige der cheiſtlichen 
Relizien beffer einzufehen und lebhafter zu empfinden. 


Theologiae Dogmaticae Inftitutio, Scholis fuis 
feriplit E. I. Danouius. Liber alter. lenae 
fumtibus viduae Croeker 1776. 8. pag. 358 
— 644. | 


s wird die nach der Compendienfprache fogenannte Anthros 
pologie im biefer Fortſetzung abgehandelt, und zwar, Ile 

es bey Dächern dieſer Art das Unterſcheidenſte zu ſcyn pfleget, 
in einer etwas veränderten Ordnung und Stellung ber vielen 
zum Syſtem gehörigen Säge Die Wiederkeritellung der 
Menſchen zur Seltgkeit, die duch Chriſtum geſchehen iſt, wird 
in zwey Abfchnitte abgerheilet. Der erfie besreift unter ſich 


bie Lehren yon ber Perfon, dem zweyſachen Stande ns 
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gentlichen Meittlergefchäfte Chriſti; der andere die Lehren von 
der beilfamen Veränderung der Wienfchen, nach den einzelnen 
Stuͤcken der Buße, des Slaubens und ber Beſſerung des Pes 
bens, nach den fie bemwirfenden Huͤlfsmitteln des göttlichen: 
Worts und der Sacramente, und endlich nach dem Zuthun 
Gottes durch die Berufung und eigentliche Gnadenwirkungen, 
wobey als ein Anhang der Artikel von ber chriftlichen Kirche 
vorfömmt. Der zwerte Abfdnitt erklärt die Art und Weiſe, 
tie Gott die Seligkeit den Menfchen mitchellet,, in Abfiche 
des gegenwärtigen Lebens, da die Worberbeflimmung und 
Rechtfertigung vorkommt; ferner in Beziehung anf das zu⸗ 
Einftige Leben, wo vom Tode, von der Auferfiehung, dem 
legten Gericht, erolgen Belohnungen und Strafen gehandelt 
wird. 


Ob num mehr Licht, Faßlichkeit und Zuſammenhang das 
durch dem Ganzen mitgetheilt ſey; ob die eigentliche Religions⸗ 
erkenntniß bey angehenden und zum geiſtlichen Lehramt zu bil⸗ 
denden Seiftlichen gewinnen werde, laffen wir dahin geftellt 
feyn. Uns fcheint der Verf. bey dieſem Lehrbuch weit ments 
ger gefelftet zu haben, als wir von feiner Gelehrſamkeit und 
bem Zeitalter, worin er als Gottesgelehrter fchrieb, erwarten 
fonnten. Er verfihert zwar, daB weder Meuerungsiucht, 
noch vorgefaßte Meynung und Anbänglichkelt an die Behau⸗ 
ptungen der Alten, auf feinen dogmatiſchen Vortrag einen Eine 
fluß gehabt habe, fondern fein Wille lediglich geweſen fey , die 
Wahrheit fo vorzulegen, wie er fle in der heil. Schrift anzus 
treffen glaube. Allein es moͤchte demohngeachtet dem V. das 
begegnet ſeyn, was zu leicht bey Ausarbeitung einer Dogmas 
tie durch unvermerfte fymbolifche Zauberkraft einem Profeſſor 
Theologlä begeanen kann; daß er fat alles in der Bibel fin 
det, was das Syſtem faget, und über bie fichtbare Harmonie 
zwiſchen beyden recht erftaunen muß. Mas trägt fih da leich⸗ 
ter bemeifen 3. ®. als bag die Communicario idiomatum, 
communio naturarum, und fämmtliche propotitiones perfo- 
nales ihre voͤllige Nichtigfelt Haben, und dies um foviel mehr, 
weil Luthers Lehre vom Beil. Abendmahl, die man gleichfalls 
als ganz wahr in der Bibel antriffe, die Behauptung jener 
Säge nothwendig macht. Der V. gefteht, bag er bey der 
Auselnanderfeßung tener Begriffe vorzüglich auf die von Lur 
thern ‚gelehtte Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti im 
Abendmahl feine Ruͤckficht gehabt habe. Nun freylich ba diefe 
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ftegen bleiben fol, ſo mußte auch die Mitthellung ber suxuas- 
zur aus der Bibel erwieſen werden koͤnnen. 

Die nanze Anmerkung in der aten Note zu dem 213 6. 
wider Heilmanns und Zachariaͤ unbehutfame Methoden , tie 
Vereinigung bruder Naturen in Chriſto, aus der periönlichen 
Vereinigung herzuleiten, beweifet, wie man ſich überreben kann 
recht helle zu fehen, wo für unfre Augen überhaupt nichts zu 
fehen iſt. Ob in diefen und vielen andern Sägen nach des V. 
Ausſpruch, rut apparens repugnantia ſey, quae curatiore 
duätrinae determinatione euanelfcit, und ob ſich ein den⸗ 
kender Kopf, der in alle diefe abſtruſen Begriffe eingeleitet 
wuͤ de, mit dem Troft begnügen laffe: non permanere nifi 
abftrufiorem dogmatum vim, et myfterii naruram humani 
ingenü virtate ad viuum non relecandam, wollen wir allen. 
Wahryeitsſreunden zur Drüfung überlaffen. 

Nicht gründlicher fcheine uns der Verf. In andern für 
Drgmatifer hoͤchſt wichtigen Beweiſen zu ſeyn z. B. in ber 
Lehre von der durch Chriſtum gefchehenen und vollbrachten 
Genuqthuunq. Iſt der Zweck Gottes, bey Jeſu Sendung 
gewefen, die Menichen feeiig zu machen, ſchließt der, Verf, 
fo muß das von Coriſto au unf.er Erlöfung angewandte Mike 
tel dem Vater der Menſchen anftändig, und feinen Vollkom⸗ 
menhelten nicht widerfprechend feyn. Es ift aber Eein anderes 
Mictel, das dieſe Eigenfhajt hat, außer die wirkliche Ge⸗ 
nugthuuna je unfre Bünde, daher an feine aggratiation oder 
acceptilation zu denken it, Und die Gründe hierzul — da 
braucht es ja weiter feinen Grund anzugeben, als diefen: bag 
Sort in der Schrift keines andern Mittels, als der Genugs 
thuung gedacht bat. Wie, wenn man dies umkehrte und fo 
ſchloͤſſe: was dem Water der Menſchen nicht anftändig , feinem 
göttlihen Finenichajten zuwider IfE, das Fann nicht dag in 
Chriſto veranfkaltete Mittel unſrer Erlöfung feyn — die Schrift 
fann allo auch Efai. s3. Matth. 26. 18. Hebr. 1. 3. u. fm, 
nicht von einer fo widerſprechenden Sache reden, als die eis 
gentiihe (Benugtbuung ſeyn würde. Wenn man diefe philo⸗ 
fophifihe Ausleruug verwirft, fle in andern Stellen, (wie der 
V. ſich ihree oft mit vieler Geſchicklichkeit bedient, ) zuläßt, 
und dann dech damit: quod hacc caufa myfterii fit ;plena, 
jur Zelt abweiſet — heißt dies ohne alle vorgefaßte Mepnung 
die Wahrheit aus der Bibel in fein Syſtem aufnehmen? . 

Mir innen Übrigens dem Verf. das Verdlenſt mancher 
‚guten und natuͤrlichen Schtiſterklaͤruug, und einer vn 
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(hin und wieber oft für ein Lehrbuch zu gefünftelten‘) Schreib⸗ 
art nicht abfprechen, volewohl wir bey den Sachen felbft ofe 
an diefe feine Worte gedacht haben: quae, qualia etſi maio- 
sibus ob temporum illorum rationes durias exprobranda 
nen funt, quis tamen contineat liberalem aliquam in- 
diguationem, cum videat, noftros hodie eadem ſanctius 
feruare, datoque tempore et occalione impenhus pro- 


pugnare? — 
DB 


Theologiae dogmaticae in Syftema redadtae 
Pars prior a Fr. Petro Mar. Gazzaniga — 
in vfum ſuorum auditorum edita Viennae, 
Typ: de Trattnern. 1776. 8. 717 Seiten. 


uch einen Druckfehler flieht 1786. auf dem Titelblatte. 
Der Plan des Werks ift fehr groß angelegt. Diefer er⸗ 

fte Theil enchält fünf Abſchnitte. Dir erſte macht die Eins 
leitung zur Theologie aus, und handelt in XXI Kap. vonder 
Religion überhaupt, von der Möglichkeit, Nothwendigkeit 
und den Kennzeichen einer göttlichen Offenbarung, weiche auf 
die Buͤcher des Alt. und N. Teit. angewendet werden, deren 
Aechtheit und Sinfpiratien, von den Traditionen, von der Tes 
leranz der Unkatholifchen, von der Kirche und deren oberrich- 
terlihen Untrüglichkeit, und was dahin gehört. Der zweyte 
in XXVI. Kap. von der Exiſtenz und den Eigenfchaften Got» 
tes. _ Der dritte in XXIII. Kap. von dem Geheimniß der 
göttlichen Dreyeinigkeit, wo der Verf. Kap. III. auch zu zei⸗ 
gen fucht, daß die Stelle ı Stoß. V, 7. gar genuin ſey, nnd 
Rap. XII. den Vätern des Nicaͤniſchen Coneiliums ftark das 
Wort redet. Seine Gründe für ı Joh. V, 7. find feichter , 
als man fie hätte erwarten follen. 3. B. daß dieſe Stelle in 
den Handſchriften, wo fie fehlt, gar mohl durch die Nachlaͤſ⸗ 
figfeit des Abſchreibers hätte Finnen ausgelaffen worben feyn. 
Auf die neueften Schriften proteftantifcher Gottesgelehrten, ger 
dachte Stelle betreffend, hat der Verf. gar nicht Ruͤckſicht ge 
nommen. Vermuthllch find fie Ihm nicht einmal bekannt ges 
wein. Wentgftens muß er fie nicht gelefen Haben, fonft Härte 
er wohl Kärkere Argumei:te Dawider vorgebracht. Die peftis 
Lenzialifche Secte der Arianer, Socinianer und Armi⸗ 
nianer bekoͤmmt bey dieſer Gelegenheit Ihr nothduͤrftiges Theil 
* 9093 
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ab ; und am Richard Simon wird herslich Beklagte, daß er 
es nebft einigenandern Karholifen, in Verwerſung obiaer @ tel. 
fe mit den Socinianern gehalten habe, Der vierte Abſchnitt 
handelt in XVII. Kap. ven der Schöpfung, ven Engeln, Ten 
feln und Menſchen, ingleichen von ber göttlichen Fuͤrſehung. 
Der fünfte vom Falle des Menſchen, von der Erbfinde, der 
ren F.lgen und Strafen, der Nothwendigkeit ‘des Erloͤſers, 
beit n eriten Berheiffung an Adam, und dem Glauben an den 
Meſſſas in A. Te. — Der Wuſt von Scholaſtik, von wel 
chem protetantifche Theologen zum Theil Ihre Degmaril ger 
reiniget haben, ift Hier noch in feiner ganzen vollen Maſſe 
fammen. Doch dürfte das Werk unfern fo genannten rechts 
alaͤubig donmarifirenden Lurheranern und Calviniſten treffe 
lich gut gefallen, weil es bis itzt, die darinn verhandelten Glau⸗ 
benspunfte nach dem gangbaren alten Syſtem ber Klrche 
vorträgt. 


Dictionarium theologicum portatile, primum 
gallice editum, dein: italice verſum, ac plu- 
rimis adnotarionibus nouisque articulis lo 
cupletatum A, P, Abbate D. Prospero, "ab 
Aquila, publ. Prof. in reg. vniuerſ. Neapo- 
litana, in quo omnia fidei dogmata, er doctr. 
moralis placita, controuerfiae de rebus fidei, 
haerefes celebriores, varige Theologorum et 

. Scholarum opiniones exponuntur; vna cum 
Summario omnium librorum S. Script, etcon« 
ciliorum generalium. Adiedtis etiam praeci« 
puis difeiplinae ecclefiafticae capitibus circa 
Sacramenta efc. principiis iuris canonici, 
aliisque adrem beneficiariam ſpectantibus erc. 
nunc plurimis in locis emendatum, auctum 
et larine donatum. Tomus primus. A--C, A 
gsfae Vindelicorum, fumtibus Fratrum Veith, 
Bibliop. 1975. Superiorum Permiflu in $. 
163 Seiten. Tomus Secundus. D-O. 330 &, 
Tomus Tertius. P—Z. 2379 ©. 


Der vollftändige Titel aͤderhebt ung einer nähern ana 
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Inftitutiones ad ſusceptionem ordinum, eorum 
actus ac myfticum $. S. Miffae Sacrificii cere · 
moniarum fignificatum, ex ſacris litteris, ca- 
nonibus, conciliis, parribus, hiftoriis eccle- 
ſiaſticis, er feledtioribus autoribus in vſum ars: 

. dinandorum er facerdotum colle&tae oj 
Joantiis Lindner. Vratislauiae, fumtibus Korn,‘ 
„1777. 8. 626 ©, . 


Hs der Inhalt dieſes Buches bedarf Feiner näheren Anzeige, 

ba er auf dem Titel Hinlänglich angegeben It, Die wohl 
verftandenen Schriften der ‘Propheten und Aporel willen num 
— von allen ben facramentirlichen Geheimnifen, Confecrier 

tungen , myſtiſchen bedeutungsvollen Ceremonieh, Tonfuren, 

dem Cälibat der Priefter u. [. w. worüber Hr. 2. hier den Orts 
dinanden Unterricht ertheile, nichts; aber die Repräfentanten 
ber Kirche haben es fo angeordnet, und nun find heilige Gots 
tes ſachen dataus geworden, deren genaue Feuntuiß für Prie · 
ſter und Religioſen ein eigenes Studium erſodert. 


p. Dominici Schram, Benedictini Banthenfis, 
Inftitutiones thcologiae myfticae, ad vfüra 

* direftorum änimarum, curatorum, omnium- 
que perfe&ioni chriftianae ftudentium. Ex 
f. feriptura , conciliis, S. S. Patribus, myſticis 
primariis et theologicis ratiociniis adornarae, 
indane Tomos Tom I. de vira 
pirituali. Sup. permiffu et approbat. Augu- 
ftae Vindeliorum, fümtibus Rieger. m 
8. 668 Seiten. Tomus II. de magilterio ſpi · 
rituali. 605 Seiten. 


Es it feine ungereimthait u erdenten, Die nit in dee 
Werke als ausgemachte Wahrheit, aufdie gelenbafte Eins 
Bildumgen und Träume iegend eines Kirchenvaters oder deruͤhm⸗ 
tem Moftitere aus den vorigen Jahrhunderten gebauet wuͤrde. 
Ban man a les hat, fo stand: Sa Ne, 
man au “u 
D-BIHLXXXVLB.LS 6 Teufels 
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Theil. Enthält die Kicchengefchichte des fechften 
Jahrhunderts, vom Jahr Chrifti 530 bis 560. 
Augsburg, bey Riegers ſel. Söhnen. 1777. 8; 461 
Seiten, nebft 14 Bogen chronol, Tafeln u, Regifter, 


ıser der Partheilichkelt, unndchigen Weitlaͤuftigkeit und 
gänzlichen Unbrauchbarfeit diefer Bodenuifchen Kirchen⸗ 
gefchichte für Proteftanten, deren ſchon anderswo gedacht iſt, 
wollen wir itzt aur bemerfen, daß ‚Hr. H. an vielen Stellen auch 
nicht in das befte richtigfte Deutſch uͤderſetzs, und fich beſon⸗ 
‚ ders mancher platten Ausdruͤcke bedient, ſtatt deren er edlere 
brauchen ſollte. Z. B $. 58. &. 112. „Der Kaiferinn Theo» 
„dora, welcher es nicht geglückt hatte, den Athimus in 
„feiner Würde zu handhaben, ward über den Agapetus Aber 
„ale Maaß entruͤſtet, und faſſete den Entfchluß, ihm In als 
„ien felnen Abfichten ein Bein zu unterfchlagen. Es bes 
„fanden fih gewiſſe Biihöfe an dem Hofe, welche ſich dem 
„bisigen Verlangen derfelben allzu gefchäftig erwielen, Theo» 
„dora ſuchte theils durch Verfprechungen und Liebfofungen 
„tbeils durch Befchenfe, melde fie mit vollen Händen a 

„theilte,, diefe Prälaren auf ihre Seite zu ziehen. Sie fpiels 
„te such die Triebfedern bey ihnen (ließ fle fpielen, ) mit 
„fo glücklicher Wirkung, daß fie fich dem Pabſte widerfekten. 
„Diefes thaten fie blindlings, ohne weder an bie Sünde, wel⸗ 
„he fie durch Ihren vorfeglichen Widerftand gegen den Statt 
„halter Jeſu Ehrifti begiengen, (Godeau wäre nicht Bo⸗ 
„deau, wenn er anbers urtheilte,) noch an die Schande zu 
„denken, mit welcher fie fih vor den Augen. der Mimichen 
„befledten, da fie den ſtuͤrmiſchen Bemühungen eines Wei⸗ 
„bes folgten, das eine abgefagte Zeind in des apoftolifchen 
„Stuhles war.“ ' - 


Biblia Sacra. Das ift die ganze heilige Schrift als 
ten und neuen Zeftaments , nach) alter in chrifl- 
licher Kirche gehabter Translation, getreu verdeut⸗ 
ſchet durch D. Joh. Dietenberger. Anigo aufs 
neue in gewiſſe Verſikeln eingetheilet, an vielen 
Orten verbeſſert, mit einer Vorrede und Regiſter 

6 Bba verſe⸗ 
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„fel zu erregen; noch weniger von jenem Verſtande und Sin⸗ 
„ne abzuweichen, in welchem von dee Kirche die Schrift alles 
„ielt ausgelegt worden, und die heiligen Vaͤter ſolche erklärt 
„haben.“ Auf folde Weiſe wird dem, der felbft, in der Schrift 
forfchen und darüber nachdenken will, ein e'genes Leſen der 
Blbel nicht viel helfen. Die Väter der Kirche haben ihm vor⸗ 
gedacht, wie es Ihm; fein katholiſcher Katechismus fagt. Am 
den dürfte er fih nur halten, zumal da die Verleger (laut 
Vorrede) auch befanıt machen laſſen, daß der biblifche Kate⸗ 
chismus des hochw. P. Wieſte, eines Prämonftratenfer 
Chorherrn in den freyen Reichsſtifte Marktbal, um einen 
billigen Preis in ihrer Handlung zu haben fen. | 


R. P. Goſſine chriſtkatholiſches vermehrtes, und nad) 
der Ordnung des römifchen Miſſals neueingerichte: 
tes Unterrichtungsbuch, oder kurze Auslegung aller 
Sonn: und Feſttaͤglichen Evangelien, ſammt dar⸗ 
aus gezogenen Glaubens - una Sittenlehren, worin 
alles dasjenige erflärt wird, was einem rechtfchafe 
fenen Ehriften zur Seligfeit zu wiſſen und zu 
thun nothwendig if. Sammt .einer klaren Aus- 
legung aller Ceremonien, deren ſich bie chriſtka⸗ 
tholiſche Kirche das Jahr hindurch, abſonderlich 
in Ausſpendung der heil. Sacramenten gebrauchet. 
Dazu kommen unterſchiedliche Litaneyen, Meß⸗ 
Beicht- und Communiongebeter, ſammt beyge⸗ 
fuͤgter Uebung fuͤr die Kranken. Wien, bey Tratt⸗ 
nern, 1776. gr. 8. 1032 Seiten. u 

Ur wie vieles hätte doch ſelbſt ein kathollſcher Chriſt zu feiner 

Gluͤckſeligkeit weniger zu wiſſen nöthig, als in dieſem Bu⸗ 
he ſteht, geſetzt, daß auch nicht ein einziger falfcher uner⸗ 
weislicher Lehrfag darunter wäre, deren fih doch bier genug 
finden. Denn nicht alles, was wahr iſt, ift brauchbar und 
zur Beförderung des thätigen Chriſtenthuws nuͤtzlich. Doch 
das wird noch lange in der Chriſtenheit währen, ehe man: die 

Religion des Evangeliums auf fire ganz einfachen Ekundfitr, 
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man wenig PDaffionebetrachtungen hoͤret und Hefet, in denen 
nicht ein geoßer Werth darauf gelegt würde. Uns duͤnkt, man 
kann den Deiften Iaımer zugeben, und muß es zugeben, daß 
es mit der Verfolgung und Hinrichtung des unſchuldigen Jeſu 
von Selten des jüdifhen Volks ganz nardı lich zugegangen fen, 
ohne daß fie Damit das alleraeringfte wider feine göttliche Ems 
dung und Lehre gewoͤnnen. Es iſt bier nur nicht der Ort ſol⸗ 
ches zu beweifen. Die Menſchen bleiben fi immer aleich, 
Welt ift Welt. Viele Chriſten denken gerade fo, wie die Ju⸗ 
den dachten. Der firtliche Zuftand des Volfs, unter welchem 
der Chriſtus Gottes mit feiner Lehre auftrat, war von der Be⸗ 
(haffenheit, dag es ein Wunder Hätte ſeyn müffen, ıwenn er 
mit dem Leben davon gefommen wäre. Wlan ſetze den Fall, 
Jeſus erſchlene Ist in der Welt, griffe chräftliche Driefter und 
Layen in Ihren Irrthuͤmern, Vorurtheilen und Laſtern fo free 
möüthig an, tole er die Oberprieſter feiner Nation angriff, fagte 
denen bies und Bas, fo fie nicht leiden koͤnnen, widerſpraͤche 
über biefen und. jenen Punct ihrer Orthodoxie, wie er der jädl- 
ſchen widerſprach — was meynen wir? mürbe en mohl umver⸗ 
ketzert und! unverfolgt durchkommen? Sicherlich dürfte es an 
allen Orten, wo Chriſten find, nicht an Leuten fehlen, bie fhn 
für den ſchrecklichſten Irrlehrer und Verfährer bes Volks er» 
Elärten, welcher die Menſchen von der wahren Religion, von 
dem Geſetze Moſis und der Propheten, und ber heiligen Kir⸗ 
chenvaͤter abführte, und im blinden Eifer das Kreuzige über 
Ihn ausriefen. Die göttliche Vorſehung ließ die vorhergeſehene 
und mit höchfter Weisheit befchloffene Hinrichtung Jeſu Chriftt 
zu, wie fie viel Boͤſes zuläßt, und beförderte dadurch die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit aller derjenige, melche fih durch den Glauben an 
fein göttliches Evangelium von Irrthum und Sünde frey mas 
chen laffen. Weiter ift in den einzelnen Leidensumftänden und 
Mißhandlungen, die der Erlöfer von feinen Feinden Hat erdul⸗ 
den müffen, nach der evangelifhen Geſchichte an ſich nichts 
Geheimnißvolles. | 


Der feine Religion nach) dem mahren Geifte ihrer 
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Des hochwuͤrdigen Herrn Thiebaut, der Sottesge⸗ 
lährheit Doctor — Homilien über die Epifteln auf 
alle Sonntage und Hauprfefte des Jahres. Vier 
Theile. Aus dem franzöfifchen überfeßt von P. 

Joh. Baptiſt Dilg. Erfter Theil. Von dem 
eriten Sonntage des Abvents bis auf den Sonntag 
Duinquagefima 682 Seiten. Zweyter Theil. 
Bon dem Afchermittwod) bis auf den fechften 
Sonntag nah Oſtern. 756 Seiten. Dritter 
Theil. Won dem heiligen Pfingfttage bis auf den 
eilften Sonntag nad) Pfingften. 720 Seiten. 
Vierter Theil. Yon dem bis auf das Feſt aller 
Heiligen, 703 Seiten. Mit Erfaubniß der Obern. 
Augsburg, bey Rieger, 1776. in 8. nebjt Negiftern 
zu jedem Theile, 


Des hochwuͤrdigen Hrn. Johann Baptift Imhof, 
Pfarrers zu Mettenberg, geiftlicher Fruchtſchnitt, 
das ift, die heiligen Evangelien für alle Sonn⸗ und 
Feyertage bes Jahres, fammt lehrreicher Ausle- 
gung, heilfamen Lehrſtuͤcken, und gewöhnlichen 
Kirchenceremonien: Mebft einem Anhange von der 
nothwendigen Kinderzucht. Fünfte und verbefferte 
Auflage. Erfter Theil. Sonntägliche Evangelien. 
668 Seiten. Zweyter Theil. Feyertäglice Ev- 
angelien. 761 Seiten. Augsburg, bey Rieger. 
1776. in 8. 


P. Maurus Findemayrs, vormaligen Priors des 
Benedictinerftiftes Lambach, und d. 3. Seelforgers 
zu Neukirchen, Predigten auf alle Sonn» und Feſt⸗ 
tage des ganzen Se drey Theile. Erfter 

Bb 5 Theil. 
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Theil. Sonntagspredigten vom Abvente bis Pfing. 
ften. 739 Seiten. Zweyter Theil. Sonntagspres 
digten, von h. Drenfaltigfeie bis auf den letzten 
Sonntag nad) Pfingften, 684 Seiten. Dritte 
Theil. Fefttagspredigten, nebft mem Regiſter 
über alle drey Theile, 516 Seiten. Augsburg im 

- Verlage bey Wolff. 1777. in 8. 


Vollſtaͤndige Chriſtenlehrpredigten für alle Sonn⸗ und 
Feſttage, in welchen, was ein Chrift wiffen, glatte . 
ben, hoffen, lieben, gebrauchen, meiden, üben 
und gewärtigen foll: nad) den Grundfägen ber 
göttlihen Schrift, den untruͤglichen Ausfprüchen 
der ächten Kirche, wie auch der richtigen Ausle⸗ 
gung der heiligen Väter, deutlich erffäret von Pro⸗ 
cop Burfhart, I. Theil des erften Jabrgange be | 
fonntäglichen Neben ıc. 634 Seiten. II. Theil, 
756 S. II. Theil, erfter Jahrgang dee fefttägfie 
chen Reben. 532 ©. IV. Theil, zweyter Jahrgang 
ber fonntägl. Reden. 768 ©. V. Theil, desgl. 

70 5, VI. Theil, zweyter Jahrgang ber feft- 
tägl. Reden. 593 S. VII. Theil, welcher brey 
fonn=\nd fefttägl, Jahrgänge, mit einem Ders 
zeichniß ber in allen Theilen enchaftenen Unterwei⸗ 
fungen enthält, und den eigenen Titel hat: Nuͤtz⸗ 
liche Einleitung, tie die in den ſechs Predigt⸗ 
theifen abgehandelte Jehrfäge und Sittenregeln nad) 
der laufenden Ordnung der Hauptftüde des Kate⸗ 
chismi zu gebrauchen ſind. 542 S. VIII. und leg 
ter Theil unter dem Titel: Kurze Auszüge der 
Hauptſaͤtze einer jeglichen Predigt, zur leichtern 

Ver: 
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Verfaſſung jener Anreden, die man bey ber Chri⸗ 
ſtenlehre zur Auslogung bes vorfallenden Unterrich? 
tes, zu halten pflegt, ꝛc. 216 S. Augsburg, bey 
Wolff. 1776. in 8. 


Des hochwuͤrdigen Herrn Joſeph Hahn, geiſtrei⸗ 
che Sittenreden auf alle Marianiſche Feſttage. 
Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg, bey Rie⸗ 
ger. 1777. 332 Seiten, in 8. 


P. Marcellin Pfalzerd, Predigten auf alle Feyer⸗ 
tage bes \jahres; fammt einem Anhange verſchie⸗ 
dener Lob⸗ und Ehrenreden. Augsburg , bey eben⸗ 
demſelben. 1777. 968 ©: in 4. 


F Veſe zum Theil umgeheuer ftarfe katholiſche Predigtfamm- 

+ ungen bat ung die Oſtermeſſe von ı 777. wleder gelies 
fert. Wer weis, wieviel ähnliche Werke uns nicht einmal zu 
Geſicht gefommen find! Da die katholiſchen Herren Prediger 
noch immer ihre KRanzelvorträge mit einer unendlichey Menge 
Citationen aus den Kirchenvaͤtern vollpfropfen, fo müffen fie 

natürlicher Weife dadurch langweilig und weitſchweifig werden. 
Durch ihre Legenden und Helligengefchichte fallen fle nicht fels 
ten ins laͤcherliche. 

Pfalzer verfteht fih auch gut aufs eitiren, und ift im 
den Wundermährchen der Heiligen fo befefen, als einer. Der 
heilige Märturer Georgius, ı8 Dred. &. 283. geht einmal 
mit bemm Diocletian in den Tempel des Apollo. Der Kay 
fer freut fih, in Meynung Beorgius wolle den hriftlichen 
Glauben fahre laffen. Aber die Sache Fam weit anders her⸗ 
aus. Das Goͤtzenhaus war voller Menſchen. Da geht Ge» 
orgius mit ernfthaften Ausfehen hinein, nimmt feinen Weg 
ſchnurſtraks zum Bildniß des Abgotts, bleibt ſtehen und redet 
ihn daun mit dem Finger auf ihn zeigend an: biſt du derjenis 
ge, der von mir ein Opfer verlangt, das Gott dem Herrn al» 
fein gebuͤhrt? macht darauf das heilige Kreutz wider das Bild, 
und ſehet Wunder! Der Hierdurch In dem Goͤtzenbild bes 
ſchworne hoͤlliſche Inwohner rufte mit uͤberlautem Zeterges 
ſchrey: Nein, mein, ich bin kein Gott! und es iſt feiner oe 

‚allein 
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alleln derjentae , den du anbeteft, nämlich ber Chriſten Gott. 
Und du darfft fo vermeffen feyn, verfegt Beorgins, da vor 
meinen Augen ftehen zu bleiben. Auf biefe Worte iengen alle 
Bilder in dem ganzen Tempel an zu heulen, ju jammern und 
zu wehflagen, wurden wie durch einen Donner von den Altären 
heruntergeſtuͤrzt, daß die Trümmer und Spfitter davon flos 
gen. — Dergleichen Hiſtoͤrchen kann man bey Pfalzern, 


und den Übrigen Herren in huͤbſcher Anzahl leſen. Seine Pres . 


digt auf das Feft der beil. Anna fchließt fich fo: „Laßt uns 
„die h. Anna lieben und ehren — O! wie getröftet werben 
„wir iterben, wenn wir ins Leben mit beftändiget Andacht die 
„beil. Anna verehrt haben; denn mie Eönnen ung die erfeen- 
„liche Hoffnung machen, Maria, die heiligſte Tochter Ann, 
„werde alsdenn eben das zu ung fagen, was fie einem Pfles 
„getird der beil. Anna zugeiprochen hat: Sey nicht klein⸗ 
„müthig, und fürchte dich nicht zu Merben, denn ich. and 
„meine Mutter Anna werden die Hölle zufperren, daß fie 
„dich nicht verfchlingen kann, weil du meine Mutter Anna 
nallezeit geehret haft. Amen!“ Arme verlaffene Heerde von 
Chriſtenvolk! deren Hirte ihr zue Ueberwindung ber 

hen Todesfurcht nichts Flügenes zu fagen weis, 


In Aabns GSittenreden kann Recenſ. wenigſtens das. 


Geiſtreiche nicht finden, das ihnen auf dem Titel beygelegt 
wird. Schematlsmus und langweiliges tavtologiſches Ge⸗ 
ſchwaͤtz iſt genug darin — Burkhart iſt voller Patriſtik. Wie 
haͤtte er auch fo dicke Bände zuſammenſchreiben koͤnuen, wenn 
die Finger nicht das beſte dabey gethan haͤtten? — Kindes 
mayr, fo manches widerſinniges er auch mic unter vorbringt, 
wovon die Schuld au dem Lehrbegriff feiner Kirche: liegt, 
wider den er nicht verſtoßen darf, fuchet doch, wenn es auf 
chriſtliche Pflichten und Tugenden anfömmt, den Leuten ride 
tige Begriffe davon zu machen — Aber Imbofs geiftlicher 
Fruchtſchnitt? Nun, da kann fihs .unfer einer ganz lieb 
feyn laffen, daß man nicht aus Mangel an unverdorbenen befs 
fern Früchten Hungers haider davon zu effen genöthiget If. 
Die grobe Phantafie des finzlichen gemeinen Volks muß fidy 
aber wohl treffiih daran gefättiget Haben, weil er fo guten 
Kaufs abgegangen ift, daß er ſchon zum fünftenmal hat zu 
Markte gebracht werden müflen. Imhof mag fprechen, was 
er will, entweder iſt es poffierlih; oder abgeſchmackt, und 
mehrent heils fäle fein Ausdruck ins niedrige und poͤbelhafte. 


3.8. Leute zum Stillſchweigen bringen, wenn fie eins 2 
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lichen Mannes fpotten und von ihm afterreden, das nennet ee 
in feiner "Sprahe: Den Leuten das Maul flopfen 

wenn fie einen ebrlihen Wann durch die Seel 
zieben, und ibm den Balg ausklopfen. ©. 298. An dem 
beil. Dfingjtfeite, wo er eigentlih über die Evangelien Joh. 
14, 23. und Kap. 3, 16. predigen wil, führen ihn Die zertheil⸗ 
ten Zungen der Jünger, als wären fie feurig, aus 
Act. 2. auf die Unterfuchung, was etliche Menſchen für wun⸗ 
derbarlicye Zungen in dem Munde haben; ob der heilige oder 
hoͤlliſche Seit auf fie Feuer gelegt habe. Nachdem er alle 
am Pfingftfonntage drey Häglihe Thierzungen, naͤmlich die 
Bocks⸗, Schlangen. und Suchssungen, als vom hoͤlli⸗ 
fhen Geiſt angefeuert, erfcheinen laſſen: fo bringe er am 
Pfiagſtmontage einige andere vor Augen, nämlich 1) die ale 
lergeaufamfte, die läfterliche Zung. „O! diefe ver 
„finchte Zung, fagt er, ſticht wie ein Igel an allen Orten; 
„fie ſticht Sort; fie Nicht die heiligen Sacramenten ; fle ſticht 
„die Zuhörer ; fle fticht die Heilige im Himmel; eine ſolche 
„Zung follte man aus dem Machen berausreißen.“ Wenn er 
doch auch gefagt hätte, mas man mit der Ing eines Peedi⸗ 
gers machen follte, die von Gott und göttlichen Dingen fo abr 
geſchmackt, wie er fpricht. 2) die verlogene Cainszungen, 
welche cher eine Rüge finden, als eine Heune em Würmlein, 
als eine Schwalbe ein Mirklein, als eine Maus ein Loch, 
„Als die hachgebenedeyete Jungfrau Maria, bringt er zur Er⸗ 
„läuterung bey, Furz vor ihren Ableiten auf den Oelberg ges 
„sangen, daſelbſt ihr heiliges Geber zu verrichten, baben 
„fih alle Bäume des Orts bis auf die Erde gebos 
„gen, und ihre tiefe Ehrerbiztigfeit bezeiget, da doch mans 
„ber Menſch kaum ein halbes Knte in der Kirche beuget, in 
„Menaeis graecis, 15 Ang. Sieh! die vernunftlofen Baͤu⸗ 
„me haben fidy durch ein Wunderwerk gebogen; aber itziger 
„zeit lügen die vernünftigen Menſchen vielınals dergeſtalt, 
„dab fih ein Baum biesen ſollte. Unverſchaͤmte Luͤgner ha⸗ 
„ben fih vor dem in der Inſel Errta aufgehalten, welche al 
„ierhand grundlofe Dinge von dam Gott Sjupiter aufdie Bahn 

„gebracht, und feldige dem Voſt eingefhwäßt haben, als: es 
„habe derſelbe mehrmalen lauter Geld requen lafienz er ſey 
„fd reich, daß er die Deamarte fo groß als wie die Muͤhlſtei⸗ 
„ne austhelfe n. ſ. w.“ (Wie mag fih doch derV. Über die 
Lügen in Creta wundern? Schwäht er doch feibft dem Vol 
zu Mettenberg ein, daß ſich' die Bäume auf dem Oelberg vor 
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bringen» Eönne, auf inftandiges Verlangen from⸗ 
mer Seelen aus der heiligen Schrift, Kirchenvdr 
tern, roͤmiſchen Meßbuch und Brevier zufammen- 
gefragen, und mit Rupfern geziert. Mit Erlaub- 
niß der Obern. Augsburg, bey Rieger. 1776, 8: 
508 Seiton, 


des heiligen Franciſcus von Sales, Biſchoſs 
und Fuͤrſtens zu Genf, dreytaͤgige Einſamkeit zur 
Erneuerung des Geiſtes fuͤr alle eifrige Chriſten. 
Aus den Schriften deſſelben uͤberſetzt, von P. 
Walafried Hillinger. Mit Genehmhaltung 
der Obern. Augsburg, bey ebendemſelben. 171- 
8. 183. Seiten. 


Nuserlefenes Gebetbüchlein, worin fägliche Morgen«, 
Abend», Beiht-, Communion⸗ und Meßgebeter, 
Tagzeiten, Sitaneyen und andere Andachten enthal⸗ 
ten find, Anfänglid) zum Gebrauch der Durch⸗ 
lauchtigen jungen Herrfchaft von Defterreich, nun⸗ 

mehr zum allgemeinen Nusen herausgegeben und 
vermehrer. Mit Erlaubniß der Obern. Augs- 
burg, bey ebenbemfelben. 1776. 238 ©. in 12. 


Neuteſtamentiſches Schau⸗ und Danfbrod, zur Sorte 
pflanzung und Vermehrung der ewigen Anbetung 
bes-allerheiligften Altarsſacraments, in einem- eifer- 
und. liebvollen Rauchopfer auserlefener täglicher 
Gebeter, befonderer Andachten für verfdyiedene Feſt⸗ 
und Zeiten, famt furzen Betrachtungen vom dem 
bittern Leiden Chriſti, und dem heiligen eben Ma⸗ 

. ia, zum allgemeinen Gebrauch vorgelegt von Pater 
| Alexan· 
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und verbeſſerte Auflage. or Augsburg, bey Roger. 
1776, 408 ©. in 12. . 


Schöne wohlriechende Roſen das iſt Pe 
fene Andachten und Vebeter zu Dirgen-, Uheb 


Meß⸗, Beicht-, und ——— 
alle Ti der Bode, Feſt des Ya 


gen Gottes ober Patronen, wie auch Allen 
‚tie, in Zeit ber Krankheit und des T — 


J heiligen Kreugweg;, und nüglicher Seh 

“fir alle Stände eingerichtet, von Soße ph 

Rieder, der Gorteögetahipeit cent, — Fünf 
te verbefierte Auflage — Augsburg, bey: 
felben, 1775. 324 ©: in 12. ° ware 


De Widetſinnlge und Ürigereimte weiches Ki Sieh Ba 
chern zuſanmengedraͤngt it, ibertee alle Borktefiung. 
Man muß fie ſelbſt leſen, fonft läßt ſiche gar nicht gianhen, 
daß es möglich fen, ſovlel auffelienden Unflon, ber zu 
bringen , welhes Goit gefallen foll, Hätte Rei! Ta In fpow 
ten, fo Imürde ſich ihm hier Stoff genug daya Darbiendfl Aber 
die Sache iſt einem vernünftigen Andeter Gottes m, 
und wichtig, als dag er darüber lachen Fönnte, 
mus man fid) vielmehr, daß Menfhen, denen Gott 
gab, daß Chriſten, die von dem erhabenen 
Slaubens zu der auſgetldeteſten Gottetvereh 
—X * abe NE zuen; Bi benin 
Katholiken einen fo anf! en ansım deß Die 
von ihren Prieftern noch se 
focifen Gott ganz unerfindlichen Unfinn vi je, rd th, 
dem alleinigen Geber alles Guten, unzähfbare '; Bren 
Keinen fie doc) je’ gefehen oder gekannt haben, mit: Anrufung 
rer Namen an die Seite zu ſetzen. Nicht die Kr der 
Werımberzigfeit allein „fol ihre barmhersigen Augen jiz bens 
nfeurigen Herter des. Fegeſruers wenden und withtidig — 
ztrte Die Seelen Ihrer lieben Kinder Jo graufam 
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„werden, bamit fie folche alle Augenblick ihrem leben Sohne 
„empfehle.“ Auch zu den heiligen Biſchoͤfen und Beichtigetn 
ruft man: „Opſert Gott eure vielfältige Bußwerk und reihe 
„Verdlienſten, zu Bezahlung der Schulden, wegen welcher die 
„arme Seelen in dem feurigen Kerker gefangen liegen! O! ihr 
„heillge Jungfrauen und Wittwen, opfert Chriſto eure Keuſch⸗ 
„heit und Heiligkeit zu Auslöichung der Mackeln, womit bie 
„arme Seelen befleckt find.“ (Schau: und Denkbrod, - 
©. 398. und 400.) Zu dem heiligen Antonio von Padug,, 
als Patron aller zeitlichen Güter und der verlorsen 
Sachen, foll das Cpriftenvolf flehen! „Heiliger Antoni, du 
„wahrer Sohn des h. Francifci, du Zierde des Ordens der 
„Minden, du Saul der Kirche, du Arch des Teſtaments, 
„du Schatzkammer ber 5. Schrift, du apoſtoliſcher Predi⸗ 
„ser, du Liebhaber der Armuch, du Form der Demuth, du 
„Eremplar der Geduld, du Spiegel der Maͤßigkeit, du Kilie 
„der Jungfrauſchaft, du Feuer der göttlichen Liebs, du 
„Auftgarten aller Tugenden, du Zierde aller guten Sitten, . 
„du glänzender Stern der Heiligkeit, du Gefäß der göttlichen 
„Önaden, du Pofaune des heil. Evangelit, du Verkuͤndi⸗ 
„net des Glaubens, du Ueberwinder der Ketzer, du 
„Beißel der Teufel, du Tröfter der Betruͤbten, du 
„Zuflucht der Suͤnder, du Helfer aller Llorbleidens 
„den, du fonderlicher Patron aller zeitlichen Guͤter, 
„du MWiederbringer verlorner Sachen, bitt für ung!“ 
(Woblriecbende Rofen S. 236.) Und in der Litaney zu 
$Ebren derjenigen „Heiligen, welche das bochwärdig> 
fie Sacrament fonderbar verebrt, und von felbem 
wiederum wunderbarlich find geebre worden, fingt 
man fogar zu diefem und mehrern vergörterten Männern und 
Weibern, noch die größften, duͤmmſten Fabeleyen, welche je 
ein verbranntes. menfchliches Gehirn ausgeheckt bat. . 
„H. Biſchof und Märtyrer Dionyfius, der du in dem fins 
„ſtern Kerfer von Chriſto felbft mit diefem Himmelbrod 
„biſt verfehen worden; heilige Martyrer Sauftinus und Jos 
„vier, denen bey der Bekehrung Secundi, eines heidniſchen 
„Soldaten, eine Taub dies b. Sacrament vom Hims 
„mel gebracht; großer h. Paoft Bregorius, ber bu eine 
„ungläubige Weibsverſon durch Worzeigung einer in Das 
„fichebare Sleifh Chrifti verwandelten Hoſtia zum 
„wahren Glauben bekehret; — heiliner und feraphffcher Gars 
„dinal Bonaventura, deſſen Seite ſich In dem Todbett 
D. BIbBLXXXVLB.L. Str. Cec | „gleich 
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| te einer wor Liebe Srennenden Kofen eröffnet, un 


I. Hoftta aus dem Speiskelch, ganz wunderbarlich 


af fich in das “ers genommen — S.Pbilippus ie 
„rius, deffen Herz in Gegenwart dleſes h. Sacrameius bene . 


„maaßen erbist und aufgefprungen, daß es * 


„pen im Zeib zerſprengt, und vielmals mit *5 J 


„Tuͤchern bat muͤſſen abgekühlt werden — HN 
„nius von Padna, auf befien Wort fogar bie unverkänfe 
„tigen Thier das hochwärdige Bur an 1 
„bie unglaubige Ketzer zu Schanden gemacht he 


„Einſiedler Onnpbrius, der du all Sonntag "Wen: 4 | 


„Engeln die h. Communion empfangen; H 


H. Euffedier 
„eoleus, der du 19 ganzer Jahr und 6 Mionar; aim. . 


„alle mienfchliche Speis pur von dem Tiſch Des Kerew . 


„gelebt — H. Barbara, auf defien Vorbitt und Gegeumart 


„dem h. Stanislao Koſtka in feiner. toͤdtlichen Kautheit 
„zwey Engel die facramentaliihe Neiszehrung ( BRelfegehe‘ 
“ne dee Sterbenden uͤberbracht — H. 


Die du bey der h. Tonımunion, zur DVerficherung beimer. eh: 
„gen Gnadenwahl, das Herz Jeſu ſichtbarlich empfan⸗ 


„gen — H. Tatharina von Senis, welcher Chrifius in 


„ber heiligen Hoſtie feine dreyeinige Bortbeit DE | 


„fchiedenen Beftalten gezeigt, auch einſtmals 


„sefchenft hat (die Dreyeinige Gottheit Ehrifti ne 


” warlich überorthodor) — H. Juliana von Florenz, 
„defien legten Krankheit die Heil. Hoftie fi wundeebeur 
„lich durch die Bruſt in das Herz bineingebzangen, 
„und feine fichebare Beftalt in dem Sleifch binsers 
. „laffen bat, — ebre und bitte für uns das heil, Sr 
„merie‘“ ( Shiflers Schau⸗ und Denkbrod.) 

Rec. läßt einen jeden urtheilen, ob es zu hart ſey 
er von Büchern, die folchen Legenden und darauf 
Andachtsäbungen Vorſchub thun, gefagt bat. Es 
haſtig Pflicht, daß man folche Ungereimtheiten nicht 
ſchweigen uͤbergehe; ſondern fie der Welt vor Zuge 
mit ein jeber, der es fonft nicht glaubt, fehe und hoͤre, 
für Dinge noch an vielen Orten in ber — 25 — 
betet werden, und wenn et „Gott d 
ge, daß er beſſer hat beten lernen. Sn fa 
keln Zeiten des mittlern Zeitalters war es kein Wunder 
man allen Erzählungen von den Heiligen, fle mocht 
ſchaffen ſeyn, wie fie wollten, Glauben beynaß: Vena eb 


Sr ? 


han: 
*1 


Ri 


— 
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eben biefe Legenden noch itzt zum Inhalte gestenbienftüicher Ge 
fänge und Gebete macht, das iſt nicht blos Verunehrung der’ 
vernunftvollen Meligion. des Evangeliums + fondern auch Des 
leidigung- des: gefunden - Miinichenverflandes, der: dadurch bes 
ſchimpft wird. Ob denn die Übern, mit deren Exrlaubni "= 

alle dergleichen Bücher gedruckt ober neu —E werden, - 
nicht bedenken mögen, daß fie auſgekhaͤrte und 
liken dadurch mic Gewalt in den Unglauben und die Su 
tung des Ehrikenchums kineinfteßen?_ Denn wenn 
hoͤchſte Abfurdirät von denjenigen, fo ihnen für-chriftliche: Ben. 
ausgegeben wird, ihrem Verſtaude unwwiberfichich auſdringt, 
kann etwas anders die natürliche Folge. davon ſeyn, abs daß fe 
von der. wohlriechenden Rofe und dem lieboollen Rausche 
opfer fagen: Uns bift du Fein lieblicher Geruch 2 Oder wenn 
fie, um dem - Bann zu entgehen, oder Bred-und Chre nie 
zu verlieren; das Gebetbuch in bie Hand nehmen, un Die 
Litaney mitfingen, im Herzen laut darüber lachen ? Schaͤmen 
ſollten ſich bie Oberhäupter und Vorſteher der Kirche, daß 

be gemeinen Volke nicht beſſete Audachtsbuͤcher in —* 

de zu bringen ſuchen: denn wenn fie wicht darauf denken —2 

len, wer ſoll es denn thun? Und wie muß dem ehrlichen en“ 
ſichtsvollen Geiſtlichen zu Muthe feyn, ber ang Nothzwang 
ſolche Buͤcher brauchen, loben, empfehlen muß, bie ſein Be 
Rand und fein Herz unmöglich billigen fam? . ’ ‘ 


Frag, öb jene Concilien, welche die ganze Kir 
vorftellen, in ihren Entſcheidungen uͤber vle Silk 
gionsgegenftände fehlbar feyn fönnen ? ‘Wider den. 

evangeliſchen Rechtsgelehrten , den. Herrn Staats⸗ 
rath von Moſer, in den heiligen Chriſtfeyertagen, 
beantwortet von Alohſius Merz ꝛc. Im Jahe 

2776. Cum Facultate Ordinatus Abtzuſtani· 
Augsburg, bey Wolff. 4B. in 8. “ 5* 

He v. Moſer hatte gan richtig geſchloſſen: er ie 
- „fihtbare Kirche irren kann , und geirret hat, ſo er 

„ſich von felbft, daß auch die allgemeinen Conxilien —* Dr 

gen.“ Hr P. Merz aber kehret den Schlag fo-um; „i 

„allezeit ſichtdare, und mit dem: IR —— 

Cs *Æ lehrenbe u 


\ ⸗ — „. 
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„iehrende Kirche ift uͤberhaupt In ben: Neifktondireitigkeiten. 


‚„eirte unfehlbare Schiebsrichterinn ;_alfo wird fie es auch ſeyn, 
„wenn ‚diefelbe in einem Kirchenrath verfammelt iſt, und wit 
Beſtaͤtigung Ihres oberften Hirten eine gerichtliche Entſchei— 


— macht.“ Die Nichtigkeit des Vorderſatzes glanbt dee ⸗ 


+.‘ 


anderswo unwiderfprechlich dargelhan zu haben: El 


er indeffen doch nicht in Abrede ſeyn kann, daß mehträal dag 
Decret des einen Coneillums durch das Deeret des andern ats 
geheben worden: fo fücht er in dieſer Predigt über Math; 
XVIII. 20. zu beweifen, 1) daß folhe Kirchenverſammlungen, 
welche die ganze Kirche vorfiellten , nie in der GSlau⸗ 
benslebre geirrer. 2) diejenigen aber, welche ae 


1; 


nicht die ganze Kirche vorgeftellt baben: Pronii 


stalconcilien, auch Nationalconcilien kennen allenfalls 
irren; allein Beneralconctlien,, das find Pide, ;u.-tene 

alle rechtmaͤßige Bifchöfe in der Welt eingeladen und 
berufen werden, wenn fie gleich nicht alle in: Perſon erfihels- 


nen, fondern nur von verſchiedenen Nationen der Welt ſo viele 
ſich einfinden, als erfleKlich find, die ganse Kirche 


firzlicbee Weiſe vorfiellen zu Eönnen, und wahl: zu 
merfen, deren Ausfprüche, von dem oberften Statchaltet 
Chriſti gut geheißen und beftätiget werden, die koͤnnen ine‘ 
in Thatſachen, aber. nicht in Blaubenslebreh irren, 
deren Entfcheldung iſt unträglich. Und den Bewer 

davon findet Hr. Merz theils in den Stellen, worin Chri⸗ 
ftus feinen erſten Schätern verheißt, daß wenn ihrer audy mus 


zween oder dreye beyfammen wären, und Gott zur Yusbreis 


tung und Betätigung feiner. Lehre, um etwas bitten würden, 


es eben fo gut feyn würde, als went er felßft bey feiner pers 
fönlichen Gegenwart Ihr Gebet unterftügte;, ferner -In ben 
Stellen, worin er ihnen verfprid:t, daß der Beil Geiſt fie in 
alle Wahrheit leiten, daf er felhit durch die Kraft der erfarın 
ten Wahrkeit immer bev ihnen ſeyn wuͤrde, audy fagt, daß es 
einerley ſey, ob man fe'ne oder ihre Predigt mit Beyfall an⸗ 
naͤhme, oder verachte, und daß feine Kirche nie ausſterben 
wuͤrde, denn dieſe Bedeutung hat doch ‚eigentlich ber Ans⸗ 
druck: die Pforten der Hölle follen nichts wider fie 
verinögen; theils in der Aportelgefchichte und ben Süyrtefen 


Pauli, da, wo von der apoftoliihen Würde, tem erſten Rie 


chenregimente, ber Ehrerbietung, welche man den Vorſtehern 
der Gemeine beweiſen follte, und der Achtung, fo ihre En 
B L ' " " « " r ’y nabnws 


L 1) ..: 
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mabnungen; "Cineldkungen und "Anardimungen verbienten, die 


ee Site, meint det W., wären fo klar, daß die 
Sehlbarkeit der Kiccye andy nicht einmal ——— gewacht· 
werden kannte. Die in Vorurtheilen ſteckende Pi Pr 
machten zwar Einwuͤrfe dagegen; ſie wären aber fo ſchwe 
» und angereime, daß fle über einen unbefangenen nd" 
nichts vermöchten. Die Widerſoruͤche, weiche der ſrevelhafte 
Cuther, Brentias, und Hermannus —— un 
von welchen die heutigen protefkantiidhen Polewiter ſchier - 
‚ les abjuborgen pfiegten) in den Gchiäfen der oncilien zu J 
"Antiochien, Nicaa Sirmien und Rimint,ys finded - \ 
glaubten, wären bloge Seintberräte, | Zu 55* 
du Antiochien im Jahr 272. ſcy nur eine. 
fammlung, ein Natienalconcilum geweſen, A FR 
h. Athanaſtus die Schläffe diefes und des 
als ſinureich zu verein! in send CL de Syn 
Amine Seleutienfi.) Das iochiſche habe den Ause 
druck coꝛ mtialis nicht ſchlechthin, ſondern nur in dent 
&inn, worin es Paulus v. Zar moſat nahın, —— — 
ſtimme ſehr wohl mit dem Llicänifchen — De wine 
wiffen , wie es mit dem zu Rimini den verfaunmelten 
. Übergebenen, und von. ihnen unterſchrlebenen Suse. 
worin des Wort confubitantialis vorſatzlich Kr re 
den, zugegangen fey, fo wuͤrde man nicht behau daß 
Eoncilium gefehlt habe. Die arlanifgen Biihöfe, Valens, 
und Urfacius hätten dabey ehelofe.-hinterliftige Streihe ger 
fplelt. Da fie von der Verfansmlung abgefept worden, — \ 
fie durch lauter Betrug und Lügen den Kapfer wider die or-. \ 
thodoren Biſchoͤfe ber latelulſchen Kirche eingenommen, und. "- 
diefe datauf zur Unterſchriſt der fiemifchen Formul dutch die" . 
Werfiherung bereder, daß fle.mit dem ri — dead. . 
fagen wollten, was die orthoders Kirch⸗ " 
Da ihre verfhmigte und unerhörte 3* — aber 
hernach kund gewotden waͤte, und fie die —— 
febrift des verſammelten ten Riccheneache wiber 
Meynung zu Ihren Vorteil ausgelegt bärten ; — Ne Dh 
Ben Ximini dleſelbe gleich tolderzufen, und bie erlaniiche 
ehre mic allem Eifer verbammt. „Bas. für einen Vortheil, 
fragt Kr, M. ziehen num die proteftantifden Theologen aus - - 
ie Zufast? Ich ſehe keinen, antwortet er. Bielmehr bat, . 
man. de enrorarntlge.. Si a Gottes w bewundern, 
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welche bey fo verwirrten Umſtaͤnden jederzeit für die Erhal. 
tung der reinen Lehre gewacht, und zugleich den verabfchem 
ungswuͤrdigen und recht teuflifchen Geiſt der. Kederey Band» 
Hreiflich entdeckt hat.“ — Bey diefer Gelegenheit wird denn 
auch wieder auf Luthers Frevel und unreinen Käftengeif? 
loszezogen , daß er an dem Klicänifchen , Earrbagiiienfis 
f&ben , und Ehalcedonifchen Concilium das Verbet der 
Prieſterehe, und die Verpflichtung der heiligen Jungftanen 
zur Erſuͤlung des Reufchheitsgeläßdes getabdelt habe. „Wem 
„als verblendeten Leuten, heißt es, kam es denn in den Sinn, 
daß dies ein Fehler wider den Glauben ſeyn ſoll ?“ — Im 
groeuten Theil der Rede koͤmmt unfer Controverspteblger dar⸗ 
auf zuruͤck, daß er und alle kathollſche Gottesgelehrteu ber - 
ganzen Kirche, aber nicht einem Theil derfelben die Untrug⸗ 
lichkeit zueigneten. Diejenigen Eoncliien „ welche 
gelehrt hätten, waͤren Feine Seneralconcilien geweſen, und 
daher oft von den Pähften und allgemeinen Kirdyeroätern-ver \ 
woorfen worden Die Kirchenverſammlung zu Epheſus im 
Jahr 449. möge immerhin die Keberen des Eutyches de 
billiget, die Conellien zu Conſtantinopel im Jahr 730..uud 
wiederum 754. mögen die Verehrung der Bilder verronrfen 
baden. Bas fchrders ? Sind es doch feine allgemeine Conei⸗ 
fien geweſen, haben fle doch die Paͤbſte nicht beftärfger. Je⸗ 
nes it im Zahr 451 zu Chalcedon, und diefe ind Im Jahr 
787: von dem zweyten Concilium zu Ylicka als unächte Par⸗ 
. titularverfammlungen verworfen worden. Auf dem Concilium 
zu Frankfurt unter Earl dem Broßen , welches bies Ic 
tere wieder umgeftoßen bat, fehlten ja die pähfktichen Geſand⸗ 
ten, und die verfammelten Biſchoͤſe rourden durch ſalſche Ber 
richterftatrungen binteraangen. Man fagte Ihnen, das zweyte 
Concllium an Ylicka hätte erffärt: den Bildern mäffe die 
nämliche Anberung erwiefen werden ‚die der’gättii- 
chen Dreyfaltigkeit aebähre, und dfefer Synodus 
ſey niemals vom Pabfle que gebeißen worden. De 
durd) wurden die guten Väter, weiche die Verehrung der Bil⸗ 
der wegen dem (deſſen) was fie ung vorftellten , billigten, ge⸗ 
taͤuſchet Pabſt Adrianus aber: brachte durch Widerlegung 
der ſogenannten Caroliniſchen Buͤcher alles wieder ins gleiche. 
Auch dag iſt ungerelmt, ſagt Hr. Merz, weni bie Pro 
teftanten von twiderfprechenden Decreten jerfchtedenek ; 
ſchiedener) Kirchenverfammiungen forehen. Dies mag 
merhin Statt haben In Kirchengeſetzen, in bem .. 
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Kirchendifeiplin gehört: denn Gebraͤuche laſſen fh, das 
eittemal fo, das andremal fo anordnen, : „wobey dann dem: 
Unterthan ein demüthiger Gehorſam weit beffer ‚als die Be 
urtheilung feiner Hirten anflünde* — aber ulmmermehr in 


Blaubenslebren. Bon folden Concilien, die mer Kirchen⸗ 


— 
8*2 


zucht, nicht aber den Glauben betraͤſen, und denen die Ei- 
genſchaſten wahrer oͤkumeniſchen mangelten, redete auch der 


heil. Auguſtin nur, wenn er ſchriebe: daß die vorber⸗ 


gehenden von den nachfolgenden koͤnnen reformirt 


werden, maaßen in ſpaͤtern Zeiten erſt etwas ent 
deckt werden kann, was ehemals noch verborgen 


war. Denn eden dieſer heilige Kırchenvater nennt-ant u ib . 


das Urtheil einer Beneralverfammlang ‘über Sams 
fände des Glaubens das Hoͤchſte, Ketzte und Endliche. 
— „Sollte der Hr. Staatsrath v. Moſer,“ fließt der ®.- 


aut, „taufend Jahr erleben, follte er alle Archive, alle 
cten aller Beneralverfammlungen durchaeben, fo wird er . 
Body eher zu leben aufbören, als daß ar Fehler oder Widen . 


ſpruͤche entdecke. Das Wort des Herrn bleibt unveränderlich. 


Weil er der von Ihm geftifteten fichtbaren Kirche. feinen Bey 


ftand bis an das Ende der Welt verheißen bat, ſo kann ex 


denfelben auch jenen Concilien unmöglich verſagen, welche die 
ganze Kirche vorftellen — Die Worte: Wer die Kirche 
nicht börer, ift als ein’ Heyd und oͤffentlicher Suͤn⸗ 
der anzufeben, find eben ſowohl zu den protefkäntifchen 
Chriſten, als zu den Glledern der Katholiſchen, das iſt allge⸗ 


meinen Kirche geredet... Ihren Woruttheilen zu Lieb wird - 


fih der Allmäcrige ni 1 rrufen.“ 


Dies in im Ra im treuer Ansiug her Merziſchen 
Streitrebe, worin der : . Dr. Bald Im Arfange auch ten. 


Kecenfenten als einen Ihafıen € yrifer, einen nie 


derträchtigen Beift ı bhwillig Pasquillanten, 
deſſen Kritiẽ große Jugeno d 2 b verriethe, vovr /⸗) 
oͤffentlicher Gemeine wieder dero a weil er ihm uͤber 
etliche feiner Controversprediat mann XL - XXIV. 
D. der Vibl das Lob eines ee 
fiigen Helden gegeben hatte. 11 dem ſou⸗ | 
-berharen Manne recht ı jene ran mn , liter; 
lobet man ihn, fi m 3:9 \ Lob noch 
Tadel, ſo ſehr er pi wobachte 
ten, qui bene dutinguit, ve gu ce. 2. u 20 
Fragen etlaub er wir, u \ 
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Jahre neuen Stoff zu recht gründlichen Controverspredigten 
geben werden. BE — 
“Gehen die Verheißungen Chriſti, die er feinem erſten 
von ihm felbit zu Lehrern feines Evangellums beftellten from - 
men Schuͤlern gegeben hat, alle in den nächfolgenden Zeiten, 
auch manchmal durch die unwuͤrdigſte Kabale zur biichöfliches 
und paͤbſtlichen Würde erhobenen Kirchenlehrer an ? Oder wa⸗ 
zen fie nur auf jene eingefchtänft? — Hat der göttliche Oth⸗ 
ger unfers Glaubens, defien Reich nicht von diefer Welt. wag, 
der alle von den jüdifchen Oberprleftern fih angemaaßte Herr⸗ 
fchaft über die Gewiſſen dee Menſchen haſſete, und fie bey bie⸗ 
fer N herrſchſuͤchtigen ——ã fuͤr unfaͤhig zu ſeinem 
MM) erklaͤrte, bat der jemals die Abſicht Haben Einneh, aus 
dem Apoftel Petrus und feinen Mitgehälfen am Evangello 
ſolche vornehme Herren zu machen, als nad und nach aus 
dem Bifchofe zu Nom und dem oberfien Elerus in der chrifflis 
chen Kirche geworden find? Mo märe in irgend einer von fe 
nen Reden auch nur die mindeite Spur anzutreffen, daß cx 
dieſe Abficht nehabt hätte? — Ruhete der Geiſt Gottes und 
Jeſu Chriſti, der ein Geiſt der Liebe, der Verträglichkeit, 
der Sanftmuth und Demuth ift, der die Aportel wirklich in 
alle Wahrheit und Erkenntniß, in alle Weisheit und Tugend 
bineinfeitete, ruhete der durch alle folgenden Jahrhunderte 
beſtaͤndig und uͤnverruͤckt auf den angefehenften Lehrern und 
Vorſtehern der Kirche? Ober wid) er von denen weit ab, des 
ren Sache es gar nicht war, nach Erkenntniß, Weisheit und 
Tugend zu ſtreben? Ruhete der heilige Geiſt Immerfort auf 
iänen, wie fam es denn, daß bie vornehmften Lehrer. zum Theil 
nicht eben fehr erleuchtet, aber wohl ziemlich berrichfächtige 
und zänfiihe Seelen waren? Wie fam es, daß mitunter " 
hoͤchſt unwiſſende, unfittliche, Tafterhafte, recht drutale Men⸗ 
ſchen den Biſcheffshut und die paͤbſtliche Krone trugen? Kann 
denn der heilige Geiſt auch in unerleuchteten Menſcheun, deren 
ganze Seele an der niedrigen Sinnlichkeit und eiteln Weltliebe 
lebt , wohnen? Kann Chriſtus auch einem unmellen Later 
knechte die Statthalterſchaſt In feiner fihtbaren Kirche auftra⸗ 
gen, um fie durch Ihn In Glaubens: und Gewiſſensſachen zu 
regieren? Wich aber der heilige Geiſt von vielen der vornehm⸗ 
ſten Lehrer, weil ihnen der Weltgeift, der feh mit jenen. 
nicht verträgt, lleber war, wie konnte ihnen die Gabe ber Up⸗ 
träglichkeit in Deftimmung der Religionslehren bleiben ? 
kamen fie, deren ganzes unfltliches Leben eine Iufamnngngefit: 


N- 


von der Gorresgeaßrfeit. E er. u 


tete Reſhe waktiſcher Jtrthuͤmer war, wie taen. fie: bay; 


daß es für ihren Verſtand unmöglich nude , in laubensans 


gelegenheiten je zu irren? — Kann die Kirche , allgemeine“ 


oder nicht allgemeine, wenn fie in Haupt und Gliebern tocai 
verdorben wird, weiches fle doch wercemn kann ‚-und mach der 


Geſchichte wirklich oft geweſen iſt, alsdenn —8* Grau 
und Säule der Webrbeiefeyn ? ⁊ Muß der ald ein 


de und Sünder angefehen werden, der ſie alsdann Kr 
börer? Chriſtum verachten, der-fie yerachert.? Oder bleibe» : 
bın dann. noch immer das. ficherke übrig, nämlich fh am: " 


Ehriſti eigene Ausſprüche In der Glaubens. und Eitteniebro 


zu halten? — Und damit wir der Sache meräber. Air 


Yen mit, dem Ken. v. Moſer fireiet,, ‚uöger ‚treten, fe " 


= frage ich weiter 

fo Haben ‚elle rechtmäßigen Bifhäfe in der Welt (banılt 
meint der Werf. doch folche, die mit Eintimmung des Pabs 
Res von ber hoͤchſten Landesobrigkeit dazu gefeht imarben 2) 
wenn fie auf einem Cgncillum zufammenkamen dei heiligen. 
Geift mitgebracht ? Die unzoürbigen, unmeifen umd Übelges 
Au: ſewohl, als die wiirdigen und, fremmen Männer unter 

ihnen ? Ich follte glauben, imit jenen Jen hätte der ‚heilige. Self 
nicht feym innen, fondern nur mit dieſen Wenn er aber nun 
mit dieſen war : fiel denn das Decret der Kirchenverfanimlung: 
auch jederzeit one Ausnahme nach dem Urthell ver weifeitein 


und froͤmmſten Wifchdfe dns ? — Wie viel Birhöfe non were 


ſchiedenen Nationen der Welt mäffen auf einem Coneilium 


einfinden, wenn ihte Anzahl erfledlich.genug feyn fell, 


die ganze Kirche ſitilicher Weife vorfiellen zu Eön« 
nen, und das Concilium zu einem allgemeinen zu machen? 
aim es dabey auf Ihre Amahl, oder aufihre Gelftess und 

KHerzensgaben an ? Wozu. bienet es, daß alle rechtmäßigen 
Biſchoͤſe in der Welt dazu eingeladen werben, wenn nichts 


baran liegt, ob fie auch alle in Perſon erfheinen ? it ihnen 


der heil, Geiſt bey diefem Geſchaͤffte nörhig, ober unnöuhig ? 
Weiß es ein jeder, ob er Ihn Babe, oder wicht habe ? Lind 10« 
van weiß er e8 ? Oder befömmt er'igu, fo Balder fich zu einen 
Kir henverſammlung hin auf den Weg macht ? Willen es audy, 
Die Übrigen In der Verſammlung/ wer unter Ihnen.ben Hell, 
Gef varghalich Befte 7 a a 
. Und weiches And die woran.fie es wirfen ? Giebt 


es deren auch wifichere . und bei —— 


uud welche And die wahten 


ce Zu 
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Bſſchoͤfe da wären, die den Geiſt Chriſti nicht hätten, too 
deren, wie es ſich doch zutragen koͤnnte wohl gar die meifteg 
wären, wuͤrde dennoch der Schluß des Conciliums nach dem 
Stimmen der wenigen mit dem heil. Geiſt erfuͤllten Väter, 
oder nach den melften Stimmen der nicht mit ihm erfüllten 
adgefafler ? — Velten die Vota der lektern, wie kann als 
benu das Decret untruͤglich ſeyn? Der Geiſt Gottes Bar ja kei: - 
nen Antheil daran. Gelten aber nu: tie Stimmen der erſtern, 
obgleich nach der Anzahl wenigſten, wie kann denn je ber Fall 
eintreten, daß das Oberhaupt der Kirche den Schluß des Com 
eillums nicht befiätigte, fondern ihn verwürfe ? De muͤſte ja 
im ſolchem Falle der heil. Geiſt durch den nnast anders fentls 
ren, als durch die von ihm geleiteten. Biſchoͤfe. Und dad 
wäre ja ein offenbarer Widerſpruch. — Oder bat keiner ber 
Biſchoͤſe, es moͤgen Ihrer 300 oder 3000 In der Verſammlung 
feyn , den heil. Geiſt, fondern hat ihn nur der Pabſt allen 7 
Aud dann dennoch allein, wenn er ein Pabſt son ſchwachenn 
Kopf und ſchlimmen Herjen ift ? wie Mir doch auch dergleb 
chen Paͤbſte gebabt haben. 

Endlich wuͤnſchte ih auch belehrt zu feyn, worim der 
Grund von dem großen Unteifchlede zwiſchen einer (Benerals 
md Partifularverfammlung von Biſchoͤfen läge, daß je: 
ne nothwendiger Weiſe, diefe aber nicht nothwendiger Welſe 
untruglich ſeyn muͤſſe. Vorhanden muß doch ein Grund feyn, 
und welcher iſt es ? Wollte man etwa gewiſſe —ãA 
und Einfluͤſſe des Geiſtes Chriſti annehmen, weiche 

unter die Seelen aller rechtmaͤßigen Bifcöfe in ber Welt ver 
thei’t worden ; auf einer Seneralverfammlung aber der gan⸗ 
gen Surme nach zuſammengebracht wuͤrden, ſo daß dadurch 
die Untruͤglichkeit derſelben bewirket werden koͤnnte: fo wäre 
dabey die unaufloͤsliche Schwierigkeit, daß durch Abweſenheit 
einiger zwar eingeladener, aber zu Haufe gebliebener Biſchoͤfe, 
ein Defect an der Summe entſtuͤnde. Dieſer Mangel muͤßte 
dann doch in effsctu wohl der Untruͤglichkeit des gefaßten 
Schluſſes Eintrag thun Das foll er aber nicht. Der Schluß 
des Generalconciliums foll vielmehr der fehlenden * 
ſchoͤfe ohnerachtet in ſeiner Untruͤglichkeit beſtehem 
der Schluß des Partikularconciliums ſoll nicht 2 
fen. Und warum nicht? Etwa weil da eine M recht 
mäßiger Bifchöfe fehlen, die auch ihr Antheil am Geiſte Chri⸗ 
ſti defitzen, und von dem ihrigen zur Entſlehung eines’ untruͤg⸗ 
lichen Conciliendecrets was betragen möffen 1: Dein. ! der 


‘ 





von der Coteigahffhei. az 


Seurd · kann wicht ſtatt finden demn auf: be Veonelen · 
fanmtung fehlten Die berufegen, aber jurüdgebliebenen auch. 


Alfe muß ein anderer vorhanden fun, warum LI.71%7 B 


nes Partikulasconciliums gegen den Werch eines alig 

meinen fo ſeht herunrerfintt, Und dem mochte ich — 
Ohnſehibar iſt es dleſer, daß zu dem einen ale ——æ—æ — 
Diſchofe tn der Welt doch berufen; zu dem gnbetm aber wit. 
alle berufen find ? Wohl! Aber dann zrire mir- Gr. Aieng, 


vote und was die Einladung gewiſſer Bifdäfe zur Nmerdsti 


keit des zu ſaſſenden Concilienſchluſſes — — 
geiſtlichen Herren nicht kommen ? 
¶ ¶ Die Abweſenheit des gheguv One a Hinter 

" fonderheit, dag ein Coneilium nicht Srumenki ae J 
dieſe ‚vielleicht vorzuͤglich den beit. Er IR 





diefer da 
nicht, wo jene nicht find ? Ober mern es fh — [u 
f 


daß dermbh der Schluß des jebteren mit. 
mung für gültig und techt zu erkennen wäte? 


Sch denke, Kr. M. wird es mie midht bel nehmen , 
das ich fo viel frage. Wjelmehe Hoffe ich mir ein Werdierifk 

"um ihn u erwerben, daß ich ihn auf. viele Dee mit Vot · 
rath zu feinen. Controwerspreblgten werfehe.s, Ueberdles möchte 


von beyden aber eander entgegen wären, tooher täme — 
Mid. Cintw⸗ 


ic) gern auf den Grund der Sache achen, und mid) vonal ' 
lem wohl belehren, tweil th willeng bin, mit feiner Kitche feik : 


an die Untruͤglichkeit des Patfteg und ‘der Coneitien. zu glau ⸗ 


ben, ſobald er mir meine Zweifel: Hinlänglich. aufldfer, und “ 
alefbie Schwierigkeiten Geber, die meiner Leberzeugung neh 
bis!jegt im Wege eben. So,ſet en dazıı aber aud) nicht Loms ," 


men), fo mögen meine ragen anbern achtungswohrdigen. Le« 


fern von der Eatholifchen Kirche — Prüfung vorllegen. 
Von einem ganz. andern Gelſt, als des Hrn, Merz. 


Streitreden, zeuget die 


Rede auf das Zeit des heiligfien Dann 
halten in der Kirche der helligan Sch i« 
der Wieden, den roten Jenner 1777. 


vr 


"ps Salıner, — ae * 
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err K. zeigt ſich darin als ein einſichtevoller, ünpartheyl⸗ 

ſcher und freymuͤthiger Mann, der über die Mißdraͤuche, 
die Heucheley und den Aberglauben, welcher ſich in die hriße 
liche. Kirche eingeſchlichen hat, offenherzig mit den Sprache 
heransgeht. Er nimmt aus Luc. 2, 21. von dem Mamen as 
fus Gelegenheit za zelgen, daß unfer Heiland ein wahrer de 
liamacher geweſen, 1) weil er fi mit der Seligmachung ber 
Menfsen allein‘ befiyafiiget, fein von den Sünden zu erlds. 
ſendes Volk ader in zeitlihen Dingen, ohne Auflöfung der min⸗ 
deſten Pflicht, der weltlichen Macht uͤberlaſſen babe: 2) Wett 
die uns von ihm dargelegte Religion an nothigen Mitteln zur 
Seligkeit vollkommen, und von dem allen, was einer aͤchten 
Religion im Wege fieht, ganz rein fen. — Ausnchmend gut 
und bündig wird dies durch die ganze Dede ausgefuͤhrt. Wie 
haben nicht gefunden, daß er uns Proteſtanten fuͤr feine Theil. 
haber an der Religion Jeſu Chriftl gelten lafe.- Vielme 
geher er mir ihnen ven ebendemfelben Grundſatze aus, da 
nemlich die Religion des Evangellums fo zu predigen fey, da⸗ 
mit die Leute Ihre eigene Glückfeligkeit, als berem hoͤchſter 
Endzweck, und die Dilttel, wodurch fie dazu kommen, eine 
ben und fchägen lernen. Men kann es dem Volfe nicht oft 
genug.fagen, in welcher gerrauen Verbindung die Sorge für 
unſre geiftliche Wohlfarth mit den Societätspflichten und Ze 
genden eines guten Bürgers ftehe. Es verdienet Beyfall, daß 
Hr. 8. hier das eine unzertrennlich mit dem andern verfnäpft, 
Folgende Stellen mögen den Leſer mit der Denkungsart des 
hochachtungswuͤrdigen Verf. bekannt machen. ©. 7. 8. „Nicht 
elamal einen Schiedsrichter wollte Sjefus den zween Bruͤdern, 
welche ſich wezen Theilung einer Erbfihaft zankten, abgeben, 
um ſich auch nur in die mindeſte zeltliche Streitigkeit nicht zu 
mengen. Er warbe daher auch zur Verbreitung feiner Lehoe 
feine ſtreitbare Soldaten, fondern nur Apoſtel und Prediger; 
und den ‘Petrus hieß er fogleich das Schwerdt einſtecken, als 
derfelbe vermennte: Glaube und Eifer fite feinen Helland ges 
be ihn dag Recht, dem Diener des Hohenptieſters an (zu) 
Leibe zu gehen. So wenig nemlih der Helland feine Kirche 
auf eine zeitliche Abficht einrichten, fo wenig er fie mit zeitlichen 
Mitteln feftfeßen and verbreiten wollte: fo wenig wollte et zeitliche 
Mittel anwenden, und dleſelben feinen Apofteln geftatten, da ſich 
auch Verfolgungen häuften, da es auch um bie Vertheldigung 
der Religion zu thun wäre. S. 9. Die Lehren, die e 
Jeſu Chriſti bewelſen ſattſam, daB man det Kirche keine * 





von der Gottesgelahrhelt. - on 
Ge Mohn, Mittel und Gerenltchätigtekin aute oein ober 
wande bee Weligion zuelgnen koͤme, und daß jerie.alfo-getade? 
wider Hefe Lehren amd Wepfpiele handelten, weiche wit Ehre 
ſtus alen zeitlichen Abfitrem follten abgeſtorden fürn, und bene’ - 
za) frh mit jeicichen Abfichten und iereln-umenbem Bere. . 
sbanbe<der Religion her umbalgen molkten: &; 10.'Nle arg ı 
wohl ein wernänftiger Landesfürft ein Dedenken tragen, eis. 
ſeiche Religion aufzunehmen und verbreiten zu laffen, die nur * 
„auf bis Seligkeit abzleiet · nur, eine geiftäkche Gerichtebarkeis: 
über die bloße Sünden einführet, und’ ohne den Rechten dee: 
zeitlichen Oberherrſchaſt den minteften Abbtuch zw thim, Dies 
felbe vielmehr beftätiget und einfchärfer ? Wie Lam er Beden⸗ 
ken tragen, Chriſten aufzunehmen) mit denen , mern fie wahe 
ve Chriſten find, er fogute Bürger bekäme, als ein guter) >, 
Varger CEhtiſtus ſelbſt tar? v&. 14. Sollte ich aber ein" 
Lardesfürft bey ber drifilichen Religion fürchten, daß, roeil fie '., 
für den (vor den oder für Die) jeitlichen und vergänglihen * 
Weltvergnuͤgungen warnet, Deromegen Die zeitlichen MWorchelle , 
des Staatg, die Familien, die Handelsichaften und Gewerbe, 
und mehrere Siwelge der mienſchlichen Befchäftigung und Nahe 
rung leiden wuͤrden ? Nein, denn die, Mellglom une . 
fers Heilandes verftcht durch den Haß unferer felbften, nut dem 
Haß der übeln Leidenfhaften, und verbietet nur den brauch 
des Zeitlichen, nicht den eldhtigen Gebrauch deſſelden, woranuf 
die Pfligten ung, unſern Nächften und ganzen Sthat zu ers 
halten und vollkommen zu tmachen, ſich nach der gefunden Ver⸗ 
nunſt genden, welche Pflichten,’ inte ich fon gemeldet ha ., 
be, in jedem Falle der Mothmendinkeft von uhferm Heilande 
über allen Sabbath, uͤber alles Opfer, über alle Werherris 
hung des Tempels erhobentoeiben. Sie gebieter frenlih, =: 
Water, Mutter, Kinder nad alles Zeitliche cher zu verlaffen, - - 
als Gott zu beleidigen; aber fie ſodert Feine gottegbtentlichen . 
Handlungen zu einer Zeit, mo dabey unfere Eltern fhmache .-,” 
ten muͤſſen, wo die Kinde zucht vernachläffiget isürte, mo us 7 
fer Nädyfter, oder fo viele Mächiten in der "bürgerlichen Gen . 
meinde nothleideten, (nothlliten) ober too es um unfere eigene 
Erhaltung zu thun iſt Sorger anch nicht, Landesfürften, dag 
aha wahrer Ehrift, ob er ſchon gelehtt worben, die Welt und > ” 
ihre Gefahren zu fliehen, unter dieſem Vorwande ſich den Kiire 
gerlichen Geſellſcha ſten und Pflichten entzlehen Diinfe. — Der 
Kriegemenn wirb —— mit Vertrauen auf Goit, mit 
Srane defigteu ia Guten, mit treuer Verrichtung feitirs Amn 
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tes und ftäter Beſchaͤftigung fo gut widerſtehen, als jeher in 
der Eindde, der doch auch dahin den finnlichen Menſchen und 
die demielben: :anklebenden Geſahren immer mitnehmen woͤrde. 
©. 25. Wißt ihr nicht, wie Jeſus das Geber der Phariſſer 
tadelt, weil fie es nur nach der Länge der Zeit, nicht nach ⸗a⸗ 
ner reinen Abſicht, einsichteten ? Wißt ihr nicht, wie er. (alu 
Jünger auch mit wenigen gut zu beten gelehret, und mag. 
für ein Eraftiges, was für eln reines Gebet, weiches nicht ben- 
mindeften anftößigen Ausdruck in fich bar, er denfelben wer 
geleget hat? (Wenn doch die Herausgeber jener elenden, qben 
angezeigten katholiſchen Gebetbuͤcher auch über das Ge⸗ 
ber, mie biefer weile Mann gedacht Bätten !). Wißt Ihe 

nicht, roie er den Phariſaͤern verweife, daß fie in Pd 
lichen ihrer Religion nichts als Scheinheiligkeit, nichts als Stolz. 






und Pracht, nichts als Gewinn und Chrfuchs zeigen, daß le | 


mit Erwerbung eines Profelpten und dergleichen. Bekehrungen 


ſich groß machen, daß fle irrige Begriffe von dem Tempel und 
Altar den Lenten beybringen, daß fie Nebenfachen den Haupt⸗ 


ftürfen des Geſetzes und den nöthigen Heilsmitteln vorziehen. 
Wißt ihr nicht, wie euer Seligmacher alles Aberglaͤubiſch⸗ 
weit von der aͤußerlichen Andacht verbannet wiſſen will? Sal 
ihr wißt es, andaͤchtige Chriften, und weil ihr diefes wißt, 
fo dantet alfo eurem Seligmacher, daß er end) in einer » 


‚reinen ‚Religion zur Seligkeit berufen, und eichtet fodann eure 


Religionsuͤbungen alfo ein, daß ihr nicht felbften eure Hand⸗ 
lungen durch faliche Andacht verunreiniget, und hiermit euch 


fetöft den Weg zur Seligkeit verfperret. Betet, aber mit reb - 


nem Serzen, ohne Heucheley, ohne dabey eure Äbrigen Pflich⸗ 
ten zu verfäunen. — Betet hauptſaͤchlich zu Gott — Ehret 
die Bilder der Heiligen — Glaubt nur nicht, meine Chri⸗ 
ken, fo aut und loͤblich auch an fih Kirchfahrten zu heiligen 


ildern find, daß dennoch Gott ſolche Kirchfahrten gefallen,. 


wenn fhr hierdurch euer Amt, eure Kinderzucht, euer 

weſen und Aufſicht auf eure Dienſtleute, euer Gewerbe und 
eure oͤbrigen Pflichten vernachlaͤſſtzen wuͤrdet. — Ehret bie. 
heiligen Gebraͤuche — Aber Miſibrauch, Suͤnde und Hin⸗ 
deruin der ewigen Seligkeit wuͤrde nicht minder ſeyn, wenn ihr 
die heiligen Gebraͤuche oder Sachen, die euch die Kirche zum 
ächten Gebrauch ſegnet, auf aberglaͤubiſche Dinge, oder zu er⸗ 
laubten Sachen auf eine "abergläubifche Art, oder auch auf 
foiche Art anwenden würder, welche den Geſetzen der geſun⸗ 


den Bernunft, bie cuch petägliche Erhaltungemittel, Sn 


— 


v B en \, 


nicht erlaubt, den‘ 
—E entgegen wärd.“ 
RU ME dem Rec. ein —— — 
diefe Rebe pu leſen Der bentfihe"Otyl bes 
nicht völlig eorredt, aber doch 854 Seine 
den Dialekt entfhuldigen. Defto trefflicher —* 
— 


Men Hat ung von gem a allen ber 
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Barping der im Jahre 1775..mit. Gerefinfatnig eg: 
"Königs verfammelten franjzoͤſiſchen Geifticteit an 
die Gläubigen” diefes Reichs, die Bortgele‘ e 
chriſtlichen Religion und Die fehäblichen- Wirkangen. 1 

: des Unglaubens betreffend: Aus dem Fan 

‘ — von Fran Roſalino. — Wien, 6 
Trattnern. 1776. 8.167 Seite. 


ine koͤrnichte, wohl abgeſaßte kurze ———— das, - 
Chriſtent hum, wider das. namenlofe Heer fr . 
fo genannter Philofephen, welche ſeit vielen Jahren in ihren, 
häufig ausgeftreuten, und auch zu uns nach Deutſchland dere, 
ber gefommenen Schriften, den Unglauden, den Dia 
mus, und man dorf wohl fanen, Arheismus Öffentlich pres 
digen, als da find: Le chriftianisme devoile ; Vantiquire 
devoilde: par (es ufages;;;le ſermon de einquente ; Texa- 
men important; la contagion farrde ; V’examen  cririque 
des anciens et nouveaux,Apologiftes du Chriftianisme ; 
Ja lettre de Thualybule 'ä Leueippe ; le.lyiteme de la 
nature; le ſyſteme locial ; les Queltions für V Encycloy . 
die ; de ‚U’homme ;: hifloire eritique de la vie dẽ l 
Chrift ; le. bons fens ; l’hiftoite philofophique et a - 
que du commerce er.des etabliflemens des Euröpeens 
les deux Indes, u ſo w. Die oberfte franzöfifnye, Geifel 
Reit ſahe die zugelloſe Frreliglon- und Sirtenverderbniß, welche 
durch die ſalſche Weishelt dieſer Afterpbllofophen in die Kirche 
und den Staat eingeführt wurde, und ergriff bie dagegen ud, 
thige und dienſame Maasregel, auf elner water, dem u 

















und Ihre Wohlſarth zu beisrdern? Und was aus der 
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des Hrn, Cardinals de la Rocher Aymon, Cryblchofe — 
3098 zu Rbeims, mit königiher Auroritäe' durch’ Deputi 
gehaltenen Berfamm’ung zu Paris gedachte Bücher im 
ven Bande, wie es ſchon im Jahre 1765. mit andern 
gefchehen war, bey Strafe zu verbieten, und vo; 
Warnung als ein Denkmal ihres warmen Eifers ffir die ı 
lichen Glaubens: und Sittenfehren, und auf deren Gr: 
gebaute bürgerliche Tugend, Ordnung und Glücd| 3 
Völker, abfaſſen, und fie dann mit einem Kircuf, em, 
in alle Diöcefen des Meichs abfenden zu laſen Die Art,mie 
fich die ehrmwärdige Verfammlung gegen jene Cchrlfefteller ind, 
ihre Anmaaßungen von hoher Phllofophie, Geitesftärke und 
Politik erklären, Hat uns fehr gefallen. &te vetlamiten wicht 
mit Neftigen Verdammungen wider fie; fondern, zeigen ale 
gruͤndliche Philofophen aus klaren 1leberzeugungsgrfiuten, bap 
das menfhliche Geſchlecht fih doch bey dem Glauben am dar 
Chriſtenthum beſſer als bey dem Unglaußen ſtehe. Ste legn 
ihnen die Ftage vor, was Ihnen denn die chriftliche- Lehee ven 
Gott, Fürfebung, Unfterblichfelt der Seele, Tugend, 
Unterthaͤnigkeit der Wöiker unter ihre Fürften und deren Gen 
fege, gethan hätte, daß fle fo gewaltig darüber und 
den Menſchen die ftärfften Stuͤtzen ihrer Beruhigung und 
Gluͤckſeligkelt wegreiffen wollten, da fle ſich doch fuͤr Freum 
derfelberi ausaäben „ welche die Abſicht hätten fie zu er! 







i 


in 


werden folle, wenn ihre dem Chriſtenthum entgegenfkr] 
Grundſaͤtze, allgemein angenommen und befolgt 
Wenige Punfte ausgenommen, die eigentlich nicht 
Chrifti, fondern In die katholiſche Dogmatik gehören, 
Antichelften immer Preis gegeben werden follteh, well 
nicht vertheldigen laffen, und die Neligion des Ewangeli 
gar nicht angehen; fonft wird feder aͤchte Freund dee‘ 
thums diefe Schrift mir Beyf-U und Vergnügen leſen 
Ueberfesung läßt ſich leſen; iſt aber doch an einlgen 
nicht lichtoofl penug. Der Hr. Erzhiſchef von Wien, 
von Migaszi, hat fle dem Hrn. R. aufgetragen, dem fie auch 
zugeeianet iſt. B* — 
Die Vortheile, welche die chriftliche Religion den Mens, 
ſchen verfhaft, und der Unglaube ihnen raubt, find: 7) Die 
Qube des menfc&lichen Beiftes in Erkenntniß dee 
Wabrbeit. 2) Das innere Gefübl der Tugend. 3) 
Der Saum des Kafters und die Bewiffenebi lie De b 


H 
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Verbrechens. „Die meiſten von den Unglaͤubigen herausgege⸗ 
benen Schriften ſchraͤnken ſich, um dem Laſter zuvorzukommen, 
und das Verbrechen zuunterdiücen, auf bloß menſchliche Bewe⸗ 
gungsgeände ein, nemlich auf die Furcht und auf die Ehre. Die 
Religion ift weit entfernet, diefe Bewegungsgründe zu werkennen, 
oder zu verwerfen. Wenn fie der Unglaube antuͤhmt, fo 
er nichıs neues in die Stelle drsjenigen, was er in der Re 
gion abkhaffen will. Dean kann dem Menſchen nicht Bewe⸗ 
gungsgründe genug darbieten, bas Laſter zu flichen und bag 
Verbrechen zu verabfcheuen; und wenn auch fonft nichts daran 
toäre : fo wuͤrde es jederzeit ein der Menſchdeit ſchaͤdliches Un⸗ 
ternehmen feyn, fo verehrungsmärdige Bewegungsgruͤnde, als 
die Berwegungsgründe der Religion find, mwegzulaffen.“ ‚Sehe 
wahr ! 4) Die Nachlaſſung der Stunden. Man muß 
es bedauern, daß unter diefer Rubrik den wahren Gägen eis 
nige falfche Kirchenfehren beygemiſcht find, weiche der guten 
Sache des Chriſtenthums wieder fo ſichtliche Bloͤßen geben, 
daß ſie niemand dagegen decken kann. 3. B. „Unter den Sa⸗ 
eramenten, welche Jeſus Chriſtus eingeſetzet hat, find zwey, 
mit denen die Nachlaſſung der Sünden verbunden if, Das 
Taufwaſſer, welches durch die Anruſung der drey göttlichen 
Perſonen fruchtiae wird, iſt das thätige Zeichen der Reinig⸗ 
£eit, die fi uufichtdarer Weife in der wiedergebohrnen Seele 
verbreitet, und die Worte des Prieſters, der das Bekennt⸗ 
niß der Sünden aufgenommen bat, fprechen fie Ice.“ Dur 
die unmittelbar darauf folgende Einfchränkung : „Daß bie 
Taufe einen Erwachſenen nicht rechtfertige, der nicht chriftlich 
leben molle ; daß die Buße. ohne eine. weſentliche Veraͤnde⸗ 
rung der Nelgungen und Sitten nicht heilfam ſeyn fönne ; 
daß nur folhe Sünden, die man haffet.und verläßt, nachges 
laffen würden,“ wird die eben angeführte Behauptung niche 
wahr gemacht. Der Gegner beftreitet fie, und der unzwei⸗ 
felhafte Sieg faͤllt dasmal auf feine Seite. „Das Blue Chri⸗ 
ftt waͤſchet uns in der Taufe und in der Buße. Diefe Sacta⸗ 
mente haben nur deromegen die Kraft unfere Sünden augzu⸗ 
Iöfchen, weil ſie Candle find, wodurch biefes koſtbare Blut 
auf ung fließet.“ Iſt es moͤnlich, dergleichen Saͤtze wider 
die Beſtreiter des Chriſtenthums zu vertheidigen7? Oder wird 
man ihnen damit nicht vielmehr. ein recht erwuͤnſchtes Spiel In die 
Hände aeben ? Sie erſt Inchen machen, wenn fie noch nice 
gelacht haben ?. 5) Der Troft in Unglärkefällen. In 
diefem Abſchnitte kommen ſtarke, vortreffliche Stellen vor. „Bag 
D. Bibl. XXXVI. B. ILSt. od heden⸗ 
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bedeutet das letzte Huͤlfemittel im Ungläd, bie Erwartung Aug 
MNichts, und der. Entſchluß, es durch einen Selbſtmord za 
fibleunigen ? Es will fagen, daß ber Ungluͤckliche durch Hip 
Gewißheit, niemals gluͤcklich zu werden, getroͤſtet werhen fall; 
gleich als wenn man einen Schiffer, der von Wellen und Un⸗ 
gewicter berumgetrieben wird, durch die Werficherung teäfeg 
wollte, daß für ihn kein Hafen, noch Ufer mehr fey ; Auf 
aber, da er doch unter den Truͤmmern feines Schiffs. fh 
werden ſell, nur auf ihn ankaͤme, diefem Lingläd zuwore 
Eommen, und fi in die See zu flürien. — Der Unslauie 
verwirſt die Eoftbaren Tröftungen Cder chriftlichen Reltzien) 
aber was haben ihm die Menſchen gethan, dag er fie. bar 
beneidet ? Höret auf, koͤnnen wir diefen GScheiftftellern zurige 
fen, böret auf, eine allen Ürenfchen, aber vorzäglidy den Un 
glücklichen nothwenbige Religion zu verfchreien. hret die 
Maxinien, die ihnen fo werth find. Verehret ihre Wimden; 
fie fischen ihre Heilung im Chriſtenthum, ihr koͤnnt ſie mp 
vergiften. Eure vorgegebene Nothwendigkeit iſt troſtlos; um 
re Vernichtung verſpricht nichts, und raubet alles; euer Selb 
meid würde die Erde entvoͤlkern, wenn er fich fo weit, als bas 
Unglücd verbreiten koͤnnte. Wir beklagen euch, daß Ihr.has 
Giſt diefer Lehre eingefogen habt. Verſchlleßt es wenigſtens ig 
eurem Herzen, und ftecket das menfchliche Geſchlecht nicht das 
mit an, weil ihr eu ruͤhmet, es zu lieben und ihm zu bie 
nen“. 6) Die Hoffnung der Unſterblichkeit. Hier wird 
unter andern gut geze:get, was unſterblicher Nachruhm ofme 
Unfterblichteit der Seele für ein leeres Phantom ſey 7) Die 
Öffentliche Ordnung in der bürgerlichen Befellfchafe 
Alles uͤberaus gut und ſtark gejant. ©. ı 10. „Bey den Grund» 
ſaͤtzen (die Frankreichs fo genannte Philofephen wollen geltend 
machen ‚); verfchmindet die gehef'igte Wacht der Geſetze, und 
durch eine nothmendige Kolge zugleich Die Gerechtigkeit, das 
wecfelfeitige Vertrauen und die Sicherheit. Mächten 
doc, die Vertheidiger dieſer Grundfäke erklären ! Wellen fie 
die Menſchen in tiefe Wälder, Kohlen und auf diefe Kelfen 
zuruͤckſuͤhren, wo fie, ihrer Meinnug nach, nur dem Triebe 
der Natur gehorchten? Die Geſetze waͤren dieſen jerfirenten 
Milden unnige. Aber welche Ungerelmthelt, daß alle Men 
fehen anfangs in biefer ſchuͤchternen Zerfireuung gelebt haben 
foden, und wieder dahin zurückkehren koͤnnten! Wollen fie 
aus elwın jeden Volke eine Geſellſchaft von Raͤubern machen, 
wo nur augenblicktiche Geſetze und eine auf Furcht eder (Eigen: 
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une gegrändete Unterwuͤrſigkeit herrſchte! Was für-ehn ab⸗ 
ſcheulicher Vorſchlag! Wenn Menſchen dazu fähig waͤren, 
fo koͤnnten fle ihn nicht beſſer ausfuͤhren, als wenn fie In ber 
Welt die ofterwähnten Grundſaͤtze ausfäeten.*“ Den Schluß 
dee Warnung madt ı) eine Ermahnung an diejenia 

en, welche zweifeln, wo nur die Säge: „Wir lehren, 
daß der Glaube ihre Kräfte uͤberſteige. Der Glaube iſt eins . 
üßernarärliche Gabe ; fie haben ihn in der Taufe empfangen, 
aber aus ihrer eigenen Schuld verloren. Und wiederum: Lies 
ben und fuchen Nie dle Wahrheit — man wird das Evangels⸗ 
um wahr finden, wenn man es fd wird wollen.“ nicht fo reche 
sufammienhängen. 2) Eine Ermahnung an diejenigen, 
welche fich für wahre Ungläubige ausgeben. 3) Eine 
an die wahren Gläubigen. Alsdenn folgt die Verur⸗ 
tbeilung ber oben bereits angeführten Bücher, und zuletzt 
Das Eircularfchreiben an die Erzbiſchoͤfe und Bi, 
fchöfe der franzsfifchen Geiſtlichkeit. Ob uͤbrigens dag 
Verbot folher Bücher wirklich etwas fruchte, oder vielmehe 
das Uebel, dem man vorbeugen will, ärger mache, weil das 
Publicum eben durch das Verbot nengieriger darauf gemacht 
wird, als es vorher war, und die Lefer ſich eher vermehren, 
als vermindern; oder ob eine grändfiche Widerlegung der darin 
vorgetragenen irrigen und fehädlichen Lehren ein weit befieres 
und fichreres Correctiv dagegen ſey, daruͤber wollen wir izt 
weggehen. Uns duͤnkt das letztere. 5 

v 





2. Rechtsgelahrheit. 


Gedanken über einige Puncte des Criminalrechts, in 
dep Abhandlungen, von Andreas Zaupfer — 
München , bey Vötter. 1777. 76 ©. in 8. 


fe Punkte des Criminalrechts, welche der Verf. abhan⸗ 

deit, find : Folter, Proportien der Strafen mit des 

Verbrechen und Aſylen. Wer ihm auch nicht in allen ſeinen 

Meynungen Beyfall giebt, 7. &. wenn er bie Folter und Lie 

Strafe des Prangerftellens ganz vermirit, — der wich doch 

ben denkenden Kopf nicht vetatum, Die murhigr Brain 
a 
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mit weicher er fhreibt, 3. E. gegen die Affen, bat ums wit 
Freude gemacht. Auch die Schreibart iſt, einige Flecken abi 
gerechnet, aut. Die merkwürdige Ode eben: dieſes Verf. auf 
die Inquiſition, hat man bereits in. dieſer Dibllethet 
gelefen. : ER 


Succeffio ab inteftato ciuilis in fuas clafled do: 
. ua merhodo redadta er variis differtationibüs 
illuftrara a D. Jo. Chriflopk Kock.: Editio IV. 
tertia;duplo auctior. Gifl. impenf. Kriegerie- 
nis 1776. | ER 


Ile neue Zufäge mıb Verbeſferungen im diefee neuen (Edle 
| tion von einem Buche, deſſen Werth bekannt und ent⸗ 
ſchleden iſt, anzufuͤhren, wäre welrraͤuſtig. Genug, wenn 
wir dem Publicum verſichern, daß es richtig iſt, was der Ts 
tel von dieſer Ausgabe ſagt, und einlge der wichtlgſten ihres 
Vorzuͤge anzeigen. Dahin gehört die Abhandlung work ſuc 
ceferihen Ediete S. 26. u. ſ. von den Perſonen, welche noch 
am Leben find, und doch als todt angeſehen werben, &. sa; 
u. f. mo zugleich die Frage: Ob en zur proteſtantiſchen Me 
figlon tretender Mönch fücceffiorsfähig wird, und der Ger 
lacher ſche Streit deruͤhrt werden, die Abh. S. 185. u. ſ. iu 
wieweit mau ſagen karn, daß die querela inofficiofi den Te 
ſtirer zu einem inteftato made ? Und S. 217. die Abb. von 
den doppriten Verwandten, (cognatis duplicibus, triplici- 
bus etc.) Man nerrt nemfich einen Dopseivermandten Da, 
befien Vater und Mutter zugleich mit mir verwandt find, 
Niemand bat die Lehre non diefer. Sattung der Verwandten 
fo gruͤndlich und ausführlih auseinandergefegt, als Bier ges 
ſchiehet. N 
j Vg. — 
BT et mm —— — — —— — 


Schriften über die Erbfolge in die Bat 
eriſche Lande. — 
arnathlich wird man es von bee A. N, B. erwarten; 
daß ſie die bey Gelegenheit der Baleriſchen ebe 

. ſtreitig·, 
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ftreitigkeiten herausgekommene Schiiften anzeige, da fle we⸗ 
nigſtens eine Zeitlang, das ganze deutſhe Publicum intereſſi⸗ 
ren. Dieſe Anzeige iſt um ſo noͤthiger, da manche dieſer 
Schriften nicht allgemein bekannt, oder auch bald vergeffen 
werden, und viele davon nad) einigen jahren kaum dem Tis 
tel nad) mehr bekannt fern dürften. Da Recenſent gleich 
von Anfange an: auf alle, auch die unbetraͤchtlichſten Blaͤtcer 
und Schriften über diefem Gegenſtande aufmerkſam gewefen 
it, und fich diefelben zum Beſten der A. D. B. angefchaffet 
bat: fo hoffet er von Seiten der Vollftändigtgit feinen Leſern 
Genuͤge leiften zu können, gefegt auch, daß Ihm eine oder 
die andere Schrift entgangen ſeyn ſollte, als welche er, ſo⸗ 
bald fie ihm in die Hände kommt, nachzuholen verfpricht. 
Was die Anzeige der einzelnen Schriften ſelbſt anianat; fo hat 
es fih Necenfene zur Pflicht gemacht, über die Rechtmaͤßlg⸗ 
Reit ber verſchiebenen Anfprüche,, und der dagegen gemachten 
Widerſpruͤche, niche zu urtheilen. Auch denken wir, wird ein 
ſolches Urtheil Niemand erwarten. Eine von aller Parthin« 
lichEeit entfernte getreue Hiftorifhe Erzaͤhlung des Inhalts iſt 
ben folhen Schriften, und unter ſolchen Umſtaͤnden, worine 
nen fie gefchrieben worden, alles, was man verlangen kann. 
Ob aber demungeachtet nicht dann und wann ein U:theil blos 
üder die Schriftftellerifhen Werdienfte einer Schrift oder eine 
gelner Säge derfelben beygefügt werden bürfte: dafür ſteht 
Recenſent nicht. Und warum follte man nicht von einer vors 
trefflih ausgearbeiteten, und auf der andern Seite von einer 
elenden Scheift, ohne an dem Inhalt felsft Theil zu nehmen, 
fagen können, daß jene vortrefflich und diefe elend gearbeitet 
fey. Solche Urtheile find von ber Beurthellung der Sache 
ſelbſt fo auffallend unterfchleden, bag wir unfern Lefern ein 
ſchlecht Tompliment machen würden, wenn wir für noͤthig 
Bielten, uns darüber weiter herauszufaffen. Da viele d:efeg 
Schriften eine Beziehung auf einander haben: fo find theils 
manche in der Anzeige zufammengeftellt, theils auch alle mit 
Zahlen bezeichnet sworden, um fich, wenn es noͤthig iſt, auf 
jede defto bequemer beziehen zu koͤnnen. Da wahrſcheinlicher 
Meile des Schreibens Über die Baieriſche Erbfolge fobald fein 
Ende feyn dürfte; fo werden wir in den folgenden Stüden 
vermuthlich Stoff genug zu einer ſtatken Fortſetzung dieſer An⸗ 
zeige haben. J | 
. 
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M Tagebuch von ber letzten Krankheit Maximiliau 
des III. Herzogen und Kurfuͤrſten in Baiern, 
nebſt Beylagen von ber rechtmäßigen Succeffion 
Er. jet regierenden Durchlaucht, des Concilä 


medici und bes Teflaments Eptraet. Frankſart. 
177% 34 Dog. 8. 


8) Berichtigung des Tagebuchs von der letzten Kranke 
beit Er. Hoͤchſtſel. Durchlaucht Marimiltan des 
III. Herz. und Chf. in Boiern. Fronkfirt 177% 
32 Dog. 8. 


Dr wefentlichen Inhalte nach gehen zwar Int ie 
ten nicht hieher, und wir würden fie lediglich den arze⸗ 
neykundigen Recenfenten überlaffen Haben, wenn fle um 
der Vollſtaͤndigkeit willen, wenigſtens genannt werden 3 
und wein nicht überdies in der erſtern rechtliche Unterfiuchue 
gen Über bie Baieriſche Erbfolge angeftelle wären. Von dem 
medicinifhen Inhalt erinnern wir nur foulel, daß bie Aerzte, 
deren fich der verfkorbene Kurfürft bey feiner ketzten * 
bedient, befenders Saͤnftel, wegen der Kurart ſehr uͤbel 
handelt werden, woruͤber aber zu urtheilen Recenſent abe 
überläße. In der erften Schrift befindet ſich Bey ** 
heit des beygefuͤgten, gleich nach dem Tode bes — 
Dramen bes Ki. von Pfalz bekannt gemachten Patents, eine 
Unterfuhung über verſchledene Segenftände ber ehe, 
welche aber nicht eben von fonderlihen Belange If. Es wirk 
angeführt, daR die Baleriſche Kur übrig bleibe; ferner bie 
Urfache angegeben, warum im Weſtph. Frieden die 

Ebam befonders genannt wird; hlernaͤchſt unterſucht, was 

bie Allodiaberben zu fordern berechtigt And; — fie elunsten une us 
einen Theii der 13 Milllonen fordern, well der Herzog von 
Baiern damit audy einen Theil der Uinterpfalz gekauft, weiche 
aber im W. Fr. an Kurpfalz ohne Vorbehalt zuräckgegeben 
worden; auch wären biefe 13 Millionen von Landſtaͤnden 
hergeſchofſfen und noch nicht bezahle — dann auch Etmas von 
——  Schuen, nudte Ehurpfalg, Ann pe Deb 
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3) Sr. Kurfuͤrſtl. Durchlaucht von der Pfalz Karl 
Theodors Patent zu Befigergreifung ber Bai⸗ 

eriſchen Sande vom zoften Decembr, 1777. 

4) Ehenbeffelben Patent, enthaltend die Proteftation 
wider bie Einruͤckung der Deftereihifhen Truppen 
nach) ber Oberpfalz und Baiern, vom Januar 1778. 

96. Kanferl. Majeftät Joſephs IL. Patent we» 
gen der in Baiern eröffneten Reichslehne vom. 16 
Januar 1778. 

6) Sr. Kayferl. Rönigl. Majeftät Patent wegen ber: 
Befißergreifung. von Miederbaiern,, vom 15 Jen⸗ 
ner 1778. 

N Ehenderfelben Patent wegen ber eröffneten Boͤh⸗ 
miſchen Lehne in der Oberpfalz vom ı5 Jenner 1778. 


8) Ebenderſelben Patent wegen der Herrfchaft Min, 
delheim vom 13 Jenner 1778. 

9) Pro Memoria, welches Ihro Herzogliche Durch⸗ 
laucht von Pfalz⸗ Zweybruͤcken, wegen Baiern 
bey der allgemeinen Reichsverſammlung zu Re⸗ 
genſpurg übergeben, ingleichen Er. Maj. des Koͤ⸗ 
nigs in Preußen und Ihro Churfl. Durchl. zu 

Sachſen am 16 März in curia muͤndlich geſchehe ⸗ 
ne Aeußerung. Berlin 1778. 1 Bog. in 4. 

10) Churſaͤchſiſches Pro Memoria vom 31 Maͤrz 1778. 
dem Reichstage übergeben. ı Bog. in 4. 

11) Kayferl. Koͤnigl. Geſandtſchaftsaͤußerung abgelegt 
‚'in curia ben a5 April 1778. 2 Dog. + | 
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Fa sole dieſe Patente, Pro Memorias und Aeußeruugen 
der Vollſtaͤndiakeit wegen anfuͤhren zu mäflen- Hansen, 
deren Inhalt aber in oflen dffentlichen Blättern bekanni ges 
macht worden, fo laffen wir es bey biefer bloſen Ainyige te 
Rubriken bewerben. — 


A 


13) Johann Jacob Mofers — _ Kmerfungen Ihe 
bas Abfterben des Churfuͤrſtlichen Hauſes Buiern, 
in fo ferne daſſelbige einen Einfluß in viele Stuͤcke 
ber deutſchen Staatsverfaffung hat. Frankfurt am 
Mayn, bey Garbe, 1778. 4 Dog. in 4. 


13) Johann Jacob Moferd — fortgefegte. Anmer⸗ 
kungen über das Abſterben des Churfuͤrſtlichen 
Hauſes Baiern, in ſo ferne es die hinterlaſſene 
Erbſchaftsſtuͤcke betrifft. Ebend. 1778. 6 Bog. in 4. 


14) Gedanken eines Baiern uͤber einige Stellen de⸗ 
ren (der) letzthin im Druck erſchienenen Anmerkun⸗ 
gen uͤber das Abſterben des Churfuͤrſtl. Heiſes 
Baiern, 1778. 1 Bog. in 4. 


15) Geſchicht⸗ und rechtmaͤßige Prüfung der Sehen‘ 
fen eines Baiern über einige Stellen ber legthin im 
Drud erfäjienenen Anmerfungen über das Abfter- 
ben des Churfuͤrſtl. Haufes Baiern. 1778. ı B. in 4. 


16) Antwort auf Die Geſchicht » und rechtmäßige Pruͤ⸗ 
fung der Gedanfen eines Baiern ıc. 25 Dog und 
3 Bogen Berlagen, in 4 | 


Syporers Abſicht iſt, für diejenigen , weiche keine Oroatt 
rechtsgelehrten nun. u die Felgen angugeben, weiche das 
Abfterben des Chrf. won Baiern nad) fi Hehe Wach bleſer 
Abſicht muß man auch den V. heurtheilen, und es loben, daß 
er Dinge en⸗ und ausfuͤhrt, die deuſenigen nicht unbetanne 
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find, welche einige Kenntnig unfers Staatarechts haben; ob» 
gleich auch diefe, befonders im 2ten Stuͤcke, manches finden 
werden, was ihnen angenehm, «der auch wohl neu fenn jvird. 
In dem erſten Stuͤck erzähle er, nech einigen vorläufigen 
Anmerkungen, die Verändernen, welche in Beziehung auf 
den Kayſer, deſſen Wahl, Krommg und Einziehung der er⸗ 
öffneten Lehne, eutſtehen werden; fobann bie, weiche das gan» 
ze Reich, ferner die einzelnen Reichscolſegia, die Kreife, bie 
Reichsgerichte betreffen. Im zweyten Sehe geht der W; 
die zur Baterifchen Erbſchaſt gehörigen Stücke durch, und 
zeigt die damit voraefallene Veränderungen on; als: Baiern 
und die Oberpfalz; ferner die davon abzuſondernden Herr⸗ 
fhaften Leuchtenberg, Ebam, Baia, Hals, Hohen⸗ 
fbwangau, Hohenwalde, Mindelbeim, Rotenberg, 
Schwabe, Wiefentieig, Wolfliein, ımb ansete ein» 
zelne Ortſchaften, Güter und Gerechtſame; und endlidy die ber 
mwegliche Güter. Der V. hat da, wo etwas fireliig iſt, nur 
felfen entſchleden, wenn es nicht In das allgemeine Staatsrecht 
einfchlägt. Inter biefen Sägen run gehdrt vornehmlid, der, 
daß dermaln die Baieriſche Chur erlofcben,, und folg⸗ 
lich Salsburg den Rang Über Baiern auf den Kreis⸗ 
tagen bebaupten werde. Darivider fireitet hauptſaͤchlich 
der B. der Bedanfen (M. 14.) ꝛc. welzer behauptet, daß 
die Chur urfprünglich den Herzogen von Baiern zugeſtanden 
Hätte; und tag die Pfalsarafen dieſe Baier iſche Chur als Her⸗ 
zoge von Baiern ausgeübt hätten, auch diefelbe, Inhalts des 
Weſtphaͤl. Friedens, worinnen fie fie verloren, wieder erhal. 
ten follten, fobald die Wilhelminifche Linie aueſtürbe. Mo⸗ 
fer hat nicht nur im Anhange zu ben fortgeſetzten An⸗ 
merkungen , darauf gehörig geantwortet; fondern auch eis. 
nen Vertheidiger an dem DB. der Geſchicht⸗ and rechtmaͤßi⸗ 
gen Präfung (N. 15.) erhalten, welcher die in den (Des. 
danken ze. vorkommende aus ältern Urfunden und ans Reichs⸗ 


geſetzen genommene Groͤnde widerlegt: womit denn der Baier: ' 


in feinee Antwort (N. 16.) fehr Abel zufrieden iſt, und, um 
feinen Saß zu bemeifen, die Wahlen der deutſchen Kayfer von 
der Zeit an, wo Deutfchland ein eignes Reich warb, durch⸗ 
geht, und wie Baiern dabey concurrirt habe, anführt. Au 
has er einige Urkunden, als a) eine von K. Rudolph I. b) 
einen Auszug des Vertrags zu Pavia, c) ben Beytritt Her⸗ 
309 Stepbans in Baiern zum Churverein, d) Giegis- 
munds ef Aber die Chu an 5. Heinrich von vai⸗ 

5 ern, 
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em, e,f,erg) K. Friedrichs Lehnbriefe an Die Herzege 
von Balern über die Chur, h er i) 8. Maximiliano Lehe 
Briefe darüber, und k) einen Aussug aus ber zwiſchen & 
Karl V., Ferdinand und dem Herzog von Baiern, Wül 
beim IV., gefhloffenen Vertrag, beygefünt, woraus gefols 
gert wird, daß ſowohl vor ber G. B, die Herzöge von Bub . 
ern die Chur gehabt, als auch, daß Ihnen nachher dieſelbe fe 
ſtaͤtiget worden, die Pfalzgrafen aber ihre Chur eigentiichais 
Herzoge von Baiern gehabt hätten, 
Zur Srläuterung “dleies Streites gehört das vom: bi 
Ehurpfälifihen Geſandtſchaft In Regenfpurg in bee Ratheſeß 
fion am sten Aprilaus einem oftenfibeln Reſcripte feiner Prin 
eipalfchafe, gethanenen Erklärung und Refervaztlois "ber 
churfuͤrſtlichen Mechte bes Herzogs von Baiern. 


17) Godofredas Daniel Hoffmann, Antec. Tubing- 
de expuncto nunc Elettoratu octauo a 
Inſtr. Bacis Osnabrug. Art. IV. $. 9. Verba 
finalia: Oßauo tunc Eleforata prorfus e 

endo, pauca haec commentatur Menfe Apri- 
t 1778. Tubingae fumt. Bornianis. 8 3. in 4. 


Sypasten der V. von der Geſchichte ber Herzoge von Kate 
den etwas vorausgeſchickt und mit Drängen erläutset 
Sat; erzählt er die Entſtehungsgeſchichte der auf dem Titel an⸗ 

egeigten Verordnung des Weſtphaͤl. Friedens, erklärt des 
Weritand berfelßen, und zeigt deren Wirkung, wobey er beum 
ausfüßrt, daß die noch jegt befiefenbe CThut die Pfätätfche fey, 
und Baiern, welches nie zu einem Churfuͤrſtenthum erhoben 
worden, blos cin ——X Feb Die u B. 
oft mie allzu gkeit vorgetragene | m 
welche die Erlöfhung diefer Chur, ſowohl In dem Churfärftis 
chen Collegio, als in Anfehung des Relchskam , 
und ſonit nach ih zieht, übergehen wir, ba «6 geößtenthells 
bekannte Sachen find. 


18) Auszug aus einem, von einem berüßmten Staats⸗ 
rechtsgelehrten geftellten, rechtlichen Bedenken, 
a774. 3 Dog. in Hol. (gedruckt ze)  — — . 
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an swels nunmehr, daß im Jahr 1771. die Haͤuſer 
Dfals und Baiern einen abermaligen Vertrag ges 
ſchloſſen, und Larinnen die wechfelleitige Erbfolge und den Eis 
vilbeſitz auf ihre Länder feftgefege haben: und, da man hierbey 
über verfehiedene Punkte, vornehmlich aber darüber: ob dieſer 
Bertrag auch auf die Länder ſich erſtrecken koͤnne, welche nach 
dem Vertrag von Pavia erworben worden? zweifelhaft war, 
fo wurde von einem berühmten Rechtsgelchrten ein Gutachten 
eingeholt, wovon Hier ber die eben erwähnte Frage betreffende 
Spell, uaͤmlich die 66. 21. bis 33. abgebruckt erfcheinen. Es 
foll, wie ſichß Necenfent erinnert irgendwo gelefen zu haben, 
Ikſtatt Verfaſſer davon ſeyn. Der bier ausgeführte Gag ift: 
daß die Churfürften, vermöge eines in der G. B. 
egehndeten Privilegiums, das Recht haben, Keichs» 
Teene obne vorgängigen Bayferlichen Confens , an 
ſich zu beingen, folglidh auch felbff befitzende Allos 
dien, oder reichslehnbare Sürfienebömer , Graf⸗ 
und Herrfchaften, auf einen andern Mitchurfuͤrſten 
zu hbertengen: welcher theils aus dee ©. B. und deren uns 
gezwungenen Auslegung; theils aus dem Herkommen; theils 
* ber einftimmmigen Meynung vieler Staatsrechtslehrer er⸗ 
wieſen wird. 


19) Erklärung des Vierten Artikels des Weſtphaͤli⸗ 


fhen Friedenſchluſſes, ſoweit er die Erloͤſchung des 
Ehurbaierifhen Mannsſtammes angeht. 2 Bog. in 8. 


20) Einige erhebliche Zweifel uͤber jenes, was in der 

Druckſchrift: Erklaͤrung bes Vierten Artikels des 
W. Fr. ſoweit er die Erloͤſchung des Churbaieri⸗ 
ſchen Mannsſtammes angehet, über den 9 $. die 
ſes Artik. nach der Recenſion (welche) in den Ham⸗ 
burg. Addreß⸗ Comteirnachrichten enthalten dk, 
1778. 180g. 8. WW 

a1) Iſt das Churhaus Pfalz ſchutdig die zu Folge 
des Weſtnhaͤtiſchen Friedensſchluſſes auf dem Chur- 
baieriſchen Herzogthum ber Oberpfalz haftende * 
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Anſpruͤche nicht nur an Geſtereich, ſondern auch uͤberhaupt 
gegeden worden ſey; und weil, wenn man dleſe Ferderung 
denen Allodialerben varSehalten haͤtte, dieſes wehl deutlich 
würde ſeyn aufgebräckt worden. Allenfalls Hätte unr die von 
Friedrich V. abflammende Simmeriſche Linie det Pfalzs 
grafen, nicht aber die an dem dreufiajähriaen Krieg unfchuldige 
Yeuburg», Sulzbach und öweybrädifche Linien zur 
Eritartung diefer Summe angehalten werden Fön — Dee 
8; bedenkt nicht, daß bey biefem Punkt auf die Schuld oder 
Unfehuld der aus der Amneftie ohnedem ſchon in vorigen Stand 
geiesten Pfalgrafen nichts mehr anfam. — Endlich, fügt dee 
V. hinzu, find in dem W. Fr. denen Allodiaterhen nur die 
Anfprüche vorbehalten worden, die ihnen‘ de iure zuſtehen; 
nach dem Lehnrecht aber wären bie Allodialerben nur Die 
Mellorationen des Lehns zu fordern berechtigee. In -einem 
Nachtrag fügt dee V. noch die Gründe hinzu, dag, da den 
Allodialerben die 13,000000 in dem Keufbriefe mit. dem Kayı 
fer ausdrüdlid, vorbehalten worden, im W. Fr. aber nicht, 
daraus feine Meynung beftärkge wuͤrde, fo wie daraus, Bag, 
da in dem W. Fr. der Kayſer und Baiern darauf beftanden 
hätten, daß die Pfalsgrafen die 13 Millionen bezahlen, oder 
die D. Pf. abtreten follten , diefeiben durch dieſe Abtretung 
von der Bezahlung befreyer morden wären. 

Dr V. der Schrift: Iſt das Churbauspfalz zc. iſt 
ein Nachbeter und Zerwaͤſſerer deffen, was in der Erklärung 
des ten Art. gefagt worden iſt. Gerne hätte er das. Anſe⸗ 
ben, als fage er etwas wichtiges, und Doch nis er nicht viel 
mehr, als etwan fein Compendium über die Meichsgefchichte, 
aus der er denn die Schrift mit einer Cathedermiene zerlegt. 
„Das ſchoͤne Beyſpiel, welches der Verfafler der Erklärung 
„ihm glebt, ſoll ihm wirklich Much einflösen, feine angetretes 
„ne Dfade zu verfolgen, und er macht es ſich aus kiefem 
„runde zu einem Seichäfte, frine Frage zwar nicht fr gelehrt, 
„aber eben fo unparthesifch aufzuloͤſen“ Sobald aber aud) 
der V. die Dfare jenes V. verläft, und auf irinem eianen 
Vorrath etwas hervorbringt; fällt es oft febr aͤrmlich aus, z. 
B. der Beweis, dag Pfah in Baiern fuccedite: „Der ein⸗ 
„faͤltigſte Baieriſche Bauer bat von jeher tiefen Satz erkannt; 
„er iſt auch den Natur⸗, Völker» und buͤrgerlichen Richten, 
„als auch den Srundverfaitungen des deutſchen Reihe: Lehns⸗ 
„foftems angemeffen, fo daß man ihn ganz ungezwungen als 
„entſchieden und bewiefen annehmen kann.“ Das ganze Ding 
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fleht aus role ein nachgeſchriebenes Collegium über bie Erkid 
zung 2c. bey einem Lehrer, ber gerne uͤber die Maierlfche Erb . 
folge ein Collegium lefen wollte, ohne die gehörige Kenntniß 
gu haben. — Doc um dem V. nicht unrecht zu thun, muͤſſen 
wir anch anführen, daß er doc) in einem Punkte ven dem ©. 
der Erklaͤrung 2c. abgeht, indem er behauptet, daß, da di⸗ 
jetzige Pfälzifche Linie an dem Werluf der Oberpfalz im drey⸗ 
gi Übrigen Krieg nicht Schuld gehabt, und allo die 13 Mil 
tionen zu bezahlen nicht fehuldig wäre, gleichwohl aber bie 
Allodialerben die ı 3 Millionen fordern Ednnten ; fo revlviſcire bie 
vom Kanfer Serdinand dem Herzog von Baiern auf das : 
Zend ob der Ens eingeraͤumte Hypothek. 


33) Unpartheiifche Gedanken über verfchleene Fra⸗ 
gen bey Gelegenheit der Succeſſion in bie von 
dem verftorbenen Churfürften Marimilian Jo⸗ 
ſeph zurücigelaffenen Laͤnder und Guͤter. 1778. 19 
Bogen in 4. ' 


Ebendieſelbe Schrift nachgedruckt, (Regenfpurg) in 8 
82 Bogen. 0 

33) Zufäße zu den unpartheiifchen Gedanken über ver 
fehiebene Fragen bey Gelegenheit ber Succeflion in 
die von dem verftorbenen Churfürften Diarimilian 
Joſeph zurückgelaflenen Sander und Güter. Erſtes 
Heft. 1778. 23 Bogen in 4. Ebend. im Nach 
drucke ı Bogen in 8. 


fe unpartheiifhen Gedanken enthalten eine meiß 
läuftige Ausführung dee von Meflereidy gemachten 
Arfprühe auf Baiern, und de Unterfuchung einiger ander 
ver bieher gehörigen Fragen. Der Verf. welcher, der Gags 
nad, der Hofrath Schroͤtter in Wien ſeyn ſoll, verfichert, 
daß er weder Deruf noch Auferag zur Verſertigung derſelben 
Habe, auch ſich der Archive nicht hade bedienen Finnen, Die 
Gegenſtaͤnde, woruͤber er feine Betrachtungen anſtellt, wer 
ben in 9 Kapiteln nuterſucht, deren Inhalt wir aruelgen * 
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(fen. Weber die Srage: welde Chus, die Baieriſche 
oder Pfälzifche, dermaln den fünfsen Platz unser den 
Churfuͤrſten einnebme ? Diefe Frage wird mit kurzen 
triftigen &ründen, wider deu oben No. ı 4 angezeigten Schrift: 
ſteller, dahin entfchieden, daß dermalen die Pfälzifche Chur 
den fünften Platz einnehme, als welches aus den Reichsgeſe 
gen und Urkunden fo deutlich erbelle, daß man fi über bie 
dagegen erregten Zweifel nicht genugſam verwundern koͤnne. 
2) Erläuterung des Oeſtereichiſchen Patents bey der 
Befiznebmung einiger Baierifchen Aande. i 
fem Patente wird fi auf die vom Kayfer Sigismund an 
Herzog Albrecht von Geſtereich 1426. gefchehene Beleh⸗ 
nung der Daierifchen Lande berufen, welche die mit Herzog 
Johann erlofhene Straubingiſche oder Niederbaieriſche 
Linie beſeſſen hat. Zu Erklaͤrung dieſes Satzes nun fuͤhrt der 
Verf. an, daß da die erſte Theilung der baieriſchen Lande 
in Ober⸗ und Niederbalern 1255. zwiſchen Ludwig dem 
Strengen und Heinrichen geſchehen ſey; der von des Er⸗ 
ſtern Nachkommen, nemlich vom Kayſer Ludewig und ſeines 
Bruders Söhnen 1329. geſchloſſene Vertrag zu Pavia fi 
bloß auf die.bey jener Theilung auf Ludwig den Strens 
gen gekommene Länder erfirecken Eönne ; ob Übrigens dieſe 
änder im gedachten Wertrage mit einem. beftändigen Fidei⸗ 
commiffe belegt worden wären, koͤnne wegen der Verſchieden⸗ 
beit der Abfchriften dieſes Wertrags nicht mir Gewißheit behau⸗ 
ptet werden ; und wenn es wäre : fo fey es längft ſtillſchwei⸗ 
gend aufgehoben, weil biefer Vertrag in diefen und andern 
Dunften nicht beobachtet worden; wenigfiens gehörten alle 
von einer oder der andern Linie nachher erworbenen Länder nicht 
zu der mechfelfeitigen Erbfolge. Als Daher 1340 die Nieder 
baterifche Linie au<geftorben, habe der Kayſer Cudewig dieſe 
Laͤnder fuͤr ſich, als Kayſer, eingezogen; die pfaͤlziſche Linie 
aber mit ihren ex iure ſanguinis gemachten Anſproͤchen abge⸗ 
wieſen. Die nachher unter den Nachkommen Kudewigs 
gemachten Theilungen in ben Jahren 1549. 1353. und 1392. 
waͤren nicht vorm Kayſer beſtaͤtigt worden, folglich fände une 
ter den abgetheilten Linien Fein Erbfolgerecht ftatt. Als num 
diejenige Linie, welche in der Theilung 1353 Straubingen 
erhalten, 1424. ausgeftorben ; fo habe Kayfer Sigismund 
biefe Lande fiir ein eröffnetes Reichslehn erklaͤrt, und feinen 
Schwiegerſohn, den Herzog Albrecht von Defterreich, 1426, 
damit belehnt, mit welchem es auch einen Vertrag xmag 
da 


428Kurze Nachrichten: in 


daß Dies Land nach Abgang feiner Gemahlin und deren Leßkid- 
erben, auf Albrechts Erben fallen folle, unter welchen Haß 
ſen Collateralerben oder das Haus Geſtereich u- wet 
fiehen ſey. Sigismund babe aber doch nachher in eine 
Spruchbriefe 1429. dieie Lande den Herzögen in. Barern ai 
Gnaden verliehen ; dadurch aber feine vorige Diſpofitien nie 
aufgeheben, welde auf den ſich ereignenden Abgang der Baie 
riſchen Herzoze, die Seftalt einer Anwartſchaft anrähmes- pe 
mat da diefeibe in der den Kerzogen von Dalirn gegeben 
lehnung nicht aufgehoben, fonde:n vielmehr durch bie allgemels 
un Vordehaltuugsregeln ausdruͤcklich vorbehalten - worden 
.. 
5) Don den,gegen die Veflereichifchen Auſpru⸗ 
Che und Lcfinnebmang ausgelirenetin Kinieirfen 
and deren Beantwortung. Erſt fihrt.dee Werf, mb - 
der die No. 37. angejeigten freyen Betrachtungen 16. Mi, 
die pfaͤlziſche Erbfolge erſtreckte fich bios auf die zur Zeie dub 
Paviſchen Vertrags von Ludewig IV. befeffenen "Blubeey 
der Weſtph. Friede gebe dem Haufe Pfalz die Micheleh 
ſchaft Bios anf die Churmürde und die obere Pfalz ; die inges 
führte Peimogenitur und die derfelben geſcheheue Inrornor«⸗ 
tion aller baierifchen Länder, gebe nur auf dem ——“ 
Stamm, und koͤnne einem Dritten kein Recht nehmen; 
Deichnung des Kayfer Sigismunds habe der Einrolliging 
des Reichs nicht bedu:ft, da diefe den Kapiern erſt in bet 
Wahlcapitulation vorgeſchrieben worden; durch -bie nachher 
geſchehene Zurückaabe diefer Lande an die Herzoe voc Bai⸗ 
ern aber, babe Sigismund ſeine erſte Diſpeſition nicht we 
derruſen, und trete dieſelbe jekt, nachdem die Wirkung ſeiner 
damalizen Gnade ein Ende habe, mieder ein. ' Der Ein 
wurf, daß Oeſterreich fchon 1340. aus einem Erbrechte Au 
fpruh auf Niederbaiern gemacht, gehoͤre nicht. hieher, da Ste 
gismund es als ein eröffnetes Reichslehn an Albrechten 
geneben hebe. Dann wider ein in einigen Zeltimgen einge 
rüstt gmefenes Memoire, weſches voller Irrthuͤmer ſeh 
Der Einwurf, daß die Kayſerin Königin als ein weiblicher 
Erbe ſuccediren wolle, fey unerhebl ch, mel in der Llebeugahte, 
urkunde Albrechts Erben genannt worden, - worunter die 
weihlihen um ſo mehr zu vergehen waͤren, jemehr biefeiben 
in Oefterreich lehnsſoͤhig waͤren; wollte man aber. bie. 
Länder ſchlechthin für Allods oder Weiderlebn erklären : .f 
ſchloͤſſe doch die Kayſerinn Königenn, bie Frau Chu ſürſen We. 
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Sacfen aus emem —E aus. Serner wider den 
Die 34. angepeigten Unbeſtand zc. Baiern fey Bein Chur 

and geworden, fondern es fey denen Herzogen von Balern’nue 

die Churwuͤrde verliehen worden ; die Ungertrennlichfeit dee 
Eburlande finde alfo hier nice flatt. Daß Maximilian 1. 
und Jofepb I. ungeachtet der damu fich erelgnenden Belegen« 
heit, dbse Anfpräche nicht geltend gemacht, Berähme Deren 
Maczfolgeen ihr Recht nicht. Die emangelade Einwilligung 
der Pfätzifchen Linfe in Sigis munds Belehnung, —— 
da bieſe an Niederbaiern fein Recht gehabt habe, 

Was es mit den Eönigl. mifchen een 
in der Öberpfals für eine Befhaffenbiit babe. Es 
habe Karl IV, einige bier genannte Bezitke ber Oberpf kl, 
mit Einwilligung der Pfälsifchen und Saieriſchen 
ten und der Chur» und Fuͤrſten, erfanft ; der Pfalzgraf Fe 
precht habe einige diefer Ortſchaſten wieder an ſich gebracht, 
und George Podiebrad diefelben in einem Werttug mit ben 
Pfalzgrafen 1465. an biefe lehnsweiſe uͤberlaſſen. Als aber 
der ſaljgraf Seiedrich V. fie wegen feinet- Belonie verloren; 
fo habe Kayfer Ferdinand II. In dem mit dem Herzog von 
Baiern wegen der Oberpfalz sehen Kaı ct, 
diefem nur dasjenige übertragen, was Ihn als vermd» 
& der Relchsacht, eröffnet worden; nicht aber die Boͤhmiſhe 

chen, als toorüber der Herzog von Balern hinterher eine ben 
fondere Belehnung erhalten habe, Wenn dahero im Weſtoh. 
Frieden verordnet wird, daß die Öberpfals an das Pfälzie 
febe Haus zurůckfollen folles fo gehe diefes die Wößmilche Lehr 
ne nicht an, da ohnedem biefer Betedenshituß “ Böhmen. 
eine allgemeine Verbindlichkeit habe * re auch 
Cburpfalz, als es zu Anfange biefes! — mad) der 
Baleriſchen Achtserfiärung die Oberpfalz eihielt, bie 88 
miſche Lehne beſonders ſuchen muͤſſen. Diefe Lehne wi 
alſo auch ſetzo der Krone Böhmen anhelm gefallen. 

5) Widerlegung der Einwuͤrfe welche gegen 
die in dem vorfichenden Bauptſtuͤcke entbal 


8 Eimate eine am neue Lehre in unferm Ötaatsret, „Det 
— Friede, der fich bauptjä a auf die. Bobnrijcheit 
u tt Bexog, dert der Sonia von Möhren mit fchloß, 10 
oft deffelben häimenlich ernkunt — mo vfelbe ve 
m ‚Königreichs Bähmeh umd deren Unterthanen verichies 
Ausnabmen —8 Kon ſou doch für So 

nicht verbinblich feyıt ? 

» Xlbl, XXXVL 9, IL © % 
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WB. Fr. wo von dem Ruͤckfall der Oberpfalz an das Dfäuk, 
ſche Haus die Rebe fey, nicht Erwähnung sehehe: daß Chur 
pfal; 1708. diefe Graſſchaſt mit erhalten Babe, ſey eine bloße 
Gnade des Kanfers gewefen, Ä | 

6) Erlaͤuterung des oͤſtereichiſchen Anſpruchs 
auf die Reichsberrfchaft Mindelheim in Schwaben. 
Derſelbe berube a) auf einem Vorkaufsrechte, welches dee 
legte DBefiger von Mindelheim aus dem Sreudenbergis 
fcben in feinem Teſtamente dem Kaufe Deftereich zugeeignet 
babe; b) auf eine vom Kayſer Matthias 1614. erthellte Ans 
wartſchaft, zu deren Guͤltigkeit damals des Reichs Einwilligung 
noch nicht erfoderlich gemefen fey, und welche Deftereich auch 
1705. geltend gemacht, indem es diefe Herrſchaſt dem Herzog 
Merlborougb als ein öftereichifches Lehn ertheilt Babe, 

71) Wem Die . Allodialverlaffenfchafe zufalle 
und ob bier ein Kegredienterbrecht ftast finde” &k 
die vorläufige Unterfüchung : Ob die Vermuthung für das 
Lehn oder Erbe ſey? Der Verf. behauptet ſenes mit den Wor⸗ 
ten : „Die Bermutbung pro allodio koͤnne nur In Anfehung 
„des Kayfers, als des allgemeinen Kigenthumsberrn, 
„nicht aber in Anfehung des von diefem ben Neichsftänben 
„eingeftandenen lehnbaren Beſitzes, Platz greifen.“ — Wenn 
Recenſent den V. anders recht verſteht, fo will er fo viel ſa⸗ 
gen: Wenn ein But noch in Händen des Kapfers (und Reiche) 
iſt: fo wird es im Zweiſel für Allod gehalten z iſt es aber 
ſchon einem zu Lehn gegeben, fo wirds für Lehn gehalten: 
und daran zweifelt kein Menſch, eben weil es zu Lehn gege⸗ 
ben worden. Aber wenn das nun nicht erwlefen werden kann? 
Der Verf. hilfe fih mit dem Gabe: Alle Güter ud urfpränge 
lich) ein Eigenthum des Kanfers und Reichs, und find zu Lehn 
gegeben worden. Er nimmt alfo an, was zu erweiſen war, 
und wovon das Gegentheil einem jeden Geſchichtskenner bekannt 
if. Der Schluß alfo : Der Allodialerbe muß bemeilen, moͤch⸗ 
te wohl auch wegfallen. — Nah einigen Nebenftagen 
von den Sachen, melde den Allodialerben zufallen, komme 
ee auf die Unterfuchung : Wer In Balern der Allodialerbe 
%9 ? und da meynt er denn, daß es nicht die verwittwete 
Frau Churfuͤrſtin von Sachfen, fondern bie ſerin 
Bönigin ſe und zwar aus dem —— — — der 
verziehenen Töchter. Da die Gruͤnde für dieſe Meynung be⸗ 
dannt find, ſo Halten wir ung dabey nicht auß. 


Es: | v9 
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8) Ob die Angabe der Baieriſchen Landſtaͤnbe 
gegränder fey, Daß felbe niemals von einander ‚ges 
trenne werden Eönnen ? ft mider den No. 36. angezeig 
ten Auflag gerichtet. Baiern fey oftmals gerheift, und die 
in jedem Antheile befindlichen Laudeftände mit abaefendert 
worden, wobey ihnen nur jedesmal ihre alten Freyhelten und 
Privilegien gelafien worden; von diefem fey kein Schluß auf 
Die Iintheilbarkeit zu machen. . Bey Einführung ber Prim 
genitur fen die Unthellbarkeit ausgemacht worden; allein durch 
die Einführung einer neuen Gucceffionsordnung koͤnne einem 
Dritten fein Recht nicht genommen werden; auch fly ber 
Stamm, welcher fie eingeführt, nun ausgeftorben ; Baleen 
ſey auch nie ein Ehurland geweſen. 

9) Ob Churpfalz befugt gewefen fey, Aber die 
fe Succeffionsfache einen Vergleich mie dem durch⸗ 
lauchtigften Besbaufe einzugeben ? Wider die.in ber 
Schrift No. 34. vorkommenden Sätze führe ber Verf. au, 
daß es denen Meichsftänden freyſtehe, fich über Ihre Sater, 
wenn es nicht zum Nachtheil des Lehnsheren — warn: nicht 
and) eines jeden andern? — gefchehe, zu vergleichen. "Der 
gegenwärtige Wergleich fey nicht durch Drohungen ober Ges 
wait erpreßt worden ; die Vollmacht des Pfätzifchen 
ten ſey den 29 Novembr. 1777. unterzeichnet; Churpfab 
Babe auch nachher wider die Convention ſich nicht geregt; ber 
Agnaten Conſens fen bey einem über einen zweifelhaften Lehas⸗ 
anfall gemachten Vergleich nicht noͤthig; auch konnten fe 
nicht eher, als nad) dem Tode des tranfigtrenden 
und Neffen Leibeserben,: mit ihrem Widerſpruche auftreten; ab 
Ienfals hätte der Herzog von Sweybrüden den Weg Reh» 
tens wählen können, da ſich die Kanferin Koͤnkgin erklaͤrt: 
Sie wuͤrde fih an den Vergleich unabweichlich halten, je 
doch fich dem legalen Entfcheidungsiveg nicht entziehen Die 
Einwilligung des Reichs ſey auch) nicht noͤthlg, da niche vom 
der Vergebung eines Reichslehns, fondern von der 
einer üser Aufprüche entſtandenen Streitigkeit die. Nede mode; 
auch fen hier nicht von Unterdruͤckung eines Relcheſtandes odet 
gewaltfamen Gntziehung eines Relchslehns die Rede; das 
Mei koͤnne ohnedem feine Einwilligung, wenn fle ja mörkig 
wäre, nicht verfanen; denen Churfurſten ſtehe nad) der ©. B. 
ohnedem dag Necht zu, ohne Vor viſſen des Lehnsherrn Guͤrer 
zu erwerben, und Oeſtereich habe eine Chur, und auch als Oi 
ſtereich aus einem Privilegio dieſes Recht; das‘ Haug On 

Ä Si 
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eich habe ſich fo gut, und noch mehr als das Baieriſch⸗Pfaͤlziſche 
Baus um das deutſche Reich verbient gemacht, auch wärbe durch) 
tefen Vergleich das Pfaͤlziſche Haus nicht unterdruͤckt; Oe⸗ 
teseich habe Hier nicht blos aus Uebermacht gehandelt, da es 
mf ganz Balern Anfprüche machen Eönne, wenn es bie uns 
treitige Rechtsgruͤnde überschreiten wollte. Es habe auch. oh⸗ 
edem noch zwey Anmartfchaften auf reichsfaͤllige Lehne von 
0,000 Fl. an Werth, derem Erfüllung es feßt, da verfchtes 
Baieriſche Lehne dem Reiche anheim gefallen, billig ers 
ten koͤnne; daß durch Deitereichs Erwerbung neuer. Län 
oder Umtauſchung berfelben das Gleichgewicht In Deutſch⸗ 
» gehoben werde, wären politifhe Träume. Dean wird 
ms verzeihen, daß wir ben dieſer Schrift etwas weitlaͤuf⸗ 
a geweſen find. Da fie alle Srände enthält, welche. Des 
eich auf feine BSelte vorbringt; fo hielten wir es für noͤthig, 
vorzulegen, damit wir bey andern defto kürzer fern können. 
— Der angezeigte Nachdruck in 8. tft mit dem Original völlig 
teichlautend, nur auf elendes Löfchpapler gedeudft. — 


In den Zuſaͤtzen will der V. manche Stellen der Haupt⸗ 
heife in ein nen Heften näher erlautern. In diefem erſten 
ird in Abſi im erſten Hauptſtuͤcke der Hauptſchrift 

men angefuͤhrt: der neuerliche Hergang von 

auf dem Ä geſchehenen Einführung des Pfaͤlziſchen 
tten in cegurfuͤrſtliche Collegium, bewelſe des V. 
xeynung, daß es bie Pfaͤlziſche Chur ſey, weiche den sten - 
Mat einnehme. Weil aber babey der Churpfaͤlziſche Ge⸗ 
indte geäußert, daß man ſich dadurch feiner Churrechte wer 
en ber Baleriſchen Lande nicht vergeben wolle: fo fuͤhtt der 
3. Gründe an, daß auf Baiern keine Thurrechte haften, 
runter beionders die aus den Baleriſchen Lebubriefen, ſo⸗ 
ohl vor dem Weſtphaͤliſchen Frieden, als nach demſelben, des 
m einige Auszugsweiſe beygefüge find, anmerfenswerrh find. 
Ye Folgerungen alfo, fchließt der V., die man aus ber auf 
stern haftenden Chur ziehe, und weiche auch die Urſachen 
fer Behauptungen wären, nämlich, daß Balern den Rang 
or Saljburg, das Priuilegium de non appellando habe, 
ıanzertrennlich fey, fielen won felbft weg. 


4) Betrachtungen über das/ Recht. der Baieriſch 
Erbfolge. 1778. 2 Bogen in 4. “ 
Ba 12 We 2" 


434 Kurze Nachrichten 


35) Beantwortung der zu Berlin erſchienenen es 
trachtungen über das Recht der Baieriſchen ws 
folge. 2778: 65 Bogen 4 


te erfte Schrift, deren: Titel nicht, auf einen befe 
Blatt, ſondern als eine Ueberſchrift auf der ek 
Des Tıptes gedruckt iſt, hat eigentlich die Widerlegu 
M. 23, angezeigten zum Gunſten Defleselch#. gelche 
anpartheyifcen Gedanken ac. jur Abfıht, ‚Die C 
And in einer übernug vündigen Kürze zufammengepreßk, ik 
Eo 0nD näcıte Rear Jar Rebfolge den Da 
zo je Recht sur olge der B 
. Känder aͤbe rbaupt/ oder zu —— ein; bei 
len ? Die mit einander verwandten säufer Pfalz und. Dei 
ern haben, in dem yon einem: Kayſer geſchloſſenren ind wo 
ia Shurfürften beftätigren Vertrag: zu-Pawiar fl. 
daß bey dem Abgang der einen Linie, deren Päni 
Epurwürde, der andern zufallen , mund. kein Theil, 
Banden etwas veräußern folle: alßı woburch bender 
ſwungen nicht nur mit einem Verirag der wechft 
Zebfolge, oadeen auch mit, einem en Sam 
Wdeicommiß belegt worden find ; ag 
fh auch auf Niederbaiern, theils 
gen —8 worden; thells weil Pfalz — 
Erbrecht darauf hatte; theils aber auch, weil 
nach der Wiedervereinigung won Nleder ⸗ und Obet 
Kausverträgen von 1524. 1724, 1740. .2 206, 
erneuert worden. Durch die Nichtbeohadhtung, einiger 1 
ku kote Vertrag felbft, Befonders In afeung der & 
sicht aufgehoben worden, Alle in ben unpartb 
Gedanken 20. gemachte Elmwürfe fieien.allo wohn 















unfiteitig. vorausgefügt, re 
allgemeinen befätiget würbes die Erbfolge ge 
OPfalz auch nach der deut — 
Mau ei ien Linben und, wieder — w 
—— — ————— 
* viche aufhebe; die —— 
fen nicht hergebrache und wicht nöchig, 
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nen Hansverträgen beſtimmt iſt. Die Allodialerbſchaft ge 
buͤhre blos der verwittweten Frau Churfuͤrſtin von Sachs‘ 
fen, oder deren Herrn Sohn, zu deren Auseinanderfegung 
aber die ganze Baierifhe Exrbichaft in ihrem gefekmäßigen 
©tand gelaſſen weroen müßte; das won der Kayierin Königin 
vorgewandte Regredientrecht fireite theils mit dem allgemeineg 
und auch Baieriſchen Herfommen; tbeils mit den Grunbe 
fügen, nach weichen fie felbft in Oeſtereich fuccedirt habe; 
theils würde ein folches Regredlentrecht auch anders Haͤuſern 
zufleben, — Meklenburg mache auf Leuschtenberg einen 
befondern Anſpruch. 

3) Ob die Kayferin Rönigin ein altes Erbrecht 
auf einen Theil der Baierifchen Lande babe? By 
Vorausſetzung des Erbſolgerechts der Haͤuſer Pfalsund Sach» 
fen hätte die Kayſerin Königin ihre Anfpriche auf eine reichs⸗ 
verfaflungsmäßige Art vorbringen follen; die verſchiedenen Ans 
ſpruͤche wären auch ungegründet. a) Bey dem auf Liederbai⸗ 

een ans K. Sigismunds Belehnung — fey der zum Grund 
gelegte Behnbeiet unbefannt gewefen, aud) dem Churfürften 
von ber Pfalz, auf fein Verlangen, nicht vorgelegt, fondern 
derſelbe, nebft einem Auszug eines zwiſchen Sigismund und 
Alorecht gefchloffenen Vertrags, nur in den unpartheyi⸗ 
fchen Gedanken publicirt worden, an beren theit aber 
zu zweifeln ſey, und wenn fie auch beyde Acht wären; fo er⸗ 
belle aus deren Inhalt fowohl, als aus einem hier bepgefüg 
gen Schreiben des 8. Sigismunds an die Herzoge von 
Baiern und Geftereich, daß in dem Lehubrief der Herzog 
Albrecht nicht mit dem Rechte des Kayſers an Nie⸗ 
derbaiern, ſondern mit Albrechts eignen Rechten, bie 
derſelbe vorgegeben, belehnt worden fey; Albrecht habe aber 
auch dergleichen Rechte nicht gehabt, da Viederbaiern 
kein Welberlehn geweſen; K. Sigismund muͤſſe dies auch 
felber eingefehen Baben, weil er 11 Tage nach dern Lehnbrieſe 
‚In einem Vertrage mit Albrechten , dleſem Riederbaiern 
als ein anheim gefallenes Lehn verfchrieben babe; dieſes babe 
aber auch nicht geichehen koͤunen, weil die zur Urſache der Ein⸗ 
Hebung angegebene Theilungen von Baiern Feine in den Ge⸗ 
ſetzen gegruͤndete Lirfache wären ; daher habe auch der Kapfer 
4 Monathe darauf die Churfürften dieſer Sache halber zuſam⸗ 
menrufen laſſen, nachher aper in einem Fürftenrechte Lieder» 
baiern den Herzogen von Baiern zugeſprochen; die am En⸗ 


be angehaͤnate Vetbehaltung ſey eine gewoͤhnliche Formel, 
Be Ee⸗ die 
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babe atfo ohne Beywirkung des Reihe, und ohne Einwilligung 
der Lehn⸗ ımd Allodlalerben, und fogar mit Widerſpruch ber» 
ſelben, einen Vergleich nicht ſchließen können; der Vergleich 
fev alfo, da er. zumal auf falfche Aniprüche ſich gründe, un 
guͤltig. Endlich wird damit geſchloſſen, daß jeder Reichsſtand, 
befonders jeder Churſuͤrſt, als Mitcontrahent nnd Garant dee 
©. BD. und des W. Fr. fich gegen die Zerteißung der Baieri⸗ 
hen Lande feßen koͤnne; zumal dee Kayſer biefelde als Ober⸗ 
haupt nicht verhindert, fondern vielmehe ſiillſchweigend gut 
gehelßen hätte, Als Beylagen find beygefägt ı) Stamm 
tafel des Malz» Baierifchen Hauſes und der Ducceſſionsfaͤlle 
von 1425. umd 1778. 2) Auszug aus dem Wertrag von Pas . 

via. 3) Deral. aus dem Vertrag zwiſchen Baiern und Pfalz 
1766. 4) Anszug aus ben zu Wien berausgefsiumenen un. 
partheyiſchen Gedanken zc. 5) Schreiben K. Sigismunds 
an bie. von Baiern und Oeſterelch 1426. 

Der V. der unparıbeyifchen Bedanten (N. 22.) 
iſt auch V. der Beantwortung (NM. 25.) In welcher bie 
Berrachtungen In der einen Columue ganz, (in dem Nach⸗ 
drucke aber nur von Periode zn Periode abgekürzt am Rande) 
beygefuͤgt find, und barüber Anmerkungen gemacht werben; 
wovon wir aber, wen wir nicht gar zu weitlaͤuſtig rberden 
- wollen, unmöglich einen Auszug Hefern Eönnen. Nur einige 

der Hauptgruͤnde wollen wir anführen, und befonders die ber 
reits In den unparsbeyifchen Gedanken vorgetragene uͤberge⸗ 
ben. Die Abſtammung von einem gemeinichaftlichen Stamm 
vater fey zu Begruͤnduug des Erbfolgerechts nicht hinreichend, 
weil Seitenverwandten, weiche fich getheilt, nach deutſchen 
Rechten einander nicht ſuccedirten, wenn fie ſich nicht deu ge⸗ 
meinſchaftlichen Beſitz vorbebielten. Cine dergleichen Todthei⸗ 
kung ſey zroifchen den Söhnen Ottos IT. vorgegangen, baber 
K. Audewig IV., nad) Abgang der Niederbaleriſchen Linie, 
derem Länder als eröffnete Reichslehne eingezogen; der Ber: 
trag zu Pavia fey blos als eine von 8. Ludewig IV. ges 
fhehene freywillige Zutuͤckgabe der Länder feines aeachteten 
Bruders an deffen Söhne zu betrachten. Das in diefem Ver: , 
trag feftgefeßtel Fideieommiß fen nicht beobachtet worden; bie 
Ränder ber im Jahr 1340. ausgegangenen Niederbaleriſchen A⸗ 
nie hoären in diefem Vertrag niche mit begeiffen; die nachſol⸗ 
genden Verträge bezoͤgen ſich anf ben Pavilchen, und hätten 
‚auch nicht allemal die erforderfichen Eigenfchaften gehabt, — 
Das in neuen Zeiten anf Üieherbalern ausgedehnte ——— 

3 
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Die Defteretihifchen Anſpruͤche waͤren wenigſtens nicht von al« 
{em fheinbaren Gründen entblößt, und daher fey zu Verhütung 
alles Streits die Convention mit Pfalz gefchloffen voorden,, in 
weicher Pfalz billig Iden Beweis der Graͤmze übernommen 
babe, meil er die archlvalifchen Nachrichten in Händen habe, 
Deftereich babe auch ale zwiſchen den in der Theilung von 
1353. benannten Dertern Kegende Bezirke einnehr.en mäffen, 
um von einem Orte zu'den andern kommen zu koͤnnen. *) 
Uebrigens ſey dem Herzoge von Zweybräden und dem Churs 
fürften von Sachfen der Weg Rechtens nicht abyefch:itten. 
Wegen der eröffneten Neichslehne Habe ber Kalfer auch fchon 
die erforderliche Erklärung auf dem Reichscage chun, dies 
felben auch nicht mit Öftereichlichen, fondern mit Faiferlichen 
und Kreisteuppen befeßen laffen ; der Churfuͤrſten Rath fey bey 
dieser Sache nicht nöthig geweſen, da es keine Sache von ho⸗ 
ben Präjudiz und weitem Ausfehen fen. 


26. Aufklärung der wichtigen und zum Theil fehr un- 
“erwarteten Veraͤnderungen, welche dag Abfterben 
des höchftfeligen Churfürften Maximilian Jo⸗ 
feph8 von Baiern ꝛtc. im deutſchen Reiche nach ſich 
gezogen. hat. Meinen deutſchen Sandsleuten zur 


Belehrung und Privaterbauung gewidmet, 1778, 
2 Bog. 


27. Fortſetzung der Schrift, hetitelt: Aufklaͤrung der 
wichtigen c. 2 Bog. 4, 


Ne hdem dee B. aus der O. B. und der W. K. einige Stel⸗ 
(en angeführt, worinnen die Churſuͤrſten de Hauptſaͤu⸗ 
len des deutſchen Reichs genannt werden, ohne welche ber Kal⸗ 
fes nichts: in wichtigen Reichsfachen vornehmen ſoll; fe drückt 
ee fich über die Abſicht feiner Schrift fo aus: Ich will ſuchen 
„meinem Zwecke näher zu kommen, indem ich meinen beusfchen 
„Landsleuten, und vorzüglich denen, bie gut und bieder find, 
„einfältiglich und ohne Schminke erzähle, was fi ſeit dem 
„Tote des hoͤchſtſeel. Churf. Marimilian Joſephs merfwärbt, 
wärs zugetragen, und welche Veſchaffenhelt es eigentlich mie 

„det 


So wäre dem eine nene Quelle | 
y) aut nr — "Duelle zu einer Rengt Aaſtruͤche 


auf 

neweften anfetzt hera 
worden find. 

angeführt di 
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zu nehmen, muͤſſen wir von diefer Schriſt geftehen, daß fie 
unſtreitig eine der wichtigften und intereſſanteſten iſt, deren 
Sortfegung jeder Lefer gern wünfchen wird. nn 


28) Anmerfungen über die kayſerl. koͤnigl Geſandt⸗ 
ſchaftsaͤußerung in Curia vom 10 April 1778. 1. 
Bog. 8. 8— 

29) Antwort auf die Anmerkungen über die kayſerl. 
fönigl. Gefandefchaftsäußerung in Curia 1778 
1776. 15 Bogen ing. — 

30) Rechtfertigung der Anmerkungen über die Eanferf, 
koͤnigl. Sefandefchaftsäußerung ꝛc. gegen die Ant 
wort eines. Ungenannten, 1773. 4 Bogen in 4. 


Ne erfie V. macht über die Nenfernng (Mo. ı1.) des 

ren einzelne Perloden mit den Anfangs: und Schluß⸗ 
worten am ande fichen, Anmerkungen, worinnen er außer 
andern zur Widerlegung dienender Ersrterungen ausführt, 
daß der zwiſchen Churpfalz und Geſtereich geſchloſſene 
Vergleich nicht guͤltig, und derſelbe ſowohl als die geſchehener 
Maaßen erſolgte Beſitzergreiſung verfaſſungswidrig ſey; daß 
hingegen die koͤnigl. preuſſ. Aeußerung ſich auf die Reichsgeſe⸗ 
tze und Verfaſſung gruͤnde; daß der Koͤnig von Preußen be⸗ 
fugt und ‚verbunden ſey, feiner Mitſtaͤnde Gerechtſame und 
Sicherheit zu verwahren. Endlich wird auch bin und wieder 
der Ton der K. K. Gefandtfchaftsänfetung, den man auf 
Rechnvug des Verf. derfelben ſchreibet, getadelt. 

In der Anıwort Über die Anmerkungen, welche 
gleichfals periodenweis mit den Anfangs: und Schlußworten 
am Monde angeführt find, werten wieder Anme: Eangen’ ges 
macht, welche in ebendemfciden Tone, als die Aeußerung. 
abgeſaßt find. Das Hanptfächlichfte diefer Antwort gebt auf 
die Guͤltigkeit der zwiſchen Pfalz und Geſtereich geſchloſſe 
nen Convention, und darauf, daß ein Dritter daben nicht In⸗ 
texeffiette ‚Dagegen nichts einwenden könne. In Abfickt ber 
Begründung der oͤſtereichiſchen Aniprüche wird ſich größten 
thells auf die unpartheyiſchen Gedanken (Mo. 22.) bes 
zegen. Hin und wieder geht der Verf. ſo weit, daß er. . 
N . ’ 4 


* 
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Oberpfalz befeffen. 3) Auf dieſe Länder hat 
en von Defteteich eine 
nung ertheilt. Wae “ u 
Seſichtichreidern von Balern gefintheni,. daS hat er hi 
lan un barausterkedte Odekdi Bm 
Anbange hat ber ®. bloß eine Menge zur Entſcheidung des jet 


aswaltenben techtlichen Streits dlenender Stellen aus den Ges . 


ſchichtſchreibern/ Gefegen, Staatsrechesiehten, gedructen und uns 





— — 


" gebenskten Yrkunden guſammengeſett. und fagt al Ende, dapder 


Eompilator ſich nicht Herauslaffen Fönne, ob Diefes Quodiibet eine ° .; 
Nugamvend: 


ung habe? &o viel fieht man wohl, daß es lauter Be⸗ 
weisftelfen zur Widerlegung der Deft. Anfpriche find. Much Com ⸗ 
pilartonen haben ihren Nuten, indem fie bem Leer viel Zeit und 
Mühe erfparen: und in diejer Abficht verdient dee V. Dank, 


32) Vergleich wegen der Baieriſchen Erbfolge, Dann 
Koͤn. Ir Vor ſtellung an ben Wiener Hof, auf deſſen 


Note vom 16. Hornung 1778. Berlin, 4 Bog.4. 
3) Weitere Erklärung der Berliner und Wiener Höfe, 
* Mit einer Zugabe von Por Pgurri. 1778. ı Dog. 8. 
RS erften Schriſt iſt, dem Titelgemäß, nichts, als der allge⸗ 


meln bekannt gewordene Vergleich zwiſchen Ehurpfalg und 


Deitereich, und die genannte Vorftellung, weiche in dem Eeyo⸗ 


etc. (No. 54.) als eine Beylage angehängt Ift, In franz. nd deutz 
ſcher Sprache beſindlich; fo role Im der zwoten Schrift, die vom 
Wiener Hofe unter dem erſten April gegebene Antwort, jedoch bIoß 
in deutſcher Sprache. Die auf dem Titel angemerfte Zugabe bes 


ſteht a) aus einer Anmerkung über die Schrift No. 22. wo gefagt " 


wwitd, daß ber Herz. von Balern Ludewig der Strenge das Haus - 


Deftereich aus feinem Michts hervorgezogen Habe, daher das Vor⸗ 
geben von Oeſtereichs Rechten auf ganz Balern falfch jey. b) Im 


einem Schreiben des V. der Schrift N. 22.06 esnicht ein erdide 


teter Brief fen, laffen wir an feinen Ort geftellt ſeyn. Kurz er-fage 


darinnen, daß er von der Wahrheit ſeluer Ausführung nicht über« - 


zeugt fey; dap Deftereich, um das Haus Pfalz nicht fo mächtig wer« 
den zu laffen, fchlechrerdings habe Anſp machen wollen ; und 
da habe er ſich freylich drehen und wenden müffen, um wenlaftens 


einige Sceingrände herandiubringen; aber keider! fiel feinganıs -. ; 


aes Gebäude über den Haufen, nachdem fich der Berzichrshrief der 
pfalsrafen dont va gefunden —————— 





auf Nieberbalern vorbehalten. e) In dem eben srmanaton Bay 
zichtsbriefe ſelbſt. 


34) Unbeſtand des in der EturbieiäenErbffghe 
abgenöthigten Vergleichs. 1778.3 Bog.ina." 


We wollen bier nicht die Gruͤnde wiederholen, weiche kung 
Theil in den Äbrigen angezeigten Schriften —— 
die wenigen, welche wir bey andern nicht angetroffen, ſind 
de. Bey der von K. Karl VI. 173 1 beym Reich 
rantie der Oeſtereichiſchen Erbfolge habe derſelbe ausbruͤcklich exe: 
klaͤrt, daß es damit bloß auf die Erhaltung der damaln Gefeffenen 
Länder, nicht aber aufelne Vergrößerung angefehen fey. — Fer⸗ 
nee: Aus dem vom K. Serdinand II. an Baiern Äber bie 
Oberpfalz 1628 ausgeftellten Kaufbrief, davan eine Stelle hier 
eingerückt ift, erhelle fehr Deutlich, daß Geſtereich keine Yufpehe 
che auf Balern madge. Am Ende iftdas vom K Sigismund im 
Sabre 1429. wegen Fliederbaiern ausgefprochene Urtheil ame. 


gehängt. 


35) Grünbliche Ausführung, daß bie Herzogchamer 
Ober⸗ und Niederbaiern, ohne Verlegung der Frey⸗ 
heitsbriefe, und der hierüber erfolgten Kaiſerl. Com: 
firmationen nicht zertrennt werben koͤnnen. Seipzig, 
1778. 1 Bog. in 8. | N 

36) tandfchaftlihe Betrachtungen, ob das Ober- von 
dem Unterlande Baiern, ohne Verlegung der Frey⸗ 
heitsbriefe und der hierüber erfolgten Kaiſerl. Cons 
firmation zertrümmert werden mögen. — 


u" dem zulegt angezeigten Titel iſt von der Landſchaft vn Bai⸗ 

ern ein fchriftlicher Auffas verfertiget, und an die Behoͤtde 
übergeben worden. Es wurde bekanntlich diefer Auffag unter 
drückt. Ob dieerftere Schrift einen Theil und wenigſtens das We⸗ 
fentliche diefes Auffaßes enthalte? weiß Necenfent zwar nicht; 
boch dunft es ihm fo. Der Inhalt der Druckſchrift koͤmmt barı 
auf hinaus: daß, mit wenigen Worten, und mit Beziehung auf 
die Sandfchaftliche Freyheitsbriefe, aller ber Fälle erwähnt weich, 
wo theils die. Herzoge von Baiern denen Landſtaͤnden ihre Frey⸗ 
heiten und namentlich die Limertrennlichtei verfprochen, theuus die 
Kalle diefelben confirmirt Haben \ 
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37) Freye Betrachtungen über ben Sucreſſionspunkt 
von dem Churbaufe Baiern, ber loͤblichen Sande 
{haft gewidmet von R... Anno. 1778. ı Bog. 4 


38) Beweis daß das Churhaus Baiern nicht erlo⸗ 
ſchen ift, der loͤbl. Landſchaft gewidmet von R... 
1778. 1 Bog. 8. | | 


Rn einem etwas gezlerten und precisfen Styl fagt der V. 
ns welcher beyde Schriften verfertige zu haben ſcheint, in 
der erften, daß das Erbfolgerecht von Pfalz fich auf die 
Verwandtfchaft, auf Verträge und den Weſtphaͤl. Sr. gründe; 
dag die ge, Chur, nicht aber die Baieriſche, erloͤſche; daß 
die Deftereichtfchen Anſpruͤche ungegrändet fepn, da Sigis⸗ 
mund Niederbaiern nicht vergeben koͤnnen, es auch hinterher 
wlederruſen habe, und die neuern Reichsgeſetze darwider find; 
lobt endlich die Landftände, daf fie fich der Zerthellung als 
erns widerfegen.. Sin der zwoten Ift er mit ZYiofeen , weis 
chem er nicht mie der verdienten Achtung begegnet , unzufrie⸗ 
den, daß derfelbe In feinen Anmertungen behauptet bat, 
das Churhaus Baiern fen erlofchen, da doch, nach dei W% 
Meynung, Pfalz die Baieriſche Chur erhalte, und Im Ben 
Dalern wegen der Abſtammung von einem gemeinſamen 
Stammpater fuccedire; die Agnaten und ein jeder Reichsſtand, 
Fine e hinzu, feyn verbunden, ſich der Zerträmmerung zu vols 
erfeben. 


39) Joh. Stephan Pütters hiſtoriſche und littera⸗ 
riſche Erläuterungen des ehemaligen Succeſſ ions⸗ 
falls der mit Herzog Sjohannes von Balern erloe 
ſchenen Straubingifchen linie, 1778. 1 Dog. 8. m 
einer genealogifchen Tabelle, 


4) U. 2. Schldzers Veiefibeihfel XIV. Hei 


n der. Pürterifchen Schrift wird thells die deygefuͤgt 

5 age abelle Yes Babrifgen Hauſes ner 

af befonbers die ben Mn ver en *8 ee bins 
aufes zu bemerfende onen angeführt find; ‘ 
D. Bibl. XXVI. B. ILS Bf Nie 
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hiſtoriſch ausgeführt, was es mit der von Oeſtereich vorgege 
benen Sigismnndifchen Belehnunz von LTiederbaterk, 
für eine Bewandniß Habe, und ob, oder was füt — 
von dieſem ganzen Hergange in den‘ befamiten 

bern befindiich find. Sin dem Schlöserifchen Bri 

iſt dieſe Pärterifche Schrift, mit einem kleinen 

an den Herausgeber, abgedruckt, und demſelben —— 

a) ein Extraet eines Schreibens aus Frantveich, nebft Dee Ar 
forift eines vom Fürften Kaunitz an Freyherrn von Red 
unter dem 20 Jenner 1778. abgelaſſenen Schreiben ;:b). 
Nachricht aus Muͤnchen von dem Einruͤcken der Der 
Truppen In Baiern, und c) ein kurzer Auszug due. 
lchen Maniſeſts. 


4) Erbfolgsgefchichte des Herzogthums Pe iin, 
ter" dem Winelzbachiſchene Stamme. ms 
in 8. 


Se V. welcher ansgebreftee biftorifche und , Ttericihe 
Keumtniffe vertaͤth, geht die Geſchickte der Baletiſchen 
Herzoge hurch, erzählt die Geiegenhelt, hey weicher Gteo won 
Wittelsbach Balern erhaiten, und verfolgt deffen Machten⸗ 
men von Fall zu Fall, Bey ber erſten zwiſchen Aunwigdem | 
Strengen und Beinrichen erfolgten Thellung ſucht ex 
wahrſcheinliche Gründe zu beweiſen, daß Dies eine Srmbs 
und Todtheilung,, nicht aber eine Geſamttheilung geweſen ſey. 
Er fett ſodann zuerft die Geſchichte der Herzoge von LIiedere 
baiern fort, wo er denn unter andern beweifen will, daß 
diefelben auch bey der Kanfeıwahl 1293. welcher le * lat 
beygewohnt haben, das Wahlrecht gehabt haben, und 
unser andern das Allemanniſche Landrecht nah dem 
vachiſchen Koser an, wo die Pfalzgrafen and die 

von Baiern befouters als. Wohlfuͤrſten — * 
meynt nun der V. daß damit die Herzoge von Yzied 
qemeynt waͤren, well die Herzoge von Oberbaiern 
Pfalzgrafen die Pfätsifche Chur in doige des 
Virtrags wechſelsweiſe geſuͤhrt haͤtteg; bedenkt a 
daß im Jahre 1298. weder an den Paviſchen * 
an einen Werhfeg in der Chur, gedacht war. —- 

in diefem erſten Stuͤcke die Gefchichte der „Geringe . 
derbaiern, welche 1340. aueſtarrem und wa⸗ er 







tin 


— 











ll) 





a 
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ſagt, belegt er groͤßtentheils mit Urkunden. ob mn gleich 
aus einigen berfelben ztemlich deutlich erhellet, daß K. Ludes 

wig IV. in Niederbaiern aus einem Erbrechte ſuccedirt 
habe; fo hält der V. doch daror, daß die weibliche Defcendenz . 
hätte eintreten follen, und daß der Kapfer .fich dieſer Länder 
mit Unrecht angemaaßet habe, beweiſt es- aber durch niꝝts , 
als durch feine damalige Uebermacht. Wir muͤſſen Krigeng 
nochmals die ausgebreiteten Kenneniffe and die gründliche Be⸗ 
urtheilung der Thatfachen, als welche mit gewiſſen angenom⸗ 
menen Hypotheſen wohl beftehen kann, rühmen, und wir fe - 
ben der Fortießung diefes Werks, welches ungemein viel Licht 
- auf die deutſche Geſchichte und Rechte aushreitet, mit Vers 
fangen entgegen, fo wie feinen hin und wieder verſprochenen 
Abhandlungen. Er giebt fich felbft als den B. ber algemeb 
nen deutichen Erbſolgogeſchichte an. 


42) Die Rechte der Todttheilung in ihrer Wirkung 
auf das juͤngſthin erledigte Herzogthum Niederbals 
ern, in einem Sendſchreiben eines deutſchen Rechts⸗ 
gelehrten an feinen Freund, entworfen ſub datö 
16 Mart. 1778. Frankfurt und $eipzig 1778. 7 B. 
8. nebſt einer genealogiſchen Tabelle. 


43) Sendſchreiben an Herrn geheimen Juſtigrath 
Puͤtter zu Göttingen, von dem einſtimmigen Her⸗ 
kommen im Hauſe Baiern, nach dem Gebluts 
rechte zu ſuecediren. 1 Bog. in ... 


De V. der erſten Schriſt, welcher den Ochein heben 
will, als hielte er fih zu Wetzlar auf, behauptet, 
daß die in Baiern geſchehene Thellungen wahre Todttheilun⸗ 
gen waͤren, von welchen er zum Beweis, daß ſie uͤblich ge⸗ 
weſen, verfchledene Denfpiele damaliger Zen anfuͤhrt. 
aber dir erſte Theilung in Balern 1255. dergleichen geweſen 
ſey, unterſtuͤtzt der V. bios mit wahrſcheinlichen Gruͤnden, 
meynt aber, daß ſie als das gewoͤhnlichere ſo lange angenom⸗ 
men werden muffe bis das Gegentheil, oder das vorbehalte⸗ 
ne Miteigenthum und Erbrecht, erwieſen werde. — Der V. 
hat aber dieſem ſelbſt wenn ‚da er bey dem ©. 11. 
fa auge⸗ 


448 Kurze Tahrihten =" 98 
angeführten Beyſplel von Heſſen fast, daß May, ww 
zu beweiſen, daß zwiſchen Landaraf Beine des Zindes 
Soͤhnen eine Todttheilung vorgefallen ſey, einen Zeugen 2 
ven laſſen, diefes Seugniß aber nicht vortheilhaft fie ihn 
geſallen ſey. In dieſem Zeugniſſe nun (in Gudeni Syll. 
p. 598.) ſagt der Zeuge, es. ſey eine Theilung vorgefallen ;' 
ob aber von den Theilenden alter alterius portioni reuumlise 
werit , wiſſe er nicht ; er babe blos davon reden hören + 
Zudewig IV. habe alfo, als Kayfer, Lliederbaiers‘ die 
ein offnes tehn eingezogen, und fidy damit belehnt: — bene: 
oder von einem Lehnbrief diefer Art giebt der Verf. keine Bw _ 
reife — Diefee Kayfer Babe zwar hierauf 1341. Die Linthehle 
barkeit von Über. und Viederbaiern bucch eine. wäterl/- 
Difpofition und In dem feinen Landftänden gegebenen Ber 
cherungsbrief feſtgeſetzt; feine Söhne Bären ſich aber doch 
thellt, welche Theilung aber feine Toostheilung 9 
fey ; diefe Söhne aber hätten durch ihre nachherigen Den Hanblane 

en diefelbe zu einer Toditheilung gemacht — ie möffen 96 | 

en, daß der Beweis des V. uns nicht —*— hat 
Als nun die Niederbaieriſche Linie 1424, ausgeſtorben, häbe 
K. Sigismund, der es für. ein ercine'es Lehn ee 
and dadie übrigen Herzoge von Baiern auch durch ihre Er 
keiten und Sriedensbrüche viel Schuld auf ſich kommen * 
die Sache durch ein Mannsgericht entſcheiden wollen; weil 
aber dieſe Anftalt vergeblich, fo habe er Zuvor Ntiederbaltrn 
an Albrecht von Deftereidy verliehen , obgleich, wie her B 
faat , der Lehnbrief davon nirgends geörudt fey, auch Adl⸗ 
zreiter den Ausgang der Sache anders erzähle; die Beich⸗ 
nung ſey ouf die Erben Albrechts gegangen, nud alſo auf 
ſowohl männliche als weibliche Abkẽmmlinge und Seiteyver⸗ 
wandte, und felqlich auf das ganze Hans Geſtereich; dieſe 
Belehnung, welche der Kayſer auch wahrend des Otrehs bar 
be erthellen können, hätte, wenn auch die rechtfiche Entſchei⸗ 
dung zum Vorthetlider Herzoge von Baiern ausaefallen wie 
ve, dech die Kraft einer Anwartſchaſt; es fen aber ſogar im 
dem daraıf von K. Sigismund gehaftern Mannsgeriche 
Niederbatern für ein ereffnetes Lehn geächtet. worden, uub 
une aus Gnade habe -er es ben Herzogen yon Baiern von 
neuen verliehen; wobey er vermurblichven Herzog Albrecht 
vermocht babe ; fo lange bis das Haus Balern erlöiden var 
de, zurück zu treten: anfonft dieſe nee. Verleihung ungiltig 
geweſen ſeyn, und- Geſtereich jet beſugt ſehn würde, von 

den 
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den Allobialerben der zeitherigen unrechtmäßigen Befiger bie 
‚3sojährigen Nutzungen zu fordern — Aus allem den ſchließt 
nun der V. daß weder Pfals, noch der Kayfer jetzt an Vie⸗ 
Derbsiern Anfpruch machen inne. In Akficht jenes fucht er 
noch einige Zweiſel zu heben, die daher entfliehen, rheils daß 
bee KRayfer Rudolph die Thellung von 1255. genehmiget ha⸗ 
ben fol ; theils daß Ludwigs IV. Söhne die Pfalzgrafen 
für ihre Anfprüche auf LTiederbaiern mit 60,000 Fl. abges 
funden baben; theile daß Ludewig IV. Telbft die Untheilbar⸗ 
feit von Über. und Niederbaiern feftgefeht; thells daß 
die Balerifche und Pfaͤlziſche Häufer fhon 1313. und 1329, 
und in der Folge mehrmaln Erbverträge gemacht; theilsendlich 
dag Baiern als ein Churland unzertrennlich ſey. Am Ende 
"beantwortet dee V. auch noch einige wider die Deftereichlichen 
Anfprüche zu machende Zweifel, als: daß die Sigismundiſche 
Belehnung one Churfürftliche Willchriefe gefchehen; daß Des 
ſtereich 350 Jahr file geſchwiegen; daß es Die Lehne in 
diefer Zeit nicht erneuert; daß es fich bey der Baleriſchen Achts⸗ 
erklärung 1706. nicht gemeldet; daß Albrechts Manns: 
ftamm ausgeftorben, Baiern aber ein Mannslehn fey. — 
Wir müffen übrigens dem V. die Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen, daß er viele Kenntniſſe verrathe, und feine Dieynungen 
zuweilen mit vielem Scharffinn vertheidige. 

Allein der V. des in der Rubrik mie angezeigten Send» 
ſchreibens, welches eigentlich wider diefe Schrift . gerichtet 
iſt, zeigt, daß in Baiern von jeher nicht bie aus der Ge 
meinfchaft zu beftimmende , fondern bie aus der Anverwandt⸗ 
ſchaft entftehende Erbfolge üblich geweien, zu welchem Be 
Bufe er. verfchledene Beyſpiele anführt, und ' daraus fo wie 
ſelbſt aus Sigismunds Urtheilsbrieſe von 1429. feine Mey⸗ 
nung beweifet. | 


44) Auszug eines Schreibens an einen gelehrten Freund, 
die Churpfälzifche Erbfolge in dem Sande zu Baiern 
betreffend. 1778. # Dog. 8. — 


De V. Meynung iſt: Riederbalern und bie Oberpfalz ſey 
ex iure fanguinis an das Baieriſche und Pfaͤlziſche 
Haus gefallen, und der Kahſer Sigismund habe fich darauf 
fein Recht anmaagen koͤnnen; die an’ Herzog Albrecht er: 
eheilte Belehumng fey daher ohne Wirkung, zumal- beifen 

8f3. Manns: 
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Drannsſtamm in Ladislaus 1457. ausgeftorben ſey. 
dies trägt der V. ohne meitern Beweis, In einem Kette, 
halb deutſch Halb lareiniſchen Styl, vor. 


45) Copia eines Schreibens an einen gelcheten Feaui 
de menſe Ian. 1778. das Cpurfücftenehum Bel 
“ ern betreffend. Regenſpurg. 1 Bog. in 4. 


46) Antwort des fogenannten gefehrten Freunte a 
das unterm \yänner 1778. erhaltene Breiten 
Bog. in Fol. - Ä | — 


N V. der erſten Sqrift kam es nicht hateſen, ve 
man das Pfaͤlziſche Erbſolgerecht auf ganz Balern fireb 
tig machen, und wie Geſtereich auf Lliederbaiern , web 
ches doch allemal, nach Ausgang ber abgetheilten Linie, auf 
die andern zuräckgefallen , Anfpruch machen Fönne: zumal be 
Balern von Otto von Mittelsbach nicht von neuen. erwor⸗ 
ben, fondern derfelbe vielmehr in feine altvärerlihe Güter me. 
wieder eingefegt worden ſey. Uebrigens ftellc ich: der WB. vor, 
der von D’ftereich zum Grund der de gelegte Lehnbrief 
Sigismunds an Albrecht, beziche fich anf dem 1340. 
fhehenen Abgang der Nieder aiecihen Linie, ba et doch 
ben geht, welcher 1.425. erfolgt ift.: Der V. ber Antwort 
weißt ihn hierinnen zu Rechte, leugnet, daß Gttg -von Mie 
selsbach Balern nicht aus bleßer Kayferl. Gnade aba 
Babe, und behauptet, daß in dem Baieriſchen Haufe die Erb⸗ 
folge nicht aus der Vlutsfreundfihaft-, fonbern aus der er 
meinfchaft herzuleiten fey; daß aber beyde Theilungen 1233. 
und 1353. Todithelluingen gewefen; und daß alles, was einer 
aus dem Haufe Deftereich eiwirbt, fogleich. dem ganzen 
Kaufe ermorben werte, 


47) Briefe eines Reiſenden waͤhrend feines Aufent. 
halts in Münden an feinen Freund in B. —in 
welchen merkwuͤrdige Nachrichten von dem Leben 
und ber Regierung bes letzt verſtorbenen Churfuͤr⸗ 


fen von Daiern j wie auch ben Anſpruchen auf 
deſſel- 
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deſſelben Werlaffenfchaft entbalten find. Berlin 
1778: 5 Bog. 8. 


Span fieht Bald, daß der V. feine Machrihten aus den Seh 
turgen und aus einem gewöhnlichen Lehrbuch ber Reichs⸗ 
gefchichte zufarnmengefchriehen hat. Erſt wird Etwas von den 
Lebensumftänbden und dem Tode des verftorbenen Churfürften 
von Baiern erzählt; aber da lernen wir nichts, mas nicht ein 
jeder Zeitungstefer ſchon wuͤßte; und fobald es darauf ankommt, 
Etwas hinzuzufügen; fo iſt „die Sache zu mweitläuftig, oder 
„zu bekannt, ale daß der V. ſie erft anführen ſollte“ Beine 
Betrachtungen find ſehr alltaͤglich. Auch die Erzaͤhlung von 
dem, mas ſich nach den Tode des Churfürften ereignet bar, 
die Einruͤckung der Kayſerlichen Truppen in Baiern, det In⸗ 
Halt der dabey ergangenen Patente, bie Erklärungen des Pfalz 
grafen von Zweybruͤcken, des Ehurfürften von Sachſen, 
des Königs von Preußen, und bes Herzogs von Meklen⸗ 
burg auf dem NReichstage , alles dies ift eigentlich nichts, als 
eine zuſammengetragene Nachricht aus den Zeitungen. 


48) Unparthenifche Briefe über das Eröfolgerecht 
auf bie von dem höchitfeligen Churfuͤrſt den von Bai⸗ 
ern hinterlaſſene Laͤnder. 1778. 3 B. ins. 


GE: giebt der V. eine hiſtoriſche Nachricht von der Ver⸗ 
wandtfchaft der Pfaͤlziſchen und Baieriſchen Haufer und 
von ihrem, auch durch Verträge heſtimmten Wechältnig in 
Abſicht der Frbfolge, im zten Brief von den Rechten des Chur: 
fuͤrſten von Pfalz auf die ste Chur, auf die Oberpfalz und 
die Stafihaft Cham; im zten von deſſen Erbfolgerecht In die 
bey der Abtheilung diefer beyden Käufer zu Baiern gehörig 
gervefene Lande; und im ten, von dem Erbfolgerecht in die 
in neuen Zeiten zu Dalern sclommenen Lande, und In fig. 
Mobiliarvermoͤgen, wie auch won einigen befondern An‘ „tb: 
hen. Meiftens find es befannte Sachen, welche blos ‚ifto: , 
riſch ohne rechtliche Entſcheidung angefährt werben. J 


49) Freymuͤthiger Briefwechſel zwiſchen einem Rei hs⸗ 
buͤrger und, Landmanne uͤber Deutſchlands jetzge 
5f4 Angele⸗ 
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— ‚in Anſehung der Baieriſchen Erb 
ge» Erſtes Heft. 1778. 44 Bogen in 8. 


— kann von Baiern nichts erhalten, als wies 
Ludewig zur Zeit des Paviſchen Vertrags befeffen- Ba. 
Alles andere fällt dem Lehnherrn anheim, und alfe bem Rd 
nig von Böhmen und dem Kayfer, außer den Ayfteiften, vof 1 
welche Oeſtereich Anfprüche macht, als welche außer allen 
Zweifel find, Das ift des V. Meynung, bie er, mit eine 
oft ecfelhaften Weitläuftigkelt, und mit Wiederholung der ven 
feinen Vorgaͤngern in dieſer Materie gebrau Sehne, 
ohne risk etwas Neues davon zu ſagen, vortr 


80) Politiſche Unterſuchung, wie das NRechetonti⸗ 
ſum für Baiern ausfallen möchte, 1778. 1 B. an & 


Se ſhaſſt fich jeder politſcher Kannengieger nach * 
Kopfe eine Welt.“ So urtheilt der Verf, von feines 
Unterfuchung, nachdem er eine Menge albernes und zum Thell 
pöbelhafes Zeug hergefchwagt bat, Sein politiſcher Kannen⸗ 
leßervorſchlag iſt: Oeſiereich kriegt die Mitbeiehnſchaft vor 
alern, und giebt dem Herzoge von Zweybruͤcken bie ate Chur 
und ein Aequivalent, findet auch bie Allodialerben ab. — 


51) Stammbaum bes gefammten hohen Pfätzifche Ba⸗ 
eifhen Hauſes G. F. U, ı Dog. in gr. Fol. 


tefer Stammbaum verdient unter den Schriften Uber U 
Baleriſche Succeffion eine Stefle, well man daraus Die 
Senden Käufer in allen Ihren Haupt und Nebepzweigen üben, 
ſehen, und fih ben Beurtheilung der ſetzigen Streitigkeiten ſehr 
leicht daraus Raths erholen kann. Das Worzügfiche deffeh 
ben beſteht unter anbern darinn, daß bie —* nach Ihren 
verſchiedenen Eigenfchaften und Verhaͤltniſſen, mit werfchieden 
nen Barden illuminirt find, fo daß man fogleich überfehen kann, 
welcher etwan Kayfer, Regent eines andern Laudes, Ehurfärft 
sder Hetzog, regierender oder apanagirter Herr gemefen 
Das einzige wird man dabey vermiffen, daß bie durch Sein⸗ 
rich geftiftete erſte Niederbaieriſche Blue weggela v. 
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den. Am Rande ſteht eine kurze Nachricht von beyden Haͤu⸗ 
fern, die aber freylich von wenigen Belange {fl. 


52) Vorläufige Darfteltung des Durcdyauchtigften Herr 

zogl. Meklenburgiſchen Haufes,von dem durch das Ab⸗ 
fterben des Durchlauchtigften Churfürftenund Herrn, 
Herrn Maximilian Joſeph gegenwaͤrtig erledig- 
ten und dem Reiche eroͤffneten Lehn eines oder das 
andere, inſpecie die Landgrafſchaft Leuchtenberg von 
Kayſerl. allerhoͤchſten Majeſtaͤt und dem Reiche al⸗ 
lerunterthaͤnigſt zu verlangen und zu gewaͤrtigen. 
Schwerin, den 28 Febr. 1778.9 Bog. in Fol. 


tiefe Dedurtion foll nur vorläufig die Nechte des Meklen⸗ 
burgifcehen Haufes vor Augen legen, da bie weitere Aus» 
führung derfelben in einer bald folgenden weitläuftigern geſche⸗ 
ben foll, Erſt werden einige Rechisſaͤtze ausgeführt, nemlich, 
Daß die von den Kayſern vor Karls V. Zeiten ertbeilte Anwatt⸗ 
ſchaſten auf eröffnete Neichslehne, auch ohne der Chur» und 
Fürften Einwillizung ihre Kraft haben ; daß die Entſcheldung 
ber Frage: Ob eine Anwartſchaſt gegründet und von Kräften 
fen ? feit eben diefer Zeit nicht ſowohl für den Neichshofrach , 
als für die Chur⸗ und Fuͤrſtlichen Collegla gehöre; daß ferner 
derjenige, welcher eine fonflige Anforderung an Kayſer und 
Reich habe, deren eigentliche Beſrledigung nicht felcht moͤg⸗ 
lich iſt, an deren Statt bey ſich ereignendem Anfall eines eroff⸗ 
neten Reichſslehns an Kayſer und Reich, die Belehnung deſ⸗ 
ſelben nach der Billigkeit verlangen koͤnne. Davon nun wird 
die Anwendung auf Meklenburg gemacht, daſſelbe habe ob 
bene merita ſeit 1502. eine Anwartſchaſt auf Leuchten⸗ 
berg. Ob nun glei in der diesfals  ausgeierligten 
Urkunde die Worte befindlih find: Wenn der Land» 
graf Johannes ohne männliche Leibeserben abgeht : fo 
koͤnne doc, diefes nicht fo auszelegt werden, dag Sjohannes oh⸗ 
ne männliche Erben Im erften Grave haͤtte abgehen müflen, 
da der Kayfer, laut Inhalt der Urkunde, den Herzog Kein» 
eich von Meklenburg für feine treuen Dienſte belohnen wol⸗ 
len, auch deffen Erben und des Kayfers Nachkommen in dem 
Anwariſchaftebrieſ erwähnt wenns. Jobannen aber damals 
5 einen 
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einen Leibeserben fehen gehabt habe. Diefe Antartfchaft 
muͤſſe alfo auf alle Zeiten gehen ; bem ungeachtet fey- Mek⸗ 
lenburg zweymal zurüdgefegt worden, einmal 1646, als 
bes Landar. Tobannes männliche Nachkommenfchaft ausges 
ftorben ; und dann 1706, als der Kanfer nach der Baleri⸗ 
ſchen Achtserklärung Leuchtenberg an Fürft Lamberg ver 
liehen hat. Der erftere Fall, es mag riun damals Baiern 
ein näher Recht gehabt Haben, oder nicht, fchade dem Käufe 
Meklenburg nicht, da jeßt Baiern ausgefterben' fey. Bey 
dem zweyten Falle fey theils der damalige Kayſerl. 

Fürft Lamberg im Weg gewefen ; cheils habe auch Mei» 
lenburg die Vergleihung nicht mit Recht fordern Ein 
nen, fo fange die geaͤchtete Balerlſche Line am Le⸗ 
ben gemefen, da die Anwartſchaft nicht auch auf dem Fall, 
wenn Leuchtenberg durch Felonie dem Reiche eröffnet wär 
de, gerichtet fey. Wenn der Reichshofrath damals durch das Ur. 
theil, wo dem Kaufe Meklenburg Leuchtenberg 
fprochen ward, weiter gegangen; fo waͤre dies eine Capitula⸗ 
tionswidrige uud alfo unſchaͤbliche Anmaaßung, und bag 
theil wegen der Incompetenz ſowohl, als des ganzen Verfah⸗ 
tens daben, nichtig, Auf allem Falle trete jeßt, da das Has 
Balern ausgefiorben , und Niemand ein näheres Recht habe, 
das Necht des Haufes Mekienburg ein. — Lleberbem 
Mekienburg viele Forderungen an Kayfer und Reich, deren 
Quellen hier blos angegeben ; Lie treitere Ausführung und 
Belegung derfelben durch Urkunden aber auf die ausführlichere 
Deduction verfparet wird, für welche Forderungen «8 mit 
Recht auf die Beleihung mit eräffnetem Reichslehne Anſpruch 
machen tönne. Als eine Beylage iſt hier der Crpeftangbeief 
auf Leuchtenberg beygefügt. J 


53) Exposé des Motifs, qui ont engagé Sa Me: 
jeſté le Roi de Pruſſe à S’oppofer au demem- 
brement de la Baviere. Iuillet. 1778. 24 ©, 
und 81 Seiten Beylagen in 4. W 


54) Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preuſſen und Chur, 
fuͤrſtl. Durchl. zu Brandenburg Erklaͤrung an Ih⸗ 
ro hohe Mitſtaͤnde des deutſchen Reichs, über 
die Baieriſche Succeſſionsangelegenheit, und. uͤber 

die 
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die. Urſachen, welche Hoͤchſtdieſelben nöthigen, ſich 
der widerrechtlichen Trennung des Herzogthums 
Baiern zu widerſetzen. Nebſt Beylagen und Yes 
weisſchriften. Berlin, den zten Julyh 1778. 4 B. 
und 10 Bogen Behylagen in 4. nn 


55) Nachtrag. zu der von Er. Königl, Majeftät von - 
Preuffen und Churfürftl. Durchl. zu Brandenburg 
den 3. July 1778. an Ihro hohe Mirftände des 
deutſchen Neichs gerichteten Erklärung über bie 
Baieriſche Succeffionsangelegenheit, 33, in 4. 


hne, unferm Vorſatze gemäß, den geringften Antheil an 

der Sache feleft zu nehmen, fonnen wir uns doch in 
Abſicht des ſchriſtſtelleriſchen Werths dieſer Schrift nicht ent: 
haften, zu verfichern, dag ung nicht leicht eine Staatsfchrift 
vorgefommen fen, welche In fo gedrungener Kürze, ohne Lies 
bergehung irgend eines zur Sache gehörigen Punkts, mit fo 
tiefer Einficht in das Staatsrecht verbunden, mit der genaue⸗ 
ſten Kenntniß der auf die zu behandelnden Sache einfließen» 
den hiſtoriſchen Umftände und Urkunden, ohne gelehrten Prunk, 
in einem fo nachdruͤcklichen und dach überaus gemäßigten Tos 
ne, und In einer fo deutlichen and angenehmen Schreibart 
abgefaßt wäre, als die gegenmärtiges wovon wir aber, ob fie. 
gleich eine der wichtigſten Schriften über die Baieriſche Ange 
legenbeit {ft, nur den weſentlichen Anhalt anführen, weil wie 
überzeugt find, daß wenige unferer Lefer feyn werden, welche 
fie nicht gelefen haben. Nach einer Eleinen Finleitung wird 
angeführe : Es babe, als nach dem Tode des Churfürften von 
Baiern, Deftereich einen Theil yon deſſen Landen befest, und 
Diefes durch eine Mote vom 20 Sjenner allen und auch dem 
Preuſſeſchen Sefandten befannt gemacht, der König von Preufs 
ſen den Wiener Hof am 7 Februar eine Note zuftellen laſſen, 
worin über jene Freigniß verſchiedene Zweifel gemacht, und. 
dabey, daß der König von Preuffen, ber diefem der Reichsver: 
fafjung und den Geſetzen gerade entgegehlaufenden Benehmen, 
nicht gleichguͤltig feyn koͤnne, erinmert worden wäre. Durch 
die Hierauf vom Fürften Kaunitz dern Preufiifchen Gefandten 
in Wien am 16 Gebe,.zugefichlte Rote, welche jene en 


a- 
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ſollte, habe fich bes König nicht aͤberzeugt, 

Bee Dirt vom gten Maͤrz beioiefen, daß bie — 55* 
Anſprůche auf Baiern ungegruͤndet wären, und ne 
in den Zuftand zu fegen, wie es bey dem Tode bes 
ken von Balern gewefen, bamit ch Nachlaß —3 — 
erörtert werden koͤnne; als zu welchein Verlangen 
um fo mehr berechtiget fe9, jemeht der —E 5* 
brrhden und Neklenburg, und —E von 
fen ſich an ihn gewendet Hätten. In einer darauf 
Wiener Hofe vom ıften April ertheilten re] Tortöe hang 
lich gefagt, daß die Kaiferin « Königin keinen Reichefärgeen | 
ren Richter oder Vormund feiner Mitſtaͤnde * 
ſich gegen den, welcher ſich darzu aufwuͤrfe, zu 
und ihn zu befriegen wiſſen würde. Auf eine bis * J 
Berliner Hofe in Wien uͤberreichten Note vom 22 — 
in einer vom Fuͤtſten Kaunitz unter dem ten May 
tigten Note, mit einer bepgefügten Zergliederung und, 
legung der Berliner Noten, geantwortet, und barintıen | 
hends behauptet worden, daß der Kayſerllche Hof nichts. 
mägis vorgenommen habe,unb daß bie Auſpruch machenden 

de ihre Beſchwerde bep ber Behörde ausführen, Käuniten. 
nun gleich erſt der Kapferlihe Hof, und hierauf auch der De 
finer während der Zeit Rriegszunäftungen gemacht: fe ſch 
jn einem zwiſchen dem Kayfer und ‚denn König, 
vom ı3ten April bis zum 2 1 fkn,eigenyändigen. geführt 
moedjfel ausgemacht worden, deß zwilden „dem 
Minkfterio und dem Deftereichlichen Öefandten in Berlin IE 
mais ein Verſuch gemacht weiden follte, die Sache aürlich, 
zulegen. Auf die von fegtecn bey, der eiſten Eonferei 
nene Vorſchlaͤge, daß der König. von Preuffen 
der Deftereichiichen Anfpräche anerkennen, und. den 
Tauſch Über ganz Balern oder einen: Theil defelben u 









laſſen follte, dagegen Deftereich die Einverleibung der 
Bavreuthiſchen Lande in die übrigen —— 
Lande und. deren etwanige Austouſchung an 
hen laſſen wollte, ſey von dem Preuſſſchen 
vorgeftelt worden, daß ſich ber König der — 
“werbung aus keinem andern Geunde, als well fie m 
ſey, widerfege; daß dieſe jegige — Erwerbung 
einer andern entfernten und rechtmaͤßigen nicht au vergleichen: 
und daß bey dieſem Plane bie eigentliche, — 
des Könlgs wicht errelcht werden müde: j 







von Schriften über die Baieriſche Erbfolge, 457 


fterium habe daher unter dem 20oſten Map einen andern Pfau 
entroorfen, nach welchem die ganze Erbfolgeftreitigkelt mit Zus 
ſriedenheit fämmtlicher Intereſſenten beygriegt werden koͤnnte, 
welcher vom Wiener Hof durch ein immer noch nur allgenteine 
und unbeſtimmte Vorſchlaͤge und Erklärungen enthaltendes 
Schreiben des Färften Kaunitz vom sten Juny verworfen 
worden fen: daher das Pr. Minlfterium unter dem ı3 SJuny- 
Beftimmtere Erklärungen verlangt, darauf aber am 2 4ften Juny 
eine Antwort erhalten habe, worinnen der Preuſſiſcher Seits 
entworfene Plan getadelt, hingegen die vom Wiener Sof ges 
thanene unbeftimmte Vorſchlaͤge wiederholt, und. am Ende 
damit befäloffen ward, daß wenn diefe Vorfchläge nicht zum 
Grund des Tractats gelegt wuͤrden, alle gätlihe Beylegung 
unmöglich, und weitere Erklärungen Überflüßig wären. Der 
König von Preuffen, welcher diefe Erklärung für vichts an⸗ 
ders, als für eine Abbrechung aller Negotiationen anfehen 
koͤnne, habe am zten July in einer Note an den Kayſerl. Ges 
faudten in Berlin erklären laffen, daß er fich verbunden fähe, 
die Tractaten auch von feiner Seite abzubrechen. — Auf diefe 
Erzählung folgt eine Beurtheilung der gethanenen Vorſchlaͤge, 
und des Betragens des Rönigs von Preuſſen fowohl, als 
des Kayſers und ber Kayferin Königin während den ge 
pflogenen Tractaten ; und fodann eine kurze Darftellung ber 
Srundfäge und Rechtsgruͤnde, nach welchen bie Baieriſche 
Erbfolgeftreitigkeit zus beurtheilen fey. Das Wefentliche diefer 
Gruͤnde haben mir fhon bey Aryelge der Betrachtungen 
über die Baieriſche Erbfolge (Mo. 24.) angeführt, das 
ber mir fie bier übergehen, und nur bemerken, daß hin und 
wieder kleine Veränderungen und Zufäge gemacht worden fir:d, 
und daß befonders am Ende die vom Koͤnige von Preuffen bey die⸗ 
fer Gelegenheit genommenen Maafregeln’gerechtfertiget werden. 
Die beygeſngten Beylaaen ſind nicht wenfaer wichtig, wovon” 
role aber auch größtentheils nur die Rubriken angeben Eönnen. 2) 
Die Nete des Fürften Aaunir an Barton von Niedefel vom 
20 Jenner 1778. 2) Die Mote des B. von Riedeſel an 
Fürften Kaunitz vom 7ren Febr. 1778. 5) Die Nute des 
3. Kaunitz an B. von Riedefel vom ı6ten Februar 1778. 
4) Die Note des B. von Riedefel an Färften Kaunitz vom’ 
oten März 1778. 5) Die Mote des F. Kaunitz an B. von 
Kiedefel vom ıflen April 1778. 6) Die Mote des B. von 
Kiedefel an F Kaunitz vom 22ſten April 1778. 7) Die 
Vote vom F. Kaunitz an B. von Kiedefel vom zten May 
1778. 
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1778. 8) Ausführliche Antwort des Wlener Hofs vom 7ten 
May, worinnen die Note des Berliner Hof vom 9: Mär 
gergliedert wird, mebft der Replik des lektgehachten Hoſs auf 
diefe Zergtiederung. Dies Ift eines der wichtigſten Stücke, wel⸗ 
ches eigentlich als die ausführlichere Beurtheilung der Strei⸗ 
tigfetten über die Baieriſche Erbfolge anzufeben iſt. Es mens 
den auf der einen Seite die Anfangs: und Schlußworte jeder 
Periode der Preußiſchen No. 4. befindlichen Note vom gieu 
März, und darneben die vom Wiener Hof dagegen gemachten 
Einwendungen ; auf der andern Seite aber jedeemal die Ne 
plik auf diefe Finmwendungen bingefest, und Gründe ‚gegen 
Gründe geftellt. Und wir koͤnnen verfichern, daß dies zuſam⸗ 
mengenom ren; die voliffändigfte Daritellung der beyderfeitle 
gen Gründe enthält; und wenn es einem muͤßigen Lehrer ein 
fiele, ein Collegium über die Baieriſche Erbſolge zu leſen: f 
findet er reichlihen Stof darzu In disfer Beylage, — 9) Bell 
des Fürften Kaunitz an Graf von Cobenzel, vom zı Dep 
1778. 10) Pro Memerta des Preuſſiſchen Miniſteriums dem 
Sr. von Eobenzel zugeftellet anı 13 Juny 1.778. 11) Muͤnd⸗ 
liche darauf zu ertheilende Antwort vom. Kaunitz, vom 24 
Suny 1778. 12) Antwert des Preuſſiſchen Miniſteriums 
auf diefe mündliche Antwort vom sten Julu 1778. 13) The 
fungebrief zwiſchen den Pſalzgrafen Ruprecht und Rudolph 
an einem, und Kayfer Kudwig und feinen Söhnen am ai 
dern Theil, geſchloſſen zu Pavia 1329. 14) Verzichtder Dfele 
grafen auf Niederbaiern, nebft eventuellen Succeffionsuons 
behalt, 1348. 15) Erneuerter Hausvertrag der Chur 

von Baiern und Pfels, Sept. 1766. 16) K.Sigismpnds 
Lehnbrief uͤber Niederbaiern an H. Albrecht von Geſte⸗ 
reich, 1426. 17) Teidigungsbrief RK. Siegismunds m 
H. Albrecht von Deftereidy, 1426. ı8) Convention Ihre 
Maj. der Kayferin Königin vor Ungarn und Boͤhmen, mi‘ 
des. Heren Churf. von der Pfalz Durchl. Wien, den 3. Ian, 
1778. 19) Verglelch des mutui conftituti ‚poffefforii ven 
dem Ehurfürften von Batern, den ı9 Jun, 1774. 220) Die 
Erklärung des jetzigen Churſuͤrſten von der Pfalz, vom aſten 
März 1778. worinnen er die Varlegung des Originalbriefs 8. 
Sigismunds an H. Albrecht verlangt. Endlich zulegt If 
eine aenealogiſche Tabelle won den Hänfern Pfalz und Waiern 
angehängt. - Mit der feanzöfifchen ‚Schrift iſt die zwote 
dentſche Schrift im weſentlichen Inhalte des Tertes Er 
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Abſicht der Beylagen völlig gleih, nur dag der Text der beut- 
fchen etwas ausführlicher ift, als in der franzoͤſiſchen. 

In der eben angezeigten Schrift fowohl, ale In den Be⸗ 
obachtungen (Vo. 24.) war die Muthmaaßung geäußert wor⸗ 
den, daß die vom K. Sigismund 1426. erteilte Beleß⸗ 
zung von Niederbaiern an H. Albrecht, und der zroifchen 
beyden gemachte Vertrag fehr zmeifelhait wären; daß beydes, 
wenn es ja damit feine völlige Richtigkeit Habe, durch den von 
Kayſer gethanenen richterlichen Ausfpruch 1429. aufgehoben 
worden, zumal vermuthlich H. Albrecht diefem Urtheile nicht 
tolderfprochen habe. In dem Nachtrage 2c. nun wird ges 
fast, daß dieſes alles fih num aus eimer In beglaubter Abfchrife 
aufgefundenen Urkunde von 1429. auffläre, In weicher Her⸗ 
zog Albrecht von Beftereich allen feinen Anfprächen 
fo wohl aus eigenem Xechte, als aus der Belebnung 
Sigismunds Fb fih und feine Erben und Nachkom⸗ 
men, mit Kinwilligung feiner Vertern, gegen Ems 
pfangung einer Summe Geldes, und Abtretung ei⸗ 
niger von Herzogen von Baiern in Geſtereich beſeß 
fenen Aeben gänzlich entſage, und Das beil. Abends 
mabhl darauf empfange. Diefe Urfunde wird bier, nebſt 
noch einer andern, worinnen der K. Sigismund 1426. die 
Herzoge von Baiern mit KTiederbaiern belehnet, beyges 
fügt, und daraus ein entfheidender Grund gegen die Oeſterel⸗ 
chiſchen Anfprüche gezogen, auch am Ende angeführt, daB man 
diefen Nachtrag der hohen Ständen des deutſchen Neichs ans 
noch vorlegen wollen, damit entweder an Se. Kayſerl. Maje⸗ 

ſtaͤt Vorſtellung geſchehen, oder fonft dienliche Maaßregeln ges 
nommen werden möchten. - EEE 


56) Expofition füccinfte de la Conduite que - 

Son Alteffe Sereniflime Eleltorale de Saxe a 

tenue & l’&gard de la Succeflion Allodiale de 

ı Bav£ire, et des Enpagemens, qui en fon de- 

- rives entre Elle et Sa Majeft& le Roi de Prufie. 
PDresde 1778. 2 Bog. in .. on 
57) Kurze Vorſtellung des von Ihro Churfuͤrſtlichen 

Durchlaucht zu Sachſen in Anfehung der Baieri- 

. Shen Allodialverlaffenfhaft beobachteten Verhal⸗ 
tens 


’ 
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tens ımb ben bataus mit Ihro Majeſt. dem Rh 
nig von Preußen entftandenen: Werbinbungen, 
Drefden 1778. 2 Bog. 4. BT 


J⸗ dieſer Schrift, denn die ate iſt nur bie Ueberſetzung ber. 
erſten, wird angeführt, daß, da auf bie verwittwete 
Fran Churfuͤrſtin von Sachſen, als die Schweſter Des verſtor⸗ 
bdenen Churfäriten von Balern, befien Allodialverlaſſenſchaſt 
gefallen, diefelbe aber fle an ihren Schn, den Churfürften von 
Baden, bereits abgetreten babe, diefer nichts, als den: De⸗ 
fig diefer ihm unftreitig zugefallenen Erbfehaft verlange, ah 
fogar zu einem Vergleich die Hände geboten härte. . Er Gabe 
daher feine Serechtfame andern Hoͤfen und beſonders dem 
Kayſerlichen vorlegen laſſen. Ueberall Habe man biefe Gerecht⸗ 
fame anerkannt; nur der Kapferlihe Hof habe, ofere bıganf 
Ruͤckſicht zu nehmen, einen großen Theil von Balern, umb 
auch vwiele zur Allodialverlaſſenſchaft gehoͤrige Oerter ‚ı eiumehe - 
men laffen, und fogar aus einem Negredtengrecht: ſelbſt 
diefe Allodialerbſhaſt Anſpruch zu haben vorgegeben: da & 
die Kayſerin Königin dieſes Regredienzrecht nach Abſterben 
Carls VI, ſelbſt beſtritten habe. Der Kayſerlicht Hof Ey bey 
diefen Geſinnungen, ungeachtet der Churfuͤrſt von Sach 
roiederholte Verſuche zu einer guͤtlichen Vereinigung geneit, 
geblieben, und fen von Geiten der SKapferin Känlgin, pa 
mehrere deshalb übergebene Vorſtellungen, nicht einmal: ne 
Antwort, von: Selten des Kanfers aber bie Erklärung erfolg; 
dag er in diefer Sache nit anders, als in der Eigenfigaf 
des Neichsoberhaupts erfcheinen mollte, ba doch berfeibe wer 
gen des Intereſſes feines Haufes, und wegen ber von der 
Kayferin Königin in der Convention mit: Pfalz gethanenen 
Verſprechen, in diefer Sache unmöglich wiirde Richter fee 
wollen und koͤnnen. Da auch die durch den Könfg von Prem 
fen gepflogene Unterhandlungen fruchtlos abgelaufen, und 
derfelbe zu Abwendung der Gejahe zu ben Waſſen zu greifen 
ſich genörthlaet geſehen, fo Habe der Ehurfürft von Sachſen 
deifen Beyſtand und Unterftägung angenommen, zumal tal bie 
Verſtaͤrkung des Kapferlihen Truppen on den Srenzen und 
deren in den Gächfiihen Landen untenommene Felntfellgeh 
sen, feine Lande in Gefahr gelegt härten, er au als Chur⸗ 
fürft und Neichsfland zur Aufrehthaitung der Geſche und. der 
Meicheverfaffung beyzuwirken verbunden fen. Er Babe * 
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feine Truppen zu den Preußiſchen ſtoßen laſſen. Andere Maͤch⸗ 
te, befonders die Neichsftlände, werben am Ende erfucht, ihre 
Bemühungen dahin zu vereinigen, daß bie Zwiſtigkeiten ber 
Reichsverſaſſung gemäß erledigt werden moͤchten. | 


58) Abhandlungen und Materialien zum neueften 
deutſchen Staatsrehte und Meichsgefchichte bes 
Jahres 1778. feit dem Abfterben des letzten Chur⸗ 
fürften von Baiern Marimilian Joſephs. Des 
eriten Theils erſtes Stuͤck, Berlin und Leipzig 
bey Decfer 1778. 7 Bog. in 8. 


59) Vollſtaͤndige. Sammlung von Staatsfchriften 
zum Behuf der Baierifchen Gefchichte nach Abfter- 
ben Ehurfürft Marimilian UI. und- dadurch erlo⸗ 

ſchener Wilhelminifchen Linie des Haufes Baiern. 
Erften Theiles erſtes Stück. Frankfurt und Leip⸗ 
zig 1778. 6 Dog. 8. | 


ey der Menge von Kleinen Schriften, welche bey einer 

‚ Gelegenheit, wie die Baieriſche Erbfolgefkreitigkett iſt, 
herausfommen, {ft es fehr gut, daß fih Sammler finden, 
- welche die beträchtlichften davon aufbewahren. Aber unanges 
nehm ift es, daß verfchiedene Sammler zu gleicher Zeit meiſt 
die nämlihen Städe In ihre Sammlung aufnehmen. Billig 
follte jeder nad) einem einen Plan ſammeln. Die erfte zu 
Berlin erfchienene, deren Urheber He, Haufen in Frankfurt 
feyn ſoll, Ift nach dem weiteften Plan verfertigt, und fan, 
da fie alles faſſen ſoll, leicht am unvolllländigften ausfallen, 
und zuerft in Stecken gerathen. Sie hat nicht nur die Abs 
fit, öffentliche Staatsſchriften und andere Eleine Schriften 
zu fammeln, fondern auch elane Abhandlungen über die in bie 
Baieriſche Etreitigkeit einfchlagende Materien, Erzählungen 
der neueften Begebenheiten, Staatsacten alte und neue, und 
hiernaͤchſt Recenfionen von den über diefe Streitigkeit gefchries 
denen Schriften zu liefern. Es fol monatlich ein Stuͤck von 
5. 6. und mehr Bogen heraustommen, davon viere einen 
Hand machen werden. Der Inhalt biefes erfien Stuͤck⸗ 
D. Bibl. XXXVI.B. LOSE. . ss ° iſt 


N 
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iſt nach den verſchledenen Rubriken folgender. 1) Geſchichte 
4) eine Einleltung, worinnen das Staatsſyſtem Chiubra 
denburgs Im Jahre 1672. — 1679. vorgetragen wirb. 6) 
deutſche Neichshiſtorie des Jahres 1778. wo das, was ſich 
nad) des Churfuͤrſten von Baiern Tod bis im M. April zugc⸗ 
tragen hat, erzählt wird. II) Abhandlungen aus dem 
neuern beutfchen Staatsrechte und ber Reichsgeſchichte; — 
Erſte sorläufige Abhandlung uͤber die Geſchichte der Zander. 
Beuchtenberg etc. IID Üectfentlihe Staatsakten, 
Tractat von Pavia; zwey Erpectanzbriefe Maximilians au 
Mettenburg über Leuchtenberg; Baier⸗Pfaͤlziſcher Hausver⸗ 
trag von 1724; das Pfaͤlziſche Patent, (Mo, 3.) Schreiben: 
des Fürften Kaunitz an Sen. v. Ried, den zoflen San. 1778. 
Churpfaͤlziſche Proteftation wider die Eintuͤckung der Oeſte⸗ 
teichlfchen Truppen in DBaiern, vom Jan. 1778. ; 3 
ſerliche Patent (No. 5.); die drey Patente der Kayſerin 
nigin (Mo. 6. 7. 8.); Churſaͤchſiſche Sefandeichaftsdußerung, 
(N: 9.)3 Subſtanz dee Köntel. Preuff. Geſandtſchaſtsaͤnße⸗ 
‚rung, (No. 9.); Churſaͤchſiſches Pro Memorie, (No, 10.); 
Rayferl. Kön. Sefandefhaftsäugerung (Mo, ı1.) IV. Ds 
Beſchluß machen Kecenfionen von den Schriften, welche yon 
ung No. 19. 12. 48. 52. und 35. angezeigt worden find 
Die zwote Sammlung foll bloß öffentliche Gchriftg 
enthalten; 6 Stuͤcke zu 6 Boqen werden einen Band ausinai 
hen. In diefem erfien Stuͤcke find 20 Schriften, newlich 
das Pfälziihe Datent (Mo. 3.); der Baler:Deftereichifche Ver⸗ 
gleih vom 3 Sam 1778. ; Pfaͤlziſches Eireulare, (N. 45 
das Kapferliche und die 3 Oeſtereichiſchen Patente, (No. s..6; 
7. 8.); Siöffnung der Kayſerl. Drinchpatcommiffion von dem 
mir Ehurpfalz getroffenen Einveritändniß ; Kapferl. Koͤnigl. 
Commiſſariatspatent, Straubinnen, den 3ı Jan 1778. wer 
gen der Erbhuldigung. Kauferl. Commiſſionsdektet vom s Kebr. 
1778. wegen der Vorruͤckung des Churf. von der Malz auf 
ben sten Churſuͤrſtenplatz. Kayferlige Königliche Commiſſi 
ons verordnung, Straubingen, den 7ten Februar 1778. ee . 
gen der Lehnspflichtleiflung 5 dergleichen vom 13 Behr. wegen 
Aufidleburg ter Erkhuldigung ; Reprefentation du-Roi de 
Piufle à la Cour de Vienne fur la note du 16 Fehr. 177% 
nebft der deutfchen Ueberſetzung Ift bie te Beylage in dem Ex-' 
pose (Wo. 53.);5 8. K. Commifjarlatsveroröneng vom 2tem 
Mars 1778. wegen der Erbhuldigung; Pfalz: Zwenbrädifiäeg 
Pro Memorta, (Do. 9.) : Churfähl. Geſandiſchaftshußerung 
(Me. 9); 8. Pr. &efandifhaftsiugefung, (Me, 11); tote über. . 
de 
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die dem Hrn. von Lehrbach beſchehene Mitthellung des Straub. 
Theilungsbriefs von 1353. — München den 22 März 17785 - 
Churpfaͤlz. Sefandefchaftsäugerung in Curia ben 23 März, 
1778. Churfürftl. Protocoll vom zoſten Maͤrz, 1778. den Ruͤck⸗ 
tritt des Churf. zu Pfalz in die alte Pfaͤlz. Chur betreffend, 


60) Freymüthige und zuverläffige Aufklärung ber Ber 
gebenheiten vom Jahre 1426 bis 1429, auß Urkun⸗ 
den und gleichzeit.gen Gefchichtfchreibern ausgearbei- 
tet, nach welcher weder die Richtigkeit des vom 
Kayſer Sigismund am ıoten März 1426. dem 
Herzoge von Deftereich , Albert dem Fünften er- 


theilten Lehnbriefs, noch auch (da diefer der alleini« 


ge Beweis) die Gültigkeit des vom Wiener Hofe, 
nad) Abfterben des leßten Churfürften von Baiern, 
Morimilian Joſephs, auf Niederbaiern gemach« 
ten Anfpruchs weiter beftehen kann. 1778. 30 ©. &. 


GE richtig urtheilt der V., daß, um die aus Altern Zei⸗ 
ten hergebolte Serechtfame eines Haufes zu beurtheilen, 
die genaue LUnterfuchung der Begebenheiten diefer Zeit den mei⸗ 
ften Aufſchluß geben muͤſſe. Er hat ſich daher bemüher, die 
Segebenheiten der Sabre 1425 — 1429, aus welchen die Des 
ſtereichiſchen Anfprühe hergeleitet werden, aus gleichzeitigen 
Schriſtſtellern, diein den über die jetzigen Streitigkeiten er⸗ 
fohlenenen Schriften noch nicht benust worden find, zu untere 
fügen. Nach einer Eleinen Anzeige ber In diefe Sache eiuſchla⸗ 
genden Urkunden, nennt er zuförderft die Schriſtſteller, ans 
welchen er gefchöpft hat, zrüft ihre Treue und Zuverläffige 
feit, und giebt Nachricht, wo ihre Schriften anzutreffen find ; 
fedann geht er die Begebenheiten ſelbſt durch. Als nemilich 


1425. Jobannes von Niederbaiern ftarb, verfammelten ſich . 


fogleich die Landftände, um das Land zu verwalten, bis die 
Herzoge von Oberbaiern, welchen die Erbfolge zuſtaͤnde, we⸗ 
gen der Theilung fich verglichen hätten. Die Herzoge hielten 
. verfchiedene Zufammenfünfte, deren einer auch Albrechts Abs 
geordnete beywohnten; fle maren aber immer vetgeblih. Si⸗ 
gismund verfprach ſchon Damals deu H. Kudewig v. Ingols 
ſtadt die alleinige Belehnnng er Niederbalern. Der * | 
ga 
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fer und Stände übertrugen 1426. dem Ehurfürften von ran 
denkurg, Srieörichen , die Entſcheidung biefer Succeſſions 
ſtreitigkeit; deſſen fchiedsrichterfichen Ausſpruch aber die Her⸗ 
zoge von Baiern nicht annehmen wollten, daher die Sache auf 
ein Reichscammergericht geſtellt werben ſollte, deren Zuſam 
menberuſung der Kayſer dem Churfuͤrſten von Maynz zu vers 
fehledenenmalen auftrug, und dabey feiner eigenen Anſpruͤche 
erwaͤhnte, weil Baiern wegen der vielen Theilungen der Hits 
zoge vermürkt märe, da ee doch auf der Kitchenverfammiung 
zu Coſtnitz die Herzoge von Baiern mit ihren getbeilten Lam 
den fenerlich belehnt hatte. Ein einziger Schriftſteller erwaͤhnt, 
bag Albrecht V. bey der Zufammenkunft der Herzoge von 
Balern 1425. auch Geſandte dahin geſchickt Babe, ohne jedoch 
eines Anfpruchs zu erwähnen, der, wenn ja bergleichen ges 
macht worden, bie auf den Allodialnachlaß des Herzogs Jo⸗ 
bannes gegangen feyn kann, wie denn aus ben eh 
Geſchichtſchteibern fich erziebt, dag ein Anſpruch Albrechts 
auf Niederbaiern felbft ſich gar nicht denken laffe. 

den von Sigismund an Albrecht 1426. ertheilten Lohne 
brief macht der Verf, gegründete Zwelfel, da nice nur Eure 
Zeit darauf der Ehurfürft von Brandenburg die Streitig 
keiten bloß der Herzoge von Baiern entfcheiden follte, ſondern 
auh Sigismund 1426. Yliederbaiern denen Herpogen 
von Baiern, Wilhelm und Heinrich, in der Stille, und 
1427. dem Herzog Audewig öffentlich zu Lehe gab ; bald 
darauf 1427. nahmen auch drey Herzoge von Baiern, Ernſt, 
wilbelm, Heinrich, Niederbaiern in Beſitz, ohne def 
ſich der Kayſer dagegen geſetzt hat. Alles, was der Verſ. ans 
führt, bemeifet er mit den eigenen Worten gleichzeitiger Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, und verforicht die Begebenheiten von 1429, in 
einer eigenen Schrift weiter aufzuklären. ' 


61) Beleuchtung und Erörterung der Erzherzoglich⸗ 
Oeſtereichiſchen Anfprüche auf Miederbaiern und 
andere Theile der Ehurbaierifchen DWerlaffenfchaft, 
1778. 113 Bogen in 4. . 

tefe Schrift, deren Verfaſſer eine ausgebreitete Beleſen⸗ 
. heit und eine tiefe Einficht in bie Rechte und Befchichte, 
verbunden mit einem deutlichen und angenehmen Vortrag, zei⸗ 


get, wird in s Abfcgnitte getheilt: 1) Nechter Beund als 
es 
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ler Erb und Lebnsfolge in den Allodien und Lehn 


des Reichs. Ganz richtig wird der einzige Grund aller Erbe . 


und Lehnsfolge In der Abſtammung vom erften Erwerber gefegt; 
die Mitbelehnung fey toeber nach allgemeinen deutſchen noch 
Longobardifhen Lehnrechte nöthig, und einige wenige Haͤuſer 
in Deusfhland ausgenommen, nie anders, als um den Be⸗ 
weis der Abſtammung zu erleichtern, üblich geworben; die Ge⸗ 
meinfchaft fen alfo nicht der Grund der Erbſolge, fondeen fee 
die Abkunft vom erſten Erwerber voraus, und es hange von 
den Abkoͤmmlingen ab, ob fie in Semeinfhaft bleiben ; bey der 
Theilung aber das Erbfolgerecht und Mitelgenthum behalten, 
oder jich .deffelben ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend begeben wol⸗ 
ten, welches legtere durch Aufhebung aller Genoffenfchaft und 


des gemeinfchaftlihen Wappens und Titels gefchebe ; derglei⸗ 


chen Berzichte, und folglich die Todteheilungen wären aber nicht. 
zu vermuthen, fondern müßten ausdrücklich geſchehen, oder aus 
deutlichen Handlungen, daß die Theilenden diefe Abficht ges 
habt, bewieſen werden. Alle Beyfpiele, welche man anführe, 
® um zu bewelfen, daß bey Thellungen der Vorbehalt des Mit⸗ 
eigenthums nöthig geweſen, (3. B. In der Schrift N. 42.) 
befänden fich entweder anders, oder fle Hätten fich In Käufern 
jugetragen, wo die fo genannte Saͤchſiſche Mitbelehnſchaſt einge 
führt ſey, wie z. B. Indem Aſcaniſchen Geſchlechte, dahingegen 
von andern Laͤndern das Gegentheil aus der Geſchichte erhelle. 2) 


— 


Von der Erb: und Lehnsfolge und den Theilungen des 


Wittelsbachiſchen Hanſes in dem Herzogthum Bai⸗ 
ern. Nach einer vorläufigen hiſteriſchen Nachricht von dem 
erften erzogen in Balern aus dem Wittelsbachiſchen Haufe, 
zeigt der V., daß die Theilung von Ober: und Niederbalern 
1255. keine Todttheilung gemefen, daf Durch die gefchehene Thels 
digung die wechfelfeitige Erbfolge Ludewig des Strengen, 
und Heinrichs nicht aufgehoben worden ; wie denn die vom 
Kayfer Rudolph ertheilte Beftätigung jener Thellung das 
ganze Herjogthum als beyven Brüdern gemeinfchaftlich betrach⸗ 


te. Der In der Folge von ben Herzogen von Baiern gefchloffene 


Bertrag In Pavia ſey das erfte Haus: Grund » und Erbfolge 
geſetz, und enthalte ein wahres Sefchlechtsfibelcommiß, welches 
fih nicht bloß auf die Damals von der Oberbalerifchen Linie bes 
feffene Länder, fondern auch auf Niederbaiern erſtrecke, weils 


ches eben fo, wie Überbaiern, ein Stammlehn des Wittels⸗ 


bachiſchen Haufes war ; Die Lebertretungen einiger Punkte des 


Vertrags machten theils denfelben nicht ungültig ; teils koͤn 
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nen biefelßen nicht von einem Dritten als Einsendungen wäbe 
deſſen Süftigkelt angezogen werben; theils haben fich die Dep. 
den intereffirten Käufer diefelbe jedesmal verziehen. - Da t 
Pfalzgrafen 1340. Niederbaiern nicht mit bekommen, war 
recht, da Kudewig der naͤchſte gefippte Btammvetter war, 
und bloß deshalb, nicht aber aus einem andern Grunde, bie 
Erbfolge verlangte ; die Pfalzgrafen auch, gegen eing Wergd- 
tung, und mit Vorbehalt des Erbfolgerechts, Barauf Wergicht 
thaten. Nirgends fände fi die geriugfte Spur, daß Kude⸗ 
wig Niederbalern als ein eröffneres Reichslehn eingezogen ha 
be; deſſen Söhne betrachteten daffelbe auch nicht als ein neues 
worbenes, fondern als ein altes angeftammtes Lehn ; fie | 
gen das Land abermals, jedoch mit Vorbehalt ber wech 

gen Erbfolge ; wie denn alle folgende Thellungen ber Herzog 
in Baleru non dieſer Art, und alſo nicht wie gegen ben B. de 
Schriſt No. 42. bewieſen wird, Todttheilungen geweſen finb. 
Beym Abgang der Niederbaieriſchen Linie 1425. hatten die Her⸗ 
zoge in den drey Oberbaieriſchen Linien, Ingolſtadt, Cande⸗ 
hut und Muͤnchen, das Erbſolgerecht, welches auch won Nie, 
manden ſtreitig gemacht worden, nur daß fie unter einanbet 
wesen des Vorzugs uneins waren. Gigismund machte 
aber Verſuche, bas Laud auf fein Baus zu Iniugen, ließ des 
Ber erſt Albrechten Anfprüche nachen, und dann gab er vor, 
ganz Baiern fey wegen der vielen Thellungen und Buͤndniſe 
der Herzoge won Balern verwürft ; baranf, nicht aber auf ei 
ne wegen Erntangelung eines Exhfolgerechts der Kergage von 
Baiern, erfolgt feyn follende Eröffnung, gründete er feine An⸗ 
forüche, welche aber an fich ungegrünbdet waten, und ohne, vor⸗ 
hergehende tinterfukung In einer Fürftenrechte niche ſtatt fin 
den konnten. Sigismund foll aber das Herzogthum an Al⸗ 
‚brechten vergeben haben, od gleich weder ein Geſchichtſchrei⸗ 
ber etiwas davon meldet, noch ber Lehnbrief anders woher „als 
aus dem Auszuge in der Schriſt Do. 22. bekannt iſt; auch 
fähe man daraus, dag Albrecht nur mit feinem Rechte, was 
er an Miederbaiern haben foll, beliehen fey, womit aber ans 
dere Urkunden und Handlungen des Kayſers nicht zu vereinba⸗ 
ren find, und welche daher entweder unaͤcht, ober nur en Schein⸗ 
werk, wenigſtens auf alle Fälle ungültig wäre ; daher auch 
gleich, damals darauf gar Fein Bebacht genommen, ſondern bie 
Entſcheidung der Sache, nach vergeblich gefuchter Vergleichung 
der Baieriſchen Herzoge auf ein Manngericht ausgefeht_ won 
ben, worzu auch Albrecht wegen des Rechts, was er zu » 
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Gen vermeynte, geladen tmorben; in dem befannten Ausſpruche 
des Rayfers zu Preßburg 1429. gefhähe auch Feiner wegen 
vermeintlicher Todtihellung erfolgten Eröffnung won Nieder⸗ 
balern an das Reich, fondern einer Verwirkung von ganz 
Balern, ge einer völligen Verzeihung der vorgegebenen Lehns⸗ 
ſehler, ur einer Anerkennung des Erbfolgerechts auf Nieder⸗ 
balern Erwähnung ; wie denn Sigismund auch fehon zuvor 
1426. an eben dem Tage, ba der Herzog Albrecht ben ob⸗ 
gedachten Lehnbrief erhalten Haben foll, einen dergleichen am 
die Herzoge von Baiern ertheilt Babe. Ob nun gleich Albrechts 
Belehnung ohnedem an, fich ungültig, und durch die Verabre: 
dung mit Sigismund ſowohl, als durch den Kayferl. Aus: 
ſpruch vernichtet worden ; fo giengen doch die Herzoge von Bais 
ern einen Fntfagungsverglelch ein. (S. die Schrift No. 55.) 
In der Folge wurden fammtliche Baieriſche Lande vereiniger, 
und das Recht der Erſtgeburt ſowohl, als der Untheilbarfeit In 
einee von Albrecht V. 1573. gemachten, und vom 8. Rus 
dolph beftätigten Verordnung feftgefeßt, weiche nachher mehr⸗ 
mal wlederholt worden. 3) Erb» und Kebnfolgeredit 
der Pfalsgrafen am Rhein in Ober⸗ und Niederbai⸗ 
ern, in die Überpfals zc. Nachdem der Verf. bier noch» 
mals mit genauen und weiter ausgeführten Stränden darge⸗ 
tban, daß die erfte Theilung von Ober » und Niederbalern kel⸗ 
ne Todttheilung geweſen, Zudewig der Kayſer nachher in Nie⸗ 
derbatern als naͤchſter Agnate ſuecedirt habe; das Erbfolgerecht 
der Pfalzgrafen in diefes Land aber von denen Herzogen von - 
Baiern ausdrüdlich anerfannt worden fey : fo beweiſet er, daß 
auch die Theilung der Pſaͤlziſchen und Baieriſchen Linten Feine 
Todttheilung geweſen, und daß ihr wechfelfeisiges in ber gemeinfa: 
men Abftammung des erften Erwerbers gegrändetes Erbfolge: 
recht noch beſonders durch das vorbehaltene Miteigenthum und 
den Vertrag von Pavia, der ſich auf afle von Ihren Vordern 
auf fie gefommene Länder erſtreckt, ſo wie durch andere Haus: 
verträge, und feldft im Weſtphaͤllſchen Frieden beftätiget wor- 
den fey. Da in diefem Friedeusichluffe wegen damals obwal⸗ 
tender befonderer Umitände in Abſicht der Überpfals, bee 
Graſſchaft Cham und dee Boͤhmiſchen Lehne in der Über: 
pfals, Verfügungen getroffen worden, fo gebt ber V. bie Ge⸗ 
fchichte dieſer 3 Stuͤcke durch, und zeigt, In ee > 
Pfaͤlziſchen Haufe die Erbfolge in diefelden a m | 
Sieden zufiehe. 4) Beleuchtung und okrei ıg der 
Ezherzoglich⸗ Veſtereichiſhon Anſpruche ır Klie 
M 3 
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derbaiern und andere Theile der Eburbaterifchen 
Verlaſſenſchaft. Nach einer Eleinen Einleitung von den Er⸗ 
eigniſſen, nach des Churfürften von Baiern Tod, werden dieſe 
Anſpruͤche, fo wie fie In der Schrift No. 22. angegeben -unb 

entwickelt find, geprüft, und zwar a) die auf Ligederbais 
ern. Wenn auch der Lehnbrief Albrechts V. der, weil des 
von noc zur Zeit, weder das Original, noch eine beglagbte 
Abfchrift vorg-zeist worden, fehr verbächtlz fey, wirklich vor. 
Banden wäre : fo habe er doch Feine Kraft, wie bier befonders 
aus den eben im zten Abfchnitte vorgetragenen bier noch ges 
nauer entwickelten Gründen berolefen geted; bierbey wird dent 
auch, nachdem die Michtigkele des von Sigismund an AL 
brechten ertheilten Lehnbriefs gezeigt worden, dee Vor⸗ 
wand, als wenn Albrechts Belehnung durch die Vorbehal⸗ 
tungsclaufel in dem Urthelsſpruche von 1429. In eine eventuelle 
Belehnüng, oder in eine Lehnsanwartſchaft verwandelt worden 
wäre, widerlegt, und angeführt, daß, wenn dies auch wäre, 
diefelbe doch durch die Ertöfchung der männlichen Nachkom 
mem Albrechts erlofchen feyn wiirde ; das Worgeben aber, 
als ob Albrecht feine Rechte auf felne Seitenverwandte wer: 
erbt habe, den allgemeinen Lehnrechten fowohl, als den bw 
fondern Oeſtereichiſchen Gewohnheiten, zuwider fen, uw 
duch Sigismunds Theldiaung mit Albrechren und Be 
fes letztern Entſagung enkcäftet werde. Nebenbey wird 
auch das Vorgehen widerlegt, ale ob das meibliche Geſchlecht 
bes Deftereichiichen Haufes Mantr’iehne erwerben koͤnnte, 
und diefe dadurch In Weiberlehne verwandelt würden. b) Die 
Anſpruͤche auf die Boͤhmiſchen Lebne der Gberpfals 
werden aus den oden im yten Abfchnitte vorgetragenen Srin 
den wide legt. c) Die Anfpräche euf die Herrſchaft Mindel⸗ 
beim koͤnnten, wenn fle ja gearuͤndet wären, fich auf weitet 
‚nichts, als was darinne vom Neid zu Lehn gehe, folslich 
nur auf den Blotbann, Forft und Zoll erftreden; wuͤrden 
aber, wenn diefe Lehne Erblehn wären, ganz wegfallen; unb 


\ 






müßten Aberhaupt Im Wege Nechtens ausgemacht werden: 
Zuſetzt wird noch Etwas von der Unguͤltigkeit des zwiſchen Chur⸗ 
pfalz uno Dorereich aefchloffenen Vergleichs angeführt. 5) 
Eroͤffnete Reichslehne, und Negredienter 
Bon jenen, melde aus dem Kaiſerl. Patent (Ms. befannt 
find, wird überhaupt gefagt, daß die Art, vole fie ber Rayfer, 
ohne dem Meiite Narheicht davon zu geben, in Beſth 8 
men, ſich Darüber erkiaͤrt Gabe, und dieſelde hehandele * 
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verfaffungs» und kapitulationswidrig fey, und daß, ſobald 
von andern Anfprüche daran gemacht werden, wie bier dee 
Fall ift, diefelben zuförderft im Wege Rechtens ımterfucht wer⸗ 
den muͤßten. Bon der Negredienterbfehaft wird in buͤndiger 
Kürze geſagt, daß diefelbe weder überhanpt Statt fünde, noch 
auch dem Kaufe Deftereich zuftehen würde. Sin einem Ans 
bange sum vierten Abfchnitre werden die in der N. 60. 
angezeigten Schrift angeführten hiſtoriſchen Umſtaͤnde als ans 
derweite Gruͤnde benuget, uns das im. sten Abfchnitre Geſagte 
noch mehr zu beftärken. Als Beylagen find dieſer in allem 
Betracht wichtigen und gründlich ausgearbeiteren &chrift heys 
gefägt : 1) Genealogiſche Vorikellung des Niederbaieriſchen 
©uceeffionsfalls von ı 425. 2) Stammtafel des Pfalz: Bat 
erifchen Haufes urd der Succeffionsfäle. von ı 425. und 1777. 
3) Verzicht der Pfalzgrafen auf Niederbaiern, nebft eventuel⸗ 
len Succeſſ ionsvorbehalt von 1348. 4) Sigismunds Lehnbrief 
über Niederbaiern für H. Albreche V. von Deftereich von 
1426. 5) Theidigungsbrief K. Sigismunos mit Albrecht V. 
von 1426, 6) Lehnbrief K. Sigismunds aber Niederbaiern In 
H. Heinrich von Baiern: Landshut non 1426. 7) Albrechte 
Entfagung aller Anfprüche auf Niederbaiern von 1429. — 
Das Gerüchte giebt den Herrn geheimen Rath v. Steck ats 
Verfaffer diefer Schrift an. 


I = 2 mern ——— ———— — — — 


4. Arzeneygelahrheit. 


Chriſtian Gottlieb Ludwigs, Anweiſung zur 
Erkenntniß der Theile des menſchlichen Koͤrpers. 
Nach deſſen Tode zum Nutzen der deutſchen Wund⸗ 
aͤrzte in Pohlen herausgegeben von Theodor Tho⸗ 
mas Weichardt. Warſchau bey Groͤll˖ 1778. 
574 Seiten in 8. | 


We find es dem Andenken unſers Vaters ſchuldig, durch 
„gegenwärtige Erinnerung einem Mißverftänbnifie 
„vorzubeugen.“ nn 
„Die von Herrn Maagiſter Weichardt uͤberſetzte, und 
„bey Herrn Groͤll in Varſcha in dieſem Jahre verlegte am 
95 - 
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„weiſung zur Erkenntniß der Theile des menſchlichen Körpers, 
„it ein fehr altes Manuſeript unfers Waters, welches er im 
„Jaehre 1759. aus dem Winslow, und einigen andern, bie 
„damals unter die erſten und beſten anatom:ifchen Schriftſteller 
„gehörten, zum Gebrauch leiner Vorlefingen ausgezogen, unb 
„in eine ihm bequem fcheinende Ordnung gebracht hat. Gel 
„ber eriten Ausarbeitung bat er nicht das Geringſte dazu ger 
„than, weil er durch andere ſich taͤgiich häufende Beſchaͤfil⸗ 
„gungen ven dieſer Arbeit abgehalten wurde. Er erfannte 
„die Unvollſtaͤndigkelt und die Mängel dieſes Entwurſes fo Ib. 
„haft, daß er ihn nicht nur felbft nie zum Drucke beſtimmte, 
„iondern auch feine Schüler nusdrädlih bat, ibn ik 
„niemals anders, als ganz umgearbeiter, bekannt 
„zu machen. Daß diefes wahr fey, können und roerben Be 
„wuͤrdigſten Schüler unfers Vaters bezeugen. Billig wuͤuſch⸗ 
„ten wir daher, man hätte dieſes Manufcripe licher der Vers 
„geſſenheit, der es beflim.nt war, ühergeben, oder verbeſſert 
„und vollffändiser geinacht. Wir bitten alſo die Lefer, ben 
„Mangel der Entdeckungen, die ſeit vierzig Jabren 
„gemacht worden find, die litterariſche Unvollfiän- 
„digkeit auf den erften Blättern, und die vielen Druckfeb⸗ 
„ler, vorzäglih von ©. 8. Bis S. 23. ©. 66, und 67. nicht 
„auf Rechnung unfers Waters zu ſchreiben.“ 

„Bir Haken bey diefer Erklärung gar nicht die Abſicht, 
„ten Herrn Herausgeber, defjen Iinternejmen ruͤhmliche Bes 
„wezungegeünde haben kann, hierdurch zu beleidigen ; fondern 
„bleß unfern verftorberen Water vor den Vorwürfen der Uns 
„wiſſenheit, megen einer fihtbaren Unvollkommenheit feines 
„Buchs, zu ſchuͤtzen.“ 

„Wir bitten ben dieſer Gelegenheit alle, in deren Hoͤr⸗ 
„den fi vielleicht Eleine Auffäge oder Manuferipte unſers frls 
„aen Vaters befinden, oder die etwan gefonnen find, eine tie 
„berfegung oder neue Ausgabe von irgend einer Schrift deffels 
„ben zu oeranitaltn, uns wenigſtens Llachricht Davon 
„zu ertbeilen, weil wir ihnen vielleicht alsdann mit richtl⸗ 
„aern Handſchriften oder andern Huͤlſemitteln ar die Hand ges 
„ben können ; wie wir benn felbft eine von unferm Water were 
„fertigte deutfche Ueberſetzung der Zergliederungskunſt fr.die 
„Wundärzte fm Manuſcripte befipen. Leipzig, den gt 
„May 1778.“ . 

„D. Chriſt an Ludwig. 


„M. Cyhriſtian Friedrich Kubwig, 
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Es kann nichts billiger und gemaͤßigter ſeyn, als dieſe 
Erklaͤrung. Dergleichen unbeſugte Herausgeber fremder Ma⸗ 
nuſcripte verdienten eine ſchaͤrfere. Herr Weichardt, der 
feine Vorrede aus Sawiniec in der Reſidenz des Herrn 
Grafen von Potodi batirt hat, wird fih damit entſchuldl⸗ 
gen, daß diefes Buch, wie es auf den Titel heißt: Sür die 
deutſchen Wundaͤrzte in Poblen herausgegeben fey. 
San; recht! Aber warum gab man bdenielden nicht des vors 
treffiichen Theden, Unterricht für Unterwundärzte, 
als das vollftändigfte, brauchbarfte, feinem Zwecke ganz ges 
maͤßeſte Handbuch in die Hände. Wenn Theden auch in 
Sawiniec unbefannt wäre, fo follte er doch gewiß in War⸗ 
ſchau nicht unbekannt ſeyn koͤnnen. Aber das Ding hat 
wohl eine andere Bewandniß. Wir merken, Hr. Weichardt 
redet ſowohl in der Vorrede als in der Zueignungsſchriſt, von 
dieſer feiner Arbeit. Der gute Dann mag im Ernſte glauben, 


er habe ein Buch gefchrieden, indem ee ein fremdes dru⸗ 


den läßt. 
.. 


John Stedmanns, D.d. Arzneyw. — Phyſiologiſche 
Verſuche und Beobachtungen; aus dem Engliſchen, 
mit Kupfern. Leipzig. Muͤller. 1777. gr. 8. 9 Bog. 


E⸗ ſind vier ziemlich unerhebliche Aufſaͤtze. Der erſte beſe⸗ 
ſtigt verſchiedene ſchwankende Begriffe, die man ſich von 


* 


den mannichfaltigen Arten der Pulſe zu machen pflegt. Der 


V. hat ſie nach ihren Unterſchieden durch engere, weitere, 


hoͤhere und nledrigere Wellenllnien zwiſchen zwo Parallelen in 


deutlichen Figuren ſinnreich genug erläutert, 


Her zweyte Aufſatz iſt eine Theorie der monatlichen 
Reinizung des Frauenzimmers. Zuerft wird Sreind geta+ 
delt, der fie von einer monatlichen allgemeinen Vollbluͤtigkeit, 
die von unterbtochener Ausbünftung entſtuͤnde, berleitete. 
Dann die eigne Theorie des H. Se. Das Blut bewegt ſich in 
dem zahlreichen und meiten Aderzweigen der Gebaͤhrmutter weit 


Tangfamer, als in den zufüßrenden Staͤmmen. S. 44. f. Es 


haͤuſt fih daris an, weil die Schlagabern leicht nachgeben und 
fi ſehr ausdehnen laffen. Wenn aber die Bewegung des 
Bluts in den Blutgefaͤßen der Mutter ſehr ſchwach und lang. 


ſam 
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ſam iſt, ſo wied ee wahrſcheinlicher Weiſe, wenn es ſich 
anhaͤuft, (wie alle Monate kurz vor der Reinigung geſchieht, 
&. 33.) darin ſtocken und ſtill ſiehen. ©. 48. Davon wird es 
fäulig und Kharf, und reizet die Gefäße, deren Endungen ſich 
in die Höhlung der Murter und Scheide öffnen. Beil um 
der Druck und Zuflug von hinten zu immer wählt, fo muß 
endlich ein Durchbruch erſelgen, (warum wird denn Web 
Blut nicht reforbirt ?) und dann haͤlt ver Ausflus fo lange an, 
bis die Geſaße nicht mehr zu ſehr angehäuft find, d.C bb 
die locale Vollbluͤtigkeit aufhoͤrt. &. so. 

Es widerſpricht aber dieſe Theerle, nach welcher das 
Blut der Reinigungen allemal faͤulig und ſcharf ſeyn muͤßte, 
den Wahrnehmungen der Aerzte und der gemeinen Erfahrung; 
Freind verfichert, daß in Gefunden das monatliche Geblät. 
nicht verborben fey. Neque enim in fanis fanguis ille, qui 
eiicitur, impurus eft, aut vitiofus, fed optimus et fragran- ' 
eiffimus, — ex capillaribus arteiiis erumpit; ideoque na- 
turam arterioli, h. e. purifliini fanguinis retiner. Auch 
findet man bey gefunden Perſonen wirklich an dem verlornen 
Blute nicht die mindeften Spuren einer Faͤulniß oder Schärfe, 
ja felbft niche den übeln Geruch im Athem, der bey Kraͤnkll⸗ 
hen die Meinigungen verräth , wenn das Blur aus widernn 
tuͤrlichen Urfachen In den Muttergefaͤßen wirklich ſtockt, und 
dann fäulig In die Blutmaſſe reſorbirt und durch die Lunge abe 
geſondert wied. Mithin möchte Hr. Se. Theorie wohl nur 
für manche Unordnungen in dem Gefhäffte der Meinigungen 
yaflen. So aber bat er es nicht gemeynt. Daher bringt ee 
©. 53. f. allerley Gründe vor, um fih aus dieſer Schwierig⸗ 
keit zu helfen: 3. &, das Blut koͤnne ſein friſches Anfehen bes 

Balten, ob es gleich faul und fcha’f wäre ; die jählingen Ver⸗ 
flopfungen des Monatfluſſes würden nicht fo ſchlimme Folgen 
nad fich ziehen, als gemeiniglich gefchieht, wenn das zuroͤck⸗ 
getriebene Blut gefund und unverdorben wäre; unter biefen 
Folgen gebe es oft Zufälle, die eine vetdorbene Blutmaſſe ans . 
zeigten ; (dieſe müßten doch allemal da fun, vnd kommen 
denn alle Zufälfe der Zurücktretung von ber Qualitaͤt der zus 
ruͤckgetriebenen Fluͤßigkeit?) unter ben Beyſprelen, wo in ber 
Mutter verfchloffenes Blut Jahre lang ohne Faͤulniß geblichen, 
gebe es Einige, wo dennoch Spuren einer Meigung zur 
Faulniß bemerkt worden wären ; und endlich ſey bey gefunden 
Perſonen frenlich kein hoher Grad der Faͤulniß und Schärfe, 
fondern nur gerade fo wiel, als hinreicht, die Gefäße yelinde 
—— 


von der Arzneygelahrheit. 473 


zu reizen, und dies aus dem Grunde — well es 5. Se. fo 
beilebt. &. ss. Wie halten ung mit der Prüfung biefer Be⸗ 
weisgruͤnde nicht auf, weil unfrer Einfiht nach das Hauptſaͤch⸗ 
lichfte und Neue in H. Sr. Theorie ganz wohl beftehen koͤnnte, 
wenn gleich das gefündefte Blut bey den Reinigungen fort, 
gienge. Diefes Meue befteht num eigentlich darin, dag die 
Sebähtmutter von ber Zeit der Mannbarkeit an, bie zu der, 
da die Reinigungen aufhören, eine eigne Ihr anerſchaffene 
Reaft beſitze, zu gewiſſen Zeiten das Blut aus den benachbars 
ten Schlagadern anzufaugen, und aus dieſer periodifchen 
Saugekrafe läßt ſich die monatliche Uebethaͤufung und Ergieſ⸗ 
fr ihrer Blutgefaͤße erklären, ohne eine monatliche allgemeine 
olfblätigkeie anzunehmen. ©. 65. Hierin iſt die Gebaͤhrmut⸗ 
ter, wie 5. St. meyut, den Saamen der Pflanzen ähnlich, 
die eine gleiche anziehende Saugekraft befiken, wodurch fie 
die Keuchtigkeiten geſchwind einziehen, und davon anſchwellen 
und keimen. S. 69. Dielen Gedanken fucht ber B. mit man⸗ 
cherley Gründen zu onterflügen, und wenn man ihm nun Be 
ganze Hypotheſe einräumt; fo weiß man dann — vielleiche 
wie es zugehe, daß die Gebaͤhrmutter im Termine dee Fruchte 
barkeit regelmäßig monatiich blute? Nein! fondern fo meiß 
man nur, daß dies gefchehe, wei! die Gebaͤhrmutter von der 
Natur fo eingerichtet ift, dad es geſchehen muß, indem fie zue 
Zeit der Mannbarkeit eine periodifhe Saugekraft erhält, ohne 
dag man übrigens fagen Fönnte ,. role? woher? und wodurch? 
Wieviel hat num unfre Einſicht durch diefe Hypothefe gervonnen ? 
Hoͤchſtens dies, daß wir die Schwierigkeiten bey der Erklaͤ⸗ 
rung der Reinigungen aus einer yeriodifchen allgemeinen Voll⸗ 
biätigkeit und Finfteömung in die Muttergefäße, nun mit des 
nen vertaufchen koͤnnen, die fich äußern, wenn wir fie von ei⸗ 
ner anerfhaffenen unerfiärbaren Saugekraſt der Mutter her⸗ 
keiten wollen. Zu 

Der deitte Verſuch uͤber die Meſſung verbältnigmäf: 
ſiger Grade von Hitze, läuft auf die Verfertizung ſolcher 
Thermometer hinaus, die dieſe verhaͤltnißmaͤßigen Grade der 
Waͤrme genauer beſtimmen, als man es bisher zu thun im 
Stande geweſen iſt. Wir enthalten uns, einige Erinnerungen 
dagegen zu machen, weil wir ohne Weitlaͤuftigkeit und ohne 
Figuren nicht einmal dev Sinn des Auffebrs unſern Leſern 
deutlich machen Eönnten; zweifeln aber, daß die nah H. Sr. 
Vorfchlage verfertigten Thermometer eins vorzögliche Genauig⸗ 

keit baten wärden, u ur 
12 
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Der vierte Verſuch über die ungefunde Beſchaffen⸗ 
beit der Kuft, wegen Mangel an fiarken Winden, 
enthält einige Beobachtungen, die den Nutzen ber Winde in 
Verhuͤtung ſchlimmer Epidemien beftätigen, und der V. fehfleht 
bieraus mit Necht, daß man in den Wettertagebuͤchern, bie 
befonders zu mediciniſchem Sebrauche beftimmt find, bie Grade 
dee Winde billig mit anmerken folite, die um bie Zeit des Aus 
bruchs folcher Epidemien gewehet haben. — 

Die ſchaͤndliche Ueberſetzung, die von grammatlkaliſchen 
Schnitzern wimmelt, und oft keinen Menſchenverſtand hat, 
iſt vermuthlich von einem Lehrburſchen aus einer Winkelfabeik, 
dem man ſeine Exercitia auf Koſten des Publikum made läßt: 


Abhandlung über die gewaltſame Todesarten; nebft 
einem Anhange von dem gefliffentlichen Mißgebaͤh⸗ 
ven; als ein Beytrag zu der medicinifhen Rechts⸗ 
gelahrheit, von Wilhelm Gottfried Ploucquet, 
der W. und A. D. Tübingen; Berger, 1777. 4 
Bog. in 8. 


Hiries brauchbare Compendlum der gerichtlichen Arzueylunſt 
in Abficht auf Mord und Todfchlag enthält, 1) die des 
fchreidung, Urfachen, Beranlaffungen und Kennzelchen aller ges 
waltfamen Todesarten; 2) den Kindermord insbefondere ,-und 
endlich 3) als einen Anhang, die Abtreibung ber Frucht, oder 
das gefiiſſentliche Mißgebähren: und damit das Werk den 
Rechtsgelehrten, denen es eigentlich beſtimmt iſt, deſto deutfls 
cher ſeyn möge; fo hat der N. Hin und wieder die nöchigen 
Erläuterungen aus der Phnfiologie kurz und doch ungemein 
faglich eingefchaftet. 
Der erffe Abſchnitt, von den gewaltfamen Todesarten 
uͤberhaupt, ift in Vergleichung gegen die andern; fehr kurz, 
und befonders die Lehre von den Vergiftungen, zumal 
Nechtsgelehrte, ſchwerlich hinlaͤnglich. And) will uns bariz 
die von dem V. gewählte Einthelfung, die mit Zöffekens feb 
ner viel gemein bat, nicht gefallen. Deſtomehr Beyfall Bi 
gegen verdienen die aͤbrigen Aufjäge, die In einer gedrungenen 
Kürze alle zum Zwecke gehörige Gegenſtaͤnde fo deutlich und 
vollſtaͤndig, wie mar es in einem folher Compendium nicht 
ertonts 
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erwarten fellte, und wahrer, gründlicher und praktifcher abe 
handeln, als'man fie in masıchen größern Werken abgehandelt 
ndet, 

r Zuerft von der Toͤdtlichkelt der Wunden überhaupt. Hier 
klagt 9. P. über die gewöhnlichen ſchwankenden Einthelluns 
gen, die fo oft Anlaß zu Irrthuͤmern geben. F. 10. Dagegen 
fest er eine neue Abtheilung der ſchlechterdings tödtlichen Wun⸗ 
den feft, die wahr und wihtig, gleichwohl aber bisher wenig 
in Betrachtung gezogen worden ff. „Wenn der Tod von eis 
„ner Verletzung durch Eeine Hilfsmittel hatte abgewender wer⸗ 
„den können; fo iſt fie fchlechtertings tödtlih. $. 11. Sie ſetzt 
„folche Bedingungen voraus, welche vor der Verlegung, odee 
„während derſelben, in der umgekemmenen Perfon zugegen was 
„ren, und die Rettung unmöglich machten. 6. ı2. Diele Des 
„dingungen find entweder bey jedem Menſchen vorhanden, fo 
„daß Jeder, der diefe Verletzung empfangen hitte, nad) dem 
„ordentlichen Laufe der Natur, durch fie getödtet worden waͤ⸗ 
„re; oder fie waren nur ben dfefem Individunm zugegen. 
„Die erften foll man vniuerfaliter, die andern, individuali- 
„terlethales nentien, und diefer Unterfchied der ſchlechterdings 
„eöctlihen Verlegungen hat cinen unftreitigen Einfluß auf die 
„zu vererdsienden Strafen.“ 6. 13. Dran findet hiervon Bey⸗ 
fpiele genug in dieſer Schrift. S. $. 19. Vom 6. 24. folgen: 
num die veri\hledenen Arten der Verlekungen Insbefondre, nach 
den Graden ihrer Toͤdtlichkeit, 3. E. des Gehirns, der Ner⸗ 
ven, der Eingeweide, u. f. m. Die Toͤdtlichkeit der Verletzungen 
der Gedaͤrme ſetzt H. P. mit denen dee Magens faft g'eich. 
&. 38. das ſcheint uns doch zu hart. Unter den Zeichen der 
Erhenkten und Ertrunkenen macht er feinen Unterſchied, und 
hält den Schaum In der Luftroͤhre der Lektern vor unentſchel⸗ 
dend. Hierin folge er de Haen, deſſen Meynung aber wohl 
ſchwerlich die letzte in dieſer fchr problematifchen Sache bleis 
ben möchte. — Mit bem $. 69. acht die Lehre von den Ber 
giſtungen an, und fihlleft 6. 91. Wie erinnern nichts insbes 
fondere: nur bemerken wir bey 6. 89. daß fhon Boerhaave 
den Effi als einen Gegengiſt wider den Ghps angegeben hat. 
Zuletzt merden noch die Tcdesarfen Durch, Hunger, Durſt, 
Kälte, Hise, Leidenſchaften ıc. erwährt $. 92. £ 
Der zweyte Abſchnitt vom Kisdermorde iſt ungemeln 
fleiß'g ausscarkeitet. Erſt die Geſchichte md Kennzeichen der 
Schwaugerſchaft. 5. 106. ꝛc. Eins ber untrünfichften iſt genen 
den vierten Monat bie Abfenterung ver Milch in den Bruͤſten, 
de, 
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da, wenn man die Warzen drädt, ein blaulichtes Waſſer 
mit weißlichen Milchſtreifen erfcheinet. 6. zog. 112. Es folgen 
6. 118. ꝛc. die Zeichen einer gefchehenen Geburt.  Xlm hler⸗ 
naͤchſt die Fälle zu beftimmen, wo ein Kindermord möglich if, 
wenn nämlich eine wirkliche menſchliche Frucht, (nicht etwa 
ein Mondkalb oder eine Mißgeburt,) fo zeitig iſt, daß fe 
nad) der Geburt das Leben hätte fortfegen koͤnnen, 6. 127. 
befchreibt der V. die Geſchichte der Frucht, F. 131. Die Kenn⸗ 
zeichen einer volltommen zeitigen und ungeltigen, 6. 132. und 
einer ungeitigen, die forıleben Eann. $. 133. Hlierauf kommt er 
su der Unterſuchung, ob ein todtes Kind wirklich. ermordet ſey, 
6.134. ıc. und zwar, ob ſchon im Mutterleibe, 6. 237. ob 
während der Geburt, $. 138. 2c. 06 nad) derfeißen? 6. 141, 
wobey die Materie von der Lungenprobe vorkommt, $ 4.16 
die mit vieler Weberlegung abgehandelt wird. eine in 
Faͤulniß gegangene Lunge eben fo gewiß Im Waſſer fhreimmt, 
als eine, die Luft geathmet hat: fo wird als eine zuver 
läfftge Probe dies zu untericheiden angegeben, daß man eine 
ſchwimmende Lunge und ihre zerfchnittene Stücken gellude 
ausdräce, und fie dann wieder Ins Waſſer lege, da denn bie 
von Faͤulniß ſchwimmende zu Boden finken, die aber, fo Luft 
gefchöpft hat, auch dann noch ſchwimmen wird. 6. 147. Def 
das Sinken der Lunge nicht aller Verdacht widerlege, wird $. 
148. erwieſen. Hr. P. fhlägt $. ısı. eine andere Art der Au 
genprobe vor, die ſich Darauf gründet, daß eine Lunge, bie ger 
athmet hat, eine ungleic, größere Menge Bluts in ſich fafle, 
als eine andere. Man fell nemfich durch wiederholte. Werfe 
che die Verhältniffe des Gerichts des ganzen Körpers zu eine 
Lunge, welche geathmet, und zu einer, die es noch nicht 
than hat, genau beitimmen, und dann in vorfommenden $ 
len diefe Verhaͤltniß unterfuchen. Diefe Probe wäre befonders 
geſchickt zu der Unterfuchung, ob die Luft einer ſchwimmenden 
Lunge erft nad) dem Tode eingeblafen worden, weil nach dem 
Tode fein Blut in die aufgeblafene Lunge dringt. Auf andere 
Weiſe wuͤrde ſich dieſer Zweifel fehwerlich entſcheiden laffen. 
Hr. P. beweiſet ferne $. 152., daß In gerichtlichen Unterſu⸗ 
chungen Athem und Lesen keinesweges für einerley zu halten 
ſey, wie Camper unvorſichtig behauptet, ſondern daß ein 
Kind lebendig gebohren werden, aber nicht ſogleich Athen 
ſchoͤpfen, und In dieſer Zwiſchenzeit toͤdtlich verletzt werden Alu 
ne. Da nun zur Entſcheidung eines ſolchen Falles 'ansgemadt 
werden muß, ob ein Kind vor ber Geburt geſtorben fep hier 
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Seren D. Chriſtian Gottlieb Lubtoigs Einflung > 
in bie Parhologie, aus dem lLateiniſchen überfegt, 
von.D, Johann Hedwig, M. P.pu — 
Erlangen, Walther, 1777. 19 Bogen, gr. 8. 

DD Urſchriſt hat, wie alle Schriften des rt Zudwii 
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5. Schöne iffen 


P. Antond Claus Teanerfpiele, neb 
ſchen Anmerkungen über diefelben, 
niſchen Überfeßt. Augsburg, ben 
„men, 1776, 1 Alphabet, 
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ſchlechitlerſundnen und nedy 


— 








von den Rec Weſchehafen - “ I 


wit Aberglanben und Legenden 'verbrämt, eine Tragödie Berta 
tein. Unſer V. hat gewiß Kenntniſſe, ex hat feinen Ariſtote⸗ 
les, Hordy; und die beruhmteſten neusrn Theabrafbichter ges 
Yen; er hat Verftand genug, um nirgends ins Ungereime 


und Efeipafte zur verfallen. Zum Mervelfe diene eine Stelle 
aus 


feinen Anmerkungen: (©. 333.) „Den legten und blutle 
‚gen Auftritt habe ich mit Worbedacht deu Augen entzogen; 
Senn id din wicht von der Parthey derjenigen, bey denen das 


"Gfchönfte-Trauerfpiel ft, wenn Das Vfut aus dena öffentlich ° 


mabgefelagenen Haupte über die Bühne hinſtromt, oder die 


„verftümmelteh und zerſtreuten Glieder alle Ecken berjelßen 


‚be 1. Unfee.nac) aller Wenfchlichkee verbeffettes 
— werabfneut folces Diegen; und mam fanı ned 
ohinufegen, daß der Schrecken, wenn Me Bintarbeie 
„nach dem Leben geräch, zu auffallend, und wenn 
nfelbe ſchlecht ausfällt, das Gelächter zur ungelegens 
„tlichiten Zeit. unvermeidlich iſt· — Aber, das kan 
alles, was A — — ee Sei 
ſtatke taſte, tiefe Menſchenkenntniß, fı e 
ternde Zäge, nervichter Dialog: alles ar fehle gänzlich. — 


Der Stüde find viere: 1) Scipio. Ein Heldenftüt, mit. 


einer glädlichen Kataftrophe; nämlich die bekannte Ge⸗ 


ſchichte, daß der junge Sieger fich ſelbſt überroinder, indem - . 


er Die ſchane Gefangene dem beflegten Bräutigam zuräcglebt.- 
2) Stilico;. der Tod dleſes eitgeisigen Staatsminiſters des 
ſchwachen Kalfers Honorlus. Dies Stück hat Verwickelung 


and Leben. 3) Themiftokles. Der Held ftirbt In Perfien- 


durch ſreywilligen Tod, um nice gegen fein Vaterland zu 
festen. 4) Protaſtus, eine Legende won einem cheiftlichen 
Könige in Japan , der endlich ben Meärtptertodftirht, — — 
Dee B. hat, aus zu ängfllicher Befolgung der alten Regeln 
fein Chjet immer in fünf Aufidae ausgedehnt, [o dmmertich 
x 68 oft auch dabey vetrenkt tworden. Feruer hat er die Griffe, 


das Stk Immer. auf eltte garız unerwartete Are zu endlget; - 


daher denn am Schluſſe beftändig feperlihe Zuruſtungen, 


Worydeutige Antworten, geheinmißvofles Wi felbe ge. 


gem die Breande, u. f. vo. Diefe Are Uel ng 


mag - 
R Wirkung auf die Zufchaner gehabt Haben. !.. 
a ——— alle rer * immer u — 


den da deeſeide uns kein neues Ptodutt 


neues &cheak ber teagifchen Miufe'barbtingt. as were” 


. De -AR ober vllenbs jagen, trtin fe Bi !Mebtfgen al 
DL 7 DE 
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nen des Deutſchen ganz unkundigen Mann kemen larcun, (b 
daß man einzelne — wieder. Ins Lateinlſche 

ah: un den Sinn zu erraten? heute (hodie) ſtatt heat 
zu Tage. iene on feiner Schweftee (ex. (ex. forore mub \ 
tis) ſtatt Schweſtertochter. as ironiſche feilicer: mung 
Pitch wämlidh gegeben. Ih Mhtodte, Geis wird-tns 
wiedergeben, ober. ich will u. f. w. (reddet) ſtatt ſoll ung. 
wiedergeben. Gefpons Cpenius) ftatt Braͤutigam. ie - 
ne den Barro, Ihre Gefchämigkeie. ee 
(fafces, ) der erſte ( primus.) flatt 
Gem) J 






Hr 








(aut — aut) Rn entweder — ober. 
ſtatt und nicht. Xusgeiftern. ( ep) pa ftatt erben. 


Herrn Gray s Gedichte. Mit vorengeſchten Pen 
sichten von feinen $ebensumftänden und Scheiften, 
* Herausgegeben von N. Mafon. Aus dem Ei 
gliſchen überfegt. Seipz. bey Weidmanns Ehen 
. Reich: 1776. ı Alphab. 13 Bogen in 8. * 


ray und Maſon ſind bie beyden elnzigen, die ww ch 
länder als ihre wahren. Obdendichter nennen koͤnnen. 

waren Freunde ; der Ueberlebende hat- des. Zuerftwerktorhunm . 
Leben gefchrieben, und Werke geſammelt. Gray IE and uw 
ter uns durch Ueberſ. fchon bekannt: der zärtliche und der mp: 
raliſche Tori gelingt ihm beffer, als der erhabene. Bein: 
ben iſt nicht ſehr wichtig; er-machte eine Reife durch 
reich und Italien; kannte die mehreſten Wi 

Kuͤnſte; las ſehr viel; liebte das unabhängige Lehen; 
nahm zuletzt eine Profefferftelle in Cambridge en. Er werd 
1716. im December geboren, und ftarb 23771: 
WMoafon erzählt als Biograph nur le das  mebrfte 







zu 
or 


ih 
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er Gray felbft erzäßlen, indem er feine Briefe einruͤckt; ale 
kein, auch diefe find eben ‚nicht wichtig, obgleich oft artig, 
und "mit Laun⸗ und Gefühl gefchrieben. Die mebeften finb 





an ben Freund ſeiner Jugend, Richard 

fchrieben ,. der frühe farb ; die andern am Walpol 

—— —— 
en a 

lateinlſchen Lehrgedichis, weran er Ara 

Princhpii copirandi, - on.E 
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Mädon ou la ven ug 
en trois altes, EAN Pr 33 u .Profeffegg. 

Clodins. Berlin. 1776: 22 Seren in b.. 

\ Dei er Dislog unb bie gene Cprache Dh und Käher if 

Be en 
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Fruchte der laͤndlicher Di, 6 - 
2777. 180 Seiten i in 8. Ks, Si 


His ohne alle Hoffnung , daß der Bef, PR — 
Reiſers hervordringen werde, haben wir. diefe Sarums 
kung gelefen. Yun iſt das. Meiſte zu coh, zu werig bearbel ⸗ 
u zu viel doeh, In der Operette, die Weinleſe, 
teite, beynabeveben fo tie im Eendtekranz, en Ebele 
mann auf, der dem Ländlichen Feſte beywohnet, und eines, . 
Bauers Tochter heyrathen zu wollen, vorgtebt, Ehriftel, bee, . 
ſich darüber niche wenig betrübt, uud eine verkleidete Behulein, 
die ſich in Chriſteln verllebt flellet. Denn, bap der Ebelt 
bey Weißen Lindford, bier aber Lindenberg beißt, daß 
dort des Pachters Toter verführen, in ber Weinlefe he 
nur einen Scherz mit Chriftelu treiben will; daß es bort des; 
Edelmanns Tran, und hier feine Braut fit, dies alles veräne 
dert die Geſchichte wohl; nur verbirgt es den Nachahmer nicht. 
Diefer erſcheint auch In dem angebrachten Schulmelter mit ale Rn 
lem feitten fpaßgaften Latein. Die Arien und Gefänge bebeuz); . ,.. 
tem nicht — ivenn glelch hin und wieder ein paar — un · 
tadelhaſt ſind, als . € _ PR a BG Ba 
Komrat, trager zu dem Gier a 1... 
ne 
8 wird Li) 
° Pie Anbet lelter ey. nt 


Dialog 'ig Itend und gebrängg, . 
SEE - = 























ich Anlage — 
Ko iſt ein — — J 
erſon ungeachtet des Mangel N 
“ Yen Cifuation, nid nice ohne h 
det 3. €. Ste reift 
Sehäfde an) det Ri 
Ahre Neuaierde theilt beyden 
kannten Gegenftänden. Sie hält — 
wegen fuͤr einen Engel; A eine nie 
= gung ihres Herzens, "ie fie aber das Gew die 
nimmt, und-folches losgeht, fadt fe nachdem zu & 
a ch ſterbliches — bin * ash 
‚hereingetreten, wo du ſchlleſſt: — 
—* vom Himmel, und ſtraſfte melne V 
76. 163) — Die Gedichte, * h 
An dieſer Samtmlang machen, ſiad alle nur mitte 
der die Reime, twelche ſich der Derf, erlaubt, 
- Brde, Seende und & te, haben wir in der 
als einer Gelegenheit gefprodjen. 


. Boetfhes Magen. Erſter 
bey Schröders Wittwe 177 


fer nee Sammler; if doch ein rk, 
al Beute macht, und auch das 
ſchmaͤht. Unter die ER en 
gedorn, Bleift, U; 
bat er jänmerliche Stuͤcke mit 
Anzahl der guten viellelcht die‘ 


Gellerts Rynfolt and Lucia ( , 
fo abgefchmartte 
gen doch herſetzen Gellert 

O Danveft, fol: ich Dich ve Tode 


Dafür ſteht ©. 50,2 
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bon den ſchoͤnen 
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De wahre Jobann Balhorn! Reit Ohren m Gaben, und... 


verbeflern zu wollen! Gut, daB es,. fo viel wir ſehen, fih an 


mehr Stuͤcke nicht geivagt hat. Kein Vorbericht ſagt ums Ne 


Abficht und den Nutzen biefes Magazins, auch fehlen die Na⸗ 
‚men der Verfafler bey allen Gedichten. Wer map wohl die ' 
frommen Münfche ©. 353. gemacht haben, wo es heißt: - 


Nicht mehr horaziſch rafen, 


Es muß Herr Flackus an der Spree 5 


Noch der Mamſell Calliope 

In ihre Tuba blaſen. 
Madame Sappho ih Berlin 
Iſt ſchon zn alt zum Singen: 


Sie wird , da ihr die Muſen flichn, “ a 


Mie Kränze mehr erringen. 


Dies feine Prodüft iſr mie. bis dato noch unbekannt geweſen 
— Don etwan gleichen Werthe iſt auch folgendes Werk: . 


Dritte Sammlung fürzerer - Gedichte R meiſt aus 
‚Deutfchlands Originaldichtern. Die zweyte For· 
ſetzung jener von Michael Denis, u. ſ. w. 


Augsburg, bey Wolf. 1776. 348 Seiten In 8. F 
We kommt Lichtwers Recht der Vernunſt, und Sarır 


nazars (ſchlecht uͤberſeßtes) Gedicht de partu Vir- 


ginis, unter die kaͤrzern Gedichte? ‚Wie ſonderbar iſt der  . 
ganze Titel, der verführen koͤnnte, zu glauben, als wenn ah. 


diefe Sammlung von Denis veranflafter worden. . Was folln 
alle die Anthologien ohne Ende und ohne Plan, aus Dicktern, 


D 


fol die Spteu unter dem Korn? 


die in Jedermanns Händen und überall zu haben find? Pas 
Der Parnaß. Ein Schaufpiel im’neueften 
— Frankf. u; Leipz. 1776. 62 Bogen in 8. 


Sziemehr ein Schaufpiel uͤber ben 

im neueften Geſchmack. Der isserr. ı 
gehabt zu Haben, dem neuen einger m 

gelloſigkeit in der dramatiſchen F 

u —894 


g. 


d 


Geſchmack. 
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E a. torlches , wenn wir nicht in, M in | 
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horiſche Dichtung, deren er ſch dazu get 
als neu. Apoll läßt alle Dichter vom 
Pärnap zufammenbernfen, um ihre en, 
By Siefer Guegenheit- le Ach nun ar “diefem,, ba 
ent, mancher fatprifcher Zug in den Mund legen. 5 
iſt es in ‚gar. Kine — 113 Be fatiri 
dramakificen ; und unferm Bebinl 
Re a 3— * 
ſpricht die Perfon, die er reden läßt, Ihrem Charakı 
mäß ; und überhaupt Ift das ganze Ding fe — 
nismen, daß man gar nicht weiß In weichem 
lebt. Denn allen Dichtern im Schattenreiche 
nenern Zeit beyzulegen, laͤßt man noch hingehen, 
ähnlichen Dichtungen ſchon gewohnt ; aber 
tömmt es uns vor, wenn unlängfk verftonbene 
bier Rabener’und Gellert, von der kurz auf 
folgten Periode des Serämads, als von ihnen 
Der erftere dleſer beyden guten Männer muß ſich een fe 
gein den Mund fegen laffen, und fpricht mehren 
buntfchectige Sprache, als er.fie immer einen 
teden laffen Eönnen. Auch Horaz, dee das ganze 4 
feinem Praͤceptorlren, wie Hanswurſt ein Poffe 
ten, durchſpickt, iſt unleidllch. Die Reden 23: 
Eefpenr's, u. a, ſchmecken nad) Flatem Gortid 
Kurz, des V. Satyre muß ganz gewiß ihre, Wirkum 
Ten, weil et_felbft feines —— rise Ace hr 
Bean 
nothwendi iger „ bie. detien m 
dum Gefdmacsverbefferer auficft, — 


Weilie und Cleon, ober die geprüfte * 


Operette in zween Aufzuͤgen. Von dem 

neuen Deutſchheit. Gotungen, bey Rofenbufh. a 

3% Bogen in 8. if 
Dir Dperette ift gam in Werfen, mit Arien undg 


ten Recitativen. Die ————— die der | } 
für ſich anführt, daß er nicht nr Durch das frangöfifähe 
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ft, und dunch die Mufi, 
ar feine Verſe unterlegte 


vom den ſchönen Wiſfenſchaften. 285. 
dee freyen Wendungen genöthigt wurde, muß allerdings 
fiatien kommen. Auch if er eben daher nidht wegen ber 
Unnarhelichkeit des Plans und der Entwickelung diefer Operette - 
in Anſpruch zu nehmen,- deren ganze Gattung heutlges Tür _ 
ges nicht viel Gluͤck mache n Denn ſowohl die Mafdyinen aus 
bee Seenwelt, als die wimmernden, ſchmachtenden Ergieguns, 
gen arkadifcher Zaͤttllchteit find zu verbraucht, und zu menfg 
Intereffant. Einige fehlerhafte Reime, als ©. ı5. glädlich 
mit unausfprechlich, und &. 37. ihm mit fliebn, hätten 
nicht ſiehen „bleiben follen, r 


Adelſan und Röethen. Ein Trovenfpll mit Gefang: 
Von Schinf, Berlin, bey Himburg. 1776. a 
Bogen in 8. " 


Reſalla. Ein. Nadifpied mit Arien, von Schink. 
Gotha, bey Ettinger. 1777. 2% Bogen in 8. . 


as wit Sicher vor dieſem Verſaſſer gefe ‚vers 
W taͤth mehr Trieb als Beruf zur — 
mehr ſchwindeinde, ungezaͤhmte Phantafle, als iickliche 
Seifieskraft ; mehr Uferſpamtes als wahres inniges Geſuͤhl 
An Bildung und Ratte ſcheint es ihm noch ſeht zu ſehlen 
Seine Städte find daher weder nad, den Regeln der Kunft zu 
beurteilen, noch fo beſchagfen daß man ihn, Zberwiegender 
Schoͤnhelten halber, vom.den Befolgung dlefer Megeln losfpres 
hen könnte. Zu exften der angezeigten Fleinen 
- Schaufpiele, Ik der "Haft aus einer ten und fehönen 
Ballade von Höley-, im Göttingifhen Mufenalmanach, ents 
lehut; aber der Verſuch, ſolch ein einfaches Subjekt, das eben 
dusch feine Einfachheit und durch den narüclicher Ton der Era 
nhlung gefiel, in Gcenen zu bringen, in zweh Aufjüge aus: 
awdehnen, worinn am Ende doch wenig Handlung, und fat 
lauter Deflamation iſt, war zu mißllch, mm diefem Verf. ge 
Üingen zu koͤnnen. Und noch weniger Fonnteihm diefer Verfuch 
bey einer fo überellten Ausführung gelingen, die ec ſelbſt in 
der vorangefegten Zufheife an feine Schiwefter gefteht: „Du 
nweißts , wies.entitand. Zweh alkeklihe Wlorgen, da mar 
ne fertig, und fo wies da (fand, Blieh’s, jan) erſter 
„Wurf, feine Zeile, kein Wort geändert.“ Der BIE 
Komrf diefes Ghauipieis, NE wied unters 


. Zr 
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latur fen ; iron ſich ver Verf. am 

der Thränen jener Schweſter und aller 

getröftet, die feine Vergötterung feyn foHen, — @ 
foiel, Rofalig, iſt eben’ fo unbedeutend, von 
findung und Ausfüßrung , Aber wieder mit wie 
den Empfindfamtele und. falfchen Pathos 

fanden ung, während der —* 

‚ganz fremde Welt verſetzt, —— 

nicht iwuͤnſchen moͤchten. 


Der Herzog von, ‚Danzig, ober die 
Vater. Ein Trauerſpiel dem 
Frantfurt am Mayn, bey den Eid 
Erben. 1776; 10 Bogen in &. J 


ve Ueberſetzer wurde, nach feiner Erffäru 
richt, durch die ſonderbare Geſchichte diefes 
bewogen, es zu verbeutfchen ; und. u A es 
ner Zeit, da die Stadt —— 
ſamteit der polltiſchen Welt it, Be 
ſeyn. Aber freylich ift die Stadt wenlg 
effiet, und es laͤßt fich der eigentliche — 
welche darinn zum Gtunde llegt, 
als die eigentliche Perſon des kin von | 
FIR Geſchichte es genommen iſt folglich 
— und Erdichteten in dieſer 
a, dieſes Trauerfpiels Aft, eben diefem m 
ge. en re * Kr * 
ꝛiie - Duke, or a Revenge for a father‘; 3 
— —ge beffelben kam 1634. — — heraus, fi 


— mit angefühtt it, da es zu u 
— mit —5— — —— 
-r beym Langbaine, noch in dei 
— to the Play - houfe, finben 


ührt; wir I fo dahingeſtellt, 06 
— Fi 8* ob Se Minen * 
Endes ah — 5 
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laufen, als in den Reden und Charaktern, IE viel ar 
——— 
Zeiten anverften fein Gluͤck machen kann, die, in Anſchug 
des theatralifchn Geſchmads bey uns Deutfchen, jener gebade ” . 
ten Periode dey den Englandern zdenklicy Ähnlich find. . 


Sorbonisbe. Ein muftaliäes Drama, mit Hit, 
riſchem Prolog und-Ehören, von A. G. Meißner. 
Leipzig, bey Dyk. 1776. 2 Bogen in % 


Nyn dem Vor berichte redet dee Verſ. den Prolegen der AL 
J ten das Wort, und zieht ſie den bey den Neuern gewaͤhnlichen 
Erpofitionen des Subjekts, in den erſten Seenen eines Ochau · 
fpiets, vor. Freylich haben diefelegreen für den dromatiſchen Sich⸗ 
ter ungleich mehr Schwierigkelt; aber auch unftreitig, wenn fle 
geſchicet ausgeführt find, ungleich mehr Werdienft. Lngereime | ° 
werben fie allerdings, wenn ſie, tie im vielen franzäftfchen, '- 
Schauſpielen, „bloß in Erzähfung befteben ; aber felbft in bie: 
fem Falle fcheinen fie uns nur eine, andere Form, und nichts °.: 
tofderfinnigerszu haben, als die Prologen der Alten, Bey ber» · 

jenigen Gattung. von Schaufpielen, wozu das gegen 3 
gehört, ſcheinen dergleichen Prologen indeß eher ſiatt zu ſin 
den, weil der Dichter weniger Perſonen, Mittel, und Muße 
Sat, um den Lefer oder Zufchaner vom der Fabel feines Stätte 
in unterrichten. Aber wir geftehen, daß uns dieſe gatize Gatı ‘ 
tung nicht recht gefallen will weder in Betracht der poetilchen, noch 
der muſikaliſchen Behandlungsart. Die Urſache, warum fie 
bisher unter ung Ahr Glück gemacht haben, liegt wohl vor ⸗ 
newmlich in der zufälligen Worzäglichkelt dee Dichter und Com 
poniften, die ſich ihrer Bearbeitung bisher unterzogen haben, -- 
und in den Verdienften derjenigen Schaufpielerinnen, welche 
Die Rollen det Ariadne Wieden, und Prokeis fo all, 
ilch auszuführen mußten. Das gegenivärtige Schaufpiel ift fein 
Moßes Monodrama; fondern unter mehrere Perfonien vertheilt; - 
obgleich Sophonisbe doch Immer vor den übrigen, fehe het« . 
vorſticht, und die einzige Perſon iſt, welche an der Hatıpts 
Gandkung unmittelbar Theil nimmt. Mebrigens merkt man es. 
au fehr, Daß dieſe Handlung, die aud; ſhon von wehren : 
Dichten iu ‚ein förmliches Trauerfpiel gebracht worden, hier 
au enge zafommengezogen iſt und folglich auch die Wirkung : 
lt. berworbringen Fann, die fie, bey welterer Ausbildung, al- 
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Me: Rune Nacheiihen . '- 
ferbins Sersnrgbeigen fü iR, mdse eng wii 
uns Por [höner ud te, ae wir fe Dit gfanben 


Der Vater der Gläubigen. Ein teigiäfes 
‚Zürich, bey Orell. 1778. gr 8. 


eſes Stück if von Bodmer. Dies gang get 
D Man kennt die Denier, die diefer, zn en Su 





tur fo hochverdiente Greis In feinen dramatiſchen © 73 . 


Weiter darüber ein Wort zu fagen, wi 5* 


Saunichte Eryäffungen und Spiele. Paris, bey Dig 


4,7 


rand dem Enkel; 1776. 9 Bogen, 8. bee. 
DH: Ueberſetzer, (denn die Stücke fheinen alle aus bei 
Ftamoͤſiſchen genommen zu feyn) tritt gleich mit eh 
unzuhigen Gewiſſen auf, und fragt fih im Namen 
fer: „Was ſollen denn diefe Tändeleyen, diefe Eolifichets 
deuiſcher Sprache? Muß eben jedes fliegende Blatt, 
„in Paris mit jedem Morgen bey Duhenden, wie die Blıs 
„men aus der Erde hervormachfen, überfegt werden? Em . 
megnet aber, es ſey nicht zu befürchten, daß es zu wlel S 
gaͤrenſchrelber gebe, fo lange es noch eine fo unzäpfige 1 
Brochuͤrenleſer giebt.  Freylich wird es an dem erflerm 
mangeln, fo lange der letztern fo viel find; aber baruin,find 
jene doch nicht zu entſchuldigen: denn fle unterhalten dem werk 
derbten Geſchmack der legtern, und machen ihrer Immer mehr; 
Am wenigſten folte man uns die ausländifhen Tänbelepen-In 
deutſcher Sprache vorlegen. Wer dergleichen Mafchwerf jü 
haben muß, ber läßt es ſich doch licher unmittelbar aus Pan, 
tie kommen, und dem unfranzöfifchen Lefer dient es gar tnldhts 
Alſo hätte die gegenwärtige Sammlung auch wohl mwegbleiben, 
mögen, Sie enthält ein Kleines Luftfpiel, Nikas; eine- (em 
lange befannte Erzählung, Allne, Königin von Solkonde;, 
noch eine Eleine in Profe, und einige in ziemlichen, 
gefaßte Erzählungen von der: muthivilligen Art, anı 
dach Die Opige errmas Aampf vorkdmmt. . Det, 
ſcheint zu jern Arbeiten fähig au ſeyn. 










beiten zu dienen ? Dan müllen die S 


ar 


j von da Aloe Lafer, Pa 


Deujah för junge Set jur Vicz bee Gens 





ter. Fübeek und Leipzig, 
168.8. \ 


aͤrtlicher Water Könnte felhen Sinbern wohl etrae 
tes verehren, als eine raten a 


m Di m 


Das Buͤche lchen hat noch einen Titel: Der $Arsliche ze j 


"ine Erzählung - dem Englifchen. ift 
Sammlung von Heinen Gefhlchten, welche eine Gefellfhafe 
von jungen Leuten im dem Haufe des Zärtlichen Waters fidh 
einander erjählet. Sie find nicht unmoralifd); aber" auch 
Bildung des Herzens und des Verftandes nicht gemacht, 


Zärtlichkeit des Vaters ſcheint darinme zu bei „daß er fels 9 


nee Togter einen Bräutigam zuführet, und feinem Eukel bp '- 
Lonisdors macht -: 


deſſen Geburt ein Geſchenk yon 2000 


Vermiſchte Auffäse zum Vergnügen und Unterricht 
für Perſonen beyderley Gefhlechts, von U. Fr 
9 G. Wien, bey, Weingand, Zwey Theile, 
jeber von 13 Bogen. 1776. 8: 


De Zuſchriſt an-die Verweſung verräth einen iſamm⸗ 1 


geſtoppelten Wis, Ueberhaupt ſcheint die Sammlung meiſt 
Eompilation zu ſeyn. Im erſten Theile kommt E vor ein 
Stuͤck aus Gelletis Lehrgedichte der Chriſt; das betannte Ge⸗ 
dicht: Wo fliehft du hin aus meinem Heren, o Kaltfinn, ber 
es fonft bewacht! Wenn auch in dergleichen Sammlungen Ue ⸗ 
betſetzungen wegen der Schönheit des Originals oder oͤſterer 
aus Armuth aufzunehmen. geftattet ſehn mag : fo ft es na 
zu arg, feine eigene Landsleute zu plündern. Unter ben &i 
den diefer Sammlung finden ſich zwar einige gute, wietwohl 
die meiſten Herzlich mittelmäßig finds aber wir (eben gar nicht, 
[73 maſch von motalifchen, fatyrlihen, wigigen, ; 
allegotiſchen · Auffägen, Erzählungen, Anekdoten u, f. m. für 
Mugen ftiften fol. Refer, deren Magen feine nahrhaſte Speife , 
Tea Kam, — — or werden I Ko w 
iner mehr verwoͤhnet Oder zur von ernfthaften Ars · 
tüste aber ſehr ausge 


—* Er 


’ 





E As: Stöcke vor, unter, andern A 
ra. Zur Probe mag folgende 
A 4) x 


Die Venus führe ein Chor 


Den hellem 5 Ö 
Spin ı e m Hung vn an 
De 5 — eher man auf dieſem 
Diefe Keime ind ja Ärger, als ein Ss 
ctor — — 7 


1 Aph. ı Bog. 8. 
DB hen wide ai, 


‚Kleinigkeiten Br. befchäftigen 
Händen , au Kopf.iff_ hier ea — 


er auch zu leſen, darunter ein an 
= ) poifchen Thamas Kouli⸗ 
A⸗* —— Großſuͤt ſtin 
dem nengietigen deſer befonders empfehlen, 


Unterſuchung über die mörätihen ( 
fhafe von Heinrich, Home. 
ſchen uͤberſeßt. beipzig, bey 





oa en 


don der Wettweinhet. pr. 
aber ſelten ale einen tiefen Phileſephen.¶ &o mie cr 


ort im⸗ 
mes auf Grundtriebe und angebohrne Inftinete —— B 


ex auch bier die moraiiſ hen Geſebe der Gefellkhafe 
-maner zu reden, die Geſetze des Naturrechts aus’ einem "ange 
bohrnen moralifchen Gefühle abzuleiten. Yu England har die ⸗ 
£ Sefäht mehr Stück gemnacht/ als“ es nach dem B 
ffinne der Nation hätte mochei follen; um deſto cher ig es 
begreiflich,, wem Phllofophen, Die mehr empfinden als dens 
ken, fid an dieſes Gefuͤhl allein halten, Neues yon Wichtige - 
keit Haben wir in dleſer Abhandlung nicht gefunden, auch nicht | 
einmal das fehon Bekannte in einen lichtvollen Bufammenhang. . 
gebracht. Ueberhaupt ift methobifches Ralfennement unfers 


Verf. Sache nicht, und eben deswegen hat fein Leſer oft Mühe ,: - “ 


abzufehen, wohin feine Betrachtungen eigentlich gehen follen. 
Wie man vor verſchledenen Jahren zu mathematiſch und fuften 
matiſch war : fo wird man jet faft allgemein: zw unmethodifch 
and Aftherifh. Die Ueberſetzung läßt fich zwar gut lefen; trägt 
aber dabey aoch zu viele Merkmale von Eilfertigfeit am fidz 
29. die Glebeln eines Ihurmg (&. 5:) wird man Ichroerlich 


tennen, Manchmal werden Worte gang gegen die Natur ums *-. 


feier Sprache verfegt: (S. 11.) eben fo wenig iſt ein Bereis« 


grund erſt nöthig, daß, wenn einen er der 


in feinen Wohkand Ihm der Liebſte tar, ku Armmüch 
“ten läßt, u. an wir ſagen: wen ber Sohn, der‘ einem 


Seife in feinem Wohiſtande der ſiebſte war, ihn in Armuch, 
werden, ° . 


ſchmachten laͤßt. &. 13. wie wir in der Folge: ſchen 

daß einige Wirkungen für Üble gehalten werden, mem wir für 
fhon nicht mit Abficht unternommen, ſo werder wir'gleihfalit - 
feben, daß die Handlungen doch, Durch bie Dergfehen Wien - 
ungen frey angebracht werden, man als unrecht anficht; 
und glei) darauf: fpringe ich fo, mm melnen Freund nicht era 
teinfeh zu laffen, in einen Shuß: fo iſt, fommeich ‚auch fchom 


au fpät, Die ‚Handlung demofmerachtet tedht.  Mehnliche Stel. 


Ten finden ſich mehrere: billig müte der Veberfeher nod) einige 
elt deutfihe Grammatik lernen, ehe et telter. foreführe, ben ' 
vublleum feine Arbeiten vorzulegen: An Druckfehler fehlt es 
auch nicht, 3.8. S. ı7. ſteht zwepmal Genuß für Genus; 
m. a.m. Wle getreu die Meberfegung dem Originale ft, Fön 
nn mir, weil wir dleſes nicht ur Hand haben, nicht 
f Da diefe Abhandlung aus einem großen Werke - 
und fonf nach bay une nicht ſehr befand, AR; fer wieda veie Iie-- 








Br 


498 Kurze Nachrichten 


ren Innhalt etwas genauer Durchgeßen. Die Einlektng Be 
ſtimmt die —E in welchen ſich das Necht nnd Is 
techt findet. Und dies find bloß die, welche nach 

ternommen werden. KBöllig Kr Särte es Heißer. llene 
Handlungen, welche mit ÄAbſicht und Ueberlegung uufermom> 
men werden fönnen; denn wenn mir jemand. aus Lnadgefing 
kelt etwas mitnimmt: fo hat er mir eben ſo gut. 


il 


18.06 er es mit Abfiht gethan hörte, mern 
— ir il und fr Ba n —9 Kae was ‚Indie 

langen recht und unrecht iſt, E 
PR el wir In jeder. —E— gewiſſe a * 


muͤſſen, ehe wir ſchlle gen koͤnnen: folglich hat auch bie 
ihre Axiomen und auſchauliche Grundſatze, die nicht won 
ſonnement abhängen. (S. 6.) Diefer Bewels dürfte 
ſcharſe Prüfung wohl nicht aushalten; jede Wiſſenſhaſe 
awar ihre — rn fie: —* Berge feok 3 
einer andern ; ferner iſt es noch nicht ausgemacht 
die Srundfäge jeder Wiſſenſchaft an ſich unbeweisbar feye uhh 
fen; denn nicht alles evidente ift deswegen unfähig Beueiefon-ge 
werden, weil es evldent iſt. or 
Diefe erſten Gründe der morallſchen Wiſſenſchaften 
findet der Verſ. im moralifhen Gefühle, von meiden. day eife 
Kapitel Handelt. Gleich der Anfang diefes Kap. iſt ememubet 
ohne Sinn Überfegt, oder ohne Sinn geſchrieben. Wenn wis 
Über die verfhiedenen Abtheilungen der Wiffeukgaften made 
denken, heißt es: fo follte man glauben, dag unter allen 
fen uns Eins, fo bekannt als die menfchliche Natur feg. 
Die Abthellung der Wiflenfchaften zum Bekanntſehn det menfe 
# n Natur beyträgt, das mag ein Dedipus erraten... Meg 
enſch, fährt der Verf. fort, wird nicht durchgl vom 
muge teglert; weil Großmuth, Bol m, ih Aug 
we) allen erwerbe; well das Süd eines allen am 
dern angenehm, fein Ungläd dingegen unangenehm äft. ı Dad 
Angenehme halten wie in allen Fällen für gut, das Unanger 
nehme hingegen für uͤbel; dieſe beyden Worte find teiter 
ner Erklärung fählg. Denn wie fordern feinen Bemels, 
es gut: ſey, andern wohl zu thun; übel, wenn ber Soßn feinen 
alten Water [machten laͤßgt, wenn jemand ein Unfdmiklaed 
Brauenzimmer verführt, u. ſ. w. Jede mir Borfag orge⸗ 
drachte angenehme Wirkung iſt folglich gut, fo ——— 
Vorat hervorgebrachte unangeneßee Wtung he 
Handlang, durch die die erſtere eneReh, inennen Melk, 
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wie die, welche die letztere hernorbringt, unrecht heiſt. Daher 
find rechte Handlungen angerehme , untechte, unangenehme 
Handlungen. echte Handlungen find folche, bie wir thun 
und laſſen koͤnnen; unrechte aber folhe, die wir nicht thun 
ſollen; bendes ſchlleßt eine moraliche Nothwendigkeit oder 
Pflicht in fih. Die Pflicht führe das Recht mit fi, denn 
wenn Ich verdunden bin, eine gewiſſe Handlung vorzunehmen: 
fo muß jeinand feyn, der das Recht hat, fie von mir zu fordern. 
In Anfehung anderer find unfere Handlungen entweder gerecht 
oder ungerecht ; in Anfebung unſerer felbft aber ſchicklich oder 
unſchicklich. Da nun das moralifche Gefühl die Eigrnfchaften 
des Buten und Uebeln in Wirkungen, und das Rechte und 
Unrechte in Handlungen twahrninnnt ; fo fiedt man, dag dies 
ber einzine Grundſatz der Moral tft, weil ohne diefes die Eis 
genfchaften des Guten und Uebeln, des Nechten und Unrechten 
nicht zu erklären find. Die Verſchiedenheiten diefes Gefühle 
bey verfchiedenen find Fein Beweis gegen feine Exiſtenz, weil. 
fie blos die Verſchiedenheit des Grades der Cultur darthun. 
Auch in den aͤußern Senfationen find bey verfchledenen Vers 
‚hiedenbeiten, darum bleiben fie doch Empfindungen. . Die 
Endurfache davon liegt offenbar darin, daß ohne folche anges 
bohrne Grundregeln die menſchliche Geſellſchaft nothwendig 
zu Grunde gehen mußte. 0 

KZuͤnſtiich genug bat freylich der Verf. feine Schläffe an 
einander gefettet; denn fobald es ausgemacht iſt, daß afleg, 
was recht ift, allemal angenehm; alles, was unrecht iſt, alle⸗ 
mal unangenehm ift: fo hat das moralifche Geſuͤhl viel ge⸗ 
wonnen. Daaber der Verf. felbft zugiebt, daß dies nicht. alles 
mal ift; fo verliert der Satz dadurch ſchon fehr viel. Freylich 
will er nur bey Eultivicten Menfchen ein richtiges moraltfches 
Gefühl zugeben; aber wie, wenn auch da eben Lie Verfihledens 
heit iſt? Jemand am Leben ftrafen zu fehen, iſt allemal den 
Kultivirten unangenehm , aber darum auch unrecht ? Eicere 
war gewiß einer der Eultivirteften Menſchen, und es war Ihm 
angenehm, fih von den Partheyen beftechen au. laflen ; war 
es darum recht ? Will er dagegen die Ausflucht gebrauchen, 
daß nun dag recht fenn foll, was allen Kult'vi ten angenehm: 
iſt: fo wird er ein ſelch allgemein angenehmes unmöglich auf 
weifen Eönnen. Soll es das ſeyn, mas die melften Stimmen 
vor ſich hat: fo laͤßt fih dirs wieder nicht ausmachen, well 
eine folhe Stimmenfammfung unmsglih iſt. Mit einem 
Worte, durch das Gefuͤhl läßt fich Fein einziger moraliſcher Sag _ 
D. Bibl. Xxxvi. B. 1.86 St mit 
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mie Suverläffigtele ausmachen, weil man immer noch ein neues 
Eriterium noͤthig hat, um deſſen Güte und Nichtigkeit. zw 
beftimmen. Und dann if auch dieſer Sag von dem Verf. ju 
unbeflimmt vorgetragen, weil es der angenehmen Dinge wies 
lerley giebt, und weil folglich einerley Sache zugleich ange 
nehm und unangenehm ſeyn kanun. Go iſt es zugleich ange 
nehm und unangenehm, dem gänzlich zu verzeihen, der ung 
ſeht ftark beleidiget Hat, weil auf der einen Seite die dadntch 
bewieſene Großmuth angenehm; die Unterdruͤckung alles Wis 
derwillens und der Nachempfindung des -erlittenen 
auf der andern Seite unangenehm iſt. Auch darinn liegt noch 
ein übereilter Schluß des Verf., daß er alles, was an | 
oder unangenehm ift, für aller weitern Erklärung unf 
bäft. Freylich fordere ber, der etwas angenehm finder, weh 
ter feinen Beweis, daß es bies iſt: aber wenn num zween eis 
ne Sache, der eine für angenchm, der andere für unangenehes 
erkennt; kann man da nicht fragen, wer hat das meiſte Rect? 
Kann man nicht auch ſelbſt bey der Senſation fragen : Worin 
liest ihr angenehmes und unangenehmes ? Die Trage IE 
mehrmals aufgeworfen, und nur bdesivegen endlich bey Gelte 
gefet, weil man befunden hat, daß fie fich niche vollfammmen 
befriedigend beantroorten läßt. In der Unterfuchung der m 
ralifchen Empfindungen find wir noch fo weit nicht gekommen; 
haben wir allo [hen Recht, von den Genfationen auf fie za 
ſchließen? Und wie waͤre es, wenn nun alle moralifchen Em⸗ 
pfindungen ſich auf den Vortheil griindeten ? Der Einseurf des 
Verf., daß der Menſch nicht gänzlic, eigennuͤtzig If, iſt ne& 
lange nicht genug bewieſen, um dem Intereſſe bie Ausfhllh 
fung geben zu koͤnnen. Wir fehen menigftens nicht, warum 
nicht auch der Verf. an anderer wohlthätigen Handlungen bess 
roegen Vergnügen finden kann, well er fühlt, wle wohl ihm 
feen würde, wenn alle Menfchen fo wohlthaͤtig waͤren, und 
wenn er ſelbſt im Stande wäre, gutes zu thun 

Im zweyten Kapitel leitet der Verf. die Naturgeſetze aus 
dem moralifchen Gefühle ab, und zwar zuerſt Die allgemeinen. 
Wir foden Feinem Menſchen, weder innerlich noch aͤußerlich 
ſchaden, und uns lieber allem Ungemache, ja dem Tode feibfl 
unterwerfen, als einem Unſchuldigen Gewalt antkun. Zwar 
iſt es feinem verwehrt, im äußerften Hunger Speiſe wegzn⸗ 
nehmen, wo er fie findet, u, |. w., weil man In dergleichen 
Fällen des Eigners Einwilligung vermuthen fann, wenn mau 
fih nur zum Erſatze verſteht, und weil dieſer mir ale feinem 
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Tebengefhörg: zu helſen verbuudent iſt. Auch innerlich darf 
man Niemand Eränfen: folglich Ift der Ehebruch, welcher. bep 
de Arten von Kränkungen in ſich ſchließt, unerlaubt. Da wir 
einen Trieb zus Wahrhaftigkeit und andern auf ihr Wort zu 
glauben, befisen : fo dürfen mie auch Niemand durch falfche 
Berichte hintergehen. Das ſtarke Verhaͤltniß zwifchen Eltern 
und Kindern macht ein wechſclſeitiges Wohlwollen zwiſchen 
ihnen, zu einer Pflicht, die feine Ausnahme leidet. Dank 
fmd wir unfern Wohlthaͤtern ſchuldig. Beyſtand im Ungluͤck, 
ſind wir im ſtrengen Verſtande, nur unſern naͤchſten Verwand⸗ 
ten ſchuldig. Weil Verbindungen mehrerer Menſchen ſehr nuͤtz⸗ 
lich ſind: fo muß man auch die Buͤndniſſe und Verſprechun⸗ 
gen erfuͤllen; ſo auch die bloßen mit Ueberlegung gethanen 
Sufagen ec man fi übeln Nachreden ausfegt, wenn man 
es nicht thut. 

Gegen dieſe Ableitung der Pflichten laͤßt ſich mancherley eriu⸗ 
nern, denn wie, wenn nun jemand ſagte, ich empfinde nicht, 
daß es unangenehm iſt, andern Unrecht zu thun; vielmehr 
ſcheint mir dies ſehr angenehm, wenn Seeraͤuber, Straßen⸗ 
raͤuber, Eroberer, und wie fie weiter Namen haben mögen, 
fih fogar three Fehler nod) rühmen ; was will man ihnen 
entgegenfegen ? Daß fle unrecht empfinden ? Dadurch lerne 
der Selbfüchtige nicht richtig fehen, daß man ihm zeigt, er 
fehe unrecht ; dadurch kann man alfo auch einen folchen niche 
zur Erkenntniß feiner Pflicht bringen, daß man ihm fagt, er 
fühle das nicht, was andere fühlen, Wie ferner der Verf, den 
Miderfpruch zroifchen der Pflicht, lieber den Tod ausznftehen,, 
als einem LUnfchuldigen Unrecht zu thun, und die Erlaubniß, 
in großem Hunger einem andern das Seinige zu nehmen, bes 
ben will, fehen wir nicht. Die Erlaubniß , auf die er ſich ber 
ruft, iſt welt entfernt, allemal da zu ſeyn, fehe oft gar nicht 
ba ; man giebt einem Därftigen zwar etwas ; aber felten ſo 
viel, als er gebraucht, feinen Hunger zu ſtillen. Da ferner. alle 
gemeines Wohlwollen nach dem Verf. Feine Pflicht iſt: fo kann 
man es auch nicht jeden zur Pflicht machen, einem Hungri⸗ 
gen Brod zu geben, und auf diefe Pflicht niche die ſtillſchweb⸗ 
gende Einwilligung eines Sieden in das heimliche Entwenden 
bauen. Das moralifhe Gefuͤhl ſcheint ein ſolches allgemeines 
Wohlwollen durchaus zu verlangen, weil jede wohlthätige 
Handlung nach ihm angenehm iſt: bloß die Unmoͤglichkeit 
ihm zu felgen, veranlagt den Werf., hier eine Ausnahme zu 
machen. Chen dadurch giebt er alfo zu, daß das moraliſche 

Sin Ä - Gefühl 
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Gefühl nicht allein die allgemeine Richtſchnur ımieret Hand⸗ 
Iungen feyn kann. An Trieben fehle es unſerm Verf. nies 
mals, fo oft er fie zu feinem Syſtem noͤthig hat. Den Trieb 
zue Wahrhaftigkeit, und andern auf ihr Wort zu glauben, harte 
man fonft noch nicht gekannt. Allein auch er beweiſet nicht, 
daß dies wirkliche Triebe find ; und anf fein Wort allein wird 
man das fehwerlich glauben. Eben fo gut kann man einen 
Srieb zu lägen, und antern auf ihre Wort nicht zus glanbem, 
annehmen, weil es, Im Durcfchn'tt genommen, mehrere Fälle 
giebt, wo die Menſchen higen, und andern nicht trauen, als 
der entgegengefetzte. Die Pflicht, fein Wort zu beiten, void 
aus dein Nutzen adgeleitet, an ftatt daß fie fich lediglich auf’ 
das moralifite Gefühl geänden ſollte. Weberhaupt fieht mas, 
daß ein auf bloße moralifche Empfindung gebanetes Moralſy⸗ 
ſtem durchaus unwirkſam bleiben ınuß. Die Moral fol uns 
nicht nur zeigen, was wir thun muͤſſen, fondern uns andy) bie 
beten Bewegunasgruͤnde an die Hand geben, es gern zu thun 
In diefem Syſtem fallen fie alle weg: denn fagen, das IE 
den angebohrnen Empfindungen gemäß oder nicht gemäß, wird 
den, der eine ſelche Empfindung niche wirklich beſitzt, oder Bey 
dem fe durch entgegengefegte ftärkere unterdrückt iſt, nicht bes 
wegen, etwas zu thun oder zu laſſen. Man zeige ihm aber, 
daß fein Urtheil, feine Zufrledenheit, fein Gluͤck davon abhaͤn⸗ 
gen : fo wird dies einen ganz ansern Eindruck machen. Zum 
Erkenntnißgrunde der Pflichten koͤnnen biefe Empfindunges 
eben fo wenig dienen, eben. weil fie bey verſchiedenen fo ſehr 
verfchteden find. Am aferwenigiten aber Eönnen fie zum Prin⸗ 
eipio des Naturrechts angenommen werden, weil die. Nechte 
der Beſtraſung, der Wiedervergeltung, ſich auf fie unmöglich 
gründen fönnen. Denn daß es den moralifchen Empfindun⸗ 
gen gemäß iſt, fein. Wort zu halten; mas giebt dies dem a 
dern für ein Recht, die Erfüllung meines Verſprechens, sder 
tichtiger zu reden, eines Vergleichs mic Gewalt von mir zu 
fordern ? Aber wenn es ihm alles giebt: fo erſtreckt 
dies auf alle und jede Zufagen, well das moralifche . 8 
jede Nichterfiillung feines Wortes mißbilligt : und wenn Dies 
it, was werden wir denn für ein fchönes Naturrecht bekom⸗ 
men ? Noch weit weniger, als dies alles, koͤnnen fich die Rech 
te und Pflichten der Obrigfeiten und Unterthanen darasf-gefie: 
ben, da beyde nicht durch bie Natur, ſondern durch bürges 
liche Einrichtung das find, was fie ‚find, Ober man mußte et⸗ 
wa fagen, daß es gebohtne, und von ber Natur FeLbft gemalhen. 
Obrigkelten und Untesthanen giebt. | Segen 
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Segen den oben gemachten Einwurf, daß das morali⸗ 
ſche Gefühl kein Hinlänglicher Bewegungsgrund zu Handlum 
ger iſt, ſucht fich der Verf. auf folgende Art zu fichern : Das 
moralifhe Gefühl iſt zwar ein vortrefflicher Wegweiſer; allein 
es würde doch nichts ausrichten, wenn nicht eine große an⸗ 
treibende Kraft in unfere Natur gelegt wäre, die unfere Hand⸗ 
ungen, feinen Ausfprücen gemaͤß, einridytet. Diele Kraft 
liegt in den drey wichtigen Grundtrieben, für Pflicht, für 
freymilliges Wohlwollen und für Belohnungen und trafen. 
Diefe legtere beſteht (Kap. 4.) darinn, daß wir von Natur 
geneigt find, den Tugendhaften zu belohnen, und ben Laſter⸗ 
haften zu beſtrafen. Eine Gandlung , die in der Abficht, Un⸗ 
glück zu fliften, gefchehen ift, erregt, da fie widrig iſt, meine 
Ahndung, wenn ich übrigens mit dem Beleidigten aleich in 
feiner Verbindung ftehe, und bey biefem Grundtriebe, ber 
mich fo ftarf auf die Beſtrafung des Lafters, als auf die Be⸗ 
lohnung der Tugend zu denken antrelbe, muß ich durch Ver 
achtung wenigſtens, oder mit meinem Kaffe doch den Verbre⸗ 
her ftrafen. Schon ungleich empfindlicher wird eine je 
de Beleidigung , die mir ſelbſt angethan iſt. geringe Stra⸗ 
fen, wie Hab und Verachtung find ,. befriedigen mic, in dem 
Falle nicht ; der Beleidiger muß da von meiner Hand, 
fle ı8 eben fo viel Uebel leiden, als ich durch ihn lict. Selbſt 
das verborgendfte Verbrechen entgeht feiner Strafe nicht : «6 
volrd durch das Gewiſſen Beitraft. ze 


Daß diefe drey Grundtriebe willkürlich angensmmen find, 
fi ht ein jeder leicht ein, Ein Wilder z. B. hat einen gar; an⸗ 
dern Srundtrieb für Pflicht, als ein Eultioirter Europäer; er 
glaubt durchaus, jede feinem Landsmanne von andern wieder⸗ 
fahrne Beleldigung rächen zu mäÄffen, und kann ſich nicht gem 
nusfam über die Europäliche Kaltſinnigkeit in diefem Stücke 
roundern. Er glaubt es feinen abgelebten und zur Arbeit un⸗ 
fähigen Eltern ſchuldig zu feyn, fle je cher je lieber von den 
Beſchwerlichkeiten des Lebens zu befreyen ; der Furopäer ſicht 
dies als das ſchwaͤrzeſte Verbrechen an. Und welch eine uͤnge⸗ 
reimte Fiktion ift nicht überdem diefer Trieb ? Kür eine uner⸗ 
kannte Pflicht kann kein Trieb ſeyn, der Trieb hänge folglich 
von der Erfenutniß ab, und doch foll er ein Grundtrieb ſeyn ? 
Oder iſt denn auch etwa die Erkenntniß aller Pflichten Grund» 
erkenntniß? So wundert es uns ſehr, daß wir noch feine 
beſſere gruͤndlichere Moral Haben. Er auch ſelbſt dieſer Grand 
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Mägigeelt gut iſt; dein Grundtrieb für Pflicht, fü Belads 
sangen und Strafen, muß dich bewegen „alles 
meiden, : Würde man dadurd wohi einen einzigen 
„gen mäßig machen können? Der Grundtries zu 
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wa ſtrafen, wuͤrde vollends, wein man ihm zu folge, 

pflicht machte , alle Geſellſchaſt zerftöhren. LT 
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solr Dies nicht mit Worten könnten, 32 


chun. Und wie ungereimt wuͤrden nicht dieſe 
dm, wenn ſich das Recht zu ſtraſen, anf die 
Beleidigten gründete 7 


8 
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Das moralifche Gefühl, fährt der Verf. CR. 5.) Th 
oder das Gewiſſen verbindet ung bey jeber ſchuidigen Sande 
kung, fo wie bey jeber ſchuldigen Unterlaffung, den 


sole dadurch thaten, zu erfegen. Darauf gründet 


beterptefli des Unrechts, und die Biebererflattung Due 
— einer bang in Umaht erlitte. : Ole Gehe 
etſatz triebe uns nichts als der Trieb unfers “, 
ſchadlge Unterlaffangen zu vermeiden; in Anfehung 


SKandlungen aber iſt die Nothwendigke 
weit einleuchtender: denn das Gewiſſen ‚wilde 
seonung von der Wichererfkattung felten maͤcht 
uns felbft da, wo mir die Möglichkeit des 
Ben, und noch weniger, wo diefes nicht iſt 
vorſichtigen Handlungen abzuhalten,. Hier weicht ‚der 
von feinem Syſteme ſehr merklich ab: denn bier gränbet.ee 
das Recht eines andern, eine Wiedererſchung von UMS ZU ei 
preffen, nicht auf das morallſche &efäpl felbft, fonderm auf fe 
nen Mangel an hinlaͤnglicher Stärke. Wäre er In. biete. ' 
terlo tiejer eingedrungen, fo or gewahr werden - mohfien, 
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eines andern, fie von mir zu fordern, gründet fich niche auf 
das moralifche Gefühl. Denn dadurch, daß ich glaube ſchul⸗ 
dig zu fen, etwas zu thun, bekoͤmmt der andere noch fein 
Nicht, 08 von mir zu fordern. Nach dem nioralifchen Gefühle 
find wir fchuldig, empfangene Wohlthaten, ſo wiel wir fönnen, zu 
erwiedern; aber dadurch erhält noch der Wohlthaͤter ein Recht 
diofe Erſetzung zn fordern, viel weniger zu erzwingen. 
Sm letzten Hauptftücke wird von den Endurſachen der 
Geſetze der Gefellfehaft gehandelt, und der Verf. findet Hier, 
tie natuͤrlich, die moralifchen Empfindungen mit dem Wohle 
der Gefellſchaft ſehr nbereinftimmend. Ehe er aber den Aus» 
ſpruch thut, daß fie zum Beſten der Gefellfchaft in ung gelegt 
find, hätte er billig vorher die Frage gehörig entſchelden muͤſ⸗ 
fen, ob fie nicht aus der Eintichtung ber Geſellſchaft entſprun⸗ 
gen find? Und hier würden ihm die Erfahrungen, daß das 
tärkifche, und fo vieler anderer Nationen, Naturrecht und Ges 
wiſſen, in Anfehung der Polygamie, ganz anders fpricht, als das 
unſrige; daß der Wilde ſich kein Gewiſſen darans macht, feinen 
aefangenen Feind zu verzehren, und eine große Anzahl anderer 
Erfahrungen mehr, die er aus feiner eigenen Geſchichte der 
Menfchheit hätte hernehmen können, deutlich bewieſen haben, 
daß es größtentheils vom Grade der Kultur abhängt, und 
alfo erft aus den gefellfchaftlichen Einrichtungen entftanden If. 
Die Schriftfteller, die fo viel von Endurfachen reden, geben 
ſich nie die Muͤhe, vorher zu unterfichen, ob daß, was fie eine 
Endurfache nennen, nicht vielmehr eine wirkende Lirfache iſt, 
und nehmen daher ohne nöthige Vorſicht alles, wns mit gewiſ⸗ 
fen Phänomenen vortrefflich zuſammenſtimmt, für Endurſachen 
an. Gebr natürlich finder er auch bier die Vernunſt fehr uns 
zureichend, unfere moralifche Fuͤhrerinn zu feyn, weil fle zu un⸗ 
gleich unter die Menſchen vertheilt iſt; (iſt dies nicht auch 
das moralifche Gefühl?) weil fie zu ſchwach iſt, den Leidenſchaf⸗ 
ten zu widerſtehen, (find das nicht auch die moraliſchen Ems 
yfindungen?) Beyde Vorwuͤrſe zufammen treffen die Vernunft 
nicht, weil die Sefege des Naturrechts fehr fimpel und eins 
leuchtend find ; weil fie nothroendig In jeder Geſellſchaſt beob⸗ 
‚achtet werden müffen ; weil folglich ihre allgemeine und durch⸗ 
gängige Autorität das Raiſonniren über fie, und das Erfin⸗ 
den derfelben jedem einzelnen Mitgliede erfpart, weil fie ſer⸗ 
ner von Jugend auf jedem Mitgliede der Gefellihaft einge- 
prägt und dadurch zur Gewohnheit werden; weil endlich bie 
darauf geſetzten Belohnungen ran nach bes Verf. eb 
4 genem 
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genem Geſtaͤndniß ſtaͤrker wirke, ale das Serolffen. Ueber Hr 

Theorie diefer Geſetze, und über einige einzelne Puucte, find frey⸗ 
lich die Pyiloſophen noch nicht einig; darinn aber Fommen doch 
alle überein, daß fie jeder Gefellfchaft weſentlich und nnums 
gaͤnglich nothwendig ſind, und daß die meiſten beſondern &e 
ſetze als ſolche gelten muͤſſen, ſie mogen nun aus einem Grunde 
hergeleitet werden, welchen fie wollen. So alſo, duͤnkt ums, 
iſt die Vernunſt verbunden mit jugendlichen Gew heiten, 
mit Strafen fie die Uebertreter, eine weit fichere Fuͤhrerin 
als jenes dunkle, Ihmankende und unfichere moralifche Gefuͤhl. 


Malebranche von der Wahrheit, oder von der Natur 
des menfchlichen Geiftes, und dem Gebrauche ſei⸗ 
ner Fähigkeiten, um Irrthuͤmer in Wiffenfchaften 
zu vermeiden; fechs Bücher, aus dem Franzoͤſ⸗ 

ſchen überfege, und mit Anmerfungen herausge⸗ 

- geben von einem Liebhaber der Weltweisheit. Ers 
ſter Band, enthält die zwey erften Bücher, Hab 
fe bey Hendel. 1776, 8. 254%. 


— Zweyter Band, enthält das beitte unb ‚vierte 
Bud), ebend, 1777. 8. 26 Bogen. 


— Dritter Band, enthält das fünfte und fechfe 
Bud). 1778. 8. 31 Bogen. 


Moen koͤnnte den Gedanken, das Werk des Daletrande 
zu überfegen und mit Anmerkungen ee 
gelten laffen, wenn man es dazu thäte, um den 
den philofophifchen Wiffenfhaiten, durch diefes ————— 
der wahren Pbilofopbie, wie Leibnitz die Karteſlaniſche 
Philoſophie zu nennen pflegte, in ihre inneres Helligegam pe 
leiten. Allein dann müßte bie Ueberſetzung auch * genan, 
und die Anmerkungen wohlgewaͤhlt ſeyn. Daß die Ucherſe⸗ 
Kung an manchen Stellen ganz unrichtig fe , tolrd ma baib 
ne, wenn man nur etivas in dem Buche an dac. 
auf Säge ſtoͤßt, die gar keinen lm Besen „ 
B. (O. rı. bes J. Th) in der Ueberfepung: 
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„man mit leichter Mühe den Schluß machen, daß, wenn 
„auch die natürlichen Neigungen willkuͤhrlich fönnen genannt 
„voerden, fie doch von dee Freyheit des Bleichgbltigen, 
„von der ich eben rede, micht ganz unabhängig find, 
„nämlich zu wollen und nicht zu wollen, den Neigungen bee 
„Natur zu widerſprechen, ihnen nicht zu folgen, wohin fie 
„ung führen wollen.“ Wenn die natnrlichen Neigungen vor 
der Freyheit des Gleichguͤltigen nicht unabhängig feyn ſollen, 
fo muͤſſen fie freylich willkaͤhrlich ſeyn, d. i. wir muͤſſen dabey 
unſerm Belieben folgen koͤnnen; denn wenn man das Groͤſ⸗ 
fere von ihnen fagen kann: fo muß man aud) das Beringe 
re von ihnen fagen fönnen. Wie konnte denn Malebranche 
Schreiben: ob man gleich das Geringere von ihnen fage, 
fo kann man Doch aud) das Größere von ihnen fagen? Viel⸗ 
leicht hat Malebranche gefchrieben: fo kann man doch. 
nicht das Größere vor ihnen fagen, nämlich: fie haben 
nicht das, was er Freyheit des Bleichgältigen (liber- 
te d’indiflerence) nennt, und was wir ſchlechtweg Frey⸗ 
beit rennen würden. Wir fahen zu; und es war fÜ. Im 
Terte fteht: D'où ileft facıle de reconnoitre, que quoique 
les inclinations naturelles foient volontaires, elles ne 
font tourefois pas LIBRES de la hberte d’indifference > 
d. i. fie find nicht im elyentlihen Verſtande frey , oder nad) 
M. fie haben nicht die Freybeit der Gleichguͤltigkeit. 
Der Ueberſetzer hat alfo den Idiotismus der franzöfifchen 
Sprache nicht gekannt, da fie durch ein fpeciellee Mennmwort 
im Genitiv das generifche Beywort genauer beſtimmen, c’eft 
neceflaire d’une neceflir€ abfolue; er hat alfo libres durch 
unabhängig überfegt, da es doch frey heißen muß und das 
folgende die Eiklaͤrung davon iſt, welche Freyheit man meyne. 
Wir find hier etwas weitläuftig gerwefen, nm uns verftändlich 
zu mahen. Dem Webe.feger find fchon von andern ähnliche. 
Unrichtigfelten gezeigt wworden, und er iſt in der Vorrede zum 
zweyten Theile ſehr empfindlich darüber. Um alfo zum Vor⸗ 
aus dem Vorwurfe zuvor zu fommen , als verdienten wie 
Das alles auch, was er feinem Kunſtrichter theils felbft In ei⸗ 
ner luſtigſeynſollenden Laune fagt, theils von feinen Freunden 
fagen läßt: fo haben wir lieber zu deutlich feyn wollen. Dies 
eine Beyfpiel kann nun fchon lehren, daß man die Ueberſe⸗ 
gung mit Mißtrauen lefen muͤſſe. Im Vorbeygehen bemi.. 
fen wir no), daß der U. das, was Malebranche von ber 
verfchiedenen Ast ber Perceptione ſagt, ganz und gar nicht 
i3 ver, 
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verſtanden hat. M. fagt: „Chen fo kam man ſagen, daß 
„die Perceptionen, welche die Stele von den Ideen (naͤmlich 
„als GObjekte betrachtet) hat, von zweyerley Art find. 
„Die erften, die man reine Perceptionen (die Notionen 
„nach Leibnigens Sprachgebrauch) nennen kann, berühren, 
„fe zu fagen, nur die Oberflähe der Seele; fie durchdringen 
„und modificiren fie nicht merklich. u, f. w.“ Gtatt 
Beffen hat der Uederſetzer: „Eben fo kann man zwey beſondere 
Arten ber Begriffe ( perceptions find nicht Begriffe. Das 
andere Membrum diuifionis, welches Empfindungen iſt, 
zeigt es noch mehr, daß Begriffe hier das unrechte Wort if.) 
„in dee Seele feſtſetzen, ſolche, die ich Begriffe fchlecheweg* 
( dieles ſchlechtweg iſt überfläßig, Die zweyte Art mehne ber 
U. Empfindung, fonft müßte er diefe zweyte Art: Begrif⸗ 
fe in einem gewifjfen Verſtande nennen, um fie deu Yes 
griffen fchlechrweg, zu contradiſtinguiren.) „nennen möde ' 
„te, weil“ (iſt nicht im Texte, und der Philoſoph Wales 
Branche hat fich wohl gehätet, Hier von Nationalverbindung zu 
reden). „weil fie gleichfan nur bie Oberfläche der Seele berühren, 
„ihre Wirkſamkelt nicht ganz auffordern, und ihre SEmpfind» 
„famkeie“ (bier iſt noch dazu das neumodiſche Wort Ente 
pfindſamkeit an einem unglücklichen Orte, wohin blos Em—⸗ 
pfindlichkeit gehört hätte) „in Leine Bewegung feßen u. ſ. w.“ 
Hier iſt der Tert: On peut dire de méême, que les per- 
ceptions que l’Ame a des Idées, font de deux fortes. La 
premiere, que l’on appelle des perceptions pures, font, 
pour ainfi dire, fuperficielles 4 l’Ame; elles ne la pene- 
trent et ne la modijient pas fenfiblement. Bey der Ue⸗ 
Berfeßung eines Philoſophen iſt es nöthig, fich fo genau an den 
Text zu halten, als es möglich tft, zumal da, wo er definiert. 
Wie will mean fonft feine Kunftfprache Eennen lernen, und 
mug man bie nicht Eennen, um mit ihm zu denten? 

Die Anmerkungen find nicht fo Hefchaffen, wie fie es, 
unfeen Einfichten nach, ſeyn follten. Es giebt ihrer wenig 
wichtige, und zum Zmede zielende. Am Hebften haͤtten wir fie 
vor oder hinter jedes Hauptflück gewuͤnſcht, um ihm entweder 
zu einer Einleitung oder zu einer Zugabe zu dienen, werin 
man dem Anfänger zeigte, wie weit man jegt Äber die Mate⸗ 
rie gekommen, und wie das, was M. darin gefelfter, jun den 
‚(genden Fortfchritten geführet , wieſern es. noch brauchbar fep, 
sder wwiefern es Berichtigung bebürfe. Allein bas findet man 
nun nicht in Ihnen; vlelmehr dienen fie nicht ſelten den Aufl 
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ger iu verwieren. So fagt der 11. in der Aumerlung ©. 335. 
des sten TH. bey Gelegenheit des Bewelſes vom Daſeyn Got, 
188 aus dem Begriffe des volllommenften Weſens: „Mit dem 
„Beweiſe wäre man alfo fertig. Aber wenn nun bey tieferm 
„Nachdenken gewiſſe Realitäten in diefem Ente perfettifinio 
„ſich widerfprechen ſollten?“ Freylich! wenn ſich Mealitäten 
widerſprechen koͤnnen, fo iſt kein allervollkommenſtes Weſen 
wirklich; — allen fo iſt auch keines möglich, und bie 
Wirklichkeit defielben kann durch keinen andern Beweis — 
fey er a priori oder a pofteriori bargethan werden. Sat der 
9. U. wohl bedacht, was er gefhrieben hat? Aber der Wi⸗ 
derfpruch, den er anfuͤhrt, kann auch nur bey einem ganz forg» 
Iofen oder feichten Denker ein Widerſpruch feyn. Denn er ift 
folgender : „3. B. (fährt der H. U. fort) „Gott iſt, vermoͤge 
„der Idee von einem unendlid) volllommenen Dinge nothwen⸗ 
„dig und unveränderlih. Folglich muß keine Succeſſion in 
„feinen Vorſtellungen feyn — aber doch muß er ſich den geſtri⸗ 
„gen Tag, als Geftern, und nicht als den heutigen vorgeftelle 
„haben. Wie reimt fich das mit ber Unveraͤnderlichkeit zuſam⸗ 
„men?“ — Es müßte ein Ungluͤck feyn, wenn ſich gegen eine 
Wahrheit, die fo gut a priori zu beweiſen ift, daß fie nahe 
an ein felbftevidentes Axiom gränzt, gegen die Wahrheit ! uns 
ter Realitäten kann Erin Widerfpruch feyn, eine wahre Inſtanz 
vorbringen ließe. Allein die Inſtanz des U. beruhet auf einem 
Migverftande, über den fich der Philoſoph Malebranche ſchaͤ⸗ 
men würde, wenn er ihn unter feinem Texte fefen koͤnnte. 
Iſt es denn elnerley, daß fich das vollformmenfte Weſen den 
Heutigen als heute, den Geſtrigen als geftern vorftellt, und 
daß es fih an dem Heutigen etwas vorftellt, daß es fih an 
dem Geftrigen noch nicht vorſtellte. Nur das Letztere iſt ge⸗ 
gen die Unveraͤnderlichkeit. 





6 Mathematik. 
Mathematiſches Lehrbuch. Erſter Theil, welcher 
die Rechenkunſt, Geometrie, gemeine Trigono⸗ 
metrig, Feldmeßkunſt und Nivellirkunſt enthoͤlt. 
Berlin, bey Nicolai, 1778. Erſtes Stuͤck, 8 
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Bogen. Zweytes Stuͤck, 9 Bogen, 8. 9 Ku 
pfertafeln. | = 


FH Berfaffer dieſes Lehrbuches Hi Hr. Ronyer, Lehrer 
an dem Joachimsthaliſchen Gymnaſio zu Berlin, der es 
zunächft zum Sebtauche bey feinem Unterricht aufgefegt hat. 
Es ift feinem Zwecke ſehr wohl angemeffen. Ohne fich auf eine 
kuͤnſtliche und Haarfcharfe Theorie einzulaffen, trägt ber B. die 
Lehren der gemeinen Rechenkunſt und Geometrie, vollfkändig 
und gruͤndlich genug, mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf die Aus 
wendung, vor. So fehr wir für die Schärfe in den Anfangs 
gründen find, theils wegen ber Sachen ſelbſt, theils wegen 
der Uebung des Verftandes, die der Schüler erhalten folk 
fo fcheint es doch, daß bey einem gemifchten Haufen, wie 
Schulen und Univerfitäten , etwas von der Strenge 

fen werden müffe. Viele werden durch die Strenge , bie ihre 
Geduld ermuͤdet, und ihnen wohl gar Affectation fcheint, ab⸗ 
Hefchreeft; auch darf man es mit Ihnen fo genau nicht 

weil fie die Mathematik nur zum vraftifchen Gebrauch lernen 
Die guten Köpfe Eönnen für ſich die Wiſſenſchaſt firenger ſtu⸗ 
dien, wozu ihnen der Lehrer zum voraus behülflich ſeyn 
ann, wenn er zeigt, wo eine größere Schärfe nöthig gethan 
hätte. Unſer Verfaſſer fcheint den Mittelweg zwiſchen ber 
fi:engen Theorie und der handwerksmaͤßigen Praris gut . 
fen zu haben, fo daß wir glauben, fein Buch koͤnne nicht 
lein auf Gymnaſien, denen es fehr zu empfehlen Ift, fondern 
auch auf Univerfitäten nüglich gebraucht werden. In ber 
Arithmetik gründen fich feine. Beweife blos auf die Indw 
etion, auf die Betrachtung einzelner Säle. Deſto leichter 
wird es einem Lehrer fern, wenn er es gut findet, darauf 
allgemeine Beweiſe zu bauen. Die Lehre von der Proportion 
it zum praftiihen Gebrauch recht gut abgehandelt, auch bie 
Hechnung bey zulammengefexten Werhäftniffen wohl erläutert, 
fo, dag man fieht, der V. habe eine gründliche Theorie inne, 
in der er befonders Segnern zu folgen ſcheint. So trägt 
er auch die Lehre von der arichmerifhen umd geometrifchen 
Proareſſ ion nebft der Theorie der Logarithmen bloß durch 
Exempel vor, wiewohl wir doch alauben, daß bie Summ⸗ 
tung der Neihen kurch Huͤlfe der Buchſtabenrechnung viel feld: 
ter aeyorden märe. Der V bat noch Voruͤbungen ber Alge⸗ 
bra, welche die Buchſtabenrechnung und die Sieidungen 


den beyden erfien Graden enthalten, beygefuͤgt. Diefes IR 
fehr zu billigen, und ber 8. hat es auf eine Art getban, bie 
der Algebra Liebhaber verfchaffen kann, da er bloß durch Exem⸗ 
yel lehrt. In der Geometrie hat fein Vortrag viel aͤhn⸗ 
liches mit dem Segnerifchen. &r bat die Geometrie in 
Kapitel getheilt, ı) von den Linien und Winkeln überhaupt; 
3) von den Seiten und Winkeln der geradlinichten Figuren , 
3) von den geraden Linien und Winkeln am Kreife, 4) von 
dee Aehnlichkeit geradlinichter Figuren, und den Proportionals 
linien, 5) von dem Längemaaße, 6) von Dreyeden und Pas 
rallelogrammen, 7) vom Kreife, 8) Vergleichung ähnlicher 
Figuren, 9) Eintheilung und Verwandlung der Figuren, 10) 
Berechnung der Figuren. Hierauf folge Die Stereomettie, 
die gemeine Trigonometrie, das nöthigfte vom Beldmefien, 
und das Nivelliren ſehr kurzʒ. Die Abhandlung der Geometrie 
nach gewiffen Rubriken, ob fie gleich ber fel, Segner auch bes 
liebt bat, bar nach des Rec. Meynung, Ihre großen Unbe⸗ 
uemlichkeiten, der anfcheinenden Ordnung ungeachtet, Die 
Schärfe und Genauigkeit, befonders bey Aufloͤſung ber Auf⸗ 
gaben, leidet zu ſehr. Man kann nicht umbin, manches vor⸗ 
auszufeßen, welches, wie es gemacht wird, erft in der Folge 
fich zeigt. WII man ja in ter Planimetrie Rubriken machen, 
fo mache man die drey, von der Sleichheit, von der. Aehnlich⸗ 
keit, von den Figenfchaften des Kreifes. Die erfte Rubrik 
wird das erfte Buch Euklides mit wenig Veränderungen ent⸗ 
halten muͤſſen. Die erften Lehren der Geometrie koͤnnen niche 
genauer und deutlicher vorgetragen werben, als es da geſche⸗ 
ben if. Weil man inzwifchen nicht fobern kann, daß alle 
Käpfe fih in eine Form paffen füllen: fo mag es nicht undienlidy 
feyn, verfchledene Anordnungen der geometriſchen Säge zu 
verfinhen. Euklides bleibt doch der Schriftfteller, den man 
neben allen Neuern nicht entbehren kann, fobald man bie Geo⸗ 
metrle ernfthaft fiudicen will. Selbſt die Vergleichung andes 
ver Methoden mit der feinigen kann eine gute Uebung bes 
Verſtandes werben. | 
Der Vortrag unfers Verfaſſers Ift übrigens, bis auf ef 
nige Kleinigkeiten, fehe gut, und kann zur Vorbereitung zum 
fernen Studium der Geometrie mit Nutzen dienen. ,.  - 
In der Arithmetik wäre hin und wieder zwar auch noch 
einige« zu verbefiern, oder deutlicher zu machen. Doch iſt dies 
fes nichts von Wichtigkeit, und bey ber Erklärung des Buches 
leicht zu ändern. 3. E. der Verſaſſer fast, der Bruch 4m 
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mit Deelmalbruͤchen ineemmenſurabel, und unterfcheibet‘ Ben 
nach incommenfurabef und trrational. Aber jener Bruch iſt 
allerdings mic jedem Decimalbruch commenfurabel , well fein 
Verhaͤltniß zu Ihm durch das Verhaͤltniß zweyer ganzer Jah⸗ 
len ausgedräcdkt werden kann. Incommenſirabel und 
nal ift Im Grunde einerley, nur daß das erſtere bey Wergieh 
ung einer Größe mit einer andern, das zweyte bey ber Were 
gleichung mit dee Einheit, gebraucht volrd. I dee Iheorfe 
der Logarithmen Hätte der V. verſchiedenes fei 
koͤnnen, wenn er alles auf ben Satz gegruͤndet hätte, daß 
Glieder der geometriſchen Reihe geomettiſch proportionaf And, 
wenn die zu ihnen gehörigen Glieder der arithmetiſchen 

in arithmetifcher Proportion find, und umgelehet. Den Las 
sarichmen einer Zahl von 7 Ziffern kann man, aus den 'gemsls 
nen Tafeln durdy bie Sinterpolation nicht genau firiben, weil 
die Logarithmen darin nicht weit genug gehen. Zn 


Des Hrn. Cornelius Redelykheid neuerfundene Ben 
tiefungsmafchine, um verfandere und angefchlammte 
FSlüffe zu räumen. Aus dem Holländifchen üben 
ſetzt. Mit drey Kupfertafeln. Wien, 1776. bep 
Kurzböcd, 7 Bog. Folio, | 


We wenig die bisher gebrauchten Mittel hinlaͤnglich geweſen, 
erhellet aus der Begierde, die man won allen Orten her 
gegen den Erfinder geäußert Bat, feine Mafchine baldigſt be⸗ 
kannt zu machen. Er bat 25 Jahre daram geſucht, und nun 
von den hochmoͤgenden Staaten einen ausichließenden Gun 
brief darüber erhalten. 


Die Austiefungsnege find bisher noch das beſte gewefen. 
Sie gehen aber nur acht Fuß tief, da die neuerfundene es 
ſchine nach ihren vier Klaffen von fünf bis ein und zwanzig 
tief räumet. Sie bat mit allen bisher bekannten nichts ges 
mein, Man wird durch Ebbe und Fluch nicht gehindert, ſo 
fange fi die Höhe des Waſſers nicht über drey Fuß aͤndert. 
Die Figuren find groß und deutlich, manche Theile befonbers 
betafllirt, und Im Terte Befchrieben und erklaͤret. Wir wollen 
einen kurzen Begriff von der Maſchine zu geben ſuchen. Esif 
ein Schiff, In deſſen Boden eine Deffnung angebradye iſt, ie 
welcher ſich das Arbeitsrad herum dreier An dem Umfreik 


; 


er 


f 
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diefes Arbeitsrades werden hölzerne mit ſcharfen zackichten Eis 
fen befchlagene Löffel befeftiget, welche Sand und Schlamm 
auffchöpfen, und in zween Käften oder Rinnen ausfchütten, die 
ihn in zwey kleine Fahrzeuge oder Nebenſchiffe leiten. Das Ars 
beitsrad wird von zween elfernen Schiebhacken, die in die Eins 
kerbung eines um das Rad gelegten zackichten Reifes eingreifen, 
beweget. Die Schiebhacken aber durch zwey eiferne in einan⸗ 
der greifende Bewegraͤder, (gezaͤhnte Bogen) an deren kleine⸗ 
rem zween große eiſerne Schwengel befeſtiget find. Während 
der Zeit, da das Rad arbeitet, wird das Schiff mit Huͤlfe ei⸗ 
nes Rades und Getriebes fortgejogen. Dem Schwengel wird, 
wenn es noͤthig iſt, zu Vermehrung der Kraft noch ein Trieb⸗ 
werk beygefüget. Er tft naͤmlich unten mit einem gezaͤhnten 
Bogen verſehen, in welchen ein mit einer Kurbel bewegtes 
Getrieb eingreift. 
Die Ueberſetzung iſt uns deutlich vorgekommen. 


—2 


Des Herrn Cornelius Redelykheid neuerfundene 
Schleuſe, und neue Art die Schleuſenthore zu oͤff⸗ 
nen und zu ſchließen. Aus dem Hollaͤndiſchen uͤber⸗ 
ſetzt. Mit 6 Kupfertafeln. Wien, 1777. bey 
Kurzboͤck. 8 Bogen fol. Die Kupfertaf. ſind ganze 
Bogen. | 


rs an diefer nenen Schleufe Hat der Werfafler 25 Jahre 
lang erfunden. Auf feine Bittſchrift ertheilten die hoch⸗ 
mögenden Staaten Ihm die Erlaubniß, auf feine Rech⸗ 
nung und Unkoften, ein Model davon im Viertelmaaß⸗ 
ftabe zu errichten, mit dem Verfprechen, die Unkoſten wieder 
zu erftatten, wenn die verhoffte Wirfung erfolgen, und die Un⸗ 
koſten nicht über 1200 Gulden belaufen follten, und alsdenn 
ferner auch eine Belohnung für ihn in Weberlegung zu 
nehmen. Da die Sache gut ausfiel, fo befam er zufammen 
1000 Ducaten. " 


Ben großen Schleufen werden die Thorflägel gemeiniglich 
In Ihren Angeln herumgewendet; bier aber werden fie in einer 
gegen die Seitenwinkel rechtwinkelichten Lage aus Ihren Kam⸗ 
mern herausgeſchoben. Diefe Bewegung geſchleht mit Hilfe 
einer Schraubenſpindel, welche ſich in der Achſe cines Waſſer⸗ 
| rades 
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rades befindei,, und in einer Schraubenmutter, bie am Thon 
flügel angebracht iſt, herumdreht. Das Waſſerrad har feine 
eigene Kammer. Und da es die Schraube bald links bald 
rechts herumdrehen muß: fo iſt es fo eingerichtet, daß es won 
dem babin geleiteten Aufſchlagwaſſer, wie ein gewoͤhnliches 
Kehrrad, bald vorwärts bald ruͤckwaͤrts bewegt werben fan, 
Su dem Ende find auf jeder Seite der Schleuſe zween Waſſerbehal⸗ 
ter, einer über dem andern, welche durch zwo verichledene Waſſer⸗ 
feitungen mit Wafler verfehen werden. Hat man bdiefe Des 
lichkeit nicht, oder will verfchledenen nicht unerheblichen 
nwendungen dagegen vorbauen; fo gebraucht men bie Haͤn⸗ 
de unmittelbar, oder auch mit Rad und Gatrich geſt 
Diefe kurze Erklärung ift hinlaͤnglich, die ohnehin deutlichen 
——a zu verſtehen, oder auch die Sache ohne Flgut ws 
greifen. 


. 


Fi. 


Eclairciffemens für les etabliſſemens publics ea 
faveur tant des veuves que des morts, avec 
la defcription d’une nouvelle efpece de Ton- 
tine aufli favorable au public qu' urile à 
Perar, calcul&s fous la direftiion de Mr. 
Leon. Euler, par Mr. Nie. uf — — ASt 
Petersbourg, de l’imprimerie de I’ Acad, des 
Sciences. Ohne Jahrzahl 104 Bog. in 4. 

Entwurf einer allgemeinen $eihebanf, wo nicht nur 
Kapitalien zu gewiſſen Zinfen ſowohl ausgelehnt als 
angenommen, fondern aud) zugleich andere ver- 
fehiedene Anftalten, als Leibrenten, Sterbe- und 
Wittwenkaſſen damit verbunden werden fönnen, be 
rechnet durch N. Fuß, Adjunct der Kaif. Acab, d, 
Wiſſ. St, Petersburg, 1776. 193 Bog. in 4. 


Ye ©chriften traten kurz hinter einander an das eich 


beyde behandeln einerley Gegenſtaͤnde und bezichen 
auf einander; die letzte iſt bloß eine etwas weitere 


. Den Anlaß eins bie in Petersburg 
sung. Den Anlaß zu beyden fh Ar 
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Sterbfälle geftiftete Sefellfchaft gegeben zu haben, deren ge⸗ 
druckte Einrichtung in diefer Allgem. d. Bibl. Band XKXXL 
©. 608. angezeigt ift. In beyden Schriften werden einige 
Mängel diefer Einrichtung namhaft gemacht, fonderlich daß 
die theilnehmenden Perſonen billig alle von gleichem Alter ſeyn 
-möflen, weil junge nicht leicht wagen werden, mit Greifen eine 
ähnliche Werbindung einzugehen; (hierwider lleß ſich wohl et⸗ 
was fagen.) Schwer wird es fallen, 550 Perfonen von glele 
chem Alter zu finden, fonderlih wenn fle gegen 60 und 70 
Sabre binanfteigen! Bey fich verringernder Anzahl müffen die 

brigbleibenden viel Beytragen, ohne Hoffmung, daß ihre Er» 
ben aus der Kaffe etwas erhalten werden. — Diefen und ans 
dern Schwierigkeiten, (zu welchen wir nech etliche virleige 
fehr wichtige feßen könnten, ) auczuweichen, werden an 
fichere Arten von ſolchen Anftalten — und berechnet 
Die Aumerkung in den Eclaircifiemens ©. 35. über die ges 
nannte Einrichtung: „Mais comme il 8s’a it @ un oeuvro 
„quafı pieufe, on ne doit pas regarder i pres aux loix 
„une jufte Equire“ iſt vermuthlich bog ein Compliment, 
oder fanftes Pflafier, für die Erfinder des Plans zu jener Ges 
felifchaft. — Daß in eben den Eelairciſſ. Witwen die 
wird, anſtatt der jährlichen Hebung, mit einemmale ein Ras 
pital aus der Banf oder Kaffe zu fordern, wundert uns; = 
Witwen frühzeitig fterben, oder fich wieder Veen 
der Kaffe anſehnliche Vortheile geben, weil dann die 
Hebung aufhört. Einer Witwe von 6o Jahren werben > D 
anftatt der jährlichen 100 Rubel, mit einemmal ein für alles- 
gıı Rubel 37 Kopek verwoilliget; Rürbe fle im Sıften Jahre, 
ſo leidet die Kaffe, außer den vermißten Intereſſen, 7ı2 Rubel, 
37 Kopek Verluſt. — ©. so. folge der Plan zu einer neuen 
Art von Tontinen, der fid dadurch unterfhelden und empfeh⸗ 
len foll, daß alle Perfonen, von allerley Alter, zu jeder Zeit 
aufgenommen werden, und genau willen koͤnnen, wie viel jede 
jährlich befommen muß. Die Einrichtung iſt fo semadt, daß 
ſie niemals erloͤſcht, und ſcheint daher dem Staate einen im⸗ 
merwaͤhrenden Fond anzuweiſen. 

Die zwote Schrift beſteht eigentlich aus zween Theilen; 

der erſte iſt für alle Arten von Leſern; der zweyte S. 83 u. e 
enthäle als ein analptifcher Anhang, die Auflöfung der vorher, 

gehenden Aufgaben in algebraifchen Formeln und logarithmi⸗ 
fhen Rechnungen; er „fan, fo zu fagen, als ein befonderes 
Werk angefehen werden, weiches für die, f Algeden —* 

D. Bibl, XXXVI. B. U. St. Kt | 
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„dur Pruͤfung beſtimmt if.“ Wir halten uns Say deniſelben 
nicht auf, da er nicht fuͤglich einen Auszug leidet. Vom'en 
ſten Theile ſagen wir etwas. S. 18. wird unterſucht, wie 
viel man für ein eingelegtes Kapital nach einer gewiſſen Ans 
geb! von Zahren mit einenmale aus der Bank heben Tänze, 
Für 100 Rubel Einſatz befäme man nad) ı so Jahren 150794 
Nudel 37 Kopek. Mit Recht erinnert der Verſ. daß mehrere ° 
dergleichen große Summen die ganze Einrichtung bald umfäts 
Eönnten. — Die Leibrentenberechnung &. 30 u. f. iſt file 
alte Perfonen vortheilhaft; für Kinder gar nicht. Won einem 
zehnjährigen Kinde werden 1550 Rubel 8 Kop. gefordert, 
mit es jährlich bis an fein Ende 100 Rubel heben könne, 
{ft wahrer Verluſt, fonderlich weil das Kapital ganz verlohren 
ift; man fann ja daſſelbe völlig erhalten, und doch beynahe ehem 
fo viel Intereſſen von Privatperfonen dafür ziehen. Der 8 
fteht ©. 33 ſelbſt, daß ein Einfag für Kinder abzurathen fep. 
a dee Berechnung, welche fich bloß auf Sterbeliften und Get 
ſetze der Mahrfcheinlichkeit gruͤndet, muͤßte unfers Erachtens 
bey Kindern auch darauf Ruͤckſicht genommen werden, ob fe 
bereits die Blattern überfiahden haben. — S. 74. iſtein 
Entwurf zu einer Eotterie nach Art des fo genanuten Sennefer 
Lotto, welchem der Verf. gänftig zu ſeyn ſcheint; fondertich weil 
die Leihebanf viel dabey gewinnen und verfchledene Ausgaben 
daraus beſtreiten könne. Die Verbeflerungen, die er zu meh⸗ 
tern’ Anrelz dabey vorfhläst, find fehr unerheblich. — Wit⸗ 
tenverpflegungsanftalten find für das Publicum vortheilhaſt: 
Lotterien⸗ Eeisrenten und Tontineneinrichtungen find es für 
die Caſſe des Landecherrn; ob und wie weit für das Publicum 
iſt fchen von andern erwogen worden. Op. 


Chriſtlieb Bened. Funks Anweiſung zur Kenntniß 
der Geſtirne, auf zween Planiglobien und zwo 
Sternkegeln, nad) Bayer und Vaugondd. MIE 
ſechs Kupfern in Landchartenformat und zwey in 
Quartf. Pz. 1777. bey Cruſius, 14 B. 8. | 
". Prof. Funke ga5 1770 eine Anmwelfung zur Keantnip bed 
ꝰ Seftiene, vermitteljt zweener Sternkegel, nach Doppeli 

mayers Himmelecharten hergus. Gene Sternkegel aber was 

sen, wie die alten Zimmtrmannighen, nach keinen 
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fchen Regeln enttworfen. Die Stade ber Declination find darı: 
auf alle einander gleich, weiches, wie man leiche ſieht, nicht 
feyn kann. Die Höhe haͤtte dem Halbmeſſer der Grundfläche 
gleich ſeyn follen, wenn die Kegel die Stelle einer balden Hohle 
£ugel vertreten follten; er bat fie aber Eleiner gemacht, und 
zwar, wie Zimmermann, duf eine ganz. willkuͤhrliche Weiſe, 
indem er aus dem Netze zum Kegel einen Sector von 50 Grad 
berausgefchnitten hat. Hier erfcheinen nun die Sterntegelnach 


einer richtigen Projection gezeichnet : ihre Höhe Ft dem Halbe _ 


meffer der Grundfläche gleich, und Ihre Groͤße iſt beträchtlich 
vermehrt. Die Seite des Kegels bält 9 Rh. Zoll, s Fix, 
und drüber, fo daß der Durchmeſſer 13 3. 4 Lin. beträgt. Die 
bier gebrauchte Projectionsart ift in fo welt am natuͤrlichſten, 
daß das Auge in dem Mittelpuncte der projicirten Kugel bleibe; 
aber diefe Lage iſt für das Auge unbequem, wie: denn auch die 
Eleinen Buben auf der Titelvignette den &ternfegel etwas vom 
Auge entfernt halten, welches ganz natürlich iſt, nur dag fie 
ihn nicht fenkrecht Halten follten. Darum thäte man wohl befs 
fer, den Ort des Auges, wie bey der ftereographifchen Proje⸗ 
etion, in den entgegengefegten Pol zu ſetzen. Allein dies iſt 
eine Kleinigkeit, und benimmt der Nichtigkele nichts, weil dag. 
Auge in der Lage der gezeichneten Sterne feine Veränderung. 
bemerft, wenn es auch aus der gehörigen Stelle weicht, 

Einnreih iſt Herrn Funks Einfall, ein paar Horizonte 
decken für die Sternfegel zu machen, wodurch die ‚unter. dem 
Horizonte befindlichen Sterne bedecket werden koͤnnen, fo daß 
man fie nun in allen Stücken wie Himmelskugeln gebreuchen 
fann. Auf einer der großen Kupfertafeln find auf der ausge⸗ 
breiteten Kegelfläche für verfchiedene Polhoͤhen Erumme Linien 
gezeichnet, nach welchen jene Fläche zerfihnitten werden muß, 
fo daß die beyden Stüde, In jedem der Kegel gehörig angelegt, 
den unter dem Horizonte befindlichen Theil des Hlnmels bedes 
den. Dennoch behalten die Sternfegel die Undequemlichkeit, 
daß fie den fihtbaren Himmel in zween Thelle zerſchneiden. 


Man Eönnte ihr dadurch abhelfen, dag man die Kegelflähe . - 


verlängerte, um von ber andern Hälfte des Himmels etwa 
noch die Hälfte zu faffen. Es wäre auch ſchon genug, nur noch 
30 Grad von biefer andern Hälfte darein aufzunehmen, um . 
den Thierfreis ganz hinein. zu befommen, wodurch die verdrießs 
liche Zerteifiung dee Sternbilder um den Aequator vernifeden 
werden würde. Den übrigen noch fichtbaren Theil des Hin 
mels koͤnnte man alsdenn gan el in dem andere Greene 
Kta . 8 
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gel aufſuchen. Mir wollen es Hrn, $. uͤberlaſſen, ob er Die 
fen Vorſchlag auszuführen Luft hat. (Ein einzelner Sternkegel 
für unfere nordliche Hälfte des Himmels wärde ſchon zureichen, 
Das Auge muͤßte aber nunmehr außer der Grundfläche eiwa 
in den Suͤdpol, gefegt werden. 


- 


Die Planiglobia Haben im Durchmeſſer 16 rheinl. Zoll, | 


und können alfo, in fo fern man auf die Zufammenziehung des 
Papiers nicht fieht, viel genauere Dienfe khun als die gewoͤhn⸗ 
lihen Himmelskugeln. Bey jedem Sterne iſt der von. Bayer 
und de la Taille ihm beygelagte Buchitabe angegeben, und je 
des Sternbild, nach Art des Vaugondy, In Gränzen enge 
fchloffen. Mit der Ekliptik find fieben Paralleikreife in ber 
Fntfernung eines Grades von einander, und durch fle in eben 
dieſer Weite Stuͤcke von Breitenkteiſen gezogen. Hr. $. fat 
fit) durch diefe Planiglobia verdient gemacht, weil die Va 
gondyſchen, die größten und y bisher, nicht andere «ai 
unmittelbar aus Frankreich und für einen hoben Preis u be⸗ 
kommen geroefen find. Die von dem Abbe de fa Eaille an 


den füdlichen Himmel gefeßten 14 neuen Sternbilder findet 


man auf dem füdlichen Planiglobio verzeichnet. Auch hier het 


Hr. F. für ein paar Horizontaldecken geſorget. “Die 
find hier, wie auf den Sternfegeln, ziemlich gut gezeichnet, 
mit bloßen Umriffen, ohne Schatten, welches an foldden Steh 
fen, wo die Sternbilder in einander laufen, einige Verwit⸗ 
zung macht. Es würde durch Drucker ein gutes geholfen wer⸗ 
den können. Ein im dem füdlichen Himmel erweitertes Pie 
nigloblum wuͤrde noch nuͤtzlich ſeyn. 
Des V. Unterricht fit ſehr vollſtaͤndig. Nach einigen Praͤ⸗ 

liminarien ein Verzeichniß der Sterne in jedem Bilde, nach 
ihrer Größe, Ihrem Buchftabenzeichen, und ihrer Stelle. Ihre 
befondern Namen, wenn fle folche haben, find nur bey den 
vornehmſten angeführt. Fine Tafel der Polhoͤhen und der 
Mittagsunterfchiede vieler Derter aus dem Berliniſchen aftın 
nomifhen Sahrbuche, von 1778. der Parifer Connoifl. d. t, 
pour 1775. und Hells Ephem. 177.2. e Aufgaben, bie 
ſich mittelſt der Sternkegel und der Planiglobien anflöfen laf 
fen. Ben denjenigen, die von dem Horizonte abhängen, moͤch 
ten Unerfahrne noch wohl einer Huͤlfe bedrfen. 

Ein Verdlenſt führe gewiſſermaßen die Verbindlichkeir "za 
mehrern mit ſich, und darum möchte Rec, den V. erfechen, 
einem Deangel abyuhelfen, der ihm biewellen empfindlich gewe⸗ 
fen iſt. Die Sage der Sterne gegen ben Aequator dar ſich Felt 
200% 
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2000 Jahren fehr geändert, twestwegen viele Stellen ber Alten, 
befonders die von dem Aufyange und Untergange der Sterne, 
durch unfere heutigen Himmelskugelu oder Planligloblen niche 
koͤnnen deutlich gemacht werden, Ein Aſtronom hlift ſich wohl; 
aber einem Philologen, ‚der nicht, wie gewoͤhnlich, biefe Stel 
len uͤberſchlaͤgt, kann er doch nicht die Sache begreflih mas 
hen. Daher würde ein Planiglobium, das auf den Stand 
‚ bes Himmels vor 1800 ober 2000 Fahren eingerichtet waͤre, 
vortreffliche Dienfte thun. Es müßte aber den gargen Him⸗ 
mel, fo welt er den aiten Sriechen und Römern befannt war, 
faſſen. Die neuen Sternbilder würden wegbleiben. So gar 
ſchwer wuͤrde die Arbeit nicht feyn. Denn für jebes Sternbild 
dürfte nur etwa bie Stelle eines Sterns berechnet, werden, 
worauf man die andern ohne merklichen Fehler nach dem Linter: 
fhiede der Rectacenfion und Declination auftragen finnte. H. 
Funk ſcheint ung In jeder Abficht zu diefee Arbeit der ſchickliche 
Mann zu feyn. Er bat in gegenwärtisem Buche manche Auf 
gaben über den Eosmifchen und akronpktiſchen Auf: und Unter 
gang der Sterne beygebracht. Diefe haben In unfern Zeitm 
feinen fonderlichen Nugen; aber auf dem alten Planislobio 
würden fie mit Augen anzubringen ſeyn. Ä 

| JJ. 


J 
7. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Remarks on PForſter's Account of Captain 
Cooks laft voyage round the world in the . 
Years 1772 - 1775 by William Wales F.R.S. 
Aftronome, on Board the Refolution in that 
voyage under the appointment of: the Board 
of Longirude. London printed for Nourfe, 
1778.91.8.©. 110. | 


am ein Scheiftfteller bloß das erzählt, tvas er gefehen 
und bemerkt hat: fo mag es feinen Lefern noch fo ziem⸗ 
lich gleichgültig feyn, was er fonft für Eigenfchaften befigt, 
werm er nur in feiner Erzählung treu iſt; aber. wenn er. auf je⸗ 
der Seite ohne nafe Beranlapeng Tugend und re 

3. ‚2 ⸗ 
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predigt, Immer uͤber dle Hartherzigkeit, über die Trunfenheit, 
über den Neid, über das Fluchen, über die Unzucht feiner Reis 
fegefährten. und über die wenige Achtung klagt, die fle ihm er 
weiſen; ‚und doch ſelbſt oft wider die Sefege ber Wienfchetiliebe 
handelt, andern ihre Kenntniffe ablodt, um damit zu feinem 
Vortheile zu wuchern, und weil fie fih nicht mehr dazu verfie 
ben wollen, fie verläumdet, andere darzu zu verführen fuck, 
unter unſchuldige Wilde zu ſchießen, trog dem robeften Matto⸗ 
fen flucht, mir allen felnen Neifegefährten ſich entzweyt, und 
wo es nur Gelegenheit giebt, der unerlaubten Liebe pflegt, ſich 
durch feine brauſende Hitze gu hoͤchſt beleidigenden Haublungen 
gegen ben Kapitain ſelbſt verltifen laͤßt, und durch einen umer⸗ 
traͤglichen Stolz veraͤchtlich und laͤcherlich wird: fo kann fein 
Leſer ohne Jutereſſe dahey bleiben. Wenn er vollends die 
Teeue verlebt, Die er dem Publicum ſchuldig iſt, viele Nach⸗ 
richten in einem ganz falſchen Lichte vorſtellt, Bilder ſeiner Ein⸗ 
bildungskraft wahren Begebenheiten unterſchiebt, Erzähl 
gen von PRellgionsgebräuchen nen entdeckter Weller einrüuͤckt, 
. bie er in einer weder von ihm noch von einem anbern feine 
anweſenden Seifegefährten mittelbar oder unmittelbar verſtun⸗ 
denen Sprache angehört hat; wenn ung alles biefes ein Tram 
von El fihten fagt, ein Mann, der Zeuge von allen erzäßlten 
Begebenheiten und Bemerkungen iſt, ber ſich anheiſchig macht, 
” alles durch mehrere Zeugen zu erweifen: fo muß freylich das h 
ſtoriſche Anfehen dieſes Werks fehr leiden. 
Das iſt koͤrzlich der weſentlichſte Innhalt der vor uns 
liegenden Bemerkungen des Hrn. Wales, bie vornchmlich ge 
gen den aͤltern Hrn. Forſter, weil ihn Hr. Wales, und nicht 
den Sohn, für den Verf. dieſes Werks hält, gerichtet ‚Mind. 
‚ Zugleich chut ihm Hr. W. geographifche Fehler und feiik 
Nachläßigfeit in den Bemerkungen aus der Naturgeſchichte 
Bar; bemweifer Ihm, daß das Gute, was feine Charte bat, von 
der Cookiſchen a*geborge It, Seltet den rauhen und geſchwolle⸗ 
nen Hals, der überdieß gar nicht allgemein auf den Schiffen 
war, gar nicht von gefchmolzenem Schnee und Eis Ber, das 
in der Hudſonsbay ganz unfcpadlich iſt; zeigt, baß bie 5 
in welcher fie nördlich von Cooks Straße ankerten, wicht 
lich, fondern öftlich vom Kap Terravitten, und 
und Rap Pattifer liegt, daß Hr. 8. meiſte eye ı 
mit Kawkebrath ungegangen iſt, da ı m ‚ 
Lalabaſſen wachſen, daß Longo · Taboo ı E 1 
W, als Kamoka, daß die Schiläfröteninfer ı J 
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tehalb engliſche Meilen lang ift, und baf die. Einwohner von 
Tamea von der Gewohnheit Menſchen zu freſſen, weit ent, 
ferne find. Sonft ſtimmet Hr. V. darin mit Hr. 5: überein, 
daß er das Laffer der Unzucht niche für fo allgemein In Tas 
heitee hält, ale es ältere Relſende vorgegeben haben, und 
made Fl ſelbſt aus der Fruchtbarkeit dieſes Eylandes wahr⸗ 
einlich 
ſc Zuletzt ruͤckt er noch eine Geſchichte von Statenland ein, 
das er mit Hrn. Forſter beſucht hat: es iſt zwoͤlſthalb Meilen 
lang, aber nirgends uͤber viertehalb Meilen breit; es erhebt 
ſich vom Strande nach innen zu, in ſehr hohe ſpiralgewundene 
Berge, deren Kießel meiſtens nackende weiße Felſen ſind, ob⸗ 
gleich der Strand und die niedrigere Gegenden ſehr grasreich 
find: die Bucht, in welche Hr. W. einlief, war drey Mellen 
von Cap Juan 540 48° ss füdl, Breite und 64° 11’ weftlis 
her Länge. Inter den Kräutern und Buͤſchen, welche hier 
wuchſen, erkannte Hr. W. den wilden Selery und Winters 
Rinde: bie Felfen bes Eylandes beherbergten viele Seeloͤwen 
und Eeebären; auch fah er bier eine ungeheure Menge ſchoͤn 
. gefledter Meven, die die Luft verfinfterten,, und mit ihrem 
unerträglich, ſtinkenden Mifte, (gleichſam vorſctzlich) faſt dem 
Athem nahmen. Die ganze eine Seite eines kleinen benach⸗ 
barten Eylandes war mit ihren Eyern und Jungen wie be⸗ 
ſaͤet; ihr Fleiſch ſchmeckte uͤbrigens gut. Auf der größten In⸗ 
ſel, die bey dem Eingange In die Bucht liegt, ſand Kr, W 
das Gerippe einer Schlange oder eines Aals, ob er gleich mes 
der ben noch im Feuerlande lebendige Schlangen wahrgenom⸗ 
men atte. e Fi - 3 . 
Einen fo hitzigen und gefährlichen Angriff eres glaubwuͤr⸗ 
digen Gegners, fo harte, und, wie wir Grund haben zu ver 
muthen, zum Theil ungerechte Beſchuldigungen, konnte freys 
er De. Forſter nicht unbeantwortet laſſen; er vertheidigte fich 
alſo J 


Reply to Mr. Waless Remains by George For- 
Sir, Naturalifte on the late voyage round the 
werld by the Kings Appointernent.” Me vel- 
uti cuſtodiet enſis vagina tectus; melius non 
tangere, clamo. London, 1768. gr. 4. Geis 
ten 53. ° W . 
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Men kann ſich leicht vorſtellen, daß bier manche von Her 
Wales Behauptungen geradezu geläugnet, und SE. WR 
eis ein reizbarer Mann geſchilbert wird, den die erbipte Leis 
Benfchaft eines beleidigten Stolzes, burch andere ungenannte 
Männer von Anfehen unterflügt und genährt, wider Hr. $. 
in Harniſch gebraht bat: Auf einige Nachrichten, yorm 
Lich ſolche, welche den fitrlicen Charakter des Altern Hen. Sole 
ſters betreffen, iſt hier zu unferer Verwunderung nichts geants 
wortet ; fonft aber müßten wir geftehen, dag bie Forſſeriſch⸗ 
Sache an dem Verfaſſer dieſer Schrift, einen vortrefflichen 
Sachwalter gefunden hat. Der jüngere Hr. Zorfter siebe ſich 
Bier als den einigen Verfaſſer jenes Werks aus, und 
alfo, daß alle Einwuͤrſe, welche gegen die Perfon feines | 
ters gemacht werden, auf fein Werk keinen Einfluß. Gaben, 
(am beyden Sägen möchte mancher Lefer zweiſeln.) Er Bes 
süchtiget den Ken. W. überdies, daß er Ihm in der lehten 
Zeit die Länge öfters falfch angegeben, und daß er. biefe Aber 
haupt niemals von ihm, fondern von dem minder zurückhal⸗ 
tenden Cap. Kost erfahren habe; und geht uͤberheupt mehrere 
Bemerkungen des Hrn. W, oft ganz wörtlich Durch; fehränft 
das, was er zuvor mehr im allgemeinen von dem Seefahrern 
gefagt hatte, ein, erklärt mehrere Stellen feines Werks aubere, 
als fie Hr. W. ausgelegt hat, und geſteht, daß er fich manch⸗ 
mal (©. 34.) bloß auf fein Gedaͤchtniß verlaſſen; bag fi 
fein Vater einigemai in der Hige zumelt verloren, (37.) eh 
erachtet er nie, wie Hr. W. behauptet, deswegen geſchloffen 
wurde: daß ſelbſt einige gergraphifche Fehler in fein Werk im 
gefhlichen feyn Könnten, und daß er manches (42.) für bie 
Naturfſorſcher vergefien, weil er feines Vaters Hefte nicht bey 
der Hand hatte. Sonſt beklagt er ſich auch darin über Gier. W, 
daß er Ihm manche Druckfehler zur Laft legt, und ſich befkäm 
Dig ſolcher Ausdruͤcke gegen ihn bedient, bie Ben gel 
Mann aufbringen könnten. Den Zweifel über bie Na 
die Hr. F. in feinem Werke über die Religlon der Socket 
inſeln einruͤckt, finden wir nicht fo beantwortet, wie 
wünfchgen: denn Ge. W. fügt nicht bias, dag der Meanw, ber 
fle ihm gab, ihm falſch ‚berichtet Habe, ſaudern daß weder Hr. 
8. es euere, bie en der er a ‚verfauben haben, 
uletzt zeige ung Hr. Zorfler an, bie Bemerkungen, 
bie fein Water auf eben diefe Reiſe gemacht bat, mu kalb auch 
erfpeinen werden, und wir wiſſen, daß fir lies Sipnähe nung 
abgedruckt find, | or . 
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Joh. Reinh. Forfterd Reife um die Melt waͤhrend 
den Jahren 1772. bis 1775..in dem Schiffe the 
Refolution unternommen , befcheieben und her 
ausgegeben von deffen Sohn und Keifegefährten 
Grorg Forfter, vom Verfaſſer ſelbſt aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt, mit dem weſentlichſten aus 
Capit. Cooks Tagebuͤchern und andern Zuſaͤtzen für 
den deutſchen Leſer vermehret, und durch Kupfer er⸗ 
laͤutert. J. B. Berlin, bey. Haude und Spener. 
1778. 4. S. 451. ohne Zueignungsſchreiben an Se. 
Majeſtaͤt den Koͤnig von Preußen, Vorrede und 
Einleitung, welche zuſammen beynahe vier Bogen 

einnehmen. 


IFine gute, getreue, an einigen Stellen verbeſſerte, und mit 
einigen Zuſaͤtzen vermehrte Ueberſetzung des Werks, von 

dem wir ſchon die engliſche Urſchrift 34 B. 2 St. dieſer Bis 
blioth. angezeigt haben. Hr. F. liefert hier ſeinen Landsleuten 
die vollſtaͤndigſte Beſchreibung der von ihm bereiſten Suͤdlaͤn⸗ 
der, die wir noch bis jetzt in unſerer Mutterſprache haben, 
und vermehret dieſes fein Verdienſt um ſein Vaterland noch 
dadurch, daß er dieſer deutſchen Ausgabe durch beygefuͤgte 
Zeichnungen des neuſeelaͤndiſchen Thees und Flachſes, der Fich⸗ 
tenart, aus welcher feine Reiſegeſellſchaft eine Art Syroſſen⸗ 
bier in Neuſeeland braute, der ſchoͤnen Barringtonie, ver 
neuſeelaͤndiſchen Waffen, der Handarbeit der Einwohner auf 
den ſreundſchaftlichen Inſeln, auch ihrer Waffen, und einer 
Floͤte von Tongatabu, vor der Engliſchen einen Vorzug verſchafft 
bat. An vielen Orten bat Hr. F. natuͤrliche Gegenſtaͤnde 
genauer beſtimmt, und mit Linnaͤlſchen Namen bezeichnet, und 
P ©. 79. die Bouillonkuchen oder portable Soup der Eng; 
laͤnder, die man auch auf biefer Neſſe fehr vorthellhaft fand, 
deutlich beſchrieben. Conuoluulus Batatas würden wir lieber 
Bataten, als füge Rartoffein nennen. Warum Hr. 5. dem 
Seeteufel immer noch zu einer Rochenart, das Löffeltraut zu 
einer Art des Lepidium, nnd einen Efox zu einer Forellenart 
macht „ erraten wir nicht. er F. ſpricht von zehn — 
enen 
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denen Arten Penguin, die man num kenne; auf ben Mat 
Forfcher errathen wir nicht, der die groͤnlaͤndiſche Tante unter 
die Eisvoͤgel gezählt hätte, Ä ar | 


Abbate Alberto Fortis Reife in Dalmatien. Zwey 

Theile, in 8. 1776. Bern, bey der typographi - 

ſchen Geſellſchaft. 550 Seiten, mit 16 Kupferte 
feln und Landcharten. Ä 


err Fortis Bat fich fchon durch verchiedene Eleine Schriften 
in einigen waͤlſchen Journaͤlen, vorzüglich aber bdurch 
feine 1771. zu Venedig in Quart herausgefommene Ben 
Zungen über die Inſeln Cherſo und Oſero im adriatiſchen 
Meere, bekannt gemacht. Die gegenwärtigen Reiſen durch 
verfchiedene andere Inſeln dieſes Diceres, und auf dem feſten 
Lande in Dalmatien und Sftrien, längft ben Küften, hate 
auf Koften einiger venetlanifher Edelleute ; 
in Briefen an verſchiedene Naturforſcher, ſeine Freunde und 
Sönner, beſchrieben. Vorzüglich it er dem Lauf der Flaͤſſe 
nachgefolgt, und bat alles ihm vorgekommene , 
in der Naturgeſchichte des Landes, in Gen Alterthänsern, po 
litiſchen Geſchichte, Verfaffung und Sitten der Einwohner, 
aufgezeichnet. Jeder Liebhaber Liefer Kenntniſſe kann alſo das 
für ihn paffende aus feinem Buche ſammlen. Von den Mer⸗ 
lacken hat er befonders meitläuftig und in einem eigenen. Briefe 
an Mylorb Bute gehandelt. Eben diefer Brief und auch dinl 
ge andere Stellen feines Werkes haben ihm einen. Streit mit 
dem Heren Johann Lourich, einsam gebohenen Morlacken zuge: 
gogen, der, ohnerachtet Fortis diefe Nation fehr geruͤhmt und 
vertheidiget kat, dennoch mit ihm fo wenig zufrieden. iſt, daß 
er ein eigenes Werk in ato auf 264 E. zu Venedig - 1776. ge 
gen ihn har abdrucken laffen. Fortis hat ſchon wieber daran 
geantwortet, und fo find verſchledene Schriftiwechfelungen Äber 
Sachen entftanden, die viel zu unwichtig. find, als dag wir 
unfere Lefer damit aufhalten wollten. Die liche. 
ferheie der Gebirge und Erdſchichten iſt, wie billig, em 
Hauptgegenſtand der Unterfuchungen bes Abbate geweſen. Auch 
gickt er davon ganz artige und zum Theil fehr merkwärbige 
Nachrichten, obſchon zerſtreut und:nicht ganz in dem Zufaz- 
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menhange, den man wuͤnſchen follte, woran aber die Schwies 
rigkeit der Nelfen überhaupt in diefen Gegenden, und befons 
ders im Innern des Landes, Schuld feyn mögen. Etwas 
weniges wollen wir zur Befriedigung umferer Lefer auszeichnen, 
IJ. Th. S. 5. Harter weißlicher Marmer oder feiner Kalkſtein, 
Dergleichen man In den hoͤchſten Bergen von Italien, befonders 
zu Piperno, Terracina und Kaſerta findet, iſt die Felsart 
des groͤßten Theils von Iſtrien und der zwifchen liegenden In⸗ 
feln von Dalmatien. ©. 259. und 260, In dem. falintichen 
Marmor der Inſel Simoskoi Hat Fortis Verkeinerungen ges 
funden. Im 3weyten Theile S. 278. und 279. wird auch 
eines falinifchen Marmors von Arbe und den Inſeln &. Gre⸗ 
gor und Goli, mit eingefchloffenen Ortoceratiten und Numma⸗ 
lien gedacht, die man in den geglätteten und polirten Mar⸗ 
morftücen nicht bemerkt, alsdenn aber zum Vorſchein kom⸗ 
men, wenn die Luft oder das Meerwaſſer einige Zeit darauf 
in ihren natürlichen Fagerftädten gewirkt baben. Verſteine⸗ 
rungen fin diefer Arc Marmor find gewiß felten und merkwuͤr⸗ 
dig! ©. 243. und 244. zu Jukoira, nicht weit von Cittave⸗ 
chla in Dalmatien, bricht man bie großen Platten von weiß⸗ 
lichten Kalkſchieſer, womit die Dalmatifchen Inſulauer ihre 
Haͤuſer decken. Man findet darin Abdruͤcke und Verſteinerun⸗ 
gen von Fiſchen und Pflanzen. Von den erſtern behauptet 
Hr. Fortis, daß die Originale oder Fiſche gewiß nicht in dem 
Tiefſten des dortigen Meeres zu Haufe gehören; (wie Linne 
von den Originalen ber Orthoceratiten in der Oſtſee vermus 
ehet, den Fortis deswegen tadelt:) fondern daß das Meer, 
erſt lange, nachdem dieſe Fiſchſkelette In den Schichten abgeſetzt 
waren, diefe Gegenden überdeckt habe. ©. 23. von der Afphalte 
quelle auf der Sinfel Bun. In dem Marmor dieſer Inſel 
©. 18. und fonft in Dalmatien, findet man Kiefel In Marmor 
eingebettet. In dieſen Kiefeln auf Bua, die äftig , cylindriſch, 
£ugelicht, oder birnförmig find, teifft man verfteinerte See⸗ 
koͤrber (S. 21. und 22.) in Menge an. In dem Bade 
Gipalovo⸗Urilo fiegen Kiefel (Selce) von allerhand Farben, 
Geſchiebe von feinem Agat voll Seekoͤrper, Arten und Pyri⸗ 
ten mit eingefütteten Seemuſcheln. (S. 71. 72,) Auf dem 
Berge Biocovo in Daimatien, deſſen Spitze aus Breccia, 
( vermuthlich marme hrecciato) und gemeinen weißlichten _ 
Kalkſtein befteht,, finder man in beyden Gebirgsarten, Neſter 
son eckichten Kiefeln, die auswendig Eläftig und voll Ges 
koͤrper, inwendig derb, einfoͤrmig und halb er find, 
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(&. 155.) Aus der Sammlung des Edlen Jaerb 
zu Venedig führt Fortis ©. 22. in der —— eine 
von Jaſpis, aus ben Bergen uni Rekearo an ur 
würdig it. Das Geſtein ſelbſt umb die Eile 

ſcheln und Geyphiten, die darin eingekuͤttet find, * 
tig; die Hoͤlen der Muſchein hingegen ſind seit einer glänzend 
weißen kalkartigen Kryſtalliſation angefült. — Doch, 
zur Probe! Die uee ezune iſt groͤßtentheils gut gerachen; 
nur vermuthen wir im etſten Thetle ©. en Sp 
bemerkt zu Haben, wo es won den iſtriſchen Marmsr Geige, 
daß er in den Fabriken von Wenebig ſtatk gebraucht werde 
UnterFabbriehe di Venezia verſteht Fortis wahrſcheinlich 
nicht Die Fabriken oder Manufakturen; ſondern die Hiuſer 
und Gebäude In Venedig, zu welchen viel iſtriſcher Diarawe 
angewandt wird. Sr. 


Verſuch einer Theorie der wichtigften Beobachtungen 
aus der Maturfehre, die man zum Theil dur 
fire $uft oder fette Säure zu erflären bemuͤhet war. 
Halle, 1777. bey Hendel. 134 ©. &.- 


J⸗ der Einleitung biefer Schrift hat der Verſ. die — 
ſchen Lehrbegriffe von der fixen Luft, uud bie Meyerb 
ſchen von ber fetten Säure, gegen einander erwogen, und ge 
geigt, daß ſich bey erftern noch mehr falfches als er lehztern 
befinde ; er iſt alſo der Meyeriſchen Lehre guͤnſtiger, als jener, 
und richtet feine Einwuͤrfe worzüglich gegen Hrn. Dr. Erxrle⸗ 
ben, dem er viele Schwierigkeiten entgegenſeht. Das Res 
ſulcat Hiervon iſt, bag die Blackiſche Lehre von ber — firen Di 
gar nicht fo Befriedigend ſey, als ihre Anhaͤnger glauben 
‚aber Meyers Lehre auch nicht binlänglide Genugtfusung ve» 
Ki 
FE eauf werden von ©. 35 bie s7 Verſuche unb Besbı 
achtungen, 64 an der Zahl, angeführt, wie ſich folche größ 
tentheils in den Schriften der angefi Partheyen 
den. Dieſen ſolget dann, von ©; sa bis ans Eude, des W. 
Veyſuch einer Theorie der vorhergehenden Beobachtungen, . 
Weder fire Luft noch fette Saͤure wird nun weiter ei 
wäßut ; alle Beobachtungen weiß der Verf. ſehr fertig, 
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mit einer ungemeinen Leichtigkeit durch des A De 
Zlären. Warum müffen doch aber beyde arb 

nicht daran gedacht haben, was ihnen jetzt fo leicht w 
Theoretiker bewieſen wird ?. Vielleicht Haben fie vorher 
diefen Grund für falſch erfanne } 

Das Drennbare im lebendigen Kalk beweifer der V. 
folgende Weiſe, ©. 58. $. ı.: „Da bas Serum des DB 
„durch Hitze, Vitrioloͤl und Weingeift gerinnt, (nach wor 
„gehenden Verf. und Beobachtungen N. 1. 2.) alſo durch Brenn⸗ 
„bares, hiernaͤchſt aber durch lebendigen Kalk; (daf. N. 3. 4.) 
„fo muß auch lebendiger Kalk brennbares enthalten.“ Gäste 
bier nicht erft berotefen werben füllen, daß dieſe Gerinnung 
In allen Fällen auf dem Beytritt des Brennbaren berußere, 
das der Verf. nur fo vorausfeßet 5 oder ob bie Gerimmung ans 
einer andern Utſache erfolgte? Sie beruhet wahrſcheinlicher 
bloß auf der Entziehung der Waͤſſerigkeit, und mithin iſt der 
Schluß auf das Brennbare im lebendigen Kalk eben ſo ſalſch 
als wenn man auf folgende Art eine Vitriolſaͤure Im Kalte bes 
meifen wollte : Serum gerinme durch Vitrioloͤl, alſo durch 
Vitrioloͤlſaͤure — hiernaͤchſt aber auch durch lebendigen Kalk; 
alfo muß der lebendige Kalk Vitriolſaͤure enthalten. 

Ferner &. 61. 6.6: „Da man aus dem Salzgeiſte 
„mit Katk einen urinoͤſen Geiſt erhält, (DM. 11.) dies aber 
„brennbares vorausſetzt, das der Saligeiſt nicht allein kann 
„enthalten haben, fo muß der Kalk WBrennbares enthalten.“ 
— Nach der bequemften Stubenphilofopple geurtbeilt und ge⸗ 
fehloffen ! Damit kommt auch $. 7. überein: „Weil Schwer 
„rel und aerneine Kalkerde, zuiammen kaleinirt, ein wahres 
„Kalkwaſſer geben, (M. ı 2.) hier aber dem Kalke brennbares zuge» 
„feßt wird: alſo muß auch der im Kalkwaſſer aufgelöfete Kalf 
„brenndares enthalten.“ Daraus wird nur in dem Kalle ein 
Kalkwaſſer erhalten, wenn die Kalkerde im Uebergewichte mie 
dern Schwefel vermiſcht wird, und hernach vonder Schwe⸗ 
feifäure nicht voͤllig durchdrungen und gefäftiget werden‘ kann, 
fo wird die überflüßige Kalkerde zu lebendigem Kalk gebrennt. 
Anders nicht. 

Den Berluf am Gerichte, welchen der rohe Kalk durch 
die Brennung erleidet. macht er dadurch beareiflih, daß er 
erit dem Phlogiſton alle Schwere folgendernraagen ablengnet: 
©. 63 $. ı2. „Da Weingeiſt wahrfcheinlich nichts anders Fit, 
„als Waſſer, das mit brennbaren vereinigt iſt; gleichwohl 
„teichter fit, als Waſſer: (N. 17.) fo muß er vermöge deg 
| „bremi⸗ 
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„Brennbaren leichter ſeyn, als Waſſer. Da er nun vellkem 
„mener, zugleich aber leichter wird, wenn das Brennbars 
„mehr Eoncentrirt wird : fo iſt es wahrſcheinlich, daß das 
„Brennbare feine Schwere beflte. $. 13. Da Eper —— ven 
„Zuſatz des brennbaren a ai —ã— —* 
„aber leichter werden: 10.) fo iſt es hoͤchſt * 
„lich, daß das Brennbare bie Körper leſchter macht, mub 
„folglich keine Schwere befist.“ — Dumnften deun aber bie: 
Eyer unter dem Steben nicht aus ? — 6. 14. „Da lchend⸗ 
„ger Kalk fi) gegen das Serum, den Schleim, das Blut 
„und das Eyweiß, als ein Körper verhält, der. — bes 

„fist : (5. ı—7.) fo iſt es wahrſcheinlich, daß er weniger 
„Schwere beſitzt, als roher Kalk, weil brennbares die Käcyer 
rs macht.“ — Hätte. nım auch wirklich das Worenubere 

keine Schwere, das doch noch gar nicht zugegeben werben 
kann: fo Begreifen wir es doch nicht, wie es Die-abfelnte 
Schwere ded Kalks durch feinen Beytritt, beynahe um bie 
Hälfte follte vermindern können, 

Des mag für die Stillung ber Neugierde unſerer 4— 
zur Probe genug ſeyn. 


Chriſtian Ehrenfried Weigel, — Geundeiß ve 
reinen und angewandten Chemie, zum. Gebrauch 
academifcher Vorlefungen entworfen. 


Band“), Die reine, phufifche und mebicinifche Che 
mie, Greifswalde, bey Roͤſe. 1777. 564 ©. 8. 


Sypadvem der Verf. bereits im 177 3ſten Jahre in ſeiner Ehe 
ladungsſchriſt vom Vortrage der Chemie auf Akademleen, 
einen Plan vorgelegt hatte, wornach er kuͤnſtig die Chemis 
lehreu wollte, fo arbeitete er darnach gegenwaͤrtigen Grunb⸗ 
riß aus, den er bisher feinen Zuhoͤrern einzeln mitgethellt, 
um mehrerer Bequemlichkeit aber, noch vor der völligen Ause 
arbeitung feines Handbuches, die Urtheile ber Kenner daruͤber zu 
erfahren, und dabey nugen zu können, erweitert abdrucken laſſen. 

Der Berf. hat ſich vorgeſetzt, die Chemie in ihrem gan 
zen Umfange, ohne Dee — nf die Arzuney al⸗ 
kin, fondern vielmehr nach ihrem en an a 

be und Künfte den Zuhörern, Die 


Bud 
9 Ven dem zoeeten Bande f. Dad ze Ei. diche Banbed, € 
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ber. Gelehrſamkeit und der Oekonomie gewidmet, gleich nuͤtz⸗ 
lich In dem Zuſammenhange vorzutragen, daß bie unmittel« 
baren Anwendungen derſelben leicht Äberfehen werden Edunten, 
Zuerft nun enthält diefer Band Die reine Chemie, wela 

che die allgemeinen und In allen übrigen Thellen der angrwand⸗ 
ten Chemie vorkommenden und benoͤthlgten Srundfäge und 
Kenneniffe lehret. In der kurzen Einleitung reird von dem 
Gegenſtande, den Huͤifsmitteln, dee Eintheilung, Literatur, 
Geſchichte, Kunftivöstern und Zeichen ber Chemie gehandelt, 
Die erften vier folgenden Kapitel enthalten bie Lehre von 
den vier Uranfaͤngen, wofhr der Verf. Feuer und Erde ern 
Cennt ; von den Urfioffen, worunter das Waſſer, bie Luft, 
die einfachften Salze und das Phlogifton begriffen werden 3 
von den aus diefen gemifchten Körpern, als der Kiefeln 
Kelch » und metallifchen Erde, den einfachen GSalzgeſchlechtern 
und den brennbaren Geiſtern; und dann von den aus den era 
voähnten gemifchten Subſtanzen, weiter zuſammengeſetzten 
Körpern, bie wiederum in einfach zufammengelrbte, z. E. 
Thonerde, Gips, Mittelfalze, erdigte und brennbare Salze, 
Schwefel, Otle, Summiarten, Schleime, Gallerten, thite 
tifcher Leim, und Metalle — zweyfach zufammengefehte Köre 
per — bergleihen der Flußſpath, Feldſpath, Die merallifchen 
Spathe, metalliihen Salze, natürlihe Balſame, Harze, 
Unſchlitt, Wachs, Seife und die mit Schwefel vererzte Me⸗ 
tafle find und mehr zufammengefegte Körper — 3. DB. eiſenhal⸗ 
tige Feldfpathe und Granate, metallifche Mittelſalze, ſilber⸗ 
baftiger Bleyglanz und andere Erze, die mehrere Metalle ents 
halten, eingetheilt werden. Im fünften Kapitel werden ſo⸗ 
wohl die wirfenden als leldenden Werkzeuge angeführt, und 
im fechften die verfchiedenen Operationen in einem Zuſammen⸗ 
hange gegen einander verglichen. Das flebente Kapitel Harte 
delt vom Erfolg der Operationen, die am Ende entweder auf 
eine Zerlegung oder neue Zufammenfegung binauslaufen, und 
ſich auf die chemifhe Werwandfchaft der Körper gründen, 
Hierzu gehoͤren vier fehr gut eingerichtete Verwandſchaftsta⸗ 
bellen, wobey Macquers und Baume Anmerkungen benus 
Get, und die Verwandſchaften nach dem trocknen und fluͤßigen 
Mege angeführt worden find. Hiermit iſt das Kapitel dee 
reinen Chemie befchlofien worden, wodurch die Zuhörer zu je⸗ 
den Theile der angewandten Chemie vorbereitet werden ſollen. 
-Demnac wird In der erften Abtheilung der phyfifchen 
Chemie bey der allgemeinen Phyſtt die feftgeftellte Theorie 
" vom 
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kenniniß der zufammenziepenben Kraft, 
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begreift die diaͤtetiſche Chemie, oder die Anwendung chemiſcher 
Kenntniſſe auf das diaͤtetiſche Verhalten, in ſich; und die 
fünfte Abtheilung beſchließt endlich dieſen Abſchnitt mit der thes 
zapevtiichen Chemie, durch welche aus den vorhergenangenen 
Kenntniſſen eine richtige und gründliche Anwendung der bes 
kannt gewordenen Hülfsmittel zur Verhuͤtung und Hebung ber 
Krankheiten gelehret wird. 


Nach einem folhen ausgebreiteten, allgemein nuͤtzlichen 
N ane, haben wir außer diefem Lehrbuche noch keines. Es 
ift folches aber nur ais ein Leitfaden zu Yes Verf, afademifchen 
Vorleſungen anzufehen, mithin ohne eitlen mündlichen ausges 
dehnten Vortrag, der oft nur in etlichen Zeilen beftchenben 
Lehrfäge, zum eignen Unterrichte viel zu kurz. Wir hoffen 
aber, daß der Verf. fein Verfprechen erfüllen werde, durch 
eine weitere Ausführung diefes Grundriſſes, ein vollſtaͤndiges 
chemifches Handbuch zu liefern, welches ohnfehlbar mit allge⸗ 
meinem Beyfall aufgenommen werben wird. 


D. Amdrof. Mich. Siefferts Verſuche mit einhei- 
mifchen Farbematerien, zum Nußen der Farberey, 
Zweytes Stück, Altenburg, bey Richter, 1776. 
234 ©. 8. | 


Hi Zahl der gegenwärtigen Verſuche geht mic denen imere 
fien Stücfe in ununterbrochener Reihe fort, nämlich von 
339 bis 767. Die Sewächfe, fo nach diefem Stücke zum Färben 
gebraucht worden, find Afıhe, Brombeer, Erle, Efpe, Faulbaum, 
Seisbart, Goldweide, Haſelſtaude, Holunder, Creuzdorn, 
Nußbaum, Nofeaftanienbaum, wilde Salbey, Salweide, 
Ulme und Wolfsmilch; die Laugen aber, welche außer denen 
im vorigen Städe ſchon befchriebenen noch vorfommen, und 
bier als Zufäge angewendet tworden, find; gemifchte Eifenlaus 
ge, kauſtiſche Bieylauge, reine Eiſenvitriollauge, Vitriolgeiſt, 
Weinſteinrahmlauge, und weinfteinichte Zinklauge. Naͤher 
koͤnnen wir den Leſer mit dieſer Schrift, fo aus lauter Ver⸗ 
fuchen beſteht, nicht bekannt machen; wir hoffen aber ohnedies, 
daß die verdienftliche Unternehmung; des unermübeten Verfaſ⸗ 
fers bekannt genug find, und jeden Liebhaber von ſelbſt verame 
laffen tverden, den nähern beiehrenden Inhalt in der Schrift 
ſelbſt zu ſuchen. 2. - 
D. Bibl. XXXVI. B. II. St. 8 Samm⸗ 
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Sanımlung brauchbarer Abhandlungen aus bes Hm 
Abe Rozier Beobachtungen über Natur und Kunſt, 
Leipzig, bey Weidm, Erben und Reich. Erfter 
Band, 1775. 344 Octavſ. 12 Kupfert. Zweyin 
Band, 1776. 439 Octavſ. 7 Kupfertafeln. 


Hr Ueberfeger, Hr. Wunſch, Dr'der Nräneneikik, 
rur folde Aöhandlungen gewählt, die» er für 
lehrteich gehalten, mit Weglaſſung deffen, was wir erwa | 
andereroo haben. Sogar hat er ſchon von Ihr 
Ueberfegungen unterdrückt, wenn er gefünden, daB 
Stuͤcke fhon anderswo überfegt erfstenen find, He und da 
hat er Anmerkungen bepgefügt, Die das Original erläutem 
oder berichtigen. Sie find melitens fo Befchaffen, dag he 
ten gern Aberhaupt mehr ‚und mehr eigenes von ihm leſen 
te. Sn allen dieſen Stuͤcken iſt er den gewöhnlichen 
gern ſeht unaͤhnlich. u. 
1— B. 


8. Geſchichte, Erdbeſchreibung, 
Diplomatik. 7 






Zufäge zu den neueſten Reiſebeſchreibungen von Jte 
lien, nad) der indes Hrn. D. J. J. Volkmanns 
Biftorifch- kritiſchen Nachrichten angenommene 
"Ordnung zufammen getragen, und als Anmerfin 
gen zu diefem Werfe, fammt neuen Nachrichten 
von Sardinien, Malta, Eicilien und Großgriechen 
land‘, herausgegeben von Joh. Bernoulli. Er 
ſter Band. Lepzig, ben Fritſch, 1777. 626 Ser 
ten, 8, . f 


Dit ufäge zu den Kefannten Dolkn 
tichten, von dem koͤniglichen Stem 
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Herrn Bernoulli, ſind die Frucht einer Reiſe, die derſelbe im 
Jahre 1775 durch einen großen Theil von Italien 7 hat, 
‚und eigentlich, wie das Volkmanniſche Werk, für Deut⸗ 
ſche geſchrieben, die Italien durchzureiſen gedenken; aber auch 
fuͤr andere, die Italiens Merkwuͤtdigkeiten kennen wollen, we⸗ 
gen der Mannichſaltigkeit der Nachrichten, angenehm und uns 
terrichtend. Hr. B. verbefjerte und ergänzte auf feiner Neife 
den la Lande, den er alles Licht aber Volkmanns Nach⸗ 
richten, mit fich führete, und mußte nachher von feinen fran⸗ 
zöfffchen Anmerkungen in der Ergänzung des Volkmanni⸗ 
fchen Werks verfchiedene zuruͤckbehalien, weil Volkmann im 
la Lande, der bey ihm zum Grunde liegt, vieles ſchon ſelbſt 
berichtiget und hinzugefügt, audy einiges weggelaſſen hat. Cr 
habe bloß von Ihm felbft gefehene und gehörte Weerkwuͤrdigkel⸗ 
ten aufgezeichnet, die Volkmann übergangen,, und von dem 
Theile Staliens, den er nisht gefehen, aus bem Lande ſelbſt, 
durch Verm ttelung feiner Freunde, glaubwärdige Zufäpe und 
Verbeſſerungen erhalten. Er wuͤnſcht, daß man fünftig bey 
einer vollſtaͤndigen Vefchreibung von Stalien nicht alle Mate 
tien durch einander werfen; fondern jedem Fache einen ober 
mehr duͤnne Bände widmen, und bie Anzeige der Kunſtwer⸗ 
ke, infonderbeit aus dem Altertbume, dem Reiſenden uns 
terrichtender machen möchte. Hr. D. feheln: feldit geneigt zu 
feun, eine ſolche Defchreibung von Italien zu verfertigen.. Er 
gebe die Hoffnung noch nicht auf, das Ichöge Italien noch ein 
mal ;u fehen. Wir wolfen jet einiges Merkwuͤrdige, und was 
uns vorzüglicd in unfere Bibliothek zu gehören ſcheint, aus⸗ 

zeichnen. 


Zur Einleitung maht Hr. B. nur wenige Anmerkungen, 
Zuerſt einiges über die aͤtern, ſchon von Ken. V. genannten 
Keifen. Der bekannte Miſſon fen faſt gänzlich aus einer noch 
ältern Reife eines Englanders Zaflel genommen, und. dann 
die neuern. Jetzt haben doc) die Italiener auch ſelbſt eine Be⸗ 
ſchreibung Ihres Lantes: von einem Werfe des Ceſare Ders 
Iandi, delle Citra d’Italia e ſae Ifole adjacenti campen- 
diofe notizie facre e profane, in Quart mit Kupfern hat 
Hr. B. den erfien 1770 in Perugia gedruckten Theil, der nur 
bis Amanthea gieng, gefehen ; aber er zweifelt, wenn auch 
das Wert je garz zu Stande kommen follte, daß es einem 
Neifenden bequem und fehr nuͤtzlich ſeyn werde. Krebels 
europaͤiſche Reiſen, ſagt er berläufig, habe er fehr braucbbar 

2L12 gefun - 
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gefunden, Cine ältere, aber erſt 1774 zu Paris ia: 
Duartbänden gedruckte Reife vermifien wir hler: Journal 
yage de Michel de Montaigne en Italie par la Si 
l’Allemagne en 1580 et 1581. avec des Notes par 
Querlon. Hert 5. macht hier zu einem vol 
Verzeichniffe aller Reiſebeſcht eibungen won Stalien 
Er babe Genua und einen Theil von Rom: mit ein⸗ 
1a Tapien, einem fehr verfkändigen und gelehrten Grande, ' 
gefehen, der über alles Nügliche, Insbefondere 
und Naturproducte, fich vollftändige Aumerfungen 
net. Mit einem andern, etwas Ältlihen Franzoſen 
Namen wir nicht angemerkt finden) wi er in Floren — 
worden; von diefem, der ſchon ganz Europa durchreiſet 8 
ſey mehr in Abſicht auf die ſchoͤnen Kuͤnſte zu erwarten. 
den Verſaſſer des Laokoon habe er zu Florem getroffen, 
von ihm hoffe er etwas über die —X Stallens,. 
inn dieſer beruͤhmte Schriſtſteller nicht! zu verfennen fepm-wene 
de. Er führt hlernaͤchſt noch verfhiedene —— und Enge 
länder an, von denen man neue und wichtige Ri 
über die natürlichen Merkwuͤrdigkeiten zu erwarten hake, 
de Sauſf uͤre zu Genf Hase auf feinen vielen Reifen ich ca 
ungemeines Naturallenkabinet, und Materialien. zu 
Werke über die Entftehung der Gebirge gefammelt, 
auch viel neue und unterrichtende Bemerkungen über die Kalle 
nifchen Gebirge genen würden. Eine Probe bang ib . 
det man in!des Abbe Kosier Journal de 55* 
Brieſ von ihm an den Ritter Hamilton, ſur la G: 
hyfique de l’Italie. Burneys muſtkaliſche Reiſe 
— etwas flüchtig re hy nie inmet richtig 
mug, doc) ein brauchbares Handbuch —E 
ber der Muſik. Zuſatze Eönne er dazu nicht geben, * 
den Lieblingsfigen der Euterpe, Neapel und 
nicht geweſen, und ihm auch, tvegen feiner fowagen! \ 
heit und ſchweren Gehoͤrs, vieles entwiſcht ſey. 
9 
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Aufdem ſeſten Lande der Republik Venedig tsmmt bur 
die Vorforge des Senats der Ackerbau fehr empor. Zu, 
ma blühen jegt mehr die fhönen Künfte und; 
als die Handlung. Zu Neapel wird jept die Saul 
mehr fo fehr vernachläßiger: auch zu Venedig ſucht ein 
ruͤhmter Baumelter, Ant. Vifentini, den — 
in der Baukunſt herjuſtellen. In Rom wurde dem. 
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cola Bianfimoni, als der geſchickteſte Baumeiſter genannt; 
und bey der großen Neigung, die der jegige Pabſt gegen die 
ſchoͤne Architectur äußere, fehle es num nicht an vielen, die ihre 
Talente zu verfeinern fuchten. Einige neuere, insbeſondere 
größere und gute Werke der Italiener über die Baukunſt. 
Auch neuere Kupferftecher und Werke diefer Kunft. Der ®. 
iſt doch Hier und an andern Orten feinem Berfprechen, nur was er 
ſelbſt Merkmürdiges gefehen und gehöret, aufzuzelchnen,untreu ges 
worden; er bat, um feine Nacrichten vollftändiger zu machen, 
einiges aus des Hrn. von Murr Journale und andern eins 
geruͤckt. Von den herrlichen Gemälden, die der Borgheſi-⸗ 
febe und andere römtiche Palaͤſte einfließen, find jegt 40 Kus 
pfertafeln in einem Werke: Schola Italica, Pidurae — cura 
et imp. Gavini Hamilton Pittoris. Romae, 1773. geſto⸗ 

chen; aber die Kortießung fcheint vor der Hand nicht. zu erwar - 
ten zu fern. Noch einiges von dem Zuftande der Künfte in 
Parma und Mayland, und den dafelbft noch nicht lange ges 
ftifteien Akademieen. | 


Vom Zuftande der Wiſſenſchaften in Stallen fehrelbt Hr. 
V. nicht ganz ohne Grund, dag fie nicht mehr in dem blauͤhen⸗ 
den Zuftande wären, als zu den glücklichen Zeiten des Pabfte 
Leo X. und einiger feiner Nachfolger; aber doch billiger, als’ 
ein gewiſſer M. de Zaire,der 1765 Inder Gaz. litt. del’ Eu- 
rope drinfen ließ: die garze Gelehrſamkeit von Stalten beruhe 
auf fechs Perſonen. Dagegen nennt Hr. B. aus zween Ver⸗ 
theidigern Italiens eine große Anzahl wirflich verdienter Maͤn⸗ 
ner, wovon jest fchon viele verftorben find; Aber im Ganzen 
habe der Flor der Wiſſenſchaften feit zchn Jahren gewiß noch 
merklich in Sstalien zugenommen. Hr. B. giebt im folgenden 
ſehr volltändige Nachrichten van dem Zuftaude der Gelehrſam⸗ 
keit und den neueften Schriften der Itallener, die es ihm vieh 
Mühe mag gekoftet haben, durch. muͤndliches Nachforſchen, 
durch einen ſtarken Briefwechſel, und durch Vergleichung der 
beiten fremden und einheimiſchen Wochenblätter, zufammen zu 
bringen. Inter der großen Menge von Akademieen verdienen 
nur die Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Turin, die Academia 
Fiſico eritica zu Siena, bie Akademieen des Inſtituts zu 
Bologna, der Alterthumer zu Cortona, und der Sprache 
zu Slorenz, auch einige Geſellſchaſten zur Aufnahme bee 
Ackerbaues und ber Kräuterfunde in Toſcana und dem Per 
netianifchen, mit Rubm erdhnet zu werden. 3 
3 u 


530 Kurze Nachrichteen 
Zu Ken. ®. chrouologiſchem Verzel⸗ i 

Maler nad den verfhiedenen Schulen, 

neuere italiemifche Werke an, die von der e 

ruͤhmten Meijtern Nachrichten liefern, 

ſelbſt einige neuere und noch lebende Maler. Nur ein 

zer und einen Brandenburger, die noch zu 

» yole hier nennen, Suesli, ein Sohn F 

lins, eines der größten Genies für die 

Feuer durch fleifiges Lefen der alten und engli 

terhalten wird; Den ftärkften Ausdtuck hat er 

und an feiner Zeichnung erkennt man das h 

ten und der groͤßeſten roͤmiſchen Maler; er mal 

terliche aus dem Homer und Shakeſpear g eng € 

Vordin war er lange in England; jegt hafler- zus 


für Engländer mehr beftellte Arbeit als er liefern Pan 
dert, ein Brandenburger aus Prenzlow,, ein j 
ſchaſtmaler, meifterhaft im Ausdeud der Eli 

viel für Ruffen und Engländer, 


©. as fangen die Zufäge zu ben Wi 


Savoyen an. Schon jest ift Turin eine der. 

te in Europa , und der jebige König, Victor 
fährt noch immer fort, nach dem ‘Plane feines B 
Stadt zu verfhönern. Das Arfenal wird; 
wird ausgeführt ſeyn, wenig felwes gleichen 

iſt der Vorrath von allem zu einem Feldzuge motl 

als itgendwo in Europa. Kuͤrzlich tft im H 
Johannes eine Kapelle vom erhasenfh 

worden, Bey Befhauung der G 

Pallaſts fand der V. Cochins 

dig. Was B. vom Pallaſte der Herzoge von & 
er ſey ein vortreffiiches Gebäude, paßt mur auf du 
der großen Dokteftraße gegen über : dieſe iſt gleichſa 
fen zu der neuen großen Haupttreppe, won welcher 
gefagt werde, fie fey eine Treppe ohne Pallaſt 
Schloß ein Pallaft ohne Treppe war. DasA 
net wird noch ** betraͤchtiich vermehrt; ab 
lung von phyſtkaliſchen und mathemarifchenS 

Hert B. febr mittelmäßig. Die Biblivräek 
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Semälde auf fielllanifchen Marmor, wo dert Natur durch die 
Kunft mit einigen Pinfelftrichen artig nachgebolfen war. Der 
Hof hat fih nun einmal, nach dem Beyſpiele des Königs, eine 
übertriebene Srömmigkelt angewoͤhnt; und bey der kann das 
Sute, das man fich noc) vor zehn Jahren, Infonderheit in 
Ruͤckſicht auf die Wiflenfchaften, von dem damaligen Herzoge 
von Savopen verfprach, nicht auffelmen. Indeſſen fehle es 
doch jest nicht an geſchickten Maͤnnern, von welchen, und ih⸗ 
ren neuerlich herausgegebenen Werfen, wir umftändliche 
Nachrichten fin\en, die keines Auszugs fählg find. Won dem 
befannten unglüdlihen Donati, beilen wie auch in der Dis 
bilotbef XXV. S. 156. gedacht, und von dem man mehrere 
Nachrichten in Hrn. Serbers Briefen aus Wälkhland finder, 
lefen vwoir bier, daß zu Turin ein großer Vorrath feiner ‚ger 
fammelten Seltexheiten angefommen ; doch jeyen dieſe Kiften 
noch nicht ausgepackt, und, nebſt des Donati ehemaliger eis 
genen Sammlung, die der König von defien Erben gekauft, 
in das noch unangevrdnete Naturalienkabinet der Univerfität 
gebracht worden, Einige wenige Nachrichten vom Zuftande 
der Künfte Bey der Angabe der Zahl der Einwohner und 
der koͤnigl. Einkünfte im V. S. 211. erwarteten wir von un- 
ferm V. eine Anmerkung und genauere Beſtimmung. Eine 
beträchtliche Seidenfpinnerey in dem Dorfe la Toner in dem 
Ihale Luzerne, und Nachricht von der Arbeit. 


Bon Mayland ftinmt die Schägung auf 120000 Eins 
wohner bey V. ziemlich gut mit der Lifte übereln, die feit drey 
Jahren von der Bevölkerung zu Mayland herausfömmt: 
im Sjahre 1774. ftunden darguf 119000 Seelen. Die am⸗ 
brofisrifche Bibliothek beiteht nach V. aus 60000 Baͤn⸗ 
den, ohne die Handfihriften: Hrn. B. wurte fie auf der Bis 
bliothek felbft nur 30000 angegeben, Sle wird noch jährlich 
vermehrt, und der Pla zu enge. Im Eollegio Brave. 
denfi find jetzt verfchiedene Lehrftühle mit Exjeſuiten befegt: 
die prächtige Sternwarte unter ber Aufficht des Abts de la 
Brange, iſt feit wenig Jahren noch mit neuen Gebäuden 
und noch mehrern Inſtrumenten verfehen worden. Das be 
ruͤhmte große Theater ift am legten Tage des Carnevals 1776 
ganz abgebrannt; es wurden aber fchon Anftalten gemadht, ein 
neues aufzubauen. Sin der Madonna del Celſo iſt ein 
Gemälde der Verklärung Chriſti von Jul, Caͤſ. Procaccini, 
welches der Verf. in Anfehung es edlen Ausdrucks der beruͤhm⸗ 
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Bu Ken. V. cheonologifgem Berzeichmige,der 
Maler nad) den verſchiedenen Schulen, zeigt rs Bu 
neuere italienifche Werke an, bie von der y 
ruͤhmten Meijtern Nachrichten liefern, und bemerkt 
felbit einige neuere und noch lebende Dialer, Nur D 
der und einen Brandenburger, bie noch zn Mom lebem, 

+ wole hier nennen. Suesli, ein Sohn Job. Eafpr 
lins, eines der größten Genies für die Ko 
Beuer durdy fieißiges Lefen der altem und engl 
terhalten wird; den ftärkften Ausdruckshat.erin der 
und an feiner Zeichnung eefennt man das Stublum d 
Een und der größeften roͤmiſchen Maler; er male meil 
terliche aus dem Homet und Cihatefpear genomin ä 
Borhin war er lange in England; jete Haller zu Hi 
für Engländer mehr. befteflte Arbeit als er liefern fan 
dert, ein Brandenburger aus Prenzlom, ein 
Khaftmaler, meifterhaft im Ausdruck der 
vlel für Ruffen und Engländer. 


©. 45. fangen die Zuſatze zu den Nachtich 
Savoyen an. Schon jegt ift Turin eine ber (di 
te in Europa, und der jegige ‚König, Xickor 
fährt noch immer fort, nach dem Diane feines Vorgänger 
Stadt zu verkhönern. Das Arfenak wird, men 
wird ausgefähre ſeyn, wenig feines. gleichen Haben uni 
iſt der Vorrath von allem zu einem Feld zuge nothwendige geöf 
als itgendwo in Europa. Kürzlich At- im Hofpitak 
Sohannes eine Kapelle vom erhasenten Gefchinack 
worden. Bey Belhauung der-Gemüldefammlung des 
Pallafis fand der V. Cochins Verjeichniß \ 
Dig. Was B. vom Pallaſte der ‚Herjoge von St 
er ſey ein wortreffüches Gebände, paßt mus aufdle ® 
der großen Doiteftraße gegen über :biefe iſt gleich 
ſten zu der neuen großen Haupttreppe, won welcher n 
gefagt werde, fie fey eine Treppe ohne Pallaft, ba worl 
Schioß ein Pallaft ohne Treppe war. Das Anriguich 
niet wird noch immer beträchtlich vermehrt; ‚aber bie 
lung von phoftkalifchen und mathematifchen Sufkeui 
Here B. fehr mittelmäßig. Die Sibliorhek zu ı 
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Gemälde auf ſicillaniſchem Marmor, wo der Natur durch die 
Kunft mit einigen Pinfelftrichen artig nachgeholfen war. Der 
Hof bat fi) nun einmal, nach den Beyſpiele des Königs, eine 


übertriebene Frömmigkeit angewoͤhnt; und bey der fann das 


Sute, das man ſich noch vor zehn Jahren, Infonderheit in 
Ruͤckſicht auf die Willenichaften, von dem damaligen Herzoge 
von Easupen verfprach, nicht auſteimen. Indeſſen fehlt es 
doch jest nicht an geſchickten Männern, von welchen, und {fe 
ren neuerlich herausgegebenen Werfen, wir umftändliche 
Nachrichten fin‘en, die keines Auszugs fählg find. Won dem 
bekannten unglüdlichen Donati, deifen wir auch in der Bi⸗ 
bliothek XXV. S. 156. gedacdht, und von dem man mehrere 
Nachrichten in Hrn. Serbers Briefen aus Wälhland finder, 
lefen voir bier, dag zu Turin ein großer Vorrath feiner ges 
fammelten Seltexheiten angefommen ; doch jeyen dieſe Kiften 
noch nicht ausgepackt, und, nebfl des Donati ehemaliger eis 
genen Sammlung , die der König von defien Erben gekauft, 
in das noch) unangevrdnete Naturalienkabinet der Univerfität 
gebracht worden. Kinige wenige Nachrichten vom Zuftande 
der Künfte Bey der Angabe der Zahl der Einwohner und 
der Eönigl. Einkünfte im V. S. 211. erwarteten wir von un 
ferm V. eine Anmerkung und genauere Beftimmung. Eine 
beträchtliche Seidenfpinnerey in dem Dorfe la Tone in dem 
Thale Luzerne, und Nachricht von der Arbeit. 


Bon Mieyland ftiinmt die Schägung auf 120000 Eins 
wohner bey V. ziemlich gut mit der Lifte übereln, die feit drey 
Ssahren von der Bevölkerung zu Mayland herausfömmt: 
im Sjahre 1774. ftunden darguf 119000 Seelen. Die am⸗ 
broſianiſche Bibliothek beſteht nach V. aus 60000 Baͤn⸗ 
den, ohne die Handſchriſten: Hrn. B. wurde ſie auf der Bi⸗ 
bliothek felbft nur 30000 angegeben, Sle wird noch jährlich 
vermehrt, und der Plab zu enge Im Eollegio Bray⸗ 
denſi find jetzt verſchiedene Lehrftühle mit Exjeſuiten befegt: 
die prächtige Sternwarte unter der Aufficht des Abts de la 
Brange, ift feit wenig Sjahren noch mit neuen Gebäuden 
und noch mehrern Inſtrumenten verfehen worden. Das bes 
rähmte große Theater ift am legten Tage des Carnevals 1776 
ganz-abgebrannt; es wurden aber ſchon Anftalten gemacht, ein 
neues aufzubauen. Sin der Madonna del Celfo tft ein 
Gemälde der Verklärung Chriſti von Jul. Ef. Procaccini, 
welches der Verf. in Anfehung vos edlen Ausdrucks der berühmte 
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ten Transfiguratton von Aapbael in Rom vorzleht. Ueberal 
verzeichnet der V. zum Gebrauch der Reifenden die von B. 
übergangenen Gemälde und Übrigen Kunſtwerke. Jetzt ift die 
größte Sammlung von Gemälden diejenige, die der erfte große 
und den MWiffenfchaften ſehr geneigte Miniſter, Graf Fir⸗ 
mian, beſitzt; fie ift in zween Säle und zwölf ober mehrere 
Zimmer vertheilt, und wird noch täglich vermehrt. Die Bis 
bliothef darneben beftund ſchon 1775. ans 30000 Bänden, und 
enthielt aud) eine groge Sammlung Kupferftiche ans allen Sch 
len. Abermals umftändlihe Nachrichten von den maylänbk 
ſchen Gelehrten und Schriſtſtellern. Der Marquis Becca⸗ 
ria hat fein berühmtes Buch dei delitti e delle pene niqh 
kuͤrzlich verbeffert, und mit einigen neuen Kapiteln vermehrt 
berausneneben ; auch noch zwey andere philofophifche Schriſten. 
Man follte, ſchreibt He. B., hinter dem muntern, 
etwas vollen Geſichte des Verfafters eher einen ſich um nichts 
bekuͤmmernden Weltmann, als einen fo tiefen Denker ſuchen. 
Der Straf Petrus Verri iſt der Verf. der Medirazione ful- 
la Economia politica, wovon ſchon die fechfte Ausgabe zu 
vorno 1772. 8. erfchienen, und ron ihm iſt auch bie Idee 
full’ indole del pincere, (die zu Mayland 1774. 8. Gerante 
tam) und gegen ein finnreiches Werk bes Barnabiten P. 
Voali, Prof. ver Philofophie zu Bologna, della Narura del 
piacere et del dolore, Livorno, 1772. 8. gerichtet; von 
welchem denn aud) vermuthlich, oder einem Freunde beffelben, 
um diefe Nachricht bier vollftändiger zu machen, bie Oflerr=- 
zioni al libro, ful® indole del piacere, Lettera anonims 
ad un amico. Bologna, 1775. 4, bie wir In den Götting. 
Ani. 1776. S. 353. angeziat finden, ſeyn wird. Die 
Graͤfin Clelia Borromaͤg, ber ehedem die vornehmſten 
lehrten in Italien Weihrauch brachten und Ihre tiften zus 
eigneten, iſt jet eine beynahe hundertjährige Dame, vie ia 
großer Stille lebt. Diefe Gräfin verſtund ſranzoͤſtſch, dentſch 
ſpaniſch, engliſch, lateiniſch, arabiſch, nnd andere Gpradkin; 
war in den philoſophiſchen, phyſikaliſchen und mathematiſchen 
Wiſſenſchaften wohl erfahren, ſuchte mit großem Eifereine 
Akademie der Wiſſenſchaften, wie die zu Sonden, Parks umb 
Berlin, auch zu Mayland zu errichten; gab großen 
Wohnung und Unterhalt , u. f. f.; aber wegen —* 
gels an —— von Selten der Obern, kontue Re 
ihren Mitteln die Sache nie ganz durchſetzen. Ne Ä 
von der Handlung und eine dcr hbeis ng 
fr 
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fremden Münzforten. Die Gegend um Mayland und bie 
Borromaͤiſchen Infeln. Das Echo in dem Landhaufe 
Simconetta auf der Iſola Madre wiederholte den Schall 
einer ‚oßgefoffenen Piſtole in einer Zeit von 15 Secunden sg 
bis 65 ma 


Die Stadt Parme, fast la Lande, babe 30000 Ein⸗ 
mwohner, der Dverduner Herausgeber deſſelben s2000 ; Hr. B. 
Hält V. Angabe von 40000 für richtiger. Die Nachricht 
vom berzoglichen Pallaft verbefjert er, und unrerikeitet la Pi- 
lota, den alten Pallaft; il Palazzo untee Don Pbilipp, 
der gänzlich abaetragen worden; und nahe dabey bie jegige 
Mohnung des Herzogs, eine Reihe Käufer, die vermittelit eis 
ner gemeinfchaftlichen Außenfelte verbunden if. Die Guar⸗ 
daroba nimmt noch! einen Theil der Pilota en. Kür das bes 
rühmte Gemälde des Corregglo, la Madonna di St. 
Girolamo, habe der König von Preußen 18000 Ducaten 
geboten: und jeht, meynt der V., würde mean das Miniſte⸗ 
rium bey den fehr gefunkenen Finanzen vielleicht gefälliger fins 
den; aber für die Malerafademie wäre es ein harter Stoß. 
Diefe Stiftung würde bey der wenigen Unterftügung , die fie 
von ber Regierung erhält, vielleicht fchon wieder eingegangen 
feyn , wenn nicht Ihr bejtändiger Secretär, der jüngere Graf 
Rezzonico, nebft einigen guten Kiünftlern, allen Eifer ans 
wendeten, fie zu erhalten; und nun koͤmmt fie täglich in blüs 
hendere Umſtaͤnde. Der ®. bemerft noch kurz die Gemälde 
und Bildfäuten auf den Saale der Pilota, mo die Akademie 
ihre Verfammlungen hält, und in zweyen Nebenzimmern, und 
nennt die Profefforen und Adjunkten dieſer Geſellſchaſt. In 
das große Jeſuitercollegium ift nun, nad) der Aufhebung des 
Drdens , die Untverfität verlegt worden, die jeßt nut auf 400 
Studirende zählt. Ganz verſchieden hiervon if ein anderes 
großes, aber altes und fchlechtes Gebaͤude, das Kollegium 
der Adlichen, worinn zu den Zeiten der Sarnefen auf soo 
junge Adliche waren, und jeßt nicht über funfzig find. Das ‘ 
Gemälde, das der V. von dem Hofe zu Parma made, ift 
gar nicht vortheilhafl. Die Grundſaͤtze und Neigungen des 
furgen Herzogs ftimmen gar nicht mit der Erziehung, bie er 
won den Herren de Tittot und de Condillac gensfien bat, 
überein. Faft beftändig in Colorno, einem Luftfchloffe, Hat 
er nur eine Anzahl Mönche um fih, und feine Koncerte, die 
fein Hauptvergnägen find, find geiftlihe Soncerte, Meflen, 
Ä Ss Veſper⸗ 
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Veſpergeſange u. dergl. Als des Abts de Eonel 
bier. kurs kurzlich in Parma angekünbige wow 
ſogleich in jeinen Staaten, und uuterfa 
führe aller fremden Bücher. Seine 
mehrentheils zu Parına, \und liebt, ‚außer 
Jagd und das Reiten, welches einen Auftonud: 
fie faum zu beftreiten vermag. Die Verwaltung if 
vier Minifter vertheilt, die ſich [ehr der Cparfam 
gen, weil es der Staat fehr vonnöthen hat. Aberımal 
führlihe Nachrichten von den dafigen Gelehrten, 
fhinen Bibliothek, die, obwohl fie mod) mei. ift, ma 
Angabe des Bibliothetars, Schenoni, dod (dom 
Bücher hatte. Unter den Handſchriften gedenkt bet WB. 
feinen, auf Desgament, gefiticbsaen — der 168 
der Belagerung von Wlen im Gezelte des Sroßuezierg 
den worden, und wozu der. vormalige Bipliothefar- 
audi, wie zu mehrern Handſchriften, eine befond 
geſchrieben: Ad praeclariffimum Alcorani ‚ Codie 
bliothecae Parmenfis. Parmae, 1772. 8. Eine fil 
dige Buchdruckerey, der an Reicthum vielleicht nur 
Buchdruckerey bee Propaganda beyfomme, Aber d 
füger war willens. ſich der fremden Letiern, wenn K 
den konnte, weh er keine Hoffnung hätte, für feine 
femals ſcha ᷣloe zu werben, zu. entjärlagen, El m 
richte:es umd jeden Sefchauer veranügenbes Natural 
des P. Seurcaud. Cr Hatte ein Gehelmmiß, g 
und Nefer voller Voͤgel in gläfernen Reci 
nut eine tlelne mit einem Stoͤpſel zugemachte De 
wu verwa yren; aber das allerdings zur Exl x 
dortheil jaſte Geheimniß, bas.er ber Atadernie dei 2 
ten zu Oatis eröffnet hatte, und biefe nach feinem 
wicht br Sannt gemacht, fey bleh eine gefchickte Axt d 
zublaſen, nachdem es gemächlic, angefiillet worden 
ttachtll Ke Seldenſpinnerey hat bier ber-Hofbanı Mi 
Kühe Agan Maumari, ein gebohener Sch 
chatel errichtet, und fücht Gelegeubeit, auch, in Q 
Seide objufegen, Noch gaͤbt man in den Ruine 
Peleia, und die Alterthuͤmer werden In den Zi: 
Ak denrie der ſchoͤnen Künfte-aufgeftellt. Von; 
ein, e vneiftens Üitterariiäe Nachrichten, 
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nert worden. Der ®. empfiehlt des D, Pagani nunmehe 
gedruckte Befchreibung der Malereyen and andrer Merkwrr 
digfeiten von Modena. Die [höne Andromeda und Herkus 
leg, der den Kakus bey einem Beine aus der Hole zieht, ſind 
jetzt zu Mayland in der Sammlung des Grafen Firmian. 
Der Zuftand der Wiſſenſchaften und die jeßt lebenden Schrift, 
fteller unftändlich. 
Zu Bologna zählt man jegt nicht Äber 300 Studieren- 

de, da vordem hier auf 8000 ſtudierten. Die Zahl der Pros 
fefforen ift doch noch ſehr ftarf ; aber ihr Gehalt, der nie ofte 
auf dem alten Fuß bleibt, iſt nun fehr gering. Neue Nach 
richten von dem berühmten Inſtitut, die dem V. größtentheils, 
wie hier auch verfchiedene andre, von Bologna felbft mitae⸗ 
theilt worden. Daß Srancia fi über die heilige Caͤcilia 
des Raphael zu Tode gegrämt babe, iſt ungegründer: dag 
Gemälde wurde um ı513. verfertiget, und Ftancia malte 
noch 1522. den berühmten Sebaftian della Zecca. In 
der Kirche Se. Vicolo, (dı S. Felice, der Straße naͤm⸗ 
lich) fen nicht dag erſte Gemälde des Hannibal Caracci, 
fondern das ſchoͤnſte Stück, (la prima operazione) dag je 
diefer große Meeifter gemalt habe. Die Sallerie des Pallaftes 
Sampieri hält dee V., ob fie gleich nicht groß iſt, für eine 
der merfmürdigften in Europa: nirgends Eönne man beffer den 
Buido Reni Eennen lernen, und wie weit fih das Genie 
des Guercino erfirecft habe. Noch viele Meiſterſtuͤcke feyen 
mit Stillſchweigen übergangen, z. E. der Leihnam Chriſti 
von zwo Frauensperfonen unterftigt, von Tizian; eine ſchaͤne 
heilige Familie von Franciſco da Imola; das durch bem 
Grabftichel des Strange noch beruͤhmter gewordene Gemälde 
bes Abraham, der die Hagar verftöße, von Buercino. Kerner 
die jeßt lebenden Gelehrten. Der größte theoreriiche. Muſiker 
in Italien fey bier der P. Martini, der noch neulich in el⸗ 
nem ‚hohen kraͤnklichen Alter eine Sefchichte der Muflt zu 
Stande gebracht. Daß die Damen frey und munter wären, 
und eine jede von Ihrem Cicisbeo in die Loge begleitet werde, 
fagt der bolognifche Anmerker, fey vielleicht von zwo oder drey 
bolegniichen Damen wahr; aber die mehreften Hätten ſogat, 
wenn fie ausgiengen, nur einen Verwandten, oder Freund 
des Hauſes, zumwellen auch ihren Mann bey ſich; fie ließen auch 
nicht auf der Gaſſe den Schleyer über das ganze Geſicht haͤn⸗ 
gen, fondern pflegten die Modeneferinnen, bie diefen Ge⸗ 
brauch hätten, damit aufzuziehen. Der angegebene Charakter 
der . 
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der, Bologneſer, worauf freyfich immer wicht wiel zu achten I, 
in nicht Überhaupt, ſindern nur von einigen aus ber geringen: 
laſſe wahr. 

— Pietra Mala hat der V. mit dem beruͤhmten 
Erdfener im Junius in einer fterndeflen Nacht, doch ohms 
Meondfgein, Verſuche gemacht. Das Feuer fep, wie eg HSe. D. 
gefehen, von zwo Farben, blau und’ 4 Beureoed: [A 
nige Stellen ganz blau, andere ganz tı ibere wiederum 
unten blau. Es tieche nicht nach Stein: 1; enden faf ne 
angezändetes Benzoe, und verlöfhe, nachdem man wenig 
oder viel Waffer auf einen feurigen Raum, fhütie, anf eine 
kauͤrzete oder längere Zeit. Slorenz hatte 1761. nach B. Ans 
gabe, 65000 Einwohner; aber im J. 1767: fhen 78635. 
Nicht blos die Arme, oder doch die Hände ber 
Venus, wie Winkelmann fagte, feyen nen ; Hr. Lefling 
behauptete zu Florenz, auch der Kopf fey es; und GEM 
felöp ſchien der fehr fhöne Kopf auf der State etwas ersoas zu fich. 
Der Schleifer Eönne nicht der Augur Atttus Nlvius 
Kopf fen zuverläßig eines Mannes vom gerinaften + 
der Ausdruck diefes Kopfes gartz wortrefflich, und | 
weit vorzuziehen. on dem jegigen Zuftand der 
Bildhauer» und Bauakademieen, die fehr dai 
giebt der V. einige Nachricht: die befte Schule 
Eunft fey bier die edle Bauart der Florentinife 
Die Florentinifhe Mofait (die man von der 
fehelden muß, und einen Artikel in Ken. 
Th. II. &. 778. verbeffern) iſt eine Malerey, 
Pietre dure, diegefägt werden, gemacht wird 
nen faft fertigen Tiſch in der Arbeit, worauf 
terlinge und andere Inſekten vollkommen 
gebildet waren. Diefe fhöne Kunf erfor 
Ken Aufwand. Gewöhnlich arbeiten vierzig Arı 
Florentiniſchen Moſaiken, wovon feder jaͤhrlich, 
Bank gerechnet, hundert Dukaten von dem 
foldunz erhaͤlt. Ein Tiſch wird shngefäße in en 
fertig; und jeder Arheiter macht ein Stuͤck nach dem 
das ihm vorgelegt wird, Die Mufter find Architektur s 
und Snfeftenftüde; denn gu andern Gemälden Schicke jich DIR 
Mofait nicht. Eine weniger koſtbare Art, die man Sci 
liola nennt, iR eine Eompofition von Gyps; Dief 
für den Großherzeg zu Sloreny. mar el ei 
Gori. Keine Kische. verdiene meße den Daı 
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pels, wegen der edlen Architektur, als die zu Ste. Spirito. 
In der Sakriſtey iſt etivas für die Baukunſt merfwürdiges: 
der Baumeiſter Ammarati verließ mit ſchlechtem Erfolg das 
gewoͤhnliche korinthiſche Kapitaͤl. Die Laurenzlaniſche Biblio⸗ 
thek, und eine Anzeige aller Schriften ihres bekannten Vorſte⸗ 
hers Bandini. Die ſchoͤne Sternwarte im ehemaligen Je⸗ 
ſuiterkolleglum, worin noch ihr Erbauer, der nunmehrige Abe 
Ximenes wohnt. Cine Academia dei Georgifili, und viele 
nuͤtzliche Schriften über den Ackerbau, die fie veranlafiet bat. 
Das Haus des Michacl Angelo, das im erften Zimmer in 
einer Reihe von Gemaͤlden das glorreiche Leben des, großem 
Mannes darftellt, zu welcher, Gallerie die vornehmften Meifter 
der Florentiniſchen Schule beygetragen haben. Sin der Kirche 
St. Croce, die zur Verewigung des Andenkens großer Flos 
rentiner beftimmt ſcheint, iſt das Bruftbild defielden, nicht 
mit einer dreyfachen Krone, wie V. ſchreibt; fondern auf bey: 
den Seiten des Bildes find zwey Basreliefs, deren jedes drey 
in einander gefehlungene Kraͤnze vorjtelle, die mie dem darun⸗ 
terftehenden tergeminis tollit honoribus einerley Bedeutung 
zu haben ſcheinen; und den vierten Kranz, feßt Hr. B. hinzu, 
verdient der große Maler, Bildhauer und Architekt, noch als 
Dichter. Von der Im J. 1772. beffer eingerichteten Verwal⸗ 
tung der Gerechtigkeit, finde man Nachrichten in Jagen 
manns Beſchreibung von Toſkana, und wegen ber noch 
neueren Veränderungen verweift Hr. B. auf einige in Florenz 
berausfonmente Schiiften. Uber hieher gehört doch wohl 
elgentiih nicht, wie wir aus den Goͤtt. Anz. 1777. S. 401. 
fehen, die Collezione di Seritture di regia Giurisdizione, 
die feit 1770. in Slorenz herauskoͤmmt; denn diefe Samm⸗ 
lung meynt doch dee DB. mit der Angabe: S. Collezione di 
Sceritture, Was es mit den 1770. angefündigten zwo vers 
fchtedenen Sammlungen tosfantfcher Geſetze für eine Bewand⸗ 
niß habe, wiſſen wir nicht; aber ſoviel wir aus andern Nach⸗ 
richten wiſſen, iſt feitdem roirklich ein neues toskaniſches Ges 
ſetzbuch herausgekommen. Der Zuftand der MWiffenichaften. 
Bandini hat eine Florentinifhe Gelehrtengeſchichte in zwoͤlf 
Dänden verfprochen. Unter dem jeßigen mit fo vielem Ruhm 
tegierenden und den Wiffenfchaften fehr geneigten Fürften, ers 
wartet Hr. DB. die Miederherftellung der phufikaltichen Akade⸗ 
mie del Cimento, oder überhaupt die Errichtung einer Afader 
mie der Wiffenfchaften. Durch den berühmten Abt Fontana 
bar der Großherzog Im torregianiſchen Pallaſt ein ar 

uſeum 
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Muſeum errichten laffen , eine Sammlung von Inftrmmenten, 
Naturproduften und Nachahmungen der Natur, die ſchon 
1775. obwohl noch lange nicht vorlitändig, doch ſchon fünf und 
zwanzig Zimmer anfüllte, und den vornehmften Sammlungen 
diefer Art in Europa den Rang flreitig machen konnte. Ch 
ſchoͤn waren die Abbildungen aller Theile des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers in gelärbtem Wachs. Auch war eine ſchoͤne Steruwarte 
in diefen: Gebäude, und eine ſchon anfehnfiche phyſſkaliſche und 
matbematifhe Bibliothek. Und nun bat Hr. Fontana, anf 
feines großen Fuͤrſten Koften, noch eine gelehrte Reiſe durch 
Frankreich, Eng!and und audere Theile von Europa angette 
ten, um mit ihren neuern Entdeckungen und Gelehrten bes 
kannter zu werden. Wo V. ©. 546. ff. etwas von den vor 
nehmſten tostanifhen Dichtern und der itallaͤniſchen Yoefe 
überhaupt ſagt, da ſchaltet Hr. DB. Anmerkungen über 
Weinbards und Jagemanns 1leberfetung aus ek 
itallänifchen Dichtern ein9 die wir groͤßtentheils, fo wer 
wir fie verglichen, gegründet befunden ; aber auch einige, de 
nen mir nicht Beyfall geben. So nennt &. 43. M. den mw 
gern Wolf, (den Geiz) der dem Dante entgegen kam, pt 
tiſch das Thier obne Frieden, wie Dante ſelbſt, 1a beftia 
fenza pace ; und body moͤchte Hr, D. lieber ein Beywort, 
unbuarınberzig oder unerbittlich. Und S. 44. wird Va- 
gliami'l lungo ftudio, e’l grande amore recht ſchön Aber 
jegt : „Wirt einen günftigen Blick auf denjenigen, der mit 
fo arhaltendem Fleiße, und mit fo beglerigem Verlangen beim 
Schrften geſuchet.“ Doc, hätte es Hr. DB. lieber kurz durch 
vergelte (vergilt) mir, ausgedruͤckt. Meiftens hat er ben 
Fehler bloß angezeigt, ohne zu verbeſſern. S. 67. Dinanzi 
polverofo va ſuperbo, mifjen wir nicht beffer, als IYielm 
bard, zu übe ſetzen: „&cofz läuft er im Staube voraus ; 
(oder doch in Staub gehuͤllt fort,) obgleich Hrn. B. dieſes 
nicht der Sinn der 11-fchrift zu ſeyn duͤnkt. S. 105. „rd 
ein anderer deine Pflicht erfüllen, wenn du fie —— 
ſey freylich dat, mas hieher gehöre, nur ſey es im Ital 
ſchen nicht leicht zu ſinden. ber ſchickt ſich denn nicht 

noch hieher, was der Dichter ſaat: L'altrui bene a 

fia, (e’l tuo metti in obblio? „Was wird eines andern gut 
Handlung oir nuͤtzen, wenn du deine Pflicht vergiffeft?" © 
108. ſey lucido corpo ein heller over | tender Körper, 
nicht ein durchſichtiger. Aber ſohert jnlcht: hier der "Ola 
offenbar einen leichten, durchſichtigen Köch ‚ge 2 u 


n 


- 
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Stralen der Sonne annimmt ? Aber gleich darauf, „So viel 
Gluͤck theilt es mit, als die Liebe findet,“ welches Hr. B. uns 
bemerkt gelaſſen, muß doc) offenbar heißen : „als es Liebe fine 
der,“ und iſt vermuthlich ein Deucfehler. Konnte M. au 
den fcherzbaften und niedrigen Rusdruck Ariofis ©. 97. bi- 
fogna, ah’ io mati in ſquarci ed in vacchetre Omero, befs 
fer und anftändiger überlegen, als: „Ich muß ſtatt des Ho⸗ 
mers die Haushaltung find'ren.“ Ein Verſehen iſts unftrei- 
tig, wern Sr. B. ©. 126. Meinbards Ueberſetzung tas 
delt: Occhi biecchi überfeßt er ja nicht bledende, fondern - 
febielende Augen, und furz vorher hat er bledende 
Zähne. — Noch einige lebende Improviſatori, und die Ges 
lehrten, unter welchen Targioni Tozzetti, Ximenes und 
Abt Fontana fehr hervorftehen. Don dieſem fein: gelehrten 
Freunde macht Hr. B. hier ein von Hrn. Fontana ſeibſt mit 
getheiltes Verzeichniß feiner noch ungedruckten widtigen Wer- 
fe bekannt , welches nicht Großfprecheren, ſondern Wahrheit 
aufgefeßt habe, zufammen 26 Bände in Quart, und drey in 
Sclio, welche lebten eine Beſchreibung und Abbildung aller von 
Ihm nenerfundenen oder verbefferten phyſikaliſchen und aftro⸗ 
nomifchen Inſtrumente find : einige aſtronomiſche von ihm 
hat, vote befannt, Hr. B. Kt in den Berliner Ephemeri⸗ 
den für 1778. befchrieben. Wir vermißten Hier dach ein neues 
tes, dem Ruhme der Florentiner germidmetes Werk: Serie 
di Ritratti d’Uomini illuftri Tofcani con gli Elogi hiftori- 
ci dei medefimi, wovon zwey Bänvde in Nealfıllo bey Biuf. 
Allegrini su Florenz 1766. und 1770. erfchienen find.. Eine 
acricht davon in den Goͤtting Anz. 1768. ©. sı8. u. 571. 
Die Bevoͤlkerung von Pifa, nach V. von 15000 Gen - 
fen, war fhon, als Hr. Jagemann fchrieb, bis aıf 20000 
angewachf.n ; und vermuthlih habe fie die vaͤterli he Sorge 
des Gropherzogs noch vermehrt. Die Sternwarte beflgr vor 
treffliche Sinitrumente und zween gelehrte Aſtropomen. Der 
bota.:ifche arten iſt einer der grögıen und fd dnre in (Furs- 
pa. Die jetlebenden Gelehrten. Wir uͤberſchlag ˖n durch ge⸗ 
hends die Auzeige der Geinaͤlde. Etwas von der orallenfa⸗ 
brik au Livorno. Die Kirchen, merfwürdieen Ma zazine 
and Naturalienſanmmlungen. Viele Gelehrte ind wegen des 
blühenden Zuftardee des Hafens bier nicht zu finden. Eige 
reiche vom Großherzog errichtete Druckerey. Lucca und bie 
daügen Gelehrten, unter welchen der Erzbiſchof Ich. "Tom. 
Manſi fehe berühmt if. Von Piſtoija fey das Uefa zu 
| art 
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zu hart ansgefallen: Die Stadt ſey ſchoͤn und zeoß 
w’e Slorens und Lucca gepflaitert, und babe * 
Kirchen und Pallaͤſte Nach Volckmann hat fie kaum sooo,aber 
‚nadı Tageınsnn y bis 10000 Einwohner. Eine Academia 
Enciclopedica, und einige gelehrte Piftojefer. Zu Praso If 
eine Academie der Infecondi, die gelehrte Mitglieder hat. Im 
Siena giebt B. 17000 Seelen an; aber Jagemann, ehn⸗ 
laͤngſt feyen nicht mehr als 1503 1 gezählt worden. Die Akas 
demie der Intronati dauert noch. Die Akademle der Fiſico 
Critici, die bereits fünf Bände ihrer Abhandlungen heraus⸗ 
gegeben, trägt viel zum Flor der Wiſſenſchaften in Itallen 
bey. Die Gelehrten. Eine Dichterinn, Maris Fortuna, 
Bat dem K. von Preuffen ein Trauerfpiel Saffira , zugeei 
Die Gegend von Siena, und die Reife von da nach Rom. 
Die zweyte Abtheilung liefert Zuſaͤtze zum zweyten Baus 
de der Volkmanniſchen Nachrichten, und iſt, wie dieſer, 
ganz mit Kom und der umliegenden Gegend befchäftigt. 2% 
dem vom V. eingeruͤckten Verzeichniffe der Päbfte fett 300 Jah 
zen, bemerkt Hr. V. ihre Begräbniäpläte. Die vornehmfen 
Beſchreibungen von Rom und Kupferflihwerfe. In beit 
Werke des Barbault in zween Bänden im größten Ze, | 
über die vornehmften Gebäude des neuen Roms und bie Rs 
fie des alten, das wir felbft vor uns liegen haben, find zuſam⸗ 
men ı72 Kupferplatten, in der Rome ancienne zwar nur 75 
Tafeln auf halben Bogen ; aber well manche aus zwo Plat⸗ 
ten beftehen, und einige noch im Texte eingedruckt And, 128 
Mlatten ; und in der Rome moderne 441., ale von einem 
ganzen Bogen. Die Titel beyder Bände wollen wir abs 
ſchreiben: 





Les plus beaux Monumens de Rome ancienne, 
ou Recueil des plus beaux morceaux de PAn- 
tiquite Romaine, qui exiftent encore, deſſ- 
nes par M. Barbault Peintre, ancien Penf - 
onaire du Roiä Rome, et grav&sen 128 plan- 
ches, avec leur explication. A Rome chez 
Bouchard er Gravier. 1761. En 


Les plus beaux Edifices de Rome m | 
Recueil des plus belles vues:des pri 
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Eglifes, Places, ‘Palais, Fontaineg eec. qui 
font dans Rome : deflin&s par Jean Barbault 
Peintre — et graves en XLIV grandes plan- 
ches et plufieurs vignettes par d’habiles Mai- 
tres. Avec la defcription hiftorique de cha- 
que Edifice. A Rome, chez Bouchard er Gra- 
vier. 1763. Ä | 


Die Kupfer find größtentheils von Barbault ſelbſt, und 
durchgehende, aud die von Montagu und andern, nicht 
ſchoͤn. An der Petersfirche Bat der jetzige Pabſt be⸗ 
traͤchtliche Verfhänerungen vorgenommen : eine neue Gakrk 
ſtey wird gebauet, und verſchiedene un bie Kirche und die Kos 
lonnade herum ftehende fchlechte Käufer niedergeriſſen; und es 
fey zu wuͤnſchen, daß künftig auch die prächtige Kolonnade koͤn⸗ 
ne reinlicher gehalten werden, Indem fle jebt durch allen nur 
möglichen Iinrath verunehret werde. Verſchiedene Kritiken 
über dag Gebäude der Kirche : die Höhe der Vorderſeite fry, 
in Anfehung der Breite, etwas gering, uud entfpreche nicht 
genug der Majeftät der Kirche felbft, des Platzes und ber Kos 
lonnade. Ein von Clemens XIV. neuerrichtetes Muſeum 
"Vaticanum Infcriptionum im Vatikan, aus dem der Auf. 
feher,, Abt Brerano Marini, die merkwuͤrdigſten mit Er⸗ 
läuterungen im Ölornale von Piſa hisher befannt mache. 
Auch ein neues Mufenm Elementinum von Antifen, von 
Elemens XIV. errichtet, das von deflen Nachfolger noch ei⸗ 
frig vermehrt wird. In dem Muſeum Ebrifiianum, eis 
ner Sammlung von chritlihen Alterthuͤmern, rübrte den I, 
die Menge, Werfehledenheit und Erfindung der Werkzeuge, 
mit welchen die erfien Chriſten gemartert worden. eis 
ne Sanımlung von Alterthoͤmern, oder Muſeum Vatika⸗ 
num, das insbeſondene viele Münzen beſitzt. 


Zu der Beſchreibung der Stadt nah den 14 Quartie⸗ 
ren giebt der Verf. eine Menge Anmerkungen, die wir mel 
ftens überfchlagen muͤſſen, um nicht zu weitlaͤuftig zu werden. 
Bey den Bädern des Titus wurden jegt nene Zimmer und 
Malereyen entdeckt, und find fchon in einem befondern Wer 
ke befchrleben worden. Kine fehr umftändliche Nachricht von 
ber berühmten Drudkeren der Propaganda. Ben den biege 
famen Marmortifchen Im Pallaft Borgheſe, fant Hr. B. nichts 
mehr, als daß der gelehrte P. Franz Targuieg darüber ei⸗ 
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fehtedene Gründe an ; der hauptſaͤchlichſte ſcheint In den Wor⸗ 
ten Chriſti Joh. 1, 40. zu liegen. Der Gebrauch der Palmen⸗ 
austhellung wird umftandlich Befchrieben. Die Anmerkung 
bey Verf. über die lächerlichen Tragoͤdien der Staliäner ift nicht 
mehr paffend ; die häufigen Weberfegungen der franzöfifchen 
Trauerfptele, deren einige von dem berühmten Ceſarotti find, 
das loͤbliche Inſtitut zu Parma, (wir verftehen bie erwähne, 
te Malerſchule,) und Überhaupt der ſich läuternde Ge 
haben in kurzer Zeit große Veränderungen berworgebracht. 
Noch war 1775. ein großer Mangel an baaren Gelbe 
in Rom ; aber Eürzlich hat Pius VI. eine beträchtliche Anzahl 
Silbermuͤnzen prägen laffen. Es fey Hoffnung da, daß der 
Aderbau im Kitchenftaate wieder emporfommen werde, wenn 
zumal der Entwurf, die pontinifhen Suͤmpfe austrocknen zu 
laffen, zu Stande kommen follte. Insbeſondere ‘gebe fidh ber 
wuͤrdige Prälat Claudio Todeſchi viel Mühe, Aderbum, 
Handel und Manufafturen emporzubringen, und feine gruͤnd⸗ 
lichen ſchoͤnen Schriften mäßten nothwendig Einfluß baben, 
Der Zuftand der Wilfenfchaften, und. zuerft einige Zufäge zu 
Herrn V. alphaberifchem Verzeichniſſe der jetlebenden roͤmi⸗ 
ſchen Gelehrten, und alsbenn dieſelben nach der Ordnung der 
Wiſſenſchaſften. Der Kardinal Albani lebt noch in einem 
hohen Alter munter, aber fait bfind. Die drey gelehrten Aſ⸗ 
femani. Die fünf vom Abte Amaduzzi herausgegebenen 
Trovellen habe fchon vor ihm der D. Firardini zu Faenza 
herausgegeben, und Amaduzzi dag beſte feiner Anmerkun⸗ 
gen vom Zirandini entlehnt. Von der Gefellfchaft: der Atka⸗ 
dier, und den jebtlebenden Dichtern. Won dem Abt Stefa⸗ 
no Reffei, von dem man ſchon verfchiedene Abhandlungen 
hat, die nicht gemeine Kenntniß bes Alterthums verrachen, 
dürfte man noch mehr In diefem Fache erwarten ; denn en feg 
Minkelmanns Nachfolger bey dem Kardingl Albani. Die 
Gegend von Nom und das Klima. Merkwuͤrdige Wirkung 
des heiffen Schroccornides, eine ungemeinees Verſpaͤtigung der 
aſtronomiſchen Uhr. Die verfchledenen Willen um Nom mie 
ihren Schönheiten, insbefondere die Villa Borgheſe und Als 
bank; auch Auszüge aus Winkelmann und Burkhard 
von der Uebereinſtimmung der Werke der Dicter mit den 
Merken der Rünftler. Noch einige wenige Anmerkungen von 
den umsegenden Dertern, Tivoli, Fraſcati, Marino, 
und andern. Im zweyten Bante diefer Zuſaͤtze erwarten wir 
die Anmerkungen zum dritten Bande der Volsinanniftben 
j Mm a Nach⸗ 
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Nachrichten, und die neuen-Tachrichten von den auf bem Ti 
tel genannten, vom Hrn. V. nicht befchriebenen eänden. 


Dänifche Neifebefchreibungen und "andere denkwuͤrdige 

Handſchriften, in der Sammlung zur Dänifchen Ge 
ſchichte ans Licht geftellt und erläutert, und nım 
Aberfegt durcy Sjoh, Heinr. Schlegel, Königl. 
Dänifchen Juſtizrath — Kopenhagen, 1776, oh⸗ 
ne die Vorrede 337 ©. in 8. 


n der Sammlung zur Dänifchben Geſchichte, Muͤnz⸗ 
kenntniß 2c. find einige in Däntfiher Spräche abgefaße 
se Handfhriften abgedrucdt. Der Herausgeber glaubte, aud 
Beurfche Leſer würden die Urſchriſt gern einer Werbefferung wor» 
gehen, zumal da er jene zum beſſern Verfländnig mit heurfcen 
Einfeitungen und Anmerkungen begleitete. Verſchiedene Mäus 
nee haben ihm aber, role ſich leicht vermuthen ließ, verfichert, 
daß Dänifche Originale fait fuͤr ganz Deutfchland verborgene 
Schaͤtze find. Daher Hefert er fie hier überfebt. 

Unter allen acht Auffägen find die beyden erften bie im 
tereffanteften und unterhaftendften. Das Tagebuch eines Be 
ſehlshabers. welcher die erfte Dänifhe Unternehmung nah 
Oſtindien, und feine Unterhandlung mit aflarifchen Fuͤrſten in 
den ohren 1618 bis 1621 befchreibt, kann wohl Leſer ne 
gierig machen. — Königs Chriftlan IV. Nelfe um Norwegen, 
und fein eigenhändiner Leberfchlag der Einnahmen und Aut 
gaben in feinen beyden Königreichen, koͤnnen Einigen ange 
nehm feyn ; aber aus feinen Anzeichnungen in drey Schrei 
Eatendern wird der Geſchichtſorſcher wenig brauchbares finden, 

Vermuthlich wird der Herausgeber kuͤnſtig alle Dinh 

ſche, feiner Sammlung einzuverleibende Urkunden, gleich In el⸗ 
ner Ueberſetzung liefern, damit man fie nicht doppelt kaufen, 
und er fie nicht deppelt herausgeben dürfe, fonderlich wenn 
fie wie die gegenwärtigen, von feiner großen Betraͤchtlichkeit 
find. Und deurfch muͤſſen dergleichen Schriften geliefert wei 
den, wenn fie deutſchon Leſern nüßlich ſeyn follen. * 
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Die wirkliche Verfaſſung des Koͤnigreichs Portugall 
im Jahre 1766. Aus dem Franzöjifchen. Bern, bey 
der typogr. Gefellfehaft. 1776. 320 ©. in 8. | 


ti hat man von Portugall noch nicht viel genaue ımb 
zuverlaſſige Madprichten gehabt. Schmauffens Staat- 
von Portngall, der 2 Auflagen erlebte, ft mangelhaft, und 
der größte Theil enthält blofe Geſchichte. Das vor une lie ' 
gende Buch, deilen franz. Original ( Etat prefent du Ro- ' 
yaunıe de Portugal etc.) Im I. 1775. zu Raufanne heraus⸗ 
kam, wird daher Vielen angenehm feyn. Man ſieht gleich, dag 
es dem B. um Wahrheit zu thun iſt; inzwiſchen wäre es gut, 
wenn es ihm gefallen hätte, fich zu nennen, wenigſtens atjzuzei⸗ 
gen, wie und wo er feine Nachrichten gefanimelt har. Einige dar, 
unter find neu, oder vollitändiger, als bisher entwickelt: an⸗ 
dre freylich fhon aus unfern beiten Erdbefchreibern bekannt. 
Ueber einige fchlüpie er gar zu burtig hinweg, 3. B. über Lil 
fabon, und Über die Gründe S. 43, welche dem daflgen Hof 
bewegen, die Bisherige Reſidenz nicht mit Oporto zu vertau⸗ 
fchen ; ferner über die Empoͤrung in Braſilien; auch über die 
portugleſiſchen Dichter, von denen er nur einen, den allerber 
kannteſten, berührt. ‚Andere Dinge übergeht er gar Aillfchroels 
gend, 3.9. die Muͤnze, Orden, Aufprüde, u. del. Davor 
hätte er verfchledene allzubefannte Sachen, als ©. 201. dag 
übelverflandene como fica o ſantiſſimo padre ? aud) die De: 
fhreibung des Jeſuiterordens, S. 203. u. f. ohne Bedenken 
ganz weglaffen Eönnen — — Die Eönigl. Elnkünft: wagt er 
nicht genau zu beftimmen ; doch follen nach feinee Meinung, 
die Bergwerke jährlid, so bis so Millionen Liores eintragen. 


Unbegreiflich ift die Sorgloſigkeit ber Spanler, die fi 
um bie Beſchaffenheit, Lage, Wege, Feſtungen, u. dgl. eis 
nes angränzenden und ihnen fo wichtigen Königreichs aar nicht _ 
befümmern ; daher fle ihre Unternehinungen gegen Portagal 
ohne Plan, ohne Wegweifer, ohne Karten, nur auf gerathes 
wohl unternehmen müflen. Der V. gieht hiervon in der Vor⸗ 
vede, auch im Buche ſelbſt, 3. B. ©. 24. auffallende Beweiſe. 


Uebrigens merkt man fehr, fonderlih S. 303. u. f. daß 

er ein Franzoß if. — Den Grafen von Oyevas rähmt er 
gemein, und mit Recht: nur fcheint er zumellen, als ©: 
308. das Lob zu uͤbertreiben. ar Portugiefen waren ja lans 
Ä m 3 | ge 
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ge vorher ſchon berühmte Handelsleute und Seeſahrer. Die 
Urfahen einer Erſchlaffung find befannt genug : es Geburfte 
nur einer Ermunterung und Sichtung, als welche eigentlich 
das Werk und die Abficht des befagten Miniſters waren. 
Eine Anekdote aus der gelehrten Geſchichte &. 228. mäfs 
fen wir noch anführen. Unſer Verf. verfihert, Eamoens ha⸗ 
be feinem Gedichte den unfchicklichen Titel Lufiadas gegeben,, 
well er Ludwig (Luis) hieß. Ob dies ber wahre Grund m 
koͤnnen wie nicht beftimmen ; fonderbar wäre er genug ; ne 
müßte es, unfers Erachtens, "disdanm Luifiadas beißen. 
Engländer Twiß weiß davon nichts : in feinen Reifen * 
355.) verſichert er vielmehr, Luflade bedeute eigentlich fo wid, 
als Portugada ; aber auch bies iſt noch nicht entfchieden; «her 
hätte Camoens ben Titel Eufitaniada erwäßlen mäffen. 
Die eingefchlichenen vielen Druckfehler, wohin wir auch 
ein Paar nicht ganz ſchickliche Worte und Sprachſehler rehum 
wollen, verdienen eine Rüge; faft durchgängig ſteht 4 B. 
xerſchieden anſtatt verſchieden. z | 


Topographifche Gefchichte der Stadt Dresden mb 
der um dieſelbe herumliegende Gegenden , burd) 
Benjamin Gottfried Weinart. Erfter und 
zweyter Heft. Dresden 1777. in der Hilfcherfchen 
Buchhandlung. 3% Bog. und 8 Kupferftiche, 


F Nieſe Senden Hefte enthalten nicht völlig zieen, Abſchuittt 
von der eiften Hauptabtheilung, welche die Aufs 
Khrife führer: Gefchichte der Stadt Dresden. Der erfte Abs 
fchnitt, der von Dresden überhaupt handelt, hat dieſe fechs 
Abrheilungen: Leber den Zuftand der Gegend von “Dresden 
in den älteften Selten; lieber die Erbauung und 
von Neuſtadt bey Dresden; Lieber den jegigen Zuftand von 
Dresden und deflen innerfiche Zerfaffung überhaupt; Ueber 
die Eintheilung und befondere Verſaſſung von Dresden Aber 
baupt; Schriftſteller von Dresden; Von den Ringmauern,' 
Teftungswerken und Thoren der Stadt Dresden, Der zivepte 
Nbfchnite handelt von Dresden und Neuſtadt Imsbefenbere. 
Die erfie Abeheilung befielben ſoll die Geſchichte der oͤffentü⸗ 
hen Gebäude und der Werke der Kunft liefern, Sie:hat bit 
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jetzt zwo Unterabtheilungen, deren die erfte die Gefchichte 
der Elbbruͤcke, und die zwote die Geſchichte der roͤmiſchkatho⸗ 
liſchen Hofkirche enthält. Dan fieht hieraus, daß der Ver⸗ 
faffer. es wenigſtens an Einthellungen nice fehlen laffe, um 
feine Lefer bey gutem Muthe zu erhaften. Vennoch dhrften 
wenige, ohne zu gaͤhnen, His über die Hälfte leſen; fo weitſchwei⸗ 
fig iſt vieles vorgetragen, fo abgebrauchte Semeinfüße, foganz 
unnüße, niemanden Interefficende Kleinigkeiten find mit aufge» 
nommen. Trockenheit und eine gewifle zu welt gehende Um⸗ 
ftändtichkele 3% freylich in Topographien ſchwer zu vermeiden ; 
doch haben wir feit einigen Jahren mehr als ein Beyſpiel, 
dag and) topographifche Nachrichten, der Genauigkeit unbes 
fchader, fehr tintereffant vorgetragen werben fönnen. Erſt 
vom zmweyten Abſchnitt an wird diefe Schrift etwas unterhal, 
tender, und wir hoffen, fie werde e8 Immer mehr werden, 
je weiter fie fortſchreitet. Sollte fie’ auch die eben bemerkten 
Fehler beybehalten: fo wuͤrde fie.dech den Nutzen haben , den 
jede richtige Topographieen und Chroniken gewähren, fie ſeyen 
übrigens gefchrieben, wie fie wellen. Das der U. Winbens 
berger’s im J. 1591. gereimten Lobſpruch auf Dresben ganz 
einruͤckt, mag Immer hingehen; aber dergleichen Befehle, wie 
der im J. 1732. ergangene, welcher S. 22 — 24. befindlich 
it, brauchten doc) wohl nicht in extenfo mitgetheilt zu wer 
den, Ein anders iſt es, wenn wichtige Sachen betreffende 
Verordnungen felten geworden find. Won der Echreibart 
mag dies eine Probe feyn: „Ich überdenfe ſie nur“ (alle die 
preismürdigen — — — Verfügungen des jegigen Ehurfürften) 
„und lege mir jeßt ein ehrerbietiges Stilfchweigen auf. Denn 
„hohe Verdienfte fehen, bewundern, und davon fchmweigen, 
„erfüllet allemal mehr die Pflicht eines Unterthanen, als un: 
„vollfommen und am unrechten Drte von bems reden, was bie 
„kuͤnſtige Zeit beffer zu verftehen pflegt, alg die jeßige. Und 
„die Empfindungen dee Herzens werden oft beſſer durch ein 
„vollfommenes Stilfchweigen, als durd eine unvolllommene 
„Sprache, ausgedruͤckt.“ Die fechfte Abtheilung des erften 
Abſchnitts hebt mit diefem wichtigen Theorema an: „Es ger 
„reicht einer Stadt nicht nur zur Zierde, daß fie mit Mauern 
„und Thoren verfehen ſey; es iſt der Äffentlichen Sicherheit 
„und Ordnung wegen auch nothiwendig. Sin diefer Abſicht“ 
u. ſ. w. Die Kupfer fiellen verfchiedene Ausfihten von Drese 
den und einige öffentliche Gebaͤude vor, und find von den Her, 
ven Neſtler und W. G. Weife recht gut gearbeitet. Fr. 
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Verſuch einer Gefchichte Kanfer Karls des Großen. 
Leipzig, bey Wengand, 1777. 104 Bog. - 


Ei glaͤcklicher Verſuch, ber feinem Urheber Ehre mat. 
Marıcher dürfte doch Bin und wieder eine noch forgfälts 
gere Prüfung wuͤnſchen. Wir fegen nur einige von den An⸗ 
merfungen ber, zu welchen das Leſen diefer nuͤtzlichen Schriſt 
uns veranlaßt hat. Der Be.faffer [heine der Dieynung zuse 
than, daß Die fränfifche Krone unter den Merovingern gewiß 
ſermaaßen waͤhldar und erhlich zugleich gemefen fen. Wir hei 
ten dafür, daß ein eingeführtes Erbrecht vorhanden geiweien; 
wenigfteng find die anfcheinenden Schrolsigteiten, gegen biefe 
Vorausſetzung nicht unuͤderwindlich. — ben Maioribus 
domus beit es: fie „waren Hofbediente, die urferüngiich uns 
„gefahr einerley Verrichtungen mit einem heutigen Öberbefs 
„marichall hatten. Allein unter einigen ſchwachen Segierum 
„gen zogen fle nach und nach alle Gewalt an ih, und zuieht 
„waren fie es, die im Namen der Könige regierten.“ m 
ſpruͤnglich harten jreylih die maiores domus blog für deu 
Tiſch zu forgen; bernach waren fie einerlep mit den domeli- 
eis, d. i. Auffeher über die königlichen Meyerhoͤſe. (palatia, 
villae palarii.) Unter Chlotar IL. gelangten. fie etſt zu merk⸗ 
ch groͤkerm Anſehen als ihnen eigentlich zufam , und ſeiden 
wurden fie durch geſchickte Benußung guͤnſtiger Umftände ms 
mer mächtiger. — De Salbung Pipins ©. 27. iſt allerdings 
das eıfte gewiſſe Beyſpiel von der Art ; doc iſt es nicht ws 
wahrſcheinlich, das biefer Gebrauch etwas After ſey. en un 
nachfolgenden Koͤnigen iſt gleichwohl unſers Wiſſens Einer 
nicht geſalbt worr en. — Von ber Theilung des: Reichs zwi⸗ 
(hen Karl und Karlmann wird behauptet, die Nachricht, 
Pipin habe in feinem legten Lebensjahre mit Bewilligung ber. 
Staͤnde feinem äfteften Sohn Auitrafien und dem jänsfm. 
Neuſtrien zugetheifet, fen nicht glaubwuͤrdig; wenigftens 
Pipins Verordnung nicht vollzogen, indem durch die auf 
nern aleih nach Pipins Tode gehaltenen augerocdentlichen. 
Reichstage gemachte Theilung, Karl Neuſtrien, Karimens 
aber Anfrayien befommen babe. Man weis, wieviel en. 
wirrung und Ungewißheit in Anfehung dieſer Theilung bericht, 
da die benden Hauptberichte davon fo vweiberfprechend find. 
Arer an Glaubwen digkeit bat Eeiner vor. dem andern einen 
Verzug. Ganz ausmachen läßt ſich bie Dache a 


v. d. Sefchichte, Eröbefthreib. Diplomatik. 149 


und deran iſt zum Gluͤck nichts gelegen, Nur fcheint ung fo 
viel gewiß, daß Neuſtrlen nicht, wie der Verf. meynt, Karln 
ausfchlügig zugefallen, fondern unter beyde Brüder getheilt ge: 
weſen ſey, well bende jeder in ſeinem Reiche gekrönet worden, 
und zwar in Staͤdten, die beyde zu Neuſtrien gehörten. 

S. 53. hätte wohl bemerte feyn follen, dag Karl von 
zwo, ungefähr 2 Monathen von einander unterfchiedenen, Epos 
hen den Anfang feiner Herrfchaft in Stalien gerechnet habe: 
— Mie unfer Verfaffer behaupten konne, es fey eben lo wahr: 
ſcheinlich, dag Leo IIT. Karin ohne diefes Vorwiſſen zum Kay- 
fer geftönet habe, als dag Karl herum, gewußt hätte, iſt uns 
in ber That unbegreiflich. Karls Ruhmbeglerde und Ehrſucht, 
die der V. felbit nicht leugnen kann, fein damaliges Verhaͤlt⸗ 
niß zu dem Pabſt, und der Zuruf des Volks würden ſchon hin» 
laͤuglich beweiſen, daß biefer Vorfall Karin nicht fo unerwartet 
und ungewuͤnſcht kam, als er nad Eginhards Berichte vor: 
gab. Weber das it es ja befannt genug, ba die ganıe Sache 
fhon in Paderborn von Karl und dem Pabſte verabteder mar, 
Des erſtern Verftellung war bloße Grimaſſe, beweiſet daher. 
nichts ; die meijten Fürften würden in biefem Falle ſich gerade ’ 
fo betragen haben. Eginhard beweiſet hier auch nichts. Der 
tft überhaupt aus leicht begreiflichen Urfahen Fein durchaus ums 
partheyiſcher Schilftfteller. Daß das Volk durch den Enthu⸗ 
fasınus, womit Leo die Handlung verrichtete, follte zu dem 
Zurufe, und gerade zu Dem Zurufe fortgeriffen ſeyn, iſt els 
ne Hypotheſe, die wider alle Wahrſcheinlichkeit ſtreitet — 

Die Erzaͤhlung, von der vorgeweſenen Heurath Karls 
mit Irenen, koͤnnte wirklich eine Erdichtung der Griechen 
ſeyn. Aber eben das Stillſchweigen der fraͤnkiſchen Annali 
ften fcheint uns einiger Beweis, daß, wenn überhaupt etwas 
an der Sache geweſen ift, ber Vorfchlag von Selten Karls ges 
macht fey ; wir Eönnen ung auch nicht Äberreden, daß ein fols 
her Entwurf ſich mit feiner Politik und feinen Charakter nicht . 
vereinigen laffe — Im Anführen der Quellen ahmt dei V. 
die üble Sitte mancher Franzofen und Engländer noch. Solche 
Kitata : Annal. Laurish., Eginh., Zonaras, Velly etc. find 
nicht vielmehr als gar feine. Robertfon, den er In andern 
Dingen zum Deuter genommen zu baben ſcheint, iſt im Citi⸗ 
ren genauer. — Uebrigens hat der Verf. in feiner Vertheidi⸗ 
aung der alten Deutfihen wider den eben genannten Geſchicht⸗ 
fchreider und wider Mably unfern Ba Im Anhange®&. 
+56. behauptet er gegen den letztern, daß Karl nicht die vors 
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gegebene große Veraͤnderung in der fraͤnkiſchen Verfaſſung ge⸗ 
macht, und dem Buͤrgerſtande (le tiers Etat.) das Recht, auf 
Neichstagen zu erfcheinen, zugeftanden habe. Auch Bierinn find 
wir des Verf. Meynung. eb 





9. Gelehrtengeſchichte. 


Joh. Melchior Goͤtzens Verzeichniß feiner Samm⸗ 
lung ſeltener und merkwuͤrdiger Bibeln, in ver⸗ 
ſchiedenen Sprachen, mit kritiſchen und literariſchen 
Anmerkungen. Halle, 1777. 4. 320 S. außer 
Vorrede und Regiſter. 


r. Goͤtze, welcher vor zwey Jahren die Hiſtorie ber Dies 
derſaͤchſiſchen Bibeln geſchrieben, deren er ſelbſt eine ans 
ſehnliche Sammlung beſitzt, giebt uns jetzt das Verzeichniß fe: 
ner ganzen Sammlung, welche er überhaupt von feltenen und 
merkwürdigen Bibeln gemacht bat. _ Sin der Borrebe bemerkt 
. er, daß die gelehrte Sefchichte der Bibel, und ſelbſt ber fe 
wichtigen Weberfegung derfeiben In unfere Sprache, wormals 
fehr iſt vernachläßiget worden, und man ſich niemals Muͤhe 
—* bat, die merkwuͤrdigen Ausgaben derſelben zu 
ammien. 


Der erfte, welcher auf den Sedanfen gerathen if, für 
fi und zu feinem Gebrauche, eine Bibelfammlung zu verans 
ftalten, ift, fo viel er weiß, Johann Melchior Arafı 
gewefen, der ale Sinfpector zu Huſum geftorben iſt. In dem 
Folgenden giebt er eine Nachricht von verfchledenen merkwuͤr⸗ 
digen Bibelfammlungen , worunter fich beſonders bie Braun⸗ 
ſchweigiſche auszeichnet, welche des Herzogs Auguſt Wil: 
belms Gemahlin, Marie Elifaberb Sophie, zuſammen⸗ 
gebracht, und der Bibliothek zu Wolfenbüttel einverieibet 
hat. Diefer verdiene die Wernigerodifche an bie Seite ges 
fest zu werden. Die ftärtite Bibelſammlung aber, welche 
vrelleicht jemals zufammen gebracht worden, BEIGE ber 


after Joſias Kork in Kopenhagen, deſſen Br 
über dreytauſend Auflagen in ſich faffet, woraut et pen 








— ea = 
uns ERBEN 3 


fer. bist 
—— 


er: — ſch in —— ee | 
udige einer jeden am) —— 


Fair ‚Hr, M. Bertram, 












behogen unternommen, | 

Anmerkungen brygefäget. Die sau Äh in zwey 

en —2 en 
in 3 bfefem Wert wohl 

hen, und. he auch für unfere X u 


Wir müffen uns alfo damit ‚bean 
Daß er hier, von. den feltenen Ausgaben der 
wohl, als einzelnen — X 


liche Nachtlht und. ver‘ ch 
tant. Zuwellen find. auch — 
gaben, um der Volſtand ee 


vr — 


— | 







den. — 
Frangoſiſchen 
von R. W. Se * 
1 Apfege 8: 000° —— 


N: franzöfife 8, Handelt 
———— — von ‚allen 











| gen abe Ben, — 
——8 —— ee: 
— ‚den Soerates ophon, 
and fühet uns ferner. zu den Möntern, von weichen 
aus den Zäiten der Repustit, in Abfiht auf bie eende Bes 
veofarfeit, nice vie zu fagen hat, Eissrons: Loßreden 


vw —— 
ae ati der bamafigen 1 


deuriche, die gemacht it, einfälrioen. 
wendig hächft di 
Kine —— 
art ſerungen 


— * — 


b ohren 
—* ommen. 





von der Selehrtengefchichte, 553 


Das Andenken des werl. Magnifici ꝛc. Seren Joh, 
Ad. Loͤw, Herzogl. Saͤchß. Oberconſiſtorialraths 
— — empfiehlt. den fänmtlichen Gliedern der 
berzoglichen Sandesfchule zu Gotha M. Joh. Gott- 
fried Geißler, herzogl. Saͤchß. Kirchenrath und 
Rector. Mebft einem Briefwechſel zwifchen dem 
Ken. Grafen Ludwig von Zingendorf* und bem 
wohlſel. Sen. Generalfuperint. Gotha, hey Ettin⸗ 
ger, 1775. 3 Dog. in 4 | 


De vornehmften Lebensumftände des ſel. Löw find kuͤrz⸗ 
lich folgende. Er war 1710 zu Großneuhauſer, einem 
Srafl. Wertherfchen Amte gebohren, ftudirte auf der Fuͤrſten⸗ 
Schule Pforta, und vom Jahre 1730 zu Leipzig, sourde daſelbſt 
1734 Magifter, und in eben dem Sabre Pfarrer auf einem 
Weytherſchen Dorfe, Eythra, 1740 Archidiafonus zu Weißen 
fels, und 1745 Oberconſiſtorialrath und Generalfuperintendent 
zu Gotha, fchlug von da die weitern Beförderungen nach Bei 
mar als Generalfuperintendent, und nad) Hamburg ale Haupt 
paſtor an die Stelle des feel. Neumelfters, (feines Antipoden 
an Toleranz, Sanftmuth und Zriedfertigfeit,) aus, und flach 
den ı9 San. 1775. 

Herr ©. macht mehr den Lobredner alg den Biographen 
des feel. Mannes; fein ganzer Titel fteht abermals an-der 
Epike, und der Sefichtspunet, aus dem er das thut, ift nicht 
allgemein: er lobt feinen Helden nicht nach allen feinen los 
bensrenrdigen Seiten, nicht nach feiner Gelehrfamfeit, nicht 
nad) feiner Beredfamfeit, nicht nach feiner Amtstreue, nicht 
nach feinen bürgerlichen und hauslichen Tugenden; ſondern 
bloß nach feiner Menfchenliebe, Nachfiht, Kerablaffung und 
Freundlichkeit. Allein da der Hr. V. diefe Lobſchrift eigentlich 
an feine Schuler richtet, deren Ephorus der fel. Koͤw geweſen 
üt: fo hätte unfers Erad:tens feine Gelehrſamkeit der vorzfig- 
lichſte Sefichtspunet ſeyn ſollen, aus dem er ihnen fein Anden⸗ 
Een empfohlen hätte. Es ift was überaus feltenes, daß ein 
Geiftlicher,, der zugleich Ephorus einer Landfchule iſt, den da: 
zu erforderlichen Grad der Gelehrſamkeit befigt ; eben weil man 
nicht aus dem Ephorug den Superintendenten, fondern aus dem 
upesintendenten den Ephorus macht. Lind wenn — 

geiſtli: 


554 Kurze Nachrichten 


geiftlihe Vorſteher das nicht find, was fie feyn ſollen, fe ſtiſ 
ten fie bey der ihree Auffiche untergebenen Schule viel Boͤſes; 
fie ſchraͤnken die beſten Einfichten geſchickter Lehrer durch ſclavi 
ſche Feſſeln ein; fällen von den Verdienſten und Fähigkeiten, der 
Lehrer ſowohl als Schüler, fchiefe Urtheile; verfennen: ben 
Merth und Nusen marcher jugendlichen Leetionen, und der al: 
ten Schriftiteller infonderheit; verfchreyen die Moral eines 
Sofrates und Cicero als heidnifch, fchranfen die griechiſche 
Sprachkenntniß ein, meflen den Werth eines Lehrers Bloß mach fel- 
nee Brauchbarfeit zum Predigtamte ab, verderben durch ihre 
Klofterfprache den Geſchmack am eleganten Latein ‚ erſchweten 
die heiufanften Aenderungen nach den gebeflerten Einſichten 
neuerer Zeit, und lafien lieber Pfalmen berbeten, ehe fie bie 
dadurch verdorbene Stunde zu einem nußbarern Unterrihhte 
einraumten. Iſt demnach ein geiftlicher Ephorus eines Gymna 
fiums wirklich ein gelehrter Mann: fo verdient er von biefe 
Seite, andern zur Beihamung, vorzüglich empfohlen zu wer 
den. Der Hr. V. meynt zwar: Schüler wären, bie 
famfeit eines Mannes, weder einzufehen noch zu 6 
im Stande. Sa, wenn der Mann ein Newton, Leibnitz oder 
Lambert ift: dann kann man ihnen freylic, die Größe feines 
Verſtandes nicht anfchauend und begreiflich machen. Allein 
die Selehrfamfeit eines tiefbenfenden Weltweifen, eines viel⸗ 
wiſſenden Gefchichtforfchers, eines gründlichen Sprachkundigen, 
und eines reinen und duldenden Gottesgelehrten, in fo fern 
man folche, wie der ®. fehreibt, in den Predigten des En 
Mannes angetroffen bat, ließ ſich doch wohl für junge 
dierende verftändlich fchildern. 2 

Der ſel. Coͤw ließ zu Ende feiner Schuljahre zwey Tatel- 
niſche Gluͤckwuͤnſchungsgedichte drucken. Dieß giebt dem B. 
Anlaß, feine Zuhörer gegen die Spoͤttereyen und ſchiefen 
Urteile mancher vorgeblihen Schulverbefferer, über bie late 
nifhe Dichtkunft, zu rwarnen. Wir geben ihm bier unfen 
ganzen Beyfall, und fehen die Uebungen in der lateiniſchen 
Dichtkunſt fir einen wefentlichen Theil der gelehrten Schuler 
ziehung an. Koͤw börte zu Leipzig bey Hauſen die Mathe 
matif. Daben führt Hr. ©. die Klage, daß die 
ichen Wiſſenſchaften zwar augenicheinlich zu unfern Jeiten mehe 
bearbeitet, dennoch aber von fünftigen Gottesgelehrten und 
Rechtsgelehrten auf Schulen und Afademieen fo ſchaͤnblich ver’ 
abfäumt würden. Diele Klage ift leider nr altzuſcht a 
det Die Urſache aber, warum bie Matheriakit anf 
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mieen ſo ſehr vernachlaͤßigt wird, liegt, außer der Einſchraͤu⸗ 
kung der akademiſchen Zeit, hauptſachlich dariun, daß fie die 
wenigften auf Schulen fo weit kennen lernen, daß fie mit ei- 
nem Reize, fie weiter zu treiben, die Univerfirat bezichen. 
Daß aber auf Schulen fo wenig Geſchmack an den mathemg- 
tifchen Wiffenfchaften erweckt wird, liegt meiltens an den Leh⸗ 
rern jelöft, die die Mathematif mehr für das Gedaͤchtniß ale 
für den Verſtand der jungen Leute treiben, die die Kunſt nicht 
verftehen, ein Theorem von verfihiedenen Seiten zu zeigen, und 
durch Anwendung aufs gemeine Leben brauchbar zu machen, 
indem fie felbften fid) nicht über die Anfangsgründe der Geo: 
metrie hinaus verjtiegen haben. Sehr richtig. empfiehlt daher 
der V. feinen Schülern die Mathematik „ ale das einzige und 
wahre Mittel, in allen Theilen der Gelehrſamkeit, Cfelbft in der 
Theologie, denn der unmathematifche Gottesgelehrte wird [es 
benslang ein Nachbeter bleiben, nie ein Prüfer und Selbft- 
denker werden,) Gruͤndlichkeit mit weitlauftigen Kenntniſſen, 
Wahrheit mit Geſchmack, Ernft mit Munterkeit zu v 
binden. 
8.5. wurde gleich mit dem Schluffe feines afademifchen 
Lebens in das Predigtamt beſordert. Dies lege der V. als eis 
nen Beweis feiner erlangten Geſchicklichkeit und gefälligen Auf⸗ 
führung aus, und fallt zugleich das harte Urtheil, daß, wenn 
Studierende nad) geendigten afademiichen Jahren, lange auf 
eine Deforderung warten muͤſſen, die Schuld meiftentheils an 
ihren fchlechten Sabigfeiten oder an ihrer unanftandigen Les 
bensart liege. Sollte der V. bey feinen Schulämtern niemals 
Gelegenheit gefunden haben, diefes Urtheil einzufchränten: fo 
müßten wir ihn fehr glücklich preifen. Eine baldige Befordes 
rung bängt wohl am feltenften bloß allein von entfchiedenen 
Verdienſten, fondern (freylich in einem Lande mehr als in dem 
andern,) weit mehr vom väterlichen Anfehen, (wie denn das eben 
der Fall ben dem fel. Löwen geweſen zu fenn fcheint) von Fa⸗ 
milienverhältniffen, von partheyifchen Firbitten, von der 
geringen Anzahl der Kandidaten, und von der Verbindung ge: 
wiffer günftiger Imftände ab, feine Talente zu zeigen, bie 
meiftens nicht in unferer Wahl und Gewalt ftehen. Oft wird 
der geſchickteſte und fleißigſte Juͤngling auf der Univerfirit 
durch die bitterite Armuth niedergefchlanen, dem nicht immer 
fuchen öffentliche Beneficien den Aermſten und Verdienteſten 
auf; er ſieht ſich gezwungen, ſeine akademiſchen Jahre fruͤher 
zu endigen, und Lem erſien Rufe zu einer Kondition zu folgen: 
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er wirdin einen Winkel des Landes, ferw isch der k 
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der er feinen Mann haupt lich zu fehlen 
Thatſachen und Handlungen aus nem Leben 
&.5w twar wirklich ein ganz guter Mann; * 
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mon doch in einer Lobfehrift von ihm ein 

von feinem firtlichen Character, und nicht bie ai 
Werfiherungen: er war ein M⸗ enfreund. 
fällig, ſanft und firefam. 2 
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ten oder eingelnen Predigten. 

Der angehängte Briefwechſel giebt einen B 
Heimen Herrnhuthiſchen Kicchengefchichte ab, _ 
Brüdergemeine theilte ſich, mach ihrer Cpr 
drey rropos, in den eigentlich Mahriſchen 
iutheriſchen und reformitten. Der mahriſche 
Anfang an durch Biſchöffe beforge; ber Fi 
Coder die Herrnhuthiſchen Brüder inter dein 
ten den konigl. Preuß ſchen Oberhofprediger 
nad) deſſen Tode den Oberhoſprediger Fi imtet 
nigs von Preußen eigerier Veftätigung, zum 
oder Antiftes. Ein ähnlicher Dann gieng 
Zingendorf für feine Brüder unter den 
fhreibt er und derDecanus feminarii 
dorf, M Steinhofer, an den feligen Gen. 
&öwen ji Gotha, und’ bitten ihn dieſe 
Der felige Mann iehnte diefes Anfinmen mie 
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ſehen, als was. eine gothaifche Kirche in ber Tutherifchen Reli⸗ 
gion fen. in Lehrgrund, eine diverfe aber nach der Natur 
des Menſchen modificirte Verfaffung.. Unter den Beylagen zu 
diefem Briefwechſel ijt unter andern auch des Gr. v.3. Schrei 
ben vom Jahre 1734. an die Wuͤrtembergiſche Kirchenadmini⸗ 
firation, worinn er feine Entſchließung meidet, dem geiftlichen 
Stand zu ergreifen. | 
: Non. 


ıo. Erziehungsſchriften. 


Heinrich Martin Gottfr. Koͤſters Gedanfen von 
den Schulen, Zweyte umgearbeitete und vermehr⸗ 
te Auflage. Frankfurt, bey Varrentrapp, 1776, 
ı Alph. 2 Dog. in 8. 


a die erfte Ausgabe diefes Buchs von 1767. dur ein 
Verfehen in den vorigen Bänden unferer Biblioth. übere 
gangen worden iſt: fo jehen wir fie bey gegenwaͤrtiger Recen⸗ 
fion als eine neue Schrift an, und erlauben uns weitere 
Graͤnzen, als ein Mecenfent ſonſt bey der Anzeige einer zwo⸗ 
sen Auflage noͤthig bat. | 
ı) Abſichten der Schulen. Die ſetzt der V. in die 
Aufklärung des Verſtandes, Bildung des Herzens und Vor⸗ 
beveitung zur Univerfität, oder den Gefchäften einer andern Le⸗ 
bensart; und diefe -Abfihten, mennt er, wuͤrden zum heil 
durch das viele Auswendiglernen erſchwert. Der Eifer über 
das viele Memoriren auf Schulen, gehört nun freylich mit uns 
ter die Modeklagen uaſerer padagogifchen Schriftiteller: wir 
dachten, nach gerade konnte man, nach den gasohnlichen Lauf 
der Dinge, von Briten derer, die ſich mit ihrem Schulunter⸗ 
richte, nach jedem neuen Vorſchlage, wie nach neuen Moden 
richten, anfangen über das Gegentheil zu Hasen. Freplich ift 
es Narrheit, wenn ein Lehrer wiſſenſchafftliche Cake mehr 
dem Gedaͤchtniſſe alg dem Verftande feiner Schuͤler einpraͤgt, 
und z. B. ſtatt Chriſtenthum oder die Anſangsgruͤnde der Phir 
loſephie zu Ichren, ein theologifches Kompendium, oder eine 
Philoſophia definitiva herbeten last; aber nuß denn um ben 
:D. Bibl. XXXVL B. II. St. Nu Ver⸗ 





nd 





—— die Al 
der V BR map ©. 270. 
Sen Dinge durch das bloße D 
und er 


Begriffe afus, Tempus, 
ähnliche Aenderungen dentfiner Wörter 6 
and müfle; aber hat er- dedioegen 
Grammatik im Sufammenhange 
denn der Knabe werden, ehe er zur 
gelaſſen —— üe 





vba 


wnd Die Seit zudem nen — —— 
als dem Unterrichte in der alten Litteratur · Wird ein geichiche 





ter Lehrer nicht weit bequemer bey mündlichen und Shrifelichen " 


lateiniſcher Schriftfteller und deren fo 


Costertur, alles dasjenige anbringen konnen, was füt- dene - 


ſche Zünglinge zu Berichtigung ihres deutſchen Ausdeucksnds 
&g if? muß ihnen eben * Einfehränfung anderer Lectionen 
eine eigne beutfche Grammatik erklärt werben? 


2) Unnäge Arbeiten in Schulen,  Abermals Kl * 


über bas viele Memoriren — genug 
Vbertegren Bart binfchreibt, es ſey beſſer ein Kind 
Taufen zu lafien, alsdaß es was abgefchmadttes.lemne, (als 
es fein mittleres ‚gäbe ‚. unter gar Nichts memoriren, wind sung 
abgeſchmacktes memoriren ein Stüst aus einen Nede des Ci 
cero oder aus bem Virgil, wie der DB; meynt, Ib bas warlich 
nicht.) Klagen tiber die vielen Lectionen, uͤber das unm 
Dierk; BR * — die * wenn fie 
fam eingeris würden, no: lgermaß dulden. 
Wär unfern Theils pflegen fie — zu — 
zu verlangen und auf deren Ful 
dafür, daß junge Studirende ſchl Ideas 
und Xuffammlen deſſen, was fie merkmütdiges 





ten, müffen gewöhnt werden, Cund dag —— * an * 


ber Eollectaneen, ) und wenn ihnen der 
— wie fie colligiven můſſen/ etwas in 


iſt dier Pebanteren? Kann man über nichts eb ‚ie : 


und Sprichtosrter, Collectaneen führen? Endlich eine Spot⸗ 


terey, über bie Getwiffenbaftiafeit, feine &chulfchreiberepen, 
ud) noch nach geendigten Schuljahrenanfguheben:. er meynt, 


man koͤnne fie mit gutem Geroiffen zu Anzundıug einer Pfeife, 
oder wohl gar su andeen Dingen, verbrauchen, ‚Nun das 

ann er für feine Perfon thun: er miß von dent feiner 
jagendlichen Arbeiten am beſten urtheilen können. Aber dann 


‚neuerer Schriften verhüten müffe, daß die Gelehrſamteit, 


die er lehrt, nicht ein halbes Sabrhundert zu alt fen. 


3: Schulsucht. Unter diefer Auffipeift fant der Ber. - 
Sehe wiel gutes: er erfläct fich gegen bie, Flofermaiige Eimriche 


be ee a ‚gegen das 
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Einſperren der Schüler, und die immerwährende Gederimam . 
und Auffiht’eines Lehrers, gegen - bie - Dereitiwilligfeit des " 
Scyulauffeher, Klagen geftrafter Schler 1 
gegen die Lehrer, anzuhören, und. gegen den Bivang,- 
ber eine ganze Woche hindurch zum Kirchengehen 
weil e8 ihnen, und eben fo auch ihren Lehren, "gan 
gönnen fen, nach einer twochenlangen’ unansgefetsten 


einmal einen halben Tag für ſich in der @ille zigu 
3a denn müßten aber die Schulen nicht unter dar 


Ede 
Geiſtlichen ftehen, die über eine verfäumte Kirche mehe eifenn 
als über Verſaͤumniß und —— der —— 






4. Unterricht in Schulen. Dir ®. 
ley daran: wir wünfchten aber wohl die Schulen /zu Ken 
von denen er fich dergleichen Klagen abgezogen harz file 2 | 
Schulen und deren Lehrer, die nicht fo weit in ber | 
nung zurück find, koͤnnen wir nichts zu ihren Untereichte date | 
aus auszeichnen, außer etwa ‚die Klage, daß ılan- Lchrbächkt 
einführe, bloß weil fie in autem Eatein gefchrieben‘ find, nenn. 
sie auch noch fo unordentlich und elend toären. 
der V. das beruͤhmteſte unferge Schulbücher, das ſich 
ten lateinifchen Vortrags wegen ſaſt in alle Schulen eiı | 
gen hat: jo freut fich der Rec, an ibm einen Mann zu finden; 
der mit ihm über den Werth, eines Buchs aleichformigsdenkt, | 
das noch niemand laut zu tabeln wagt, ob es gleich, Tuegem" 
Mangels an. Ordnung, Syſtem und Genauigkeit, zum phiic⸗ 
ſophiſchen Vorttage für junge Leute ganz.unbegrem fl, 
5. Unterſchied der-Kebrer. 6. A 

Gleicbheit der ordentlichen Zebrer. Cr iheile dig 
ter einer Schule in ordentliche und außerordentliche 58 
len die, Lateiniſche (warum nicht auch Griechiſche 7 ünd 
Franz. Sprade, die Religion, die philofophifchen, inatheäer 
tifchen, hiſtoriſchen und fhönen Wiſſenſchaſien lehren? die dw 
ßerordentlichen follen fchon eine Bedienung haben nndN 
gegen eine Zulage ih dee Schule das Schönfchreiben, die 
FE, das Buchhalten , die Italieniſche und Englifhe 
Zeichnen, Reiten und Fechten, u. fw.nlehten. Die‘ 
Vehungen fönnen nun wehl Schälmnohne Nachtbeilger 5 
Eis zur Universität verfparen. Die ordentlichen Sehne fell 
einander am Arbeit, Befoldung mid Maus aile ai 
Dies geht nun wohl, fo wie, de 
des abwechſelnden Ditectoriumg weiter Dar 
bey fo. genannten. alademiſchen (pi 

? fi NN 
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mnafien aber von der alten und gemöhnlihen Ein⸗ 
richtung, wo die Sugend nach Claſſen, und die, wiffen: 
fchaftliben Lestionen unter die Lehrer der obern Claſſen ver 
theilt find, iſt diefe volltommene Gleichheit und Abwechſelung 
in Rectoratsverrichtungen nicht wohl thunlich: was ühri: 
gens ber V. von der Schatzbarkeit des Verdicuftes unterer Leh— 
ter ſagt, iſt leſenswuͤrdig. 
| 7. Aufſicht and Direction der Schulen. Sie fols 
len keinem eigenen Aufjeber, fondern unmittelbar den Yandes- 
eollegien unterworfen feyn, und von folchen fleißig viſitiret wer: 
den. Wir erinnern ung einer Schulvifitation, wo ein unaſtro⸗ 
nomifcher Lehrer eine Stelle aus dem Traum Scipions ge 
rade wider den Sinn des Cicero erklärte: bie Bifitatoren nah: 
men die Erklärung mit Beyfali an, und fo wurde der ſchwache 
dann in der Unvoiffenbeit gefkärtt. - Was helfen dergleichen 
Bifitationen, wenn der Vifitator der Mann nicht ift, der Lie. 
Lectionen oberer Lehrer beurtheilen kann? und wie oft iR 
er dag? 

8. Mangel guter Lehrer, nebft einigen Mitteln 
ſolche zu erbalten. Alles fehr richtig und wahr; obgleich 
nicht zum erftenmale geſagt. Man foll den Gehalt und Rang 
der Schullehrer erhöhen, für ihre Witwen forgen, fie ohne 
Verkuͤrzung ihres Lohns zur Ruhe ſetzen ꝛc. Die Lehrer ſollen 
jedesmal drey Subjecte zu einer vacanten Stelle vorſchlagen, 
die in ihren Beyſeyn, doch ohne Zuziehung der Schüler, (wie 
kann man aber ſonſt von dem Lehrvortrage des Candidaten ur⸗ 
theilen ?) geprüft werden follen. Der Mangel an guten Leh⸗ 
vern iſt nicht fo allgemein; wenn die Confiftorien ſich nur ge⸗ 
fallen laſſen wollen, zu waͤhlen, die Vorfteher ciner. Schufe 
dariiber zu hören, nicht jeden Studenten der Theologie für eis, 
nen Kandidaten eines Schulamtes anzufehen und zu Befekung 
der Schuldienjte nur ſolche junge Männer heraustufuchen,, die 
auf Univerfitäten die gewoͤhnlichen Gränzen des theologifchen 
Studiums erweitert, und die angenehme Seite des Lehrſtan⸗ 
des, den Reiz der Wiflenfchaften und das Bewußtfeyn, Gu⸗ 
tes gefifte zu haben, zu empfinden wiffen. 

) Kegeln eines Lectionsverzeichniffes. 10) Plan 
der losen an ordentlichen Bymnafien. Hier ruͤgt 
der V. die Unfchicklichfeit in der Einrichtung alterer VBymna⸗ 
ſien, da der Mazsitab der Claſſen blos aus dem Latein ges 
nommen wird, ohne daß der Schitler ohne Colliſion, eine aͤhn⸗ 
liche Lertion in’ einge untern Claſſe hören konnte; und er hat 

Ns hierinne 
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hierinne Recht. Jeder Lehrer foll durch alle Claſſen fein eigen 
ach behalten: das har feine gute, aber auch feine fchlimme 
Zeite. Es Fann ein Lehrer in einem Fache, das eigentlich eis 
nes andern ift, eine vorzugliche Stärke befißen, foll er desine 
gen davon feinen Gebrauch machen? Soll der Rector eines Gy⸗ 
mnafiums, neben feinen wiffenfchaftlichen Verträgen, nicht 
auch einen griechifchen Dichter erklären, weil der Lehrer des 
Griechiſchen in der dritten und vierten Claſſe, folches auch bis 
zur erften lehren foll? Warum will er dem Lehrer ber mathema⸗ 
tifchen Wiffenfchaften nicht aud) die Fähigkeit zutrauen, ſchoͤne 
Miffenfchaften lehren zu koͤnnen ? Mir dächten der mati 
ſche Kopf Eonne hie einen ſchlechten Geſchmack haben. Fiel 
dem V. der Name eines Kaͤſtners nicht ein? Können Hikos 
rie und Geographie, und was dazu gehört, nicht von einem 
£ehrer gelehrt werben? marum verlangt ber V. deren drey, da 
doch jeder fein Fach bis zur oberſten Claſſe bekalten fol? mar 
um will der V. der unterften Claſſe feiner Schöpfung, bie von 
dem zehnten Sjahre und früher befucht wird, eine Encyclopa 
die oder hiftorifhe Beſchreibung aller Wiffenfchaften erklären 
laſſen? das brauchen wohl Kandidaten der Akademie, aber 
feine Knaben, daR er nicht mit dem Stolze einiger Schulpes 
jectmacher die fateinifche Profodie aus feiner Schule verbannt 
bat, billigen wir fehr. Mean braucht fie freylich nicht, um las 
teinifche Poeten zu ziehen: denn dazu muß bloß das Genie ben 
Beruf geben, fondern um lateinifche Dichter lefen zu koͤnnen; 
es ift Schande , den Horaz zu lefen, ohne feine Syibenmanf 
zu verfiehen. Daß der V. eigne Stunden für die oberen Kap 
fen zum Lateinreden anweiſet, it löblich; doch kann auch ein 
Lehrer diefem Mangel durch Iateinifches wiederholen und exam⸗ 
niren abhelfen. | 

ı1) Akademifches Gymnaſium wird von ben verigen 
bloß durch die Zahl der Lehrer unterfchieden. 

12) Trivialfchulen follen nur einen ober zween Lehre 
haben (beraleichen kennen wir faft nicht) und den Symmaflen 
vorarbeiten; es follen dergleichen in jeder Stadt eine, in einem 
Sarızen Lande aber mm ein Gymnaſium feyn. Dan foll ihnen 
nicht erlauben, Leute auf die Akademie zu ſchicken. Dieſer Mif 
— —* mit unter die unerkannte Urſache bes Verfalls der 

ehrſamkeit. 

13. Schulen auf Univerſitaͤten brauchen, wenn fie 
nur von einheimifchen befucht werden, weniger Lehrer und kLe⸗ 
etionen, ‚Sind es größere Schulen, wiewohl der B. 7* 


t 
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Kinder von der Fremde dahin zu fchicken, fo ſoll man die Con⸗ 
victoriften bey der Univerfität zu Lehrern der Schule brauchen. 

14. Plan einer neuen Ebreftomarbie. So fehr 
wir für Chreftomathien find: fo koͤnnen wir es doch nicht billi« 
gen, die alten Schriftfteller bloß und allein aus Chreftomathien 
erElaren zu wollen: es giebt welche, die anders nicht als im 
Zufammenhange brauchbar zur Bildung des Verftandes und 
des Geſchmacks gelefen werden Fönnen: und muß denn jeder 
Schulmann feine eigene Chreftomathie, und zwar für jede 
Elaffe, fo wie ein Univerfitätsprofeffor fein eigenes Compen- 
dium, fehreiben ? 

15. Neue Metbode für das Katein. Die Klage ift 
nicht übertrieben, daß bey der vielen Zeit, die auf Schulen auf 
das Latein gewendet wird, dennoch viel auf Univerfitäten ge 
ben, die nicht einen Autor verſtehen, geſchweige denn etwas 
erträglich fchreiben koͤnnen. Auf den leßten Gebrauch fcheint 
nun zwar der ®. nicht viel zu halten: da inzwiſchen die Pro⸗ 
bearbeiten junger Gelehrten meiftens lateinifch verlangt mer, 
den, eine Probe aber in fchlechtem Latein niemanden empfiehlt: 
fo verdienen die Lehrer Eeine fpottifche Behandlung, die bey ih- 
ren Z09lingen auf einen reinen und eleganten Ausdruck drin« 
gen. Gewißlich aber wird diefe Abficht durch des V. neue 
Methode nicht erreicht werden, die darinn befteht, daß man 
junge Leute vorher einige Jahre die deutfche und franz. Sprache 
nach det Srammatif lehren foll, ehe man die lateinifhe am 
fange, und daß man ſich fchlechterdings aller Tateinifchen Kunſt⸗ 
wortet enthalten und folche deutfch geben fol. Der lehrbegie⸗ 
rige Schulmann wird vielleicht Vorfchläge erwarten, wie bie 
erklärten lateinifchen Schriftfteller zur Anwendung brauchbar 
gemacht, und junge Leute zur eigenen Lefung derfelben mehe 
gereizt werden fünnen, als welche zu diefee Adficht mehr thut, 
als die öffentlichg Erklärung eines Autors. ' 

16. Verbefferung der Schulen. Treffend werden 
die Schwierigkeiten gefhildert, die ihnen oft der Neid in Weg 
ſetzt, und über die allzufrühe Dimiffion der Landeskinder von 
"ver Schule auf die Univerfität Klage geführt. 

17. Theurung auf Schulen wird durch den, auch uns 
ter jungen Leuten einreißenden Luxus, und durch die unzeitige 
Gefaͤlligkeit der Eltern vermehrt. Der V. macht es den Lehrern 
zur Pflicht, auch mit Hintanfekung Ihrer Bequemlichkeit, die 
Auffiht und Beköftigung freinder Schüler feldft zu über 


nehmen. 
| Nu 4 18. uns 
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18. Examen der Se Dita geben viele Pe 
Bräuche vor: man fieht als einen Trohnbienf an, 
und elle daher fo ſchnell em weg, daß mur (en ve Abs 
ſicht des Eramiens erreicht wird: man unterbricht die Lectiomen, 
um nur etwas zu reden, durch u Fragen, 
und verliert dadurch die Gelegenheit , aus ee oder die 
Schwaͤche des Lehrers zu bemerken. - sicht Vorſchlage 
zu Eineiheung eines guten —S 

9. Praͤmien und Stipendien. Auf Büchetpelunden 
Hält 8 V. nichts: er meynt, es wuͤrde um 7808 
ner Prämie, niemand mehr aber weniger eine beſr⸗ 
hen. Das iſt auch ber Zweck nicht; ſondern um dem Fig 
derer, die fle ſchon Befuchen, zu ermuntern. Man fl’ das 
Geld dafuͤt zur Bibllothek fchlugen: man foll Stipendieuunb 
Freytiſche, wo ein außerordentliches Genie nicht eine Aucuth⸗ 
me macht, nit leicht Bürgers: und Bauersſohnen geben, 
und ihnen vloimehr das Studieren abrathen, weil ihnen = 
Gepräge ihrer Herkunft zu fehr anflehe, Die ohnedem zu 
he Anzahl der Studierenden durch fchlechte Subſekte —* 
werde, und well Kinder derer, die ein gelehrtes obwohl nethr 
dürftigen Amt befleiden, den näcften Anſpruch anf Beaupt 
cin für Stabierende zu haben ſcheinen 

20. Schulferien. Der 1 ik nicht fo unbätis,. af 
Schulferien völlig abfchaffen zu weile. er erkennt, dag ohme 
einige Mochen Ruhe, man mit anhaltender - ——— mise 
{ehren noch lernen koͤnne. Er feßt dazu auf jedes halbes Seit 
drey Wochen aus. 

31) Schulbibliorbefen. Weltläuftig übe die Ob 
nung, in der die Bibliothek geſammlet werden fo; aber von 
welchen Mitteln? Dasjenige, was die Schüler den Lehrern 
an Aeeidenzen und Gelchenfen zu geben baben, fell, jede 
ehne Nachtheil der Lehrer, zu dert Bi gefihlagen wen 
den — das ift fo viel als nichts geſagt. ‚bie nicht 
ſchon einen Anfang einer Bibliothek haben, werden wohl 
ſcherlich, ohne worhergegangene Stiftung oder Anweifung 
eines Efentlihen Fends, ſich dergleichen anfheffen Einen 
Es iſt aifo wohl mehr die Frege, wie man eine Gchulbiblie 
thek erhalten und fortfegen fol? Die Beytraͤge, die man von 
anfommenden Schuͤlern dazu zu erbitten pflegt, Bebentem, 
wie der V. ſelbſt zudiebt, Kemeiniglich wicht. wie, Da aber. 
eine oͤffentliche Biblit thek nicht dioß ber Schnle mb deren 
rern, ſondetn allen Selehrten einer Stade vorgehen r 
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iſt es ja wobl nichts unbilliges, wenn durch einen allgemeinen 
Befehi allen, die in beſagter Stadt und deren Umkreis ein 
Amt bekleiden, ein ihren Beſoldungen proportionirter Beytrag 
zur Bibliothek, abgefordert wuͤrde. Kann man ſich gefallen 
laffen, den zwölften Thell feiner Beſolbung zu dem Armenin⸗ 
ſtitut eines Landes abzugeben; fo wird man auch leicht ein‘ 
Buch, das durch Einzeichnung feines Namens, ein ewiges 
Andinfen wird, verfchmerzen koͤnnen. 22) Privatinfor- 
mationen. Viel richtiges, aber noch fange nicht alles, was 
fih für die Vorzuͤge Les öffentlichen Unterrichts vor der Private 
Information fagen läßt, Nimmermehr kann der Privatlehrer 
— melftentheils ein Candidat der Theologie, der gewoohnlicher⸗ 
weiſe außer ſeinem Brodmetier nicht viel Humanlora auf Unl⸗ 
verfitäten getrieben, und was er von Schulen mitbrachte, 
wohl gar vergefien Hat — nimmermehr kann diefee Menſch in 
feiner einzigen Perfon, ohne Erfahrung, ohne Huͤlfomittel, 
oft auch ohne Neigung ein Lehrer, dasjenige leiſten, mas meßrere 
Männer leiften koͤnnen, die dieſem Gefchäfte ihre Lebenszeit‘ 
widmen, und an dem, was fie lehren, ihren Gefhmad fin⸗ 
den. Der Privatunterricht macht ferner vornebmer Leute Kins 
der ftolz und ungefellfchaftlich ; da Hingegen die Schule Ihnen 
Gelegenheit giebt, andere Juͤnglinge kennen zu lernen, bie an 
Etand und Vermögen ihnen zwar nachiteben, aber an Tas 
Sente der Seele weit vorgehen: nun lernen fie, was fie In 
dem väterlichen Haufe, mo Ihnen alles huldigt, felten erſah⸗ 
ren, daß die Natur den Abgang der Gluͤcksguͤter durch Innere 
Bolltommenheit zu erfeßen pflege; fie werben billiger und ge« 
rechter in Behandlung ber Geringer, und ſuchen, wein fie 
derelnft zu den Aemtern gelangen, wozu Ihnen die Geburt eine 
Anwartichaft gab, das erkannte Verdienſt aus feiner Niedrige 
keit empor zu heben, u.f.w. 23). Naͤhere Vorbereitung 
der Schule zu den Univerfitäten. Heilſame Raͤthe, 
Notizen, Vorfchläge und Warnungen, wie ſie jeder rechtfchafs 
fene Schulimann feinen weggehenden Zöglingen mit auf.die 
Untverfttät zu geben pflege. Die Forderung , ihnen die afas 
demifchen Wifjenfchaften hiſtoriſch zu befchreiben , und daraus 
Die Regeln ber Ordnung fle zu ſtudieren, herzuleiten, ſcheint 
zwar vorausjufegen, daß det Schulmann, der diefen Unter⸗ 
richt geben foll, gewiſſermaaßen ein Polyhiftor ſey. Das iſt 
er aber nicht und braucht es auch nicht zu feyn: und es iſt 
auch fchon genug, wenn er nur die Ordnung des erſten halbes 
Ssahres des akademiſchen Sebme fir die Nichttheologen reguli⸗ 
ns 
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ven kann: In der Folge kann ber akademiſche Buͤrger ent 
der rei ſchon — „oder er a aan Sehe | 
gerne bemer rana und 
an der gegenwärtigen, Unrichtigkelten in ber deutſchen * 
ſchreibung. Dee V. ſchreibt Ducchgeßends Aeßthetik, 8* 
derſpruch, zwey Claſſen, die zweyte, vor ſtatt für, 
denen ſtatt den, Mißmuth für Unmuth; d enige 
wird es nicht ſchwer fallen, S. 119. und dergl. mehr 
Nm. 


Leſebuch für Kinder, ober Wahl Kleiner Erzählun 
gen, die ſowohl gefchickt find, fie zu unterhalten, 
als ihnen die Tugend einzuflößen, Aus dem. Fran 
zöfifchen uͤberſetzt. Wien bey Trattnern , IT 


8 find der Erzählungen ein und zwanzig, und barumter db 
nige von Kleift und (Befnerm Sind dem dieſe 

mit aus dem Franzöfifchen überfegt ? Das wäre doch fonder 
bar. Warum fegte man nicht das Deutfche bin, wie es war? 
Warum macht man aus Kleiftens Irin eine mattere Pro? 
Ob Geſners Stuͤcke Veränderungen erlitten haben, 30 
nicht ſagen, da Ich das Buch nicht bey der Hand 
wenn fie unverändert geblieben find, warum fleßt denn 
dem Titel ohne alle Einfchränfung: aus dem an 
ſchen uͤberſetzt? Der Zufag groͤßtentbeils wärbe 
nicht nefchadet haben. Wir haben die Ueberfegungen nicht walk 
den Originalen zufammenhalten fönnen, ausgenommen bie dis 
ne aus dem Kae Be en le alle fo — wie Di 
o find fie ſehr nachläßig an höre nur; „ 
— hatten ſeit ihren erſten Fruͤhlingsjahren aus Bei 
„gem Verlangen ihre Herzen vereiniget.“ Lafontaine : 
Hymenke et l’Amour par des defirs conftans Avöient vni 
leurs coeurs des leur plus doux printems, 
leicht, dag der Weberfeger den Hymen und Amor and gutem 
Urfachen wegließ; aber mußte’ er deswegen fo fi 
fchreiden? Ferner: „Mit ihnen wurde alles alt, und auf 
„ren Stirnen breiteten fih die Kalten aus.“ "Das Heißt im 
Feawöſiſchen: Teut vieillit: für leur front les rides (’ eten- 
doient, „Ungeachtet das Können unſerm Bunfche enefprickt" 
Der iſt vermuthlich duch einen Schreib: eben Deuieplen 10 bes 
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e ausgelaſſen. Oder meynte der Lieberfeger, daß ent⸗ 
cht ſoviel fey, als widerfpricht?! Im Original ſteht: 
urque Je pouvoir au deſir ne reponde. „Baueis des 
e fich, die unter der Afche verſtreuten Funken Feuers mit 
em beſchwerlichen Anblafen anzufachen.“ Quelques re- 
de-feu fous la cendre epandus, D’un foufle haletant 
Baucis s’allumerent. Aber es koͤmmt noch befier. „Au 
ſichert man — — daß er (der Tiſch) durch die Länge dee 
t fogar, wo er unterſtuͤtzt war, zerbrochen ge⸗ 
fen. Baucis brachte auch die Truͤmmer eines 
en Öefäßes, ein anderes Ungemach der Zeit, 
f den Tifch. Zwey Zußfchemel harte fie mit einem 
iz abgenupten Teppiche, des aber nur zu großen Fefttagen 
raucht wurde, überzogen; das mit Blumen gezierte Lei⸗ 
ageraͤthe wurde bey allen Gerichten mit ein wenig 
iſch, Früchten und den Gaben der Ceres bedeckt.“ I 
Menfchenverftand ? Nun hoͤre man bas Original: Encor 
re-t-on, fi Phiftoire en eft crue, Qu‘en un de fes 
ts Je tems l’avoit rompue. Haucis en egala les 
's chancelans Du debris d’unvieux vaje, auire injure 
gms. Un tapis tout uf couvrit deux efcabelles; I 
ervoit pourtant qu' aux fetes folennelles. Le linge 
: de fleurs fut couvert pour tout mets, D’un peu de 
de fruits et des dons de Certs. Kein Menſch reird 
glauben, Laß bdergleihen In einem Buche für Kinder 
s ju bedeuten habe, weil fies nicht verfieben? Ich halte 
Helmehr für aͤußerſt wichtig, daß in Kinderbächern kein 
druck ſtehe, der nicht forgfältig abyewegen und abgemeſ⸗ 
9; damit man ihrem ſchwachen Verſtande foriel möglich 
sülfe Eomme. Um wieviel weniger darf man Ihnen ſolchen 
en Nonſenſe vorlegen, Wenn man es doch nicht fo leicht 
‚ für Kinder zu ſchreiben und zu ſammeln! Dieſer Wahn 
daß wir ige mie Kinderbuͤchern von allen Eden und 
en ber uͤberſchwemmt werben. Da indeſſen kein Uebel if, 
nicht ſeine gute Seite haͤtte: ſo gewaͤhrt auch die gegen⸗ 
tige Menge von Kinderbuͤchern den Vortheil, daß, wenn 
nft eine Kinderblbliothek gemacht werden fol, man unter 
die Wahl bat, und ſchwerlich auf ein Buch ftößt, wor« 
nicht etwas follte brauchen Eönnen. Ge tft z. B. 

ge värtige Sammlung größtentheils zur Bildung des 
ſehr brauchbar, ungeachtet der geruͤgten Ueberſe⸗ 
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Sungsfünden. Dit mt unten ci, air 
des befferm Gtyls, 


D. Thoma 108 Percivals Unekict 
det ıc. ns dem Engliſchen. 3 


ovon wir den erſten Tel ſchon ange 
W bier find einige Sieden in der. fonft 9 
©. 14. muͤſſen die Gewuͤrzboͤlzer wohl 
feyn. Mean fage zer jun, Singular, ol; 
Bis, Sm walo 12; aber die SBölsse- im Plural deut 
Sohde Holy an, und das ſoll heer wohl nicht der 
©. 15. den ungeheuern ippepotamns, das, ai 
len ein Sonate, sı.1Seine „ anflart, 
Was heißt das ©. sa. „dies wierfüßige, Thier (di 
wied von: den Muhamedaneen wermotjen.“.M 
Er ¶ Aeſchtnes) 108 eine Defuldigung gegen dei 
vor?“ Vermuthilch brachte vor, ober füchre 6 
66. 3. 16. muß das zweyte michesoeg., Toriik fagkıber MR. | 
med Das Gegenihell von bem, was er Jagen will, sunl 
ge N mi 
„der beredet“ anftatt abgereder ‚ober ſich 
möerglftete er fich felbft.“ - Das Selbſt ig 
mus, und ſich mie Gift — geanner 4 
fi) verglften. Eben —— „Die jo, — 
beſelter Weſen gefunten find“ Das i 
ee 
In men fegtern ausdrücken. woill, | it m 
zum Tier herabſinten die Werde 
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Im gebildet bat; find entweder bie beyden lehzten Vor⸗ 
viel, oder es fehlt auch in der Mitte etwas Eben 
3. 6. ihn für ibm, ein Druck⸗ oder Schreißfeßler.: ©. 


3, 16. ebenfalls den ſchmutzigſten Theil, für dem. S. 


Die Beine diefes Thieres, follen vermuthlich wieder die 
hen ſeyn. S. 79. „es auch von Ihrer Liebe zu ſeyn“ muß 


beißen: feyn zu wollen. ©. 98.3. 11. Wenn Werch 


nicht fontel heißen foll, als Schau, fo verfteh ich die 
Stelle nicht. Soll es aber fo viel heißen, fo hätte ent» 
: dies Wort, oder, well es mit. dem glekhfolgenden 
zen einen WebelElang gemacht hatte, ein gleichgettendes 
bie werden muͤſſen. Denn Werth iſt nicht das gleiche 
ide Wort. ©. 99. unten: „und daß wir uns, wenn ans 


: einen Wohlgefallen (Wohlgefallen ohne. das. einen 


e fhon genug) an ung finden follen, bemühen möfen, 
Aufmerkſamkeit und Beſcheidenheit fie mis ſich felbft 
ieden, und fich felbf? gefällig machen" möüffen, 
heißt das? S. 102. 3. 21. fymparbegifch foll ſynthe⸗ 
fenn. Dies verjteht num freylich kein auch diem 

igewachſenes Kind, eben fo wenig, als die kurz vorherg 

: geönldige Analyfe; und erkläsen fann mans auch 


ven zur Philoſophle ſchon eingeweihten Juͤnglingen. © 


3. 17. ff. „wo von dlterm Strable, rund umher 
mend, zehntanfend Sonnen glänzen, die nicht um Er⸗ 


miß bitten, von unferm irdiſchen Stern zu ſcheinen.“ 


ift Hier der Ältere Strahl und der irdifche Stern? 
05. % 12. find wieder die Beine fiatt dee Knochen. &, 
3. *.. „zu ber fie beſtimmt iſt,“ muß find heißen. Eb. 
vorletzte Seile: veroffenbaren ftatt offenbaren. 
10. 3. 4. „Wenn der Defis von Keihehum und Macht 
Gegenffände (muß heißen: für einen, Gegenſtand) des 
nfes und Preifes geyalten wird.“ ©. 110,3, 16, ıR 
feinen Gedanken eingefchränft finden ;“  anjlatt: und 
en Feine Schranken des Denkens, oder wie es etwa 
gegeben werden möhte. S. 112.3. ı. den Verſtand; 
dem. ©. 113. 3, 18. f, „oder die Dunkelheiten auf;u. 
en, und die Richtigkeit der heiligen Schrift au beſchaͤff⸗ 
en.“ Dies lobte Wort iſt vermutblich ein Schreibjehlen, 
fol beftätigen heiten. Aber welche Dunkelbeiten 
ı aufgeklärt werden? Doch wohl die der heil. Schrift ? 
n haͤtte aber die Periode fo gemandt werden muſſen: oder 


Dunfelbeiten der bil. Schrift aufzuklären, end- 


ibre 


t 
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ihre Richtigkeit su beftäsigen. Eb. daf. 3. na. Neh 
Eigenſchaften fehit bar ©. 123. 2. 3. nad Magen 
mug nur ein Komma ſtehen. ©. 128. 3. 6. ff. Hier, deut 

ih, muß es gerade umgekehrt fo heißen: „Tann den Defiper 
„eben fo gut erniedrigen, als erheben.“ 

Es ſcheint mir von der Aunerfte.ı WDichtigkeit zu su feun, def 
in Büchern für Kinder die geößte philoſophiſche, rhetoriſche 
und grammatiihe Genauigkeit beobaiktet werde, und Darum. 
Bin ich in dee Anzeige der Fehler viefes nüglichen Buchs fo um 
ſandio geweſen. Doch find noch einige übergangen worden, 


Sitctenlehrende Erzaͤhlungen fuͤr die Landſhun 
Zuͤrich, bey Orell ıc. 1777. 


De Herausgeber, welche ſich E. S. unterſchreiben, arbe 
teten an dem Entwurf eines Leſebuchs, welches de Se. 
gend In den Landfchulen zu guten Sitten bilbete , und 8 
Geſinnungen und Empfindungen, wodurch ſie fh felb und 
andern müßlich würden, durch Drrfpkle einflößte, Der Kin⸗ 
Derfreund des Hru. von Xochow uͤberdob fie her Mide, 
ihren Entwurf auszuführen. Sie durften an feinem: Kef 
buche sum (Bebrauche in Zandfchulen, nur etwas we 
niges ändern, um es für ihre Landſchuien brauchbarer gu me 
chen, und ihm einen einheimiichen Sch:itt zu geben. “Die. w 
nigen Lieder, die es enthält, hat man hier weggelaffen, wei 

fe in einer volitändigen Sammlung für die Landjugend auf 
gefuchter Lieder,-*ie bald erfcheiuen Bü fie, einen fhicklichers 
Platz fänden. Nur zwo neue Erzählungen, mie * Mg 
find hinzugefommen, einige andere aus Urfachen, die leicht 8 
errathen find, vorbengegangen worden. So weit bie Hecan⸗ 
geber. Da der Rochauſſche Kinderfreund befannt genug, web 
auch zu feiner Zeit von uns angezeigt ik: fo brachen wir von 
diefen Erzählungen weiter nichts zu fagen. Das Zeichen bes * 
haben wir vergebens gefucht. 


Kinderfpiele und Gefpräche, Zweyter Theil, 


irklich, der Verfaſſer hat viel Talene für ke use ” 
fchreiben. . Es ift alles fo lebendig in 
fo mannichfaltig, fo unterhaltend, und dem * 
verſtͤndi ih. Nur verfuͤhrt die dechenten, wenne er 














bey.yı Werke gehen, ſowobl in ber [. 
ph San ta Mar) wehren nee 
9 beutiges en ‚ nonum 
tin menlem,. was der. Jugend) beftimimitsufe, 

j. dies geihan : fo würden wir vielleicht das gam 
Bandes, die Lehrer‘, nicht haben‘; 
ungeachtet : mun fo müßten wit 
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Jugend widerrathen. Der‘ 
er I feinen Guſtav, und 
Meiter darüber. Wit 0 
jung herſehen, um durch 
nſchiclichteit des gan 


Ste mir wohl — ? Br 
weiß nicht, gnaͤdigſter el (SR dies 
— — 4 * a Prinzen nennt-man [6,) 
. Ja moßl felten I Aber doch docht Ich, unter eine. 
rohen Dienge — Sie voller, ich fordre, niches unmönlie | 

— eine gute Methode Und vor allen. 
tten! 
Per ** — = ie — 

e ſchon einen em ) 

Es war fo * und Glen an *2 
— Ich wagte 18 nicht, ihn Ener Gnaden vor Au · 


I iind bieber Crichtiger : dabin) fehldders 
Kinder, um Freude an Ihnen zu erfebent 
gnädige Kerr haben diefen Kummer vor der 
ſcht. Der junge Here iſt ja erſt zehn Jahr! 

Ein ſchwacher Troft ! Das Rind waͤchſt doch heran 
fegt nicht gebildet wird — O Daß ich nicht die: 
fol, mein Rind felbft zu bilden d 4 

. Sie erlauben, das Baterland hat größere 

Talente und Einfichten, als felbftihr Kind. 4 
weißs das, ſonſt wuͤrde ich mis auch ein Ce 
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5 Meine Nachekften 


te nicht nehmen laſſen, das Niemanden jueärtme, ale 

‚Xtuke, befonders ſeit der atme Guſtav feine Mutter wörlorem Hat: 

— —— ei —— 
?) Ein 

—X Der meinige war mit ſtatt Water‘ — 


Du aaa denen, und (heute 
M. Das WE er, Dr gulige See verkmm — 1 


"pe, Aber wie iſt g6 denn? & tum je iieman, 
ſchmaͤht man et sa meine Station. ganz 
M. Ich bitte Cure Guaben; ap einst fo "och 
ten Station, woie bie Shrige if, greifen Hundert Hände. Ih 
glaube geroiß, es luͤſtet manchen darnach, der nur 
Ser; PR feine Probe zu machen. — — 
Wenn auch dieſe Unterredung nicht fo ſhael und 
were, als fie wirklich iſt; wenn auch der Herr 
Bi een, indem a en * 
nem guten Lehrer machen und na 
Gott werde den Verdienfien des — 
ſchenken; wenn auch der lie "3 = 
Cnemtich daß das Vaterland größere Anfprüi 
Fichten und Be ae, als is aan 
das ganze Ding beſſer wäre, als es iſt: was * 
bet — Jin — en - 2 a 
nur fagen, es nuͤht u ts, —— 
gar. Sufav konimt gelaufen, und erzählt lachend, fo lache 
dag er nicht ſprechen kann, es wären ein paar » 
draußen. Und wer find Biefe am Ende? Ein Paar: 
gu der Hofmeifterftele bey dem Kern m 
wovon der eine, Olearius, vorgelaffen wird der " 
lich ein Erpebant it. Er muß feine Probe mit 
machen, und diefer ift eben fo naſeweiſe als jener 
bittet auch feinen Vater, daß er ihm doch ja bei 
Hofmeifter geben wolle. . Nachher erfäyeink rs 
ein Stuger und Halenfuß, der dem. Junter 
will, und ihn Pas machen laͤßt. Was lernen 
der, die dies Sefpräh leſen, aus bein’ allen 
als’ über ihre &chrer fpöiteln, wozu figohi 
Pd And, und auch mi au leicht 
Den (0 IR der Leheer, ber nicht 


en 
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von den Erprhiingophehen. - ya 

int. er ee ler ee oe N 

Bien, Ve a — ; 3 
ns fen te betommden, ib. Affen i 








—— unllberlegte —— wi Pr 

in on 
lakigen . Din und Tier Yapı 
Hein den dritten Theil, den der: E 
von finden mögen. 


der Fugenbbesbadhtt, — sei Be — 
noder. 1777. un 


yes mer {eb 4 nicht, ae Dies Bugs 
wes Jugendbeobachters. ömmt, Es 2.82 
Desbachtung dep Jugend daran , in — * Min * 
I das MBort geroäßulich dent — 
ver. am Schluffe dieſes Bandes feine — Ben den. ı 
jendbedbachter fagt, findet auch, "daß mau fich an dieſem ” 
ed ſtoßen könne. Aber die Serinde, womit ers — 
der —2 halten wicht Stich · Man höre nucz 4, ' 
‚daB She biefes er ndgelef haben Beobachter genannt, kan 
‚Ihnen mancher aufmuger, wer feelfüchtig if, oder.fonft fo 
‚geroiffe Urfachen hat, Ihr Werkleln nicht geriie zu feben, - 
Ich lege mich nun eben nicht daran; meine Rinder haben 
des erfte Bändchen mit gutem Nugen geleſen z Ih für — 
— fehe auch gar nicht darauf, was ein Mann ſ 
tel führt, wenns ame fonft.ein vechelidher, — 2 
me iſt, dag mans gleich au ihm merkt, er Eörme das . . 
velles leiften , * feln Titel befagt,“ Mit Erlaubniß, dus  - 
San, ger ber Fall nicht, Der, Titel eines Buches iſt der 
ild, den bir Verfaſſer 'aushängt, damit die Ranflujtigen  “ 
, was fie bey Anm zu ſuchen haben. er nun ein Des 
vn und laͤßt feinen Schild Kofinen und. Mandeln ankuͤndi⸗ 
mw; ober.Äft er, ein Fleiſcher und * eine Welutraube auc, 
b verirt die Leute Wer ſich Uber die menſhce und je " 
al Natur deu Kopf zerbrochen hat, mm ihre Eigenfchae ·— 
und Beſtandtheile dentlich. zu erkennen, damit eraffenfals ">. 
— darauf bauen koͤnne: der freut ſich wem \" 
— Das waͤre mit ehen 
—S » recht· 
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recht, denkt er. Vielleicht hat der etwas geſhen/ _R 7 
entroifchte 5 vielleicht füllt er eine Lücke in meiner — 
aus. Ce kauſt und lleſt, und was denn ? 
hen, und andere, bie beffer ſeyn follten ; 
Beffifchen Feldpredigers aus Amerika; überidem na | 
iiſchen Garten zu Diarleenmwerber ; Gefchichte des W 
dgl. Was hat das für Gemeinfchafr mie (ber | 

der as? Und felbt? als Lefebud) für Die 

es nicht durchgehends brauchbar, fe im > 
de — als des Stils. Diefer lehtere HE — 
Br noch fo affeftiet, als im erfien Dande, und 

jmigebacne, zum Theil ganz unnörhige Bin. sale 
nönfeigteit, Empfinobarkeit, Gedankenn: 
gen machen. Wer in aller Welt ſagt mohl ; Meine = 
ter u: fößıe mie diefe Durfiesart ein, wie ©, 36, J 
Der Durſt iſt kein Ding, das ſich einflößen läge: 

nur entfleben, erregt werden. Und wer fage, wie ©. 
48: „Die ganze Begend ringsumber bat von 
„was wildfarönes, waldiges, gebäfnigenn 
„ges an fich , das mit dem lachenden, heitern eine 
ne Abftechung macht.« Mit welchen lachenden, mit 
chem heiten macht es Abſtechung ? Das ſucht man 
Dran kann es nicht oft genug wiederholen, daß ber * 
Buͤchern ſaͤr die Kinder und Jugend aͤußerſt ven, an 
faßllch und fließend ſeyn muß. . 


Kinderfreund, ein Wochenblatt. Vierter ss —2 
ter Theil. 


CH Nie drey erſten helle find ſchon im 31 B. wie 
570. von uns angezeigt. —R Ei⸗richeag ver 
Wehuen Theile find vollig fo in den ecfin. De 
Abficht iſt die Kinder mit der fichtharen — 2 
tur bekannt zu machen, fie den Menſchen Tonuert ja Ichteh, 
fie für alles Gute und Wiffenswürdige au Interefileen, Re.uee 
allen Laftern und Fehlern zu warten, die Tugend Fer Ver 
ſtende zu empfehlen, und ihr Gerz dafür zu — B 
für Draterialien der Wer. dazu brauche, tollen 
tefern, die das Buch etwa noch nicht Feen, 
wiſſen möchten, was e —— ſuchen h 
kannt maden, dar den Inhalt 









Bu 





von den Erzichungsfcheiftin.- I7 
Inhalt deg vierten Bandes. je bes Frühlings , ein 
Rinderited. Die Müchfhweitern, ein Schaufplel für Kinder. 
Unterhaltung über — — u En — 
m ‚guten Kerzen, u fein Herz zu beife 
Eine Beine Gedichte. Wortheile eines guten Herzens, "Dh 
unglücklichen Brüder, eine poetifche Erzählung. Mentors Spas 
‚Aerfahet mit feinen Kindern auf das Leii Vogelſchleten. 
Ueber die rauſchenden Vergnuͤgungen, eine Kleine Erjaͤh ung 
Behutſamkeit im Genuſſe derſelben. Man muß nie nals zu 
viel erwarten. Man muß im Genuſſe mäßig feyn. Beufplele 
bievon.. Jedes finnliche Bergmügen kfelten ohne eine Kleine 
Unluſt. Kleine Erzählung. Dauelhafte Beranı e 
ſchichte von Mentors Kindern mit einem Maikäfee und vers 
fräsmmelten Fliegen. Unterhaltung über die Graufamkeit ges 
gen die Thiere. Erzählung. Graufamkeit gegen Inſekten und 
Ungezlefer. Erzählung. Hertn Papilions Fleine Gefhichte der 
Käfer, Bon dem Käfer, der Bällenwäler genannt; dem Ele« 
phantenkäfer ; dem Todtengräber. Won dem Wurm du | 
Haſelnuß, und dem daraus entilehenden Müffelläjer Dergl 
ben aus den Kornwuͤrmern. Die Todtenuht Das Yohantese 
möärmchen. Die Karitharide oder fpanifdhe Fliege. Ein Spar 
iergangder Kinder. Sie finden an der Landftraße eine Bettler 
farmie. Betrachtungen über die ungleiche Wercheilung der 
zeitlichen Güter. Ob die Armen Allezeit fo unglücklich find, 
als wir giauben? Die, welche am meiſten zu —— 
Vorthelle, wenn man ſich frähzeleig fcplecht gewöhnt: Ob die 
Bufeledenheit mit der Armuıd befiehen Eönne 2 iele in el⸗ 
ner Erzählung. Cine andere. Lirthelle Über das Glück find vers 
ſchieden. Beyſpiele von Genügfamfeit. Mentors Streit mit 
Kinn Anden Der 5 * unter een a ee 
te aus ves ſen, von einem eng! 
add feinem Sohne Eine andere ähnliche Sefchichte. Ein kühe 
render Kupferſtich: der nute Vater, Inbale des fünften 
Bandes. Brief eines Knaben Phil Jungharts an Karin, 
worinn ſich der erfte über einen fchlechten Snformasor beklagt, 
and den legten um Kath fragt, wwie.er ſich verhalten folle. An⸗ 
wierfungen der Kinder, und, Enıhfindungen des Gicks, gute 
Aeitern und eine gute Erziehung zu haben, Wie viel an einen 
guten Führen gelegen fey, eine allegorliche Erzählung von M. 
Dpitoretnos.  Auflöfung dlefer Erzählung. „Wie ſich ein Kind 
bey ſchlechten Auffhern verhalten folle. Die Vorfehung Fan 
af Brfendese Anfhten babey Haben. Eine Gabe ——— 
v2 
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tete Ver regel di ige Kun! 
Em, Arm nt da 
Spaglergang Wentors mit feinen Kindern. um einem Sechfktas . 
ge. Lottchens Eigenfinn dabeg. Eine Erzäpfung von ‚ehe ch; 
en Frau, Unangenehme Bolgen.des Eigenfinng; Ei: 


Leib 


J 
Gärediihe, das in einer Mordthat llegt. Die, 
Ei 
bey ber tang eines Miffe sngegen: 
Grunde, warum der digte Boͤfewicht noch Waitielts- — 
kann. Barum ſich Kinder von 
fogen. Mentor reifet mie feinen Kindern zu einer Ktchufe is - 
f&reibung des Anblicks einer Landfhaft — Bon Wa : 
Bm Kiemfe , was es bedeutet. Kirms: und 

woher diefe Benennung. Ankunft bey ums 
Aufnahme. Defen Kinder nicht wahl gejogen. . 
Die Kirmogeſellſchaſt geht den nächften Motgen fi bie 
und Sprenfel. Auf einen in der —— tom 
vogel. Ein Kluderlied Boshafter Streich eines 
ters, und feine Bosheit mit am eek dem. 
Er chinung des M. Philorelnos. Eine Erzääli 
aus einem englifhen Bude. Ein Beſuch bey ders 
Dorfs. Geſcheut, das Mentors Kinder von 
Veſuqh bey dem Jäger. Maturgefäichte des. 
turgefchichte des Fuchfes. Nüdreife in bie Ce 
bezeugt Schadenfreube. Haͤßllchteit sie Sohlen, 
des M. Philoteknos davor. Eine Erzählung. Die 

Kae ein Luſtſpiel mit Liederchen. Lulschens Unuflfe. 

ugen Tage, Erzäplung bes Hrn. D Chtonickele von, 
nordifchen Ändern, wo ein ganzes: Dierteliaht Macht fft, 3 
den Nordlichtern. Befchreibung derfelßigen. "Alberne 
im Deutung derfelbigen. Von der großen Kälte in 
Norregen, Grönland n. f. w. Bon den Wohnungen ber Lapı 
pen und Seönländer. Ihre Unreinfichkelt. "Die Liebe fin fe 
Baterland. Ihre Gefcieklichkeit und Fertigkeit In Schlitten 
fahren mit Reunthieren. — Dies ift: der Inhalt vom ziweg 


Hrn 


ir 


$3 


Bänden bes Kinderfreundes, zu dem noch Rächfel: Fornikien. 


Man kann hieson auf das Uebtige fhliefen. Das 
einem auf vor Freuden, wenn man 
son mannichfaltiger. Crfennenig bier der” 
wird. Wie hat ſich san Ye Some Kin 
verändert } Meisten unter allein Wortathı 
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Hiarichtung eines ders di Lelpiig; Ds ' 
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von den Erziehungsfchrlften. . 
fer Xrt, deſen fi) ie Geleprten An Europa ft mancher Ja 
zen zu erfreuen haben, und ve nal ge ruhe = 
wird, lebte die Jugend in der größten Aı Die fi 
Haupiſtuͤcke des Katechismus, ein Rechenduch ein Bolkdee 
Bud, ein Donat, und ein armfeliges Kompendium ber Links 
verfalhiftorie , waren in den. meiften Schulen ihre tägliche von," 
Ahnen verabfeheuete Speife, “Diejenigen, welche für fie fehrle- 
ben, waren fhulverfiändige Männer, duͤrſtig am Geift und 
reich an Phrafen. Die fehrieben denn fonzaktifche Formeln, -. :; 
aphtonianifhe und andere Chrien, Rhetoriken und Logiten .' 
voll dunkler Weisheit, und heckten gerehmten und ungereime 
ten Unfinn aus. egt fepreiben einige der beten Köpfe und . + - 
techtſchaffenſten Männer, ein Rochau und Weiße, für die --.- 
verlaſſene Jugend. Zu, melden Hoffuungen berechtigt uns 
dies.nicht ! war find die Schulen noch tveit entfernt, die Bes J 
muͤhungen dieſer Männer zu nügen, von Ihrem Lichte ſich ex 
leuchten zu laffen, und an ihrem Feuer ſich zu waͤrmen Aber - 
wenn die Rochanifchen und Weiſſiſchen Kinderfreunde, 
und andere gute Buͤcher, gleich indie Schulen noch nicht Eins” 
gang finden; fo dringen fie doch in dle Privarhäufer und Bas ' 
mitten ein, und endlich werden die Schulen fih doch auch 
gezroungen fehen, ihren Wotterktam ſahren ge. lcifen, Die: 
Könige von Syrien zu verabfehleden, das Obufte nicht N 
ner zu unterft zu Eehren, das heißt mit; ber: Grammatit’ ame... ,*. 
aufangen, und mit ber Bekanntinachung ber fihtbaren Prasen “© 
" aufjuhoren. Man wird flatt der Wörter, Gere: harte. ’ 
vier Monarchleen, Geſchlchtchen von Lottchen, Lulsden, Raid, 
Seigdien, u. f. w. vorttagen ; Die Gärten, Schensarten and 
Gebräuche der verſchiedenen Voͤlker bedamne wachen; De, „. 
Produkte, bee Natur und Kunſt vorgeinen, oder davon es 
Ahlen; kurz dem jungen, finnlichen Menfchen durch die gane ', 
fumliche, rohe und verarkeltere Natur führen, feine leere Seele 
durch die tauſendetley Gegenftände ausfüllen, und diefe zu Bes 
bikeln brauchen, um feine, Denffcaft zu währen, fin Em ., 
pfinbungssermögen zu ftärfen, feinen Teleben die Michrung ' 
auf das Gute zu geben, und durd) alles dieſes den ſinnlichen 
Menſchen nach und nad) in den vernünftigen zu verwandeln, :. 
oder wenigftens der Vernunſt die Oberberzichaft über die gefäts .* 
tigte, und nach und nach gebändigte Sinnlichkeit zu verfhafe 
fen. Das alles wird man thun, und Männern, die uns fo °; 
wortreffliche Kinderbücher lleſerten, wird mans danken, dag -. 
mans spart Eonate. Selbſt ba? wird man ÜBEREIN 
. 03 erken· 
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erfennen, die jenen Männern, obgleich in Egwoghein mad 
eiferten, oder die aus weniger ruͤhmlichen zn | fr “ - 
Jugend zu arbeiten unternahmen. 





In ariegswiſſenſchaft. 


Neueftes Reglement der; Ruſſiſchkaiſerlichen Truppen 
zu Pferde und zu Zuß mit taktiſchen Verſuchen 
Nebſt 6 Plans. Copenhagen, 1776. s. a Are 
3 Bogen, ’ 


Een beziehen fich die in diefem Reglement virgefäeies 
denen Handgriffe und Cvolutions auf das Ereveiren her. 
Cavallerie zu Pferde und zu Fuß. Obgleich die Handgriffe und. 
das Chargiren mit dem Carabiner beyder ruſſiſchen Cavallerie 
wenn fie abgefeffen ift, viel gemeinfchaftliches mit dem Eyes 
ten ihrer Infanterie haben kann; fo müffen fle auch im 
an Stücken von einander —* — Bm = 

andgriffen mit dem Tarabiner findet man die andariffe 
dem Bajonet nicht beſchrieben : fo weicht auch bie Art der@tck 
fung und der Abthellungen in der Chargirung bey dieſen beyde 
Peraffnungen darinn ab, daß die Cavalerie, wenn fie zu " 

8 chargirt, zwey Mann hoch, und die —— be 

ann hoch gefteflet ift, und ebenfalls mäflen die 

elotons und Divifiong eines Bataillons von. ber Ar 
Schwadronen und Compagnien eines Regiments ee 
unterſchieden feyn. Ob die taftifchen Verſuche, fo. wie ſie tw 
dieſem Reglement ftehen, bey der tuſſiſchen Armee in Yon 
gebracht werden, Formen wir nicht verfichern. Man folkte glamı 
ben, daß die taktifchen Bervegungen‘, welche den Truppen ia 
einen von dem Kriegsrathe verfertigten Reglement worgefchrier 
ben werden, feine Verſuche, fonderrt nach fichern Geundfäten 
der Stellungskunft geprüfte Manoeuvres ſeyn mußten NSenm 


auch gleich ber Theil dieſes Reglements welherdas — 
und die Evolutidns enthält, nicht eben ein 

iſt, ſo ir {m demftlben dody ungemein viel it enthal· 
ten, und ber Herausgeber wird gewiß den * 











Bunde Sissi. we 


gen verdienen, welche den Werth biefer Schrift und den Eins - 
An derfelden in. die Ruſſiſche Staats« und Kriegsgeſchichte er⸗ 
Eennen. Die Vorfhriften au den Handgriffen und zu dem Eno» ⸗· 
Intionen find in dieſem Reglement in drey Theile nbgerheil, - - 
"davon ein jeder verfchiedene Capitel enthält. Im eriten find‘: 
die Vorſchriften aufgejeichtget,.. welche vor und bey dem Ererei- ' 
wen zu Pferde zu beobachten find. Der ziveere handelt von 
dem Ererciven zu Fuß, und iv? dritte von verſchiebenen Arten 
zu ſeuern und manoeuvriren zh Fuß. Wie wollen ie bet — 
den aus dieſen Theilen des Reglements - 
um dem Lejer einige Begriffe von dem Rain —— 
cher darinn beſchrieben wird, zu machen. 

Ein ruſſiſches Chrafierreniment hat fünf —— 
oder zehn Compagnien,-jede Compagnie formiret rg Züge. 
Exercirt das Regiment zu Pferde, fo formirt. es deey Glieder; 
Hingegen nur zwey, wen es zu Fuß erercitt. Die Neiiter ' 
werden vor dem Exerciren numeritt,,(®. 12.) Das dritte 
Glied wird, in vier Theile getheilet, um wenn es Bejohlen twind, +.. ; 
zwey Glieder zu formiren, und der Schmwadrenseommendane  ' 
theilet auch die Neuter zu vieren ab, und marquirt die Hälfte . 
der Schwadron. Die Negimenter und Compagnien sverdem, 
nicht nad). ihren Chefs genannt; die Negimenter ſuhren dem. 
DMamen der Provinz oder Stadt, wo fie errichtet. find, und 
die Compagnien werden durch Nummer unterſchieden. IE 
der Abgang bey einem Regimente ⸗ —— fo wird die jüngfte 
Schwadron, auch wohl die deyden jüngjten, im ganzen Ren 
mente vertheift, und formirt alodenn das Regiment nur vier ” 
oder drey Schwadrons. Die Ruflifche Envallerie lagert: ſich 
wenn fie gegen den Feind fteht, in deey Slieber,.bie Zelter mit 
Intervallen, oder in zwey Olieder ohne Wid 
ein Regiment gemuſtert, fo Tann die Muſterung auch von: ehe 
nem Capitain von der Garde gefchehen: und wenn er eine 
Ukaſe von der Kaiferinm hat, fo- werden ihm bie Cheeiibeene 
gung als. der Kaiferiun felb gemacht.: Vey dem Ereveiten 
muß nidyt mit Zügen geſchwenkt werden, wenn der Zug nicht 
acht Rotten ftark iſt; ſondern man mug mie halben Sven, 
deonen ſchwenken, welt fonft die drey Stieder zum Heraus · 
fehioenfen nicht Platz genug haden \ Was ©. 45:9efagk wird, " 
wie die Commandeurs prebfren förnen,' ob die Officiere Dir. . , 
flance mie den Zügen haften ‚ iſt nicht deutlich beſchriehen. 
Denn wenn die Züge in drey Gliedern marſchiren, uud man; 
formirt im Marſchiren zwey; ß rip wehi die aM Bine 
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pn mge fi Das Manoeuste (&. 60. -mworeiwfichbießüge | > 


mad) der Paſſage des Defilees fchräge binteebem exften Zug |» 
auf beyden Fiugeln en Echellon feßsen, ft zum ananeiten nicht |: 


bequem, weil bie Pferde in biefer Stellung traverfiren. müfjen. 
Die Ruffen nenıren dieſes einen verdeckten Marſch dem 
Feinde dadurch hie wahre Staͤrke des Trupps —— 

Bey den Ruͤckzůgen jaget die Hälfte der Schrondron 
wach der Attaque ſchwentet fie fid), und. jaget duucch bie 
valle neben det andern Hälfte, welche ſteht, und feßr jich Din 


En 


Der ihren Echellon (S. 66.) (Diefes Eönnte eher ein Eher n 


a ape Fuß witd de 

ey dem Laden zu duß toit as Gewehr ver fich.bemum 
geworfen, ohne ſich links, wie im Avanciten, herum zu des 
ben. Der Soldat foll fh fo in feinem Gliede richten, 
feinen vierten Nebenmann fehen kann und ben fünften 
fonft ſteht er nicht gerade, (welches denn auch nicht nach. 
Geſchmacke aller Taktiker feyn möchte), Er jollaud jo 

-* von feinem Nebenmanne abftehen, daß er ihn mit der 
woifchen dem Daumen und bem Finger an den Hals faffen kat, 
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ach 


ohne den Arın krumm zu machen, damit jedermanm Rawmhür 


be mit dem Gewehre zu arbeiten, (&. 104.) — 
kann dieſe Regel bey der Infanterie auch gelten ). 
euren Fi dag Gewehr mit dem Kolben auf die Erbe geſetzet 
sat 
Hier find nod) ein paar Proben vom Asamschfer [.) 


Abbrechen Wenn zu Fuß mit gar wäre fe fo *— J 


in 


werden: fo marſchirt der erſte Zug gerade 
machen rechts um, und marfchiren Bis —— je Sister 


den erften gekommen ifk; der zweyte macht alsbenm, ae wo 


folget dem erften, eben diefes thut der beifte; togum ze 

binter dem ziweyten iſt, u, f. w. die übrigen — — ee 

ein Zug im Marſchiren an ein Defilee koͤmmt, fo folk md Hehe 
ben Zugen abgebrochen werden, und die zwote.Haͤlſte feige 








fhiren fann, als wenn der Zug. aus der Witte 


ne 138 bis 380 findet man in in diem Reto 
einen genauen detaillirten Etat von der Stärke der yujiichen 
Eavallerie · und Iufanterieregimenter, und alles 
terſtabe gehört, das Teaetement, bie Nakiones, ber 
bie Anzahl bed Kucdıte, find darin geuau 
andern Jabellen find bie Untoſten bes 









u 
hinter der erften, welche alsdenn nicht ſo geſchwind —2 
— 


—E—E—— — a 
Moneicungsfäden der Remonte, de Bebeneipnge berät, . 
und mit vielen intereffanten Anmerkungen ungermifcget. Nach 
dem letztern Kriege mit Preußen: find viele Veraͤnderungen in 
ber Einrichtung bey den rufifchen Truppen vorgenaminen wer · 
den. In diefem Kriege beftand- ein wuffifches Megiment Any 
fanterie aus drey Bataillons, zwey waren im Belde, und bag 
— in Rußland, un at ‚wurden ‘die zwey 3 
du: ut exercitte und bifeiplinirte Soldaten recroutirt. > 
Befebeei ein „ufantereregimene aus Fr Bataillons, das Ba⸗ 
taillon aus einer Grenadier⸗ und Mufquetiecompagnier - 
Ein Infantetieregiment hat. vier Bahtren. Nach der neuen 
Einrichtung find an der Cavalferie.erfparet jorden 1354 Ru, 


. bei 75 Kopefen jährlih. Ein Officier won dee €, 


wenn ihm jährlich 48 Rubel 234 Kopelen von feinen. Tractw 
ment abgezogen werden, erhält zu feigefeßter Zeit alle 
Montirungsftüde, Pferd » und Sattelzeug vom Negiment, als 
alle acht Jahre ein Pferd, alle u par Eollet mit Treffen, -' 
alle zehn Jahre einen Pallaſch und Sporen, alle fechs Sabre 
eine Efcharpe, alle zwey Jahre einen Hut, u. |. m. » Bey der : 
Infanterie werben einem Eapitain und Premierlientenant jaͤhr⸗· 
lich, 39 Rubel 82 Kopeken desourtist, einem Seconblieutenant, 
Cdiefe Stelle geht in Ftiedenszeiten ein) nur 26 Mubel 52.Ror 
pefen, wovor legterer allezivey Jahre, erfterer alle Jahre eine " 
neue Montirung bekommen, und alles übrige, was dazu gehös, - 
tet, Zelt u. ſ. w. zu einer feftgefeßsten Zeit. Zu Fortbringung 
vn — und des hen De Provlants, —* re 
auf ein Regiment ı5 Wagen u Pferde, söpferbe, 
au Auf die Pferde befömme jeder —2 für Remonte 
uͤtterung ein gewiſſes, and er mu. fie:voigäßlig 
Auch bey den Dragoner» und Sinfanterierkgimentern, BE 
Pferde, und zu der Feldartifierie des Nesimente, it in 
Verpflegung bey jedem Regimente. Bey einem 
simente ftehen g Sergeant; ı Eorporal. und 16. Cancı 
und bey einem Snfanterieregimente 2 Unteroffieiereund 3a 
nonier, twelche beftändig ben dem Pealmenes 6lei und Bey 
Hflegung dabey erhalten. Vey Ber. Ruſſiſchen Armee he ® 
Veueralfeldmarfcpall bis Cinc. I zum Obtikieutenant. avancıe 
ren. Die en von der da Seifen zug 


terſchrieben. Ein General en 
jor avanciren. "m Friedengzeiten Sale das En \ 
der Staabsoffieiers durch das Kriegscollegium , die Subalte· 


nen rangiren jeder in ihrer, ——— die Br wRh CK. 
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raßier, Carabiniers und Dragoner auch fuͤr und die Safe“ 
ven, welche ein befonderes Corps ud fir 6, m eiren in ih⸗ 
rem Corps. Bey einem jedem Regimente ſtehen vier Seaabe- 
offieiere, ein Obrifter, ein Obriftlieutenant,, ein Premierma⸗ 
jor und ein Secondmajor. Die Anzahl dee Oberoſſiciere i. ic 
nebſt der Stärke der Regimenter kann man aus. nachftehenbem 
Auszuge erfehen , wobey zu merken, daß ein er Au: 
ren acht Schwadrons oder 16 Comyagnien art m 


— 


u n 





oo, 


Infanterie. 


Ober: Inter RER 
is lofir eier | Gemeine. 
ciere. Icters. 1 leute. e. \Grenad, Must. 


Ein Ein regulaires 
Sinfanterieresi) 
giment bat 
incl. + Stabs⸗ 
officies — | 52 1 220 | 43 
Ein Ufraini: 
ſches u. Sata: 
mifches Regi⸗ 
men a u 
itz zu Fu 52120 
AR Ehrafier #3 
regiment mc ie J 
.Stabof, Cavallerie. | 
cr — — (6) 65 12 
Ein Carabi⸗ 
nierregiment 
Ein Dragoner⸗ 
regimeut 3 
Ein Hufaren ’ 
regiment 471 96| 17 
-  Randnmilik | 
Reg. Eaval. 30 | 651, 22 


Um fih) von den uUnterhaltungekoſten Diefer —— 
einen Begriff zu machen, wird folgender 
bellen dieſes Neglements dienen: Aeng a ans ‚den ho 


30 65| ı2 





[6] 
» 
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J 1 93 . 


7 bepden®emei. 

" e nen icl. Fleifch 
>" md Proviant | | 

Infanterie. INubel Ko Be op. | Gabel 73 Nübel * Rubel) EICH I Hnkel IKop: | NKubellKor. 


" Kegulaie Keil | Sri] 88H | 

. gim. Infant. | 865 E 280 | 3651 178181 VNu. iol 884 36130) 68 14340 97 50471] 65 
- = Ukrain. Land: > [| ®rg I 214] - Zn} Du 
0 mil zu Buß | 540 | 84 174 | 4981 108 | 851 Mug | 883 263951 4 ——l— 12639] 4 

.Esvallerie. | ie. |, Nubel IKop. | Rubel Kop. 1 Rubel: Kop. I Rubel Kop. ı Rubel IK: IKop. ı Rubel Rubel IXop. ı 9 Kop. , Rubel Kop. 
üraß. Meg. | ıchr 8 370 | 37| 274 ! ı8! 1r-| 8841 20990 zıl 23140: — | 441301 21 
* Dragon. Dieg.| 864 | — | 284 | 62| 202 | 85 10 | 75%] 18923] 698] 188941 86 | 37818] 55# 
Carab. Res. | 925 Ki ‚304 | 364| 202 483 ı1 | 885) 1979 12261/8884] 32059|398% 
Hufar. Res. | 104 — 344 — | 22 a1 | 884] 435 13218 sı4] 56775] — 
Londmil, u 184 1 498° 118 Fr 81 885 139401 931 — Im 1 13940] 93 
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Es iſt kein Wunder, daß unter — ſi 
zahl von Tabellen nicht — — ingelaufen 
feyn. Wir haben deren’ manche gefunden N * I 
chen, daß fie bey einer neuen Auflage verbeſſe 
den Generalftab, worunter drey Fi 
jährlich mit Knecht und Foirengiergeld 9 Fur 29 
* —* Me Adjudanten, —8* 
und Colonneofficiers, werden gerechnet 
"87 Kopefen, und für 6 Cüenfiers, 9 Carabiniere, 
ner⸗, vier Ötenadier: und 46. Musketiertegi «$ 
136406 Mann ftark find, dazu den G 1 
laufen fih die jährlichen Koſten zur Ui 
3316558 Nubel 10 Kopeten: hierzu das"&iber! 
Cavallerie⸗ und 5 Infanterieregimenter gerecht 
obiger Summe 153339 Köpfe, Dieſes Corps 
mit der ©enerafität zu unterhalten 379460 Rubel 
welches mit erfterer Summe 3696019 Rubel 2 
Wir wiſſen nicht, warum im der — 
nur 7 Dragonertegimenter gerechnet werden, 
14 Dragonerregimenter gegählet werden, und e& . 
zahl beftätigt wird? Nicht weniger ſind iauch Die Bi 
agı angegebenen 8 Hufarenregimenter in 
lation /S. 372 nicht mit begriffen, welche nodh 
machen und jährlich 718929 Rubel 853 Kop zu 
ften. Am Ende diefes Reglements finderman eine 
wie die Officiere der Armee: die Uniform 
Cürafier ſollen Collets von lederfarbenem 
Auffchlage und Kragen und dergleichen Weite 
vabiniers blaue Nöcke, rothen Kragen, ? 
Wefte und Hoſen Die Infanterieoficiere 
" Kragen, Nabarte, Auffchlag, Wefte und 
Tuche, Die Sandmilig hat weiße Nice 
ge, und das übrige wie bey der Infanterie 
Rock und Camiſol blau, rothe Kuffch! 
Garniſonbataillons dunkelgrüne Möce, 
Auffchläge und Kragen, Die 
ter fragen snße Nöde, 8 


Gefhichte us Kriegs in und 





von ia > 
Amerita an. Dot 2 On . 
Miürnberg, 1777. 
ierter Theil, 153 Bogen, mb, - 
nfter Theil, 17 Bogen. 


deitte Teil fängt mit der Vefhrelkng sun Ben 5 
ſten Seindfeligteiten beyder Theile am, und — die 


nſperrung von Boſton durch den General Gage, welcher fer 


er Seite wieder von den Provinzialen eingeichloffen wurde, 
do twerrig' die Befchreibung dieſes Worfalls, als die von dem 
'reffen bey Bunckershill enthalten etwas, was bie‘ ne 
niitairiſcher Lefer befriedigen Eönnee, Su der Erzähfu 
reffens bey Bunckershill weldhes unglücklich für die rain 
ablief, wird fo wenig die Stellung. der Provinzialen, 
er Angriff des General Howe mit gehörigen Umſtanden ange 
eben. Denn man findet nicht darin, ob der linke Flügeide der 


)Rovinzialen ſich an den Charlsfluß San net undob tn &e. “ 


—— a Mendes 
dieſe en nothwendig ſini 

2 von'biefem Treffen zu den = Die Stätte der. = 

illions von det Colonie Dioßaaufei uf —— —* 

ſetzet, jede Compagnie hat einen 

ants und funfjig Gemeine. Seder Soldat iſt mit die: Kind 

3d einem Bajonet betvaffnet, ‚und führer — — 

m bey ſich. Bey jedem Wataillen.von der 

eben breyßig Reuter jeder Inſanterige 8 ein: dintt vie 
jonet, ein Pfund Pulver, vier Pfand Bley... — 
‚äft dieſer Theil noch Nachrichten von dem, oa in Antfehung 

 Eofonien im Parlamente vorgefallen iſt, und die Winafre | 

In, welche der Congreß dagegen ergriffen hat Auch Funke 

an darinn eine — 7 a deu Englandern ee - 

ht heißt, und wie weit fo 26 erfitect, Die Math 

n find in fieben Kapiteln abgehandelt. ‚ 


Im vierten Theile findet man die, Pitötngne ie : 


trumpelung von Quebeck, bey welcher: der Mont 
mmery- auf Seiten der Provinzialen blieb. Des 
irleton commanbirte die englifchen zum in der 


wieh die Provinziaten, welche ſchon in die 33* F 


waren, dadurch zuruͤck/ daß er ind Bryan Ahlen 


; dasz 


\ 





‚welche dem Feinde In einer Straße in d 

der Defchreibung vom Bombardem 

beck iſt nichts bemerfensmwerthes. I 

Leſer aber wird die Landung des General 

land (den 27 Aug. 1776.) und die Action 

Die Provinzialen hatten die Auhöhen jenfe 

ihren linken Flügei hatten fie Ianaft einer 

Der General Howe lieg Flathuſch durch) 

und General Heiſter angreifen: unterdeilen 

die Provinzialen befchäfftigte, anarfchirte der. 

um die Anhohen herum, Fam dem Feinde, 

givang ihn, ſich mit beträchtlichen Verluft 

‚gen bey Brooklyn zu werfen. Es iſt fo 

biefes Corps ganz unthätig ‚die England 

amd Gravefand lariden fahe, um. in einer ebem-| 

cheilhaften Stellung die Engländer zu em 

nüpliche Anmerkung toird man. machen Fi 

diefe Relation mit dem Plane, der von diefer 

‚pfer geftochen ift, zuſammenhalt. — Diefer 3 

Eapitel eingeteilt, welche außer den vorer 

einige Manifefte, Proslamationen ‚und einer 

Schrift, the commun fenfe genannt, enthält. 

unfoften , welche der Congreß fürdas Jahr 

Hat, belaufen fich auf 1,293746:Df. / 

weiche das Parlament für daſſeibe X 

ligte, haben betragen 18,154230 @ 

Vermöge der Tractaten ‚welche England 

Fürften gefdyloffen , giebt Heſſen 12394 Mat 

und befömmt dafür 450000 Bancot 

3964 Dann jährlich 64800 a 

663 Mann jährlich 25050 Bancothalet, 

Dann Hülfsvöler, hierzu Eömmt noch n 

sie hen ı „ Menn-uind 24 Canong, 

fonders ‚bezahle wird. —9 
—— 

ten Theile diefer Beytraͤge en 

fudiren. Sie enthalten die Bewegungen 

Neityorf und Weftchefter. Mat wird bier * 

shingthon mit der Armee der ae L einem | 

und zu allen Bewegungen unfchietlichen, fen a et 

Neuyork finden, wo er fich auf einem gea B 

einer dreyfachen Verſchanzung 9 J 





\ \ BE 





2 r 
von der Keiegeroiffenghft . - a2 " 
chig den Engländer fanden. fieht, und‘ die, Stade Meuyorf 
ünen raͤumt ¶ Nachdem, nun der General Howe Meupotf ein⸗ 
denommen hatte, fo ließ er zur Bedeckung derſelben den Lord 
Mercy mit einem Corps auf der Sifel ftehen, und ohte fid> 
weiter an die fürchterlichen Verſchanzungen der Provinzialen 
au kehten, ſchiffete er ſeine Armee roicder ein, führete fie.dem - . 
Taſtfiuß herunter, nnd landere ohne Widerſtand auf Weftcher , 

‘ Die Provinzialen ließen, nachdem der General Howedie ’- 
Set Neuyork verlaffen Hatte, den Lord Percy mit einer Hand" " - 
voll Truppen ganz ruhig vor fich ftehen, verließen ihre Ders 5 
Thanzungen, giengen bey Kingshridge über den Kingebridger 
Trick und rüctengirn Wefkchejter, wo fie ſich zwiſchen dem Eaſt 
und Crotonfluß ausbehneteri, ſo daß fie Durch. den Bruup von 
den Engländern getrennet wurden. Der General Howe ats 
ſchirte auf einer Seite laͤngſt diefem Fluß herauftväree, und die 
Provinzialen liefen auf ber andern @eite bis’ fie die Plains ,." 
erreicheten,, wo fie ſich zu verfhangen anfitngen, Als «aber ein ''"-. 
Korps, welches auf ihrem rechten Flügel außerhalb den Ver⸗ 
ſchanzungen ftand, geſchlagen wurde, berliegen fie auch dieſen 
Poften, und zogen fich über den Crotonfluß tief ing Land hin⸗ 
ein. Hierauf kehrete dei General Howe müde. von ee 
gen um, und gieng nach den, Verfehatizungen;, welche bie‘P 
vinzialen auf der Inſel Neuyork verlafen hatten, und vo 
nur noch das Fort Washington beſetzt hielten: er nabın dieſes 
und das gegen über liegende Fort Lee weg, und machte ſich das 
durch, Melfter vom KHubfensfluß. Die Plans, welche in diefem : .' 
Jahre zu London bey Faden vor diefen Aktionen herausgefoms -\ 
mi, werdẽ, weñ man fiemit den Nelationen zufamenhält;fiemilie ° 
tärifche Lefer eitie lehrreiche Befchäfftigung fepn.fnmen. — Auf. : 
das Jade 1777 hat der Kongreß 38 Bataillons zul werben ber | : 
ſchloſſen, und ausgemacht jeden Dffieier und Soldaten eine . -' 
gewiſſe Anzahl, Morgen. an Ländeteyen zu geben, welche,wenm 
fie im Kriege blieben, ihre Erben ‚zu genießen haben follen. 
Ein Obrifter beloͤmmt 300 Morgen, ein Obriftlieutenant 450 "> 
Morgen, ein Major 400,'ein Capitain 300, ein Lieutenant :.- 

.200, ein Faͤhndrich 150, und jeder Unterofficier und Semeis " - 
ner 100 Morgen. Die Kriegsunfoften der ehglifchen Trup⸗ 
pen belaufen ſich vor das Jaht 1777 auf s. bis 6. Millionen 
Pf. Sterl. In diefem Theile ſind noch einige Parlamentsfar 
«hen, der Proceß des Mairs von Neuyork, der rider den Con⸗ 
sieh eine Parthey errichtete, und einige Anmerkungen Uber das 
Vetragen der europaiſchen Maͤchte bey dem Kploniftenkriege, 

7 ent > 
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enthalten. Dem dritten Theil ift ein Plan von Quebeck u 
eine Charte von Neuengland angehängt, und vor dem IVim 
Theil ein Plan von dem Sort Crown Polnt, ı j 


Geſchichte der Kriege in und außer Europa, vom A 
fang des Aufftandes der Brittiſchen Cofonien ih - 
Nordamerika. Serhfter Theil. Nürnberg. 177. 
Quart. 14 Bogen. Siebenter Theil, auch 
Bogen. 


WVr Kriegsoperationen iſt in dieſen beyden Thellen nihte 

mehr enthalten, als was jedermann ſchon in den Zehwm 
gen gelefen hat: denn diefe hat der V. treulich abgefchrichen, 
Nicht einmal bekannte Hälfsmittel und Charten bat ber. Wi; 
zu Rathe gezogen, oder zu nutzen verſtanden. Haͤtte er bey 
der Beſchreibung des Ueberfalls bey Trenton, die Zeichnung 
von diefem Gefechte vor Augen’ gehabt: fo würde er Dad 
feine Beſchteib ung, durch manchen interefjanten Umſtand, be 
ben ergänzen koͤnnen, und wenn er die Charten mit dem: des 
richt, welchen er im fiebenten Theil (S. 67.) von dem Raͤc⸗ 
zug der Engländer von Danbury giebt, verglichen haͤtte, 
würde er felbigen nicht durch den Umſtand verwirret haben, 
baß die Engländer 3 Stunden oberhalb (&. 70.) yon dei 
Brücke, die die Amerikaner befeget hatten, den, Fluß paſſiret: 
welches, wenn man auch nur im geringften von den Wewesu 
gen ber Truppen zu urtheilen weis, nicht möglich geweſen I, 
ohne die Amerikaner zu fchlagen, bie doch die Engländer von 
beyden Seiten des Fluffes verfolgeten. Doch aber find der⸗ 
gleichen Präfungen wohl nicht in den Kräften des U, weihee 
denn bey einer Kriegssefchichte ſehr zu bedauern iſt. — 

Der fechfte Theil ift in vier Kapitel einnetheiler. es wird 
darin von ben Streitigkelten wegen einer Akte, die dem Mechte 
des habeas Corpus entgegen war, gehandelt; fernes findet 
man darin einen Bericht von der Affaire bey Trenton, Grund 
fätze der Regierung der Kolonie Delaware. Auszug ans eian 
Schrift für die Amerikaner von Doct. Price, worin bie Res 
tionalſchulden von England bis Johannis 1775, auf 235,944 
osı,und die Intereſſen auf 4,440,824 Pf. ausgesehen 
werben. Steeitigfeiten zwiſchen England und 
aus der Schrift: bie Nechte Sroßbritannieng 





— 





von der Haushaltungswiſſenſchaft. 588 

Die fünf Kapitel des ſſebenten Theils enthalten: Parla⸗ 

tsjtreitigkeiten, Wegnahme eines engl Paquetbosts durch 
ı  amerifanifcken Caper, Parlamentsdebatten, 3 
5 amerik. Magazins zu Danbury, Lifte von der Stärke ber 
iglaͤndiſchen Truppen In Amerika, unter General Howe, unit 
m Heſſen und Waldefern 40,606 Mann, wobey nur 980 
Nann Cavallerie, ohne 6000 Amerikaner; unter dem Oenee 
l Carleton nebſt Braunſchweigern und Hanauern 16230 Mann, 
me die Kanadier gerechnet. Gtreitigkeiten, ſo bey der Inſel 
uſtatius zwiſchen den Engländern und Hollaͤndern vorgefals 
n find. WVerfchiedene Argumente für und wider die Are 
faner. 

Dem fehften Theil ift der Grundriß von Phlladelphla 
igeſuͤgt, und bey dem fiebenten iſt ein Nachſtich von dee 
eichnung der Eroberung des Fort Washington durch die 
ngländer 1776. welcher 1777. von Sauthier iſt geſtochen 
orden. Er iſt, wen man das Original nicht damit vergleis 
‚et, erträglich genug ausgefallen. An vielen Orten aber weis 
et die Haltung der Höhen von dem Original ſehr ab. 


12. Haushaltungswiſſenſchaft. 


). A. Grafen von Borke Beſchreibung der Stars 
gordtfchen Wirthſchaft, nebſt G. M. . von 
Wedells, Vorlefung in der Patriotifchen Gefelle 
fhaft in Breslau über diefen Gegenftand, auf 
Verlangen der Geſellſchaft herausgegeben. Breslau, 
8. 1778. 11 Bogen. 


De wor ung liegende Schrift des Hrn. Grafen von Bor⸗ 
ke ift ein neuer Beweis, daß ein denfender Kopf viele 
Dinge möglich machen kann, bie dem erften Anfehen nad 

gen taufend Schwierigkeiten fat unmöglich ſchienen; und 
ap die groͤßten Hinderniffe uͤberwogen werden können, wenn. 
iefe Einfiht in die Natur die Sache, einen Plan entwirft, 
nd unabläffiger Fleiß durch die Anwendung der beſten Huͤlfs⸗ 

D. Bibl. XXXVL 3, U. St. Pp mittel 


neues Vorwerk rt wurde, ai 
zu s Thaler verpachtete 
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de ift,. daß nach den Regeln —— 
560 ns — — 
eingeſchloſſen ſeyn mm um 
"Cr dt Velmepe ‚yon, 


Sonnen! 

der ‚auf ee Art — 

Re „denen 5* ngländern. vollko 
zum 





son der Haushaltungswiſſenſchaft. 591 


ſchließen, welche ben Feldfruͤchten während der Zeit Ihres 
Wachsthums, and dem Acker felbft vor und nach feiner Beſtel⸗ 
fung daher entfpringen. Die beiten oͤkonomiſchen Schriſtſtel⸗ 
ler diefer Nation erzählen die daher entfiehende Wortheile weit⸗ 
laͤuftig, und ein nachdenkender Landwirth Fann fie gar leicht 
ſelbſt beftimmen. Warum fürchtet: aber der Hr. Graf nicht 
auch Schnee und Sornenhige, wenn er ©. 8. feine Kleekop⸗ 
gen mit lebendigen Dornhecken und todten Zäunen ums 
febt? — 

e Der zweyte und elgentlihe Hauptſchritt zur Werbefferung 
dieſer vernachlägigten Wirthſchaft war die Anlegung der Klee 
Eoppeln , welhe ©. 8. u. f. befchrieben werden, und bas Lob 
des Kenners verdienen. on S. 9. an wird die Are und 
Weiſe angezeiget, role der Herr Graf dag Miergeln vornehmen 
faffen, und ©. 11. beftreitet er In einer Note den Sag dis 
fel. Hrn. von Muͤnchhauſen tn feinem Hausvater , daß ber 
Mergel an ſich Eein Dünger fey, fondern nur den Adler praͤ⸗ 
parire, um den Dünger anzunehmen. Die fogenannten Sell 
haufen im Getraide, da wo der Mergel lange gelegen hatte, 
follen diefen Sag beweiſen, und gelten ihm mehr als alle Stu⸗ 
benralfonnements, wie der Kerr Graf fih ausdrädt. Allein’ 
nicht felten irret man fi) doch auch mitten im Felde, wenn 
man feine Beobachtungen falfchen Urfachen zuſchreibt, und 
das dürfte auch bier wohl der Fall feyn. Diejenige Theorie 
von der Fruchtbarkeit der Erde und dem Wachsthum ber 
Pflanzen überhaupt, tft noch immer bie befle, in welcher der 
Satz behauptet wird, daß das Hauptprineiplum aller Frucht 
barkeit vornehmlich in der Luft fich befinde, und. eine tragbare 
Erde diejenige vorzüglich fey, deren Beſtandttheile am mels . 
ften fähig find, durch bie ans der Luft ſich praͤcipltirende Salze 
oder Dele, oder wie man diefe Dinge nennen will, fich zu bes " 
reichern. Wir haben nicht Raum genug, hiervon ein mehreres 
benzubringen. Der Mergel tft befanntermaaßen eine aus 
Kalk und Thon in unaleichen Theilen beftehende abforbirende 
Erdart, und nimmt niche nur alle Säuren, fondern auch alle 
Dele besierig in fih. Franz Home und andere Scheidekuͤnſt⸗ 
ler haben dies außer Zweifel achte. Auf dem Ader des Hrn, 
Grafen hatten die Meraelhaufen lange gelegen, und waren 
alfo mit einer großen Menge fruchtbarmadender Theile aus 
der Luft imbibiret worden; Regen⸗ und Schneewaſſer hatte 

felbice durch die Haufen bir bis zu ihrer Grundfläche wieder⸗ 
holentlich herabgeſpuͤlet, und 5 darunter befindliche — 
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wid ſtaͤrker damit impeägniret ; Te 
Breitung des Mergels auf dem a 
Das Getraide wuchs alfo hler 
umd der Mergel Ma Dünger Änge iu kn im une 
Ya nad dr Dr Graf far Mhor, 5* ra 
23. bei m ” 
maden, Felde — als die ©, 15. erzählte Einrihtung 
feiner Kleeſcheune und Hexelmuͤhle m 
verdiemet. ©. 18. wird der jehige Id auf fon 
Hundert Häupter angegeben, anftattbaßvor zeßn Sapcem Deren 
nur ſechs und dreybig waren. 1. ‚alle ihr ungläuhe, 
gen altvaͤtetiſchen Landwirthe, wievlei Die Kierwirthkfeft 
ne, wird die Übrige vortreffliche Cinch 

20. an e 

ber ganzen Acerwicthſchaſt ſowohl zur Saat: als 
mitgetheilet, und man erftaunet billig, — man S. 24 
help Seuahet —— —— Ei 

e aller! etrait a „und 4665. 
en find; — a a em ‚das * 
langer Zeit nur noch 36 © 
Warum werden nicht alle al alſo an * 
der Himmel nad) Erde find Schuld daran. 

©. 25. u (. kommt ein Werzeichniß der von dem Sam’ 
Strafen new erbauten Häufer und Wirthfepaftsgebäude an ber 
Zapl 14. vor, und ©. 28. wird gefagt, daß anjegt 170 Ben 
den mehr im Dorfe wären, als vor dem leßtern — 
ganz natuͤrlich erfolge die Bevölkerung, da wo man 
Selegenheit verſchafft (9 au naͤhren, und det Satz des. grar 
gem Sully: daß die Güter der Exde allein unerfchöpftich find, 
und daß alles in eincnı Staate bluͤhet, wo —— ka Di 
ÜR, erhält ‚durch dies Erempel einen neue m een Bands, 
wenn man hiervon auf ganze. Provinzen und folgert. 
Denn hier gilt der Schluß: was In einem Theile miglg if, 
das muß auch im Ganzen möglich feyn. 

©. 29. u. f. führer der Hr. Graf die Stände en, war 
um ec die Wefchreibung feiner Wirthſchaft Ins Publikum — 

men leſſe, davon der erſte dieſer iſt, daB vleie Gutsbefiger 
durch· fein Exempel zur Machfolge ca werden ı 
weshalb er ſich nicht nur die Mühe nimmt, &, zo,u 
verfpiedene möalihe Clawuͤtft Dagegen, Tebbaje zw 
und bernach zu miderlegen, fondern aud) & 33. 
necgmalige Anzeifung sit, wie bey Einführung, de 
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Koppelwirthſchaft In den erften 6 jahren verfahren wer⸗ 
fie, welche fo klar und deutlich ift, daß niemand in der 
usu irren kann. Der ©. 37. angeführte Grund, daß 


ehr Ich ſeyn dürfte, alle Wirthſchaſten gute und ſchlechte 


ih zu befchreiben, fo mie zum Theil in Arthur 
oungs oͤkonomiſchen Reifen geſchieht, wird gewiß bey allem 
atrioten, denen es um ble Aufnahme ber Landwirthſchaft zu 
un iſt, fo wie diefe aͤußerſt gründliche Schrtift felbft vollen 
fall finden. &o weit die Arbeit bes würdigen Herrn 
vafen von Borke. — 
©. 44. fängt fih ein Commentarins über biefelbe an uns 
dem Titul: Vorleſung in der patriotiſchen Befell« 
yaft über die Beſchreibung der Stargordtſchen 


irthſchaft des Herrn Brafen von Borke, und made. 


m den zweyten Theil diefes Traftats aus. Der Vers 
ver iſt, wie das Titelblatt ſagt, dee Koͤnigl. Preuß. Oberforſt⸗ 
4 von Wedell. Das Merkwärdigfte darin beſteht ohn⸗ 

yr in folgendem. 
©. 44. u. f. klagt ber Herr v. W. darüber, daß In dem 
men Landſtaͤdten für die Dörfer kein Abfag Ihrer denrées 
„ und wuͤnſcht mit Mecht eine andere Einrichtung derſelben, 
zu er ©. 45. vorſchlaͤgt, auf den Stadtädern die Oemeiñ⸗ 
ten aufzuheben, und jedem das Gartenrecht darüber zu 


leihen, damit durch Anbauung von Häufeen und Vorwer⸗ 
n darauf, nach umd nach. dee Ackerbau In bie Hände der 


mtlihen Landleute gerathe; ſodann aber fol man in dieſen 
nen Städten eine Act von Fabriken⸗ und Manuſakturfleiß 
Sedern. Freylic har er Recht Hierin, und das legtere wär 
badurdy am eriten möglic, zu machen, wenn man alle Far 
en und Manufafturen aus den großen Städten Heraus 
‚indie Yanditädte braͤchte, wo die Wohlfeilheit dee Lebens» 
tel den Fabrifanten, und der mehrere Abſaz derfelben den 
idleuten gleich angenehm feyn wiirde. Lieber dieſen wichti⸗ 
Dunft und defien erſprießliche Folgen: für den Handel, 
völferung und-den Flor bes Staats überhaupt, ließe ſich 

| vieles fagen. 
©. 47. u. f. Die Einführung fleiner Macher Fahrzeuge, 
nuur ſovlel als ein Frachtwagen fortbringen, wuͤrde in 
n, der Neumark und andern Gegenden meßr, wa 
e rıeı Flüffe und Bäche find, von gar großem Nutzen 
;, uno verdiente wohl die Aufmerkſamkeit ber Landes⸗ 
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von der Sulingen I ;. 
bleiben auch Bluͤthen und Blaͤtter auf dem en, 
man muß Ach mie dem dürten Stängel 5* I Zn 
ſcheune des Heren Grafen mit dem Luftzugeift eine vortreffii⸗ 
he und hier durchaus nothwendlge ung, welche — 
Recenſenten fehlte, —— fein Kleehen in ” 
Scheunen und auf Böden , über Balken auf Orangen 
miöhfam aufbewahren mußte, um) — — m 
©. 73. Daß der Herr — 
vor Winters wortheithaft finder, und 
nicht weiß, über diejenigen lacht, die 
aid daß wermuchlic um ſolches zu 
—— br — gewiſſen Se A h ichtige, 
obwohl nicht die ige davon aı wenn er, jere 
5 der ein Sarıhrie d ee Dr — 
— Überhaupt — — 8 
ft uns beydes nicht. Der Phyftter und‘ 
De Landwirth fpüren den Uirfachen won allen ne 
der. Natur nach, und unterſcheiden id „eben dadurch won 
dem großen Haufen der Landlente, bie folhes nicht hun — 
Ihre Bemuͤhungen verdienen doch — — 
* 8 zu werden 
©. 74. — ©. an1.gleßt ber Here mon Mbuneine | 
hiſtoriſche Erläuterung des — — 
jeder Brandenburgiſche — mit Bei 
Ganz neu iſt die ©. 75.1 ſ. angemerkie Me 
niſchen Oberſchleſier mit einigem: — — des fühl 
Ruplands ; und die Vermutung, dag fe ein Zweig. don — 
vo her chaflen find, wird mit  frasfem; Srinden: faft gur 
wiß heit gebracht Die Forkfeisung biefer. ae vs we 
neuen Dörfer. in Schlefien auf Königl. El — 
wotden, zeigt den großen Anthell, den der He v. Wedell, als 
ein Mitglied, der hierzu ernannten Commlffio Ar ae 
bat, und macht feinen seonomilden — — 9* 
Eiſer in Erfuͤllung dieſes Geſchaͤftes gleiche Bu), 
&. 139.. bey Gelegenheit von Vo eu 3 
tet det Herr von DB. dag die Furcht einiger er in F 
land, die Viehzucht möchte zum Schaden ves Setaldebauus 
au — werden, ungegruͤndet fen. Allein, I: 
fagen, daß man (6) qu eine Zeit — 
der Viehzucht und Aulegung fi 27 


Parlamentsatte Schranken zu fee, fo u 
Ba ar a men an 4 
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. Bein, in Ri Abhandlun· 
ern Bid en pe in Ma 
Lrſah en, Beobachtun⸗ 1. witgetheilt, 
und von den nenefteo, men und Atern Rorfbrhern, Brauche 
bare Auszüge geliefert werben. Alſo lauten die Anfangs 
werte der Vorrede. Dabey wird er ſich um geichldte 


Deitar beitet bewerben. Dies ſehtere weit 
weh werlich ein einziger Mann in denen. Dun gar 

fange des Forſtweſens gehörigen und. Erfaheu 
gleiche Stärfe befigt, Won dem 


i 
en 
Er 


«6: „Man fammlet darinn die in andern, Büchern zerflzenete 
Forſtmaterien nicht darum, die Bucher zu vermebten; fon« 
„dern die vermebrten unter die Hände jener gu bringen, 
denen das Forſtweſen in der Oberaufficht oder in der Untere 


mauffiche ſtůckwels ober Im © IT — 
pu * — der auch Fein Forjtliebhaber ift, etwas. 
nen Geſchmack hier finden. Diefer Eudpweck iſt recht 
laßt ung ſehen, in wie fern bee DB. ihn bis hieher erreicht 
Der erfte Band befteht aus fünf Stücken ber 
teilung, und lefert alſo nad) dem Plan des B. fol: 
ten, bie in andern Büchern, die eigentlich nicht vom 
Handeln, einzeln anzutreffen. find. Wir werden 
ben Hier anführen. 1) Wie man am vortheillha 
der anlegen und pflanzen koͤnne; aus den 2b) 
freyen oͤlonomlſchen Geſellſchaſt zu St. 
©. 53. Dleſer Aufſatz enthält unſtreitig viel 
ei von en Fran in den %ı 
welche er hie und ba beyf , hätte verbeſſern 
Irrig iſt e6, die Saateichein den Winter 
Wafierfand eingeſcharrei zu en, 
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Mote etiwan gefagt: beſſer iſt es allemal, die Eichelm glelchtne 
Derbſte zu fäen, ober wenn man gepoi wird, fie bis ins 
Seäpiote —— a vor dem innoerden oder 

men auf elnem trocknen Boden ſorgſältig zu bewahren, 
welches aber nicht geſchehen Kann, wenn fie ——— 
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ſolche ing vor 
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"von ber Konsholungtniläifhaft.: ae; 
Bammt- ©. 103. — 168. die Sufktuction-felöft An 1o9 Pants 
nen vor. Wohl dem Herrn, der. einen Werwalter hat, der 
Ah Hier vichte zu Schulden kommen läßt, eurer, 

UL1Ein Schreiben auf die Anfrage eines Freundes: über 
den Wurmfraß anf den Saatjeldern und de Nanpen S, 169=. 
198. Det Wurm, dem der HrB, bien den Krieg antundi 
ger, Menicht der fogchannte Schröter, oder Warte, der auch 
wel Schaden aucichtet , fondern der Regenwum, wider deſſen 
Berwäftwugen , die ein warmer KHerbfk, (fr Mit, und 
ein mildes Erdrelch beguͤnſtiget, er fünf vorſchlaat, dar⸗ 
winter der Mergel eines vom den zuverläßläften IE Mut Einmt: 
die Reihe ©. 17. an bas zahleeiche Raupengeſchlecht. Leider 
die große Kohlraube foll nach S. 188. ber Dampf des in-den 
Koblfeldern bie und da angejündeten Torfs) ein gutes Mittel 
fern. Der Recenſent zeigt hier ein anderes san, das durch 
vielfältige Erfahrung bewährt gefunden morden, männlich bey 
einer trodenen Witterung den Kohl mit Waſſer, bdatiun Seife 
aafgelöfet iſt, mitteljt einer. Gießkanne befprengt, vertreibt fie 
augenblicklich ‚Die kleine grüne glatte Baumreupe foll nadyı 
©. 190. der Beft» und Suͤdweſt wind in ihren Eyern betbegs 
N wovon der Here V. ganz befondere Bemerkungen - 
m et. I Arge 
IV. Nachricht, wie ber Flachebau anf dem Eſtorffſchen 
Guthe Weerhen bey. Uelzen im Hetzogthume Lünebirtg bes 
handelt, der Flachs praͤparitet und in dev Folge genutzt wird, 
©. 199—220, iſt von der Att, wie die guten Landwirhe im 
der Mark.und in Sclefien mit den Fladhsbaue tngehen, tier 
nig unterfchleden. Die beygefügten Anmerkungen des. Hin, B, 
find durchaus practifch, J ER r 

V. Briefwechſel über den Walbgängen und der Ctaffiitr 
terung ©. 221— 266, Da bie Stallfürterung noch immer 
vielen Widerſpruch findet, fo wird es jedem Landiwirthe anger 
nehm ſeyn, die Vorzüglichfeit derſelben allpier gegen die Elite 
wuͤrſe datgethan zu finden. — — 

VI. Wie if den Landleuten, wer fie in ſchlechte Wer; 
mdgensumftände geſetzt wetden, wieder aufjuhelfen? &. 267 
—320, Nachdem die manderim Durllen, tie der Bauer 
durch und ohne feine Schuld iin ſchlechte Umſtaͤnde gerät, 
weitlaͤuftig unb überzeugend vorgetragen worden; fo werden 
die Mitter angezeigt, Ihn wieder aufpubelfen, welche 
nicht ohne Schwierigkeiten, jedoch vielleicht in dortigen‘ 
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Suflige Plaudereyen von Marot, zwey Theile, 1776; 
Io Bog. 8. 


Raritaͤten, ein hinterlaſſenes Werk des Kuͤſters von 
Rummelsburg. Erſter bis dritter Theil. 
1777. 8. | 


in wuͤrdiges Kleeblatt von Spaßmachern, die fich —— 
/daß andere Leute, wo nicht Über ihre Einfälle, hoch übe 
hre Grimaſſen lachen for. Der erfte blefer Herren 8* 
yem bunten Jaͤckchen iſt nach der beſcheidenſte. Er wird aber 
chon abgeſchmackter werden, wenn er noch fleißiger mit ſeinen 
Sameraden umgeht. Nonſenſe weiß er ziemlich zu plap⸗ 
yern. Der zweyte möchte gern den Rabener fpielen,, ſagt es 
uuch ſelbſt, weil fonft wohl niemand den Nachahmer Rabeners 
ın ihm entdecken möchte; allein felbft diefe Nachäffung wird 
hm zu mühfellg, weswegen er in dem zweyten Akte feines 
Narrenſpiels alle feine Einfälle in alpbabetifher Ordnung here 
wsfchüttet. Diefe find größtentheils von der ſchmutzigen Gate 
ung, wie fie der Pöbel von den Bühnen der Seiltaͤnzer und 
Marktſchreyer am liebften hört. Der Raritaͤtenkraͤmer iſt 
er Meiſter aller Meifter Inder Kunft Zoten zu reißen, und abs 
eſſchmacktes Zeug zu fagen. Das iſt vom Anfange bis zum 
Ende ein Schwall von ungezogenen Einfällen und liederlichen 
diftöcchen, daß einem übel und weh davon wird. Es Ift wire 
ich ſchaͤndlich, daß eine folhe Sammlung von Zoten und uns 
Hmackhaften Narrentheidungen ſchon drey Bände füllt. Ein 
bermaliger Beweis, mas für verächtlihe Arten von Lefern 
s noch in Deuiſchland giebt. 
Pz. 


zohann Huͤbners reales Staats⸗ Zeitungs- und 

Converſations⸗-Lexicon, darinnen ſowohl die Reli⸗ 
gionen, die Reiche und Staaten, Meere, Seen, 
Inſeln, Fluͤſſe, Staͤdte, Feſtungen, Schloͤſſer, 
Haven ꝛc. als auch andere in Zeitungen und taͤgli⸗ 
em Umgange vorfommende, ingleichen juriftifche 
und Kunſtwoͤrter befchrieben werden, nebit 8 Ku: 

pfertafeln 


Des A u Bit 
„ben ken fangen Wintera 
bey den Swobodiſchen Erben, 77 


ine Art een. 
— tee 
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Works of Offian. Vol. j. VB.8. -VOFBMiR. 
B. Vol III. Francf\ptinted for-Rleifcher. 
1777. 17B. Vol. IV. ebend, 13 3. 


Su Tutelblatt Hat Heldenſchwerd und Eichenlanb. Im at · 

ſten Bande tk: Maphberſen⸗e 
cerning the antiquity etc. of the poems of Olfian. Denn 
das. Heibengedicht Singal von ſechs Bücher. — Img 
tem: Comala, der Krieg des Enros, der EN von 
Iniſt bona, Die Schlacht zu Korea, Eonlath und Cu 
sbone, Cartbon, Euchuillins Tod, Darıhula, Eake 
zieshura,, die Geſaͤnge Selma Calibon und Cole 
mal. — Im dritten: das Heldeng· dicht Temora von Acht 
VBügern, — Im vetten: Larbmen, Virbona, Croma, 
Berrathon, Easblin von Eluba, Sulmalla von Aus 
mon, Caubloda in drey Duans,  Disainorul, Colnas 
dona ; das fechfte Buch von Temors, als Probe des Otis 
ginals. Mis Noten find unter dem Torte abgedruckt, m 
ir hoffen daß noch ein Band nachſolgen wird, der. Mac⸗ 
pherſons jwore Abhandlung, ( die eigentlich vor bem-SHeldenges 
dicht Temora hingehoͤrt, und-aud) & den bier Eden 
Voten zuwellen eitirt wird, BL ©, 54.) und laie’a krke 
tiſche Abhandlung enthalte, damit man in die ſem Abdrucke al⸗ 
les lleſere, was die Originalausgabe enthält. ud märedann 

- wohl ehm genaues MWerjelhniß der Druckfehler Diefer fonfk. 
faubern Ausgabe nat; da hin und wieder ganze Zeilen — 
gelaſſen find: 


r 


vr 


A colleftion of new plays by [everal ae 


Vol.. I. Altenbürgh, printed. for Richter, 
‚2776. 8. 1 Alp: y 


om ıffen. Bande (ehe man A. D. 25. XXVEB, San) 


zweyte enthält: The maid of theioaks; adras ı 
ae mit Gefang von Peniz In fünf Aktenz 


D) The'men ef vaßassl, ‚Auftfplelifn *— — Be 
Colman 


\ 





Gr ¶ Warmiſthe Nacheicrn 


Im The lame lover, 
Colmar 2,7 *) The engl Mr ri 22 
fünf Akten, von Be. Colman. 
Leiters from Zorito xüꝛra. £ u 
Letters from Eliza to Yorick: 


Sterne’s Letters to his friends on yarlous ooers. 
fions, to which is added his nr. Fi 
Watchcoar with een notes. 


Jacob Jonas Bioͤrnſtaͤhl (Birnſtͤhrs) — 
Briefe auf feinen ausländifchen Reifen, a dent: fie 


nigl, Bibliothekar C. C. Gjoͤrwell in . 
Aus dem Schwediſchen überfege von Juſt 
Groskurd. Erſter Band, Gadias, 5 17 
Stud, 1777. 422 ©. 8. " 


den, wenn gleich manche ſchon befanute Sachen, 
Wiederholungen, unrecht angebrachter und bie und da 
Kleinigkeiten vorlommen , von welchen lehtern —* einige in 
geroiffem Vetracht nicht ganz uneche6lich De \ 
tige Band enthält die Reifen durch Fran und 

lien, ber zweyte wird die Reifen du 
Hen liefern. Dee Ueberſetzer 








den großen Menſchen entdeckt; er hat einen von den Ei i 
nern mit ſich nach Paris gebracht, der doc) jet eh 
wird, Das Land hat er la Cythete genau, megen dee Frey : 
gebigkeit der Einwohner, womit fie felbft ihre Weiber uno | 
Töchter hergaben.“ Vermuthlich i bier Tabeite gemeynet. 
‚Bon da, nicht etiva von dem km Mari pacifico an nn 
‚großen Volke brachte Bougalnoille den Aoturu mie fih,meln . 
u 








= 


‚her nad) einem eilfmonathlichen Aufenthalte In Paris ai 
A ie ** = feyn foll. 
Schluſſe diefes Bandes findet man —— 

nes nicht unmerkwůrdigen Briefes, melden der frühzeitige J 
franzoͤſiſche Gelehrte Hr. Anffe de Billoifom, den man fdjom ° - - 
ans Hrn. Schlözers Briefwechfel Kennt, im I. a775.an om, 
Bjoͤrnſtahl geſchrieben hat, 


Ertappter Briefwechſel von der Zauberey, Schröpfers 
Kuͤnſten, · Nativitaͤtſtellen, Sympathie, Gefpen« 
ſtern u, dergl. geſammelt bon einem Juriſten, Mes 
diciner, Philoſophen und Theologen, und hercus· 
gegeben von Erzſtein. Seipzig, bey Hilſcher. 


1777. 19 Bogen ing. 

1° warum ertappt? Hätte denn der Griefiuechfel 

incognito herum zu ſchielchen ? Oder Iieh er fich mit 

.ertappen, um deſto mehr Auffchen zu maden? Sadıe 

die, Briefe find es allerdings, aber, wie wir vermuthen, füge 

der an jemand „gefchrlebene, nody von jemand ertappte; füh« 

dern ihr Verfaffer, Herr Paftor Neichfrer zu Nodejels, der 

An feiner terchen Perſon die vier Saeultäten, (die fünfte, die 

Stonomifcbe, war noch nid;t errichtet ) den ertappenden Mets 

ausgeber Erzſtein, nebft goch einigen zufälligen Cotr: 

denten uhd Interloqueuten, vereiniget, bat c8 J—— ge · 

funden, die Gründe für und gegen feine Telfefeyen unter wer« | 

ſchiedene Perfonen auszutheilen, als fein elaener Opponent 

feon, mie ſich felbp zu sanken, und am Ende 20 felbft Fehr 

zu geben, " Natärlicher Weifz rragen feine ermählten Opponene 

ten ihre Zweifel mit alar fHnldlgen Beiheivenheirumd Vebrhen 

glerde vor, fkrelhen gar bald die Seeget vor den hoͤhern Elite 
D-DBIHL.XXXVLB, ILS DE ten 
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det —* Paſtors, und 
—— — A dente 


ES 
jen, und nur der ni ji 


— Monfieur N. N; 0 
5 Direfteur de la juftice ——— 


te?) a — mt 
el 
ie 
B Bee * in v9. —— 


So — zu Sa, er 
Ba 19 Rache Saas sim 
mer athe daraus er 
oder. jene Perfon Be folle, ? 
gr 
fehlen, und bin allezelt ö 
ne Dber: * * — Geiſter 
Strich bemerkte Propbeseyung 
Bebn. und — —— 
da hadt iht den Strich! „da 
"des herausgebenden Hrn. aufeine pt fi 
fehrift. fo. tvenig bergem können , ai 
— werden ſollte Er m 
daß er eine Arbeit dedſeite, ‚di 
zu feyn ſcheine; und welter 
nicht era eigene feyn f 
"Arbeit, die Ich, fer diefer sorm liefen 
tappter Brlefe,) als meine 4 
Und. nun zur Sache felbft. n 
haſtig nicht in unfer Forum; note 
tote unfere Bloͤße bergen werden, 
deont , vom Schembant; boras und i 
Engaftrimythis mb. Mechafch 
Chardümmim die Rede ſehn 
— toit. doch nicht lefe 











Wernfihte Nokeifiee;;. —  Ea7.“: 
de — von Wirkungen in diftans ‚ober vom Teufel berri 
een? Ob aus dem Spiegel der arme Dieb, ober ber he ’ 
vom Anfang, herausgucet ? Ob wir die Gaßners, die 
Schröpfer, die Pbiladelpbia's, ber Policy, dem Toll, 
Haufe oder dem holliſchen Feuer Übergebem follen ? Ob D. Les 
achim Pillfer verihreiben, 3. Misanus eıtlären, det 
Richter John inquiriten, oder ber Paſter Keichfter erorcifiren _ 
fell? Sedeo, möchten wir mit dem macedenifchen Philipp, 
erfeufgen, päter iudex inter duos filios — (imo. vero itt« 
ter quatuor facultates) aut conhi&li aut admilli criminis la- 
bem apud meos inenturus. Wie tollen alfo lieber gar 
nicht entfeheiden, fondern nut eine Art Melarton an das Dublis 
cum machen — und eben fällt es uns bey, daß e8 nicht eitte 
mal nöthigift. Haben doch die Repraͤſentanten ber dten weltlichen 
Faeultaͤten den Unfug ihrer Zweifel bereits, eingeftanden, 
fich den beſſern Einfichten dev theofogifdgen fubinittiret, 
Lefer gehe alfe hin, und thue desaleidhen! — 

Und was ſagt denn unſer Herr Paſtor? Erſtlich fpr 
er hier und dar ein paar Worte, aber gar nicht in ſeinem . 
lichen Briefftpl, mit D. Balıbafae Bekker, dem Heraus⸗ 
geber des Erufiichen Bedenkens über die Schröpferifdyen Bels 
ſterbeſchwoͤrungen, und mit 3.P. Eberhard, dem Betrach⸗ 
ter der Magie. Macher hebt er vorläufig vier Einmenduts 
gen gegen die Wirkungen böfee Geifter: daß Ihre Macht zu 
fee eingeſchrantt fen; daß es die Worfehung nicht zufaffes daß 
die böfen Geiſter zu vornehm feyn ‚fi von Menden 
und’mißbrauchen zu Laffen; dap fie nicht mächtig genug ſchen, 
alles zu thun, was man ihnen zumuthet. Er felit voraus, 
dag man hierbey nicht die Vernunſt, ſondern bie Schrift zum 
Erkenntnißgrunde annehmen möchte, und antwortet nun auf 
den erften Einwurf fo: der Tenfel wütet im neuen Teflamente 
nicht weniger, als im Alten: Chriſtus hat den Tod fo autübere 
wunden, wie den Teufel; aber fterben wir desivegen henigen? 
Auſ den zweyten: Gott wachet, es iſt wahr auch" Ste wa ⸗ 
chen, mein Thenerfter, wacker, als —— fol⸗ 
get daraus, daß nichts Böfes unter Ihren rehanen geſche · 
de? Wielmehr iſt die Vorſehung ein Beweis, daß die Wirkun ⸗ 
en der boͤſen Geiſter da find. (Denn vermuthllch könnten 
(2 ohne Vorſehung fertig werden?) den dritten 
iſt die Antwort· zu manchen Dingen läßt man ſich 
zwingen. Auf den vierten: uns ein Blendwert vorzu · 
he, u Bene: ARE u — 
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, ac GE SEE EEE 2 
\ wen x 
‚Derrikhte Nathe den _ Son 
weſen; aber iſt denn Jauber er und Betrüger einander 
entgegen geſetzt? (wie (harfiinnig!) wie lächerlicht 
‚Berner den Eiymas; die Magd zu Philippi; die fieben Söhne 
Sceva. Hert D. John findet dieſen Beweis fo überzeugend 
als den erſten, mag aljo nichts einwenden,, well ex wohl fühe 
let, daß es nicht Stich halten wiirde, vo F 

Wleder ein Ehnfechlebfel, ein Brief von Hen. Pillfex, 
enchaltend , erjtlich „„dle wisläugbare Geſchichte eines eitiver 
und erkhienenen Sprachmelfters, und denn eine Erzählung aus 
einer, Wochenftube. Es etſchienen darinn, ſechs Tage hinter 
einander, an der Wand Schatten, wie von Beinen Kindern, 
die hin and Her fprangen: Mann, Frau, Sohn, Mapd und 
eine Nachbarinn fahen ſie. Pillfex, um die ung zu 
verjagen, gab allen dieſen Perfonen — Caxanzen — 
fie rlten aber bloß auf gewoͤhnliche Art. Nun, fagte er, das 
Aſt doch feltfam, wartet ur ein wenig, ich will euch eiwas 
Snders geben — und befahl, daß fie insgefammt — ans der 
Ader lajfen follten. Es half wieder ilhts.  Exidlic, er⸗ 
tappte ‚die, Frau Doctorkum das rechte Mecept; fie tufte den 
Heren D; in die Bibliothek (da mochte — e ſormliche 
eonfultatio medica erfolgen,) und fagte: Dein Kind, vers 
ſuche es doc), gieb ihnen den Rath, daß fie bad, was fie 
hen, peitſchen und prügeln foflen. Das gefhah; Dann, Ti 
-fel und die Magd Regine ſchlugen tapfer darauf log, und — | 
fort waren die Männerchen. Moll unberung: ſtand D. 
Pillfer da: babt ihr nicht etwa geböret, daß Jemand 
‚im Dorfe krank ſey? — „ja, Here Doctor, die — 
Rindmutier. — Kurz, dle war es, die man war nut in, 
-effigie, ober eigentlich in ber Silhouette gepeltfcht, aber per- 
Fonlic, mit Striemen und. Beulen zugedeckt hatte, Noch eins: 
sine Muhme, die ein Hemd ftiehlt und unter Ihren Rock ver ⸗ 
ſtegt; im Spiegel gezeiget. — Stem, eine aeftohfne Gans, | 
ibidem. Nun laßt Eberbarden und Bekkern kommen 
und andere Menſchen fhr Dummkoͤpfe halten! 
"eos Zuges EN G — — — 

er Richtig, an feinen Hrn. Gerlchtshalter, tworintn 

von. fiebenzehn — Pferden Machricht giebt, bie erindren 
Wierteljahren verlohren hatte, Der Beherer wurde durch eis 
nen Pferdearzt gezwungen, daß er kam und ſich wie eine 
maus verriet). Nun eniſtand die Frage, ob es nicht 
ſey proceſſuallſch gegen (hm Au rtfahren? er mar beteigen 
xiſch, voll Aberglanben, mud & quod inftar ommium) t 
a3 
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Fl — ergiebt fich nun fe) 
auberey; Ale Bere 9a 
"mußten role vorber einig ſeyn 
bemonftıltten.. Doch, laffen € 
yrep eine Art des Aberglauben 
— geroiffer Formein 
er Dazu gefchlift noch * 
gungen find, di 
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Veriſchte Nochrichtn. 6t 
fioamı, auch die mit dazu zählen wollen, die es nur nicht ß 
vecht ausdrücklich wiffen, ter der faubere deſſen 
geigten. Beylland fie ſich durch ihre, frevlich. feltfatne , 
Supplifen etbitten ; jodürjtenmandje von unſern guten Freue 
den und lieben Correfoondenten —'xay vu Fıarer — xuy eu 
 Gefpräd) , von Schröpfers Zauderey, zioifcyen ünferh, 
vier Facultiſten. Eine Zeitlang nd die Weltlihen atenttch, 
beckeriſchz aber endlich Eonmen fie, wie im Proceffion, 
ſtreden die Waffen, und erkläven Schröpfers Künfte für im 
gifce Zauderkünfte, Nee, ' 
Sräßliche Geſchichte eines Hofmelters, ber feines Ele 
ven Heten Vater jiveymal (oder, auch fein ‚Herren Bär 
ter, jeden einmal — der, Tept ft hier etivas Butkek,s) cititte, 
uud 325 Een: Dane. Dale — bezeuget von einem . 
ewiſſen Domberen, ber dabey uge ti. M 
9 Betrachtungen über das 9 heioitkekelm, Panerenfefer 
die Phpfiognomie, Ehiromantie, das Cafeeihälchen, Kar 
legen, ‚Punktiven, Expftalfthen u, ff. Diefe tvahrfagende 
Künfte, werden zivar nur kütz, aber ats einer, dem Kerr 
Paper Ehre machenden Fülle, von Wiffenfyaft und Bekannt» 
ſchaſt mit ihnen, befhrieben. Es wird fehr dern % 
wie will£ührlih und. grundlog Ihre Woransfegungen, find. 
fie aber doch fo oft daarliein eintreffen ; fo Kant Diefes freylich 
‚nirgends. herrüßten, als vom leldigen Satan, der nad) 
I — Planetenleſer und Phyoſtognemiter in 
ine Strich zieht. 3 \ ; ‚ 
Seſpraͤch der Facuftiften, über Bie (pmpatbetiihen Kün«- 
fie. Es nimmt ohngeſaͤht eben die Wendung, 30a ar 
Der Hr. Paſtot wel, daß man Ziegelteine und Bankbelne 
verbunden, und auf folhe Weife eueirt hat, nnd die Eur (ft 
gelungen. Niemand, fagt er, glaubt fehwerer als ich, 
(etliche molten wir doch nennen, die noch ſhwerer glauben ;) 
aber, wenn ich ſichere Perſonen weiß, die es erfahren has | 
ER b ” “ — I bin 9 auch nicht 
ringe. urz, auch die fen! iſt DL 
»» Betrachtung über die Erfceinung der ki in ein 
"wen Brief an einen Neichsgrafen, Es iff ein enſt 
eine Wirkung, eines boͤſen Geiſtes dadurch 
ſchen mit ibren Sinnen etwas Eörperliches empfin« 
den oder zu,.empfinden meynen. Man hat ech 5 | 
fe zig. ü 
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MWirklichielt, aus der heiligen und aus der profanen Seſchlchte 
Sin der b. Befchichte finden fich folgende Geſpenſter; bie 
Geſtalt, fo der Zauberin zu Endor erfchlenen : bee Geiſt, der 
vor Hiob uͤbergieng: der Verſucher des Heylandes: Pauli 
Pfahl im Flelfh. In der Profangefchichte finden wie eine 
Anna Catharina Lerchin; erſtlich als Dienftmagb, endlich als 
Geſpenſt. Sie ward ſchwanger, gebahr urieheliche Zwillinge, 
ſtarb anf ihrem Strohlager, wurde mit ihren beyden, nur ges 
bohrnen und gleich nad ihr verſtorbenen Tächterchen, ohne 
gewoͤhnliche Cevemonien, unter Abſingung der Lieber: 
Erbarm dich mein u. ſ. ſ. Mitten wie im Keben find 
u. f. f. beyfeite in einem Winkel auf den Kirchhof begra⸗ 
ben, (entſetzlich!) Fam wieder, befuchte ihren Hru. Paſter, 
(vermuthlich für die faubere Bedienung bie iura ftolae zu ent⸗ 
richten, ) wurde aber von Ihm, in Beyſeyn eines Thomäafls« 
ners, mit beffen Atheifterey es nun aus war, wicht mit pries 
fterlihem Erufte unter Faſten und Gebet, fondern mit Iro⸗ 
nie und Sarcasmen, unter dem Kohngelächter der Beau Pfar⸗ 
rerin, dee Magd und Kinder, nicht wie eine tobte Anne 
Catbarina Lerchin, fondern recht fo wie eine lebendige 
Maris Magdalena Sperlingin, die ſich etwa zur Unjeit 
in die Studierſtube verirret haͤtte, — aus dem Hauſe gewie⸗ 
fen. Die Geſchlchte iſt von 1719. H. M. Kaitenberger, 
Paſtor loci, hat fie aufgezeichnet; deſſen Wittbe und beyde 
Hin. Söhne erzählen fie eben fo; die Acta ſeholaſtica führen 
fie als eine wahre Gefpenfterhlftorie an, und — unfer Hr. Pa 
ſtor, den doch Niemand in der Hartglaͤublgkelt Abertrifft, 
glaube fie. Was der Lefer tun wird, volifen wir wicht; umb 
tollen in einer fo ſchweren und wichtigen Sache ihm duch 
unſer Urtheil nicht vorgreifen. pi 
i. 


Die Hoffnung baldiger beſſerer und froͤlicherer Men 
ſchen unter dem Monde. Ein Leſebuch. Ham 
burg, 1777. bey Bohn. 11 Bog. El, 8. 


Ti faubere Anfehen des Buͤchelchens machte ben Recen⸗ 
"Te anfänt? Sn Dem eupm Abfäntr wich im bi 
(8 nfchnitt ! | \ 
Ste und bie Quere allerhand twigiges und empfubfames 
über ben gegenmmärtigen Zuftand bee Veerſchen geffeiie, I 
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bem beyden andern wird die baldige Heffriung. Zeiten 
beiiefen.. Denn man fängt an die Schulanftalten! zu verbeſ 
fern, desgleihjen den Canjelvortrags die Echter auf dem’ Aka⸗ 
demieen ſuchen weit meht als vormals, bie wichtige fhudierende 
Sugend zu gelchtten, reditfdhaffenett, ſchnen und Frdlichen 
Seelen, die nuͤtzlichſen Weirbürger aus ihr zumachen; die 
Aeademleen der Wiſſenſchaften befördern die Gelehrſamteit, 
- und die Journale erleichtern bie Erlangung: der Kenmtniffes 
man wird tolerant; die Neben Regenten finnen ftarf darauf, 
wie fie Ahr acliestes Volk’ Hlücklidyer machen mögen , und’ h. 
tem fe, daß ein talent» und gabenwoller Mann in der Dun ⸗ 
teihelt, in einem zu kleinen Kreiſe für" feine (Einfichten nnd 
Wärme wohne, fo ziehen fie Ihn hervor und Belohneh ihn; fe 
forgen für bie Verbefferung der Landwitthſchaft und firmen 
techt darauf, wie fie einem recht nüglichen, nicht cheuren Ras 
. fender- einführen mögen; die fiubferenden Yınglinge neigen 
fh zu dem anftännigften Fleiße und feinern Sitten, and Mi- 
Dieren ‚nicht ums Brod; die Nerkte füchen Die Gefnde ofne 
Arzneyen ju praͤſerviten; man hat ſo ſchmucke, auſhelternde und 
erbauende Schriften, welches alles zuſammengenommen die 
Hoffnung beſſerer Zeiten beleben muß , zumal die leben) Gutes 
herren es nun auch fühlen, daß die Sursleute) Menfchen find, 
Bar Saar, * —* B. — ve Erbe erſt ein 
ger Garten feyn wird, wenn unfere Kindesfinder Väter 
und Möätter find. > TERN 
Die ganze Schrift iſt in einem fehe ſelt Tone ge⸗ 
ſchrieben. Gewaltig ſuß thut der B. Alles ſt hin was lies 
bes.’ Liebe Menſchen, liebe Schulmelſter, der liebe Hirſch ⸗ 
feld, der liebe Spalding, fogar liebe Recenſenten Oder auch 
was fchmudes, als ſchmucke Lefbüger, ſchmucke Dre 
diger, ſchmucke Kenntnlſſe. Die Schluf ſormel bey Anrr⸗ 
den, ik, Bitte! Bitte! Seine Einfälle Erenzen ſich auf das 
fenderbarfte, und find manchmal poſſierlich Den: Predigern 
ruft er einmal zu, fle follen zuweilen. eine Kleine Sammlung. 
ihrer Reden drucken laſſen, damic Hof und. Welt fehe, daß 
es allenthaltien gute und lebe und weiſe Redner gebe, Ueber 
die fanfte Facultaͤt, die SEonemifche, freiet:er fich auch 
‚sehr. Denn was nuͤtzet nicht-eln Lehrer der Dekonomie? 
„Ste iſt auf dem Lande ein fo edler und nüglicer Zeitvertreib,“ 
Ein andermal fagt et, „run werden die Scheiften fo ver; 
li — fo kurz und ibrnicht · ſchleppen fo nicht mehn#,) Die‘ 
Befreiung der künftigen — iſt 
x 45 von 
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falle, wiewohl man doch wegen der ‚il 
joop 6 id han. 
u. Ein | 
Penis Gedanken, —— * ff 
Sprache vorgetragen. 6 
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tear enthouflafte, mais Eclaire. "Daß lekte ife er 

wie eine dimcie Nacht deym — — & — J 

auch. Ithmer voll er neue Ausfichten, nice 

deigen ; abet auch tote ber DIiG verfchisindet das store 

and man iſt woch mehr im Dunkeln als * id 
darer, jebefier, müßte Me Term 


en = 


Menſchetfeneen — ne wi a 
1778. ı Aph. 3 Dog. 8 as 


enn wir dem Buche den Titel geben häkten, * 

es helßen: Theologiſches — 
ſches und metaphyſiſches Gewaͤſche von dei 
eines fangen empfindungsvollen men 
Rlafegeni es, volllommen nach Dem Bepräge,' das 
allen vernünftigen Menſchen innerbalb der zebn 
Iabre von 1770 bis 1780, zur Zaft und zum Et | 
war. 


Hier iſt die Vorrede : „Schau Lofer } en Fenom um 
nWonnen ! Wonnen für dich und file mich, "und dr Slam 
nunfere Brüder im Sterbthaft Sich bald: nic — — 
„ſchrieb ſie — noch aher Jungling voll 
„vol Flamme für lacht u ——— 
„Gott. Da waren Ihrer freylich tauſendmal tauſend el 
„mein Auge mocht fie nicht alle umfaflen. 

„in der — — una Klee * 

oblendete mich, ch griff zu — kanns J 

Mr hin griff, und griff nur eitie Handwoll, ee : 

„nach betrachtete, fiehe, da ſagte mic mein erg aligewal. 

„tg: Danks Bott! Dante tanfendmal Bor! Du 

„nießeft viel davon. — Blit auf * * 

wenn du mich kennſt, und kennſt du mic miche —— ae 

„dir einen Menfchen, der — mie dem — 

‚and mit dem Weinenden weine, blide 

"Auge — ich wünſche dir fie aller BDefige fer ® — 

„ungeftört, ungetruͤbt Ich moünfehe die fie alle 

—— J Boſtte —— ‚genieße Ihrer noch nen 
TER ſchon Im Sterberhale" fo Fehön, mie —* feym 

"aufs Sebehe glorienvölfer Hih! — Mag doch 

afehenetmd, wer will ¶ ⸗Nerſtaucht ihm Wat — 
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Mn ſo HE denn 
‚se , und mei * 
ee 


‚fo knnn wir bey dem 
jeblingel, bay dem fich nichts denken IA 
ii, Taten iR alfo für uns gany J 
in — ſeht ieicht feyn, ein gen. B 
ſchmi⸗ jeden Gedanke üben 





und Zufanmenhang dahin und 
alfte nee, gebt ihm nut eitt — lieb 
Beie Im Mus, und din Baar} 


—* dantt, die Sch — 
—* m Aha re za fe 


daß wolr ie Unzuf 
erkennen geben, fall 
tes Haar; es kaun demo) — n 
De ee a 
ei wei hr 
der ag ——— Gabe Aber Ni ee 
u wenig ; umt den d 
bien je Ganzen zu ae on Ei 


Henrich Stillings Jugend, Eine, 
te Berlin , bey Deder, 1777. 


Hs» Orm-fehe fein „Aufeen  Anfhen. Bl 
ſchonen Druce, und dem — 
wiecky, die es nicht verdient, haͤtten wol 
von demifelben erivartet ; aber wit fanden am 





} ig ſcyn 
* glauben; daß dem 
find, indem er fie 





allein deswegen, toell Durch die Alt N 

welligen Bortzag,, alles, was ſonſt Wirkung: thun Könnte, Ms 
fehr gewaͤſſert wird; fordern hauptfächlich, weil roirklich ale 
les darkım änßerfk unnatıtelich: Äf,- Dex Verf. läßtfeine Dana 
ern nicht erapfinden, handeln und: ſich ausdruͤcken die Baus 
ern thun wuͤtden, die noch fo moraliſch vortrffllch waͤren? 
ſondern wie einer nur thun könnte, ber menigitens hundert 
Bäder ee — de wir namaft —* woll · 
ten, und der auch mit zu ſen Buͤchern hinzu 
hätte bringen muͤſſen, daß er fie werftände, DB: 
tungen über die Natur, meldesmoraliiche, theologlſche und 
welttluge Reden läßt. er feine Laute halten ! N ige 
U unnatuͤtlich. Wilhelm Seilling it ein cı 
Pedant, und dabey Schneider und) Schulmeiſter. — Das 
Kst faſt als obs Satyre ſeyn follte, aber nein ! er 
eines Predigers autige Tochter ob er ſelbſt gleich einen 
elenden Körper hat. “Da fie ſtirbt liegt er immer auf, 
Grabe, und hat fich wie der empfindfamfte Mare, Sein 
Henrich Seilling ift ‚ein nafemeller Buße, der dem Pas 
ſior zu frey und zu klug antwortet, ber Latein fernen foll, und 
den der Paftor S. 139 und 140. langivellig genug über die 
Verba anomala examinitt, mwelhes Eramem hier in exten/a 
zu leſen fieht. Der alte Eberhardt Stilling'ift noh jo 
der befte Charakter, ch gleich ‚auch, durchgchehds der Fehler 
auf ihn fälle, daß er fpricht und empfindet, mie kein Dauer 
empfinden ann. Und nun mag denn ein jeder feldft urcheis 
len, ol bie Geſchichte, role auf dem Titel fleht, twahr fen 
mag. Es kann weile Menſchen geben unter den Pandlenten, 
Miänner, die Genle genug hatten, um duch Erfahrung einige 
Bildung zu bekommen : es giebt deren ünfteeitig; aber foldhe 
Berfeinerungen in den Empfindungen und im Ausdrucke muß‘ 
Fein Dialer der Natur einem Bauer zuelgnen. Wasıgeht es 
auch einen Romanlefer an, ob ſich der Bater Stilling und * 
hernach auch der Sohn, ©..20. den. Bart- pußen, und was 
Mutter. Stilling jedesmal zu Tiſche bringe, füge Mildfuppe, 
Kartoffeln oder Kohl; eben fo. was ſie anziehe — aund dann 
We langweiligen Geſpraͤche! f Dr Ta 


Der Philanthtop eine periiihe Schih 
von Georg Eifen. — Erſtes 
bey. Hinz. 1771, 6 Bogen Ser. 
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dem Marne, der role unfer-MBerf, mit 
märhigfeit auſtritt, und Wahrheit 
ächte Menicenfreund wird ihn fire feine patrioeifchen 
en ſegnen; aber auch zugleich die, Achſel 
von dee Arc größtentheils Tanken 
den, und dag die Beſolgung berfelben.einem 
yunft, als den unfeigen , vorbehalten werden muß. 
— 
ſinnungen fo gefchägt, neh 
nern Vewußtſeyn hätten geihägt werden Einen. 
Dem Wanne, fast er in der Vorrede, es fey wo 
le; in der ganzen Welt, der da was 
fonderheit was großes thun will: dem 
alle, die daffelbe nicht tbun, ein Verweiss 
mit iſt der Krieg wider fie alle erklärt, -: 
ſpannt feinen Bogen nadı feiner Art. —- 
des Verf. in biefer periodifchen Schrift iſt: 
in den Srandverfaflungen der Staaten zu jrigen und 
beffern ; er unterſucht zu dem Ende den Kauptplan. 
ven en ——— t. mer ‚allen 
Grundverfaſſungen der falſchen Staatswirthſchaſt 
zuerſt gegen die Ceibeigenſchaft. Seht wahı 
U), was der Verf. davon ſagt; ohne Frey! 
thum a ein Trieb zur Melioration ; die, 
des Leibelgenen reicht nicht meiter, als die_ Peisfhe- 
Vorgefegten ; ohne Freyheit iſt kein Trieb zu 
Wiſfen ſchaſten, Eeine Verfeinerung der Sitten: 
und Bevölkerung, lelden — Alles fehr wahr! 
= ge, und von tie vielen iſt dies alles nicht ſhon 
mäfte die ganze innere Verfaffung verfchiedener 
dern, wenn man allenthalben feinen Zweck 
und wer will endlich wohl gern dafür, daß 
füiften glaubt, ein ganzes Heer von Feinden ſich auf: 
Inden ? — un folgen noch vier einzelne Abhandlungen; 
die erſte ‚enthält: Bedanten von einem allgemeiner 
Majorate in den adelichen Gefcblechten zu Eur 
land, Liefland, und andern Arten von 
Verfaſſung. Die Größe eines Majorats foll ein- 
mal beftimmt werden, nd alle follen einanbere 
Nun ift alles Maſorat, und fein Gurkann 
oder verkauft · werden; und fälle- einem wollen 
anderes durch Erbſchaſt zu, ſo behält der S 
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fange, bid er zween Erben hat, und wieder jioen Maſotate 
— entſtehen. — Dann folgt eine —— allen. 
den Befchäftigungen,, womit bep-einer richtigen bhr« - 
gerlichen Verfaſſung Die weckte des Staats erreicht 
werden. — Aus dieſer Tabelle, fapt der Verfajfer, fieht 
der Diejoratgerr, wo feine jüngen Süße bey Srenhelt und 
Landeigenthum das Brodt hernehmen werden, — Möchte «4 
doch auch miancher andere Edelmonn daraus fehen, der nicht 
Majoratherr ft} — Anweiſung/ ein ruff ſches E Riss 
liſchtſchu genannt, zu machen, fo ben Durſt auf eine atıger 
nehme Are loͤſcht und etqulckt, von Noden:, Weisen» und 

: Ducwalgenmehl. Den. Befhliii macht, enßlih, ein wer „ 
fentlichbee gend vollfiändiger Begeiff "vom Baumsı, 
pfropfen. EL , 


Vermiſchte Schriften. Bien, 1776, bey Kurzbhk, 
‚14 Du 8 a De x 
Elendes Gewaͤſche auf clendem Mapler, 


Vom Patriotismus der Deuſchen „2B. 


Ft eifert dee V. wider Diejenigen, bie unter dem Vor⸗ 

I wande,. die Deutjen zum Patzlotisms zu erwecken, ihe 
nen nur Nationalftel; einflögen. - Den Unterfehted beyber fer 

ee ganz richtig auseinander, ° Diefe Gedanken find eigenttich 

der Eingang zu einer Anpteifeng des Bafeborsifden Milan 

thropins, und einer Ermunterung, es werEihätig. 

gen. Die Schrift iſt nod) im März 1776. 











Frankfurtiſches Wochenbfate, für das Jahr 1777. 


ir haben hier dreyzehn Stücke dieſes Wochenblatts vor 
W uns, das in Frankfurt an ber Oder ‚herauskommt; ı 
aber wir finden menig recht untethaltendes. könnte 
durch diefe Blaͤtter viel gemeinnüßigere Dinge, befonbers une 
ter dem großen Haufen ausbreiten, als. gemeiniglich geichleht 
und auch hier geſchehen HE... Wo, * 
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Der Agarbofrator bes Hrn. Baſedow TE 1777. In 
einer franzöfifchen, mit Anmerkungen verfehenen, und 
(role gewöhnlich) freyen Ueberſetzung erſchlenen. Der Tird 
ift folgender : De Finfirullion des Princes, defiinds as 
trône, traduit de l’Allemand de Mr. Ba/edosw ,, par Mr. 
le Chevalier deB... 


*., 8. x* oa 
Auch ift unter dem Titel : Hiſtaire d’un jeuns Gric 
eonte moral traduit de l’Allemand de Mr. Wieland. 
Deux parties; par Yauteur de la tradudtion des inſtru- 
Hions d’un pere a fes files. a Leyde et d Paris ı 
eine (nicht ſehr wohlgerachenene ) Ueberfegung des BAER Li 
Berausgefommen. 


x to x 
Eine unter der Auffiht der phllanthropiſchen Geſell⸗ 
ſchaſt zu Straßburg verfertigte feanzöfifche Ueherſekung 
des Rochowſchen Kinderfreundes wird bie da⸗ 
ſelbſt eheſtens verlaſſen. Der zweyte Theil dieſes näpfkge 
Buͤchleins iſt nun auch ſertig. 


* x | 

Die von dem fel. Prof. Stöber in Straßburg verſpro⸗ 
chene neue Ausgabe des Aulus Gellius, wird vor dem Ken. 
Ad. und Bisliothecar berlin dafelbft beforgt- werden, dem 
Jener einige Tage vor feinem Tode alle feine Bazu gemachte 
Sammlungen behändigen laffen. 


* * 

Die von Caſſel aus verſprochene periobifche Nachricht: 
Tableau de la litterature allemande 4 l'ufage des &tran- 
gers kommt, unvorgefihener KHinderniffe wegen, sicht zu 
Staude. 


k * x 
Auch IR das Hildesheimer litter. Intel, a. Cors 
tefp. Blatt am Schluffe ſeines erſten Lebensjahres verſchie⸗ 
den ; an feiner Stelle aber eine paͤdagogiſche Zeitung auf 


gelebt. 


— 


Nachrichten. sa 
Beförderungen, 


Au des verftorbenen Hrn. Profefors Thalernann Stelle 
iſt ber bisherige Stiftsfuperintendent zu Zeig, Kt. D. Se. 
Emanuel Schwarz, zum ordentl, Prof. der Theologie auf 
der Univerfität zu Leipzig ernanne worden. 

Ebendaſelbſt hat Ht. Morus ordentl. Prof. der Phi: 
loſophle eine auperordentliche Lehrftelle in, der theologiſchen Far 
Euleät erhalten. 


Hr. Reglerungsrath und Pri von Rlegger iu 
Freyburg, iſt menlich als wirklicher Gubernialtarh bey dem 
Kayſerl. König. Landesgubernäum nad Prag, und als oͤf⸗ 
fentl. Lehrer des allgemeinen und Befondern Staatsrechts bey 
dortiger Univerſitaͤt berufen worden. 


‚Kerr Abt von Selbiger hat eine Probftey in Ungarn, 


und die Stelle eines Generaldireftors des fämmilihen Deuts 


ſchen Schulweſens in den Deftereichlichen Erbländern erhalten; 


» Hr Prof. Henke in Helmſtaͤdt iff vor kurzem auch 
zum auferordentlichen Prof. ber Theologie, mit: Erhöhung 
feines Gehalts, ernannt worden, am Kicchengeſchichte uud, 
Polemik vorzutragen. Ä 

Hr. Hoſtath und Leibarzt Socin zu Sanatı, hat feis 
ne Entlaffung begehrt und erhalten, und geht in fein Vater⸗ 
land die Schweiz, zwei. » Seine Stelle hat ber Naffaus 
Otaniſche Batarzt zu Ems, Hr. D. Kämpf, erhalten. 

‚Hr. Prof. Wenk in Darmftadt iſt wiklicher Eonfiftörie 
alrath daſelbſt, mir einer Erhöhung felnes Gehalts, geworben. 





Todesfälle 


1778. 
-  _ Am-2zften Januar ſtatb im Stettin Hr. Konſiſtorlal. 
tath Jakob Schimmelmann, Bruder des Königl, Dinfe 
fhen Barons und Schatmeifters von Schimmelmann, Er 
Hat durch feine feltfame Behandlung der Islaͤndiſchen Edda 
Auffehen in der nelehrten Nepubtit erregt. 

Am ıften Fedruer Rarb In Welmar der Ferzogl: Saͤch · 
ſiſche Dihtiorhefar, Hr. Jobe Chr. Barıbeloinäi, im 7° 
Sabre feines Alters, 5 

D. Bibl.XXXVI. S. U. St. Mr Am 


1 


622 


Arm Hten Februar iſt Hr, D Ki 
ordenel. Prof. der Gefchlähtezu Halle, 
Alters mit Tode ab ß 

Am sten Din ſtab Hr. Jobann 
Doktor und erfier Profeffor der Ned 
Univerfität - zu — — —9 * ines. Ale 
War von, Winde in Fran { A 

Am oten März ftarb Hr. D. 

lemann , orbentl, Profeffor der The: 
an der Nieolallirche zu Leipzig, im sı Jahr 

Am toten März ſtarb Herr Mfperbig: 

Königl. Preuff. Sallerieinfpektor zu Pott 
Zohre feines; Alters, ¶ Er hat ſich durch 
dungen der Königt. Gemaͤldeſammlungen, 
Kunfifährifien bekannt gemadt, — - 

Am: z9ften März ftarb in Halle ‚Hr. 
drich Gruner, Doktor der Theologie 


* — — der — m 
ſeſſor der Gef te um Beredſamkeit 
— Er war ein Deutſcher, aus Dis 


terau· 

Am zten April verfäjled Kr. Job, Eb 
Defonomlebireftot auf den Gütern des Hrn 
fen gr Herrngoſſerſtadt in Thüringen, {m s 
nes Alters, Seine diplomatiſchen Schriften find 
Bibliothek mit dem verdienten Lobe belegt worden 

Am ı7ten April ftarb in Erlangen Hr. Joh 
HET * "> * ne ber 
dortiger Unlverſitaͤt, je au Pfarrer der 
Gemeine; im aſten Jahre ſeines Alters. 

Am 2aſten April ſtarb zu Osnabrück 
"Stanz VOsgner ‚Rektor und Prof. des 
riſchen Gymnaſiums dafelbft. Er ward 
ten, und hat fich durch ziemlich gut gerathen 
fegungen der Werke Zul. Cäfars, 
tons und Livius hervorgethan. . 

Am ıften Day a bier in 
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Am sten Day ſtarb in Steig der Sekrinte 
lege, * —* ser 3 
sie, tegprediger dafelöft, im feinem 5 

Ehenbafelöft ift einige Monate vorher ber —* 
der morgenländifchen era 9 Fe in * 
mit Tode abgegangen, alt 76 age 

Am ı oten' Day: 
drich Schmid, Doktor der — Eon Ba 
Er Desk, bet derfelßen auf baſiger Untoerfräe, m m 

jahre feines 

— a7 ſten Day ftarh bier in Derlin Ss Ebriftian ® 
Tobias Damm, Rektor emerltus des Rölnifhen Gymna⸗ 
fiams , im soften Jahre feines Alters. Seine philologifchen 
Schriften und feine Ueberfegung des neuen Teftaments find 
befannt genug. 

Am gten Junius ftarb in Hamburg Hr, D Joh Wun⸗ 
derlich, Prof. der Moral an dem dortigem Gymnaflum , 

im Sıften Jahre feines Alters, Er hat ſich durch einige 
Schriſten um die elegante Jurisprhdenz verdient gemacht. 

, Am ı6ten Junius ftach in Wien Hr. Sriedrich wul⸗ 
beim von Taube, Kayferl. Könfgl. wirklicher —— 
teichifcher Reglerungsrath, in ſeinem saften Jahre Wen Andi 
wohl feine ſtatlſtiſchen Schriften unbekannt? ., 

Sm Julius hat Deutſchland einen feiner größten: Bere 
gliederer in der Perfon des. Hrn. J. I. Auber’s, Profee 
fors der Anat. und prakt, Chirurgie am Carolino zu Caffel vera ı 
foren, der daſelbſt im 7rſten Jahre feines Alters geftorben, 
und HM Aue et, ur ——— —— 

em en. von aller, bald nachgefolgt il Pürters 
gel. Geſchichte von Goͤttingen, p: 96. ER ai . 
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